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ber 


angewandten Chemie, 


DIE PEDOU TUT ET UUE HEUTE FELL TETEROOHRRROUG 


Siebentes Bud, 


250% No adem die Haupteigenſchaften der Metalle 
and ihrer Verbindungen abgehandelt worden find, ſollen 
sunmehr die in den Hütten üblichen Verfahrungsarten ges . 
sauer beſchrieben werden, welche die Gewinnung aller teche 
nifh anwendbaren Metalle aus. den rohen Erzen oder Miv 
wern zum Zwede haben; diefes Buch ift fomit ber Metal 
Targieim engern Sinne des Wortes gewidmet. 

Zupörderft wird, um einen Ueberblick zu gewähren, 
nur im Allgemeinen von den metallurgiſchen Prozeffen und 
den dazu nöfhigen Apparaten die Rede feyn. Da bereits 
im vorigen Buche das Probiren der Erze abgehandelt wurde, 
fo wird unmittelbar auf jene allgemeine Ueberficht, die ges 
naue Befchreibung der Gewinnung jedes einzelnen Metalle 
folgen. 

Alte metallifhen Erzeugniffe, welde im Großen dars 
geitellt werden, fcheinen zweckmäßiger in diefem Buche als 
im vorigen aufgeführt zu werben, weshalb, wie 3.8. beim 
Eiſen, die Fabrikation des Weißbleches und beim Kupfer die 
Fabrifation der Bronze, des Meffings und überhaupt alle im 
Großen daraus zu erzeugenden Legirungen abgehandelt wer« 
den, Diefe Anordnung bietet den doppelten Vortheildar, daß 
bierdurch Fabrifationgzweige vereinigt werden, deren Betrieb 
nicht nur häufig in denfelben Hütten zugleid, ftattfindet, ſon— 
tern die auch, hinfichtlid) des Verfahrens, worauf fie beruhen, 
einander fehr nahe ſtehen. 


2595. Um das härfige Anführen der metallurgifchen 
Werke zu vermeiden, um zugleich aber das Nachſuchen zu 
1’ 
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erleichtern, führen wir hier diejenigen Werfe an, welche von 
der gefammten Metallurgie handeln und vom Lefer nöthigen 
Falls zu Rathe gezogen werden können. 


Agricola. De re metallica, Basilae 1346. 
Bericht von Bergwerk, wie man diefelben bauen und in guten Wohl« 
ftand bringen fol, von G. C. Löhneyß. (Fürſtl. Braunfhw. 
Berghauptmann in Gellerfeldt) 
Erker, Beichreibung aller fürnehmften mineralifhen Erjte u. Berg. 
werksarten ıc. 
Hellpolirter Bergbaufpiegel ıc. von Rößler 1700. 
Traite de la fonte des mines; par Gensanne. 
Grundlicher. Unterricht von Hüttenwerten, von Schlüter 1738. 
J. L. v. Sancrins erfte Gründe der Berg» u. Salzwerkskunde ıc, 
1773 — 1798. 
Jars metalurgifhe Reifen, uͤberſ. von C. A. Gerhardt, Berlin, 
4 Bunde, 
J. 9. Scopoli Anfangsgründe der Metallurgie. Mannheim 1789. 
Lampadius Handbuch der allgemeinen Hüttentunde in theoretis 
ſcher und praktiſcher Hinfiht. 2 Th. in 4 Banden (ein unent- 
bebrlihes metallurgifches Werk). 
— —  Gupplemente, zum Handb. der allgemeinen Hüttenfunde, 
— — Srundriß der allgemeinen Hüttenfunde. 
De la richesse mincrale; par M. Heron de Villefosse überſetzt von 
Hartmann, 3 Bände, Eondershaufen 1822 — 1893. 


. Karften. Syftem der Metallurgie, Berlin, 5 Bände, nebft einem 


Atlas mit 51 prächtigen Kupfertafeln. (das wichtigfte und voll: 
ftändigite Werk über diefen Gegenftand.) 


I 


4 


Voyage metallurgique en Angleterre, par Dufrenoy et Elie de 


Beaumont, 

Annales des mines; Paris, wird beftändig fortgefept. 

Di oT, Annalen der Berg» und Hültentuntde. 

— —  (Üphemeriden der Berg» und Hättenfunde. 

— — Sabrbücher der Berg: und Hüttenkunde. 

— — Reuec Jahrbücher der Berg» und Hüttenkunde. 

Bergmänniſcheß Journal von Hoffmannz Freiberg». 

Karſtens Archiv für Berg⸗ und Hüttenkunde. 

Studien des Göttingiſchen Vereins Bergmänaifcher Freunde. 

Kalender für den Sähf. Berg: u. Hüttenmann. Sreiberg. 
— — 
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*. 





Die chemiſchen Witte, deren man fich zu dieſem Zwecke bes 
dient, find um fo mandhfaltiger, je edler das zu gewinnende 
Metall it. Bei Gewinnung der gemeinen Metalle fpielen 
die Luft, die Kohle, die Kalkerde, Kiefelerde, der Thon und 
das Eiſen eine Hauptrolle; bei den edleren Metallen dage— 
gen Fonnen noch viele andere Mittel zu Hilfe genommen 
werben. 

2597. Die Gewinnung, ber einfachen Erze geſchieht faft 
immer auf fehr einfahe Weife, Die Behandlung reduzirt 
fh dann anf eine einzige Operation, wenn man bie vor 
laufigen Manipulationen abrechnet, die ſich alle nur auf biefe 
Hauproperationen beziehen; enthält aber die Miner mehrere 
kranchbare Metalle zugleich, fo wird badur die Behand— 
lung stwag verwickelt. Diefe Metalle bilden dan verſchie— 
dene Berbindungen, weldye aufs Neue einzeln behandelt wer 
ben muſſen, um fie wieder daraus zu gewinnen. Der Me 
allurg ſucht ſonach die Verbindungen zu trennen, die er 
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behandelt, indem er and jedem Metall wieder eine einfachere 
Verbindung herzuftellen ftrebt, bie gleichfam als ein künſtli⸗ 
ches Mineral zu betrachten iſt. Die ganze Kunſt des Hüts 
tenmannes befteht alfo darin, daß er neue Berbindungen 
erzeugt, aus denen die Metälle auf eine Leichte und einfache 


Weiſe wieder abgefchieden und für fich dargeftellt werben 
koͤnnen. 


Es iſt leicht begreiflich, wie ſchwierig ed ſeyn muß un⸗ 


ter fo verſchiedenartigen Umftänden die Gewinnungsart der. 


- Metalfe aus den verfchiedenen Minern auf allgemein gültige . 


chemifche Prinzipien zurüdzuführen. Anders verhält es ſich 


* 


bei Betrachtung des mechaniſchen Theils ber Metallurgie: 
ein und daſſelbe Verfahren wiederholt ſich beim Ausſcheiden 
verſchiedener Metalle, aus den mit Bergart gemengten Er⸗ 


zen, weil es ſich ſtets davon handelt, fpeziftfch ſchwerere 
oder auch größere Theile von leichteren und feinern erdigen 


Stoffen zu fcheiden. Will man den Bau der in ben vers: 


fchiedenen Hütten angewandten Defen ſtudiren, fo laffen ſich 
auch diefe leicht nach ihrer verfchiedenartigen Beftimmung 
ordnen; fie haben nämlich im Allgemeinen den Zwed, zw 
orydiren, zu rebuziren, zu ſchmelzen oder theilweiſe gewiſſe 
Beſtandtheile der Erze zu verflüchtigen. 
2398. Wir werden hier betrachten: 

1) die mechaniſche Aufbereitung ber Erze, 

2) die Defen mit natärlichem kuftzug, 

3) bie Gebläfe, 

4) die Defen mit Gebläfen. 


Schreiten wir nun zur ſpeziellen Betrachtung biefer 


einzelnen Abtheilungen. 


Mehanifhe Aufbereitung ber Erze, 


2209. Die Behufd der Reinigung ber Erze gebräud 
lichen mechanifchen Verfahrungsarten fpielen bei einigen mes 
tallurgifchen Prozeſſen eine fehr wichtige Rolle, während fie 
wieberum bei andern als ziemlich untergeordnet betrachtet 
werden müflen. 

Bei ter Gewinnung bed Zinns und Bleies z. B. wen⸗ 
bei man ein fehr vervolllommneted Verfahren an; dagegen 





des Nines ar. XVIL St u. 165. 
— — Haurtreſultate der Aufbereitung des Bleiglanzes zu Pezay. 
Annales des Mines ite Keibe, II. 517. 
imeund Clapevrom, uber die Aufbereitung der Erzo im Hari; 
cdendaſeldſt WIE. 23. 
Yares, uber Aufbereitung der Zinnerze zu Altenberg; ebenda: 
jest, ite Reibe, VIIL 545 u. 879. und IX. 281. 463 u. 025. 
sslicıs, über Aufbereitung der filberhaltigen Bleierze zu Vialas 
var Villefort. Ebendaſelbſt ©. 717 und 757. 

baut, Beihreibung der Aurbereitung der Erze au Cheſſy. Ann, 
des Mines, 2te Reihe, I. 73. 

antbejancon, Beihreitung eines Bentilations « Apparate zur 
Sheitung der Erze von ihrer Gangmaſſe. Ebendaf. IV. 297. 

Hp, über Tie Aufbereitung des Bleierzes von Huelgoöt und über 
tie Scheidungsmetheden deſſelben von der Blende, Cbendaf. 
VI. 423. 

te und Perdonnet, über das Verkommen, die Gewinnung 
und Aufbereitung der Erze in England; Ebend. VII. 3 
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feyn würde, weshalb man mehrere vereinigt anwenden muß: 
wenn cine vollfommene und ölonomifche Scheidung erziellz 
werben fol. So würde ed 3. B. unnütz und fogar nadhtheje 
lig ſeyn, wenn man bie ziemlich reinen Erzparthien vor der; 
Schmelzung pochen wollte Man verfchmelzt fie alfo gerade, 
wie fie von der Handfcheidung fommen. Eben fo würde- 
es fehr unzweckmäßig feyn, wenn man die durchs Pochen- 
und Waſchen abgefchiedenen reichhaltigen Erztheile aufe;, 
Neue mahlen wollte. Nur dann ift legtere Arbeit nöthig,. 
wenn der Gehalt der Erzeugniffe noch fo bedeutend it, daß 

die weitere Behandlung fich zwar noch lohnt, aber daß dies 

felben dennoch zu arm find, um direfte in Arbeit genommen? 
zu werden. In biefem Falle wird durh Mahlen und wies’ 
derholtes Wafchen noch mehr taubes Geftein abgefchieden, ‘ 
dag Erz felbit mehr konzentrirt und zur metallurgifchen Be⸗ 
arbeitung gefchict. 

Man erfieht hieraus, daß durch die mechanifche Aufs 
bereitung das Erz in verfchiedene Produfte zerfällt, indem 
die Härte und Dichtigfeit der Beſtandtheile verfchiedene 
Scheidungsarten erhlifcyen. Es tritt Daher oft der Fall ein, 
dag man die durdy bie Hand gefchiedenen, und die durch 
Pochen ꝛc. erhaltenen Erzmaffen je einer befondern metal⸗ 
Inrgifchen Behandlung unterwerfen muß. 

2401. Die mechaniſche Aufbereitung der Erze ift nur 
relativ wichtig; in den wmeiften Fällen koͤnnte fie durch die 
metallurgifche Behandlung felbft erfegt werben; in der Chat 
wird fie je nad) dem Werthe ded Brennmaterials oft bedeus 
tend abgeändert. Im Allgemeinen tft anzunchnen, Daß die 
mechanifche Aufbereitung überhaupt nur cine Erfparniß des 
Srennmateriald bezweckt, weil hierdurch das werthlufe, taube 
Geſtein weggefchafft wird, welches nuglos entweder erhitzt 
oder ſogar gefchmolgen werben müßte. Da aber die mecha— 
niſche Aufbereitung felbft nicht ohne bedeutenden Koſtenauf⸗ 
wand gefchehen kann, fo til EHar, daß dieſe vorbereitende 
Arbeit nur in ſolchen Hütten eine wichtige Bebentung ers 
hält, in denen das Brennmaterial einen hohen Werth hats 
daß ſolche aber da bei £weisc minder wichtig iſt, wo bie 
Brennſtoffe wohlfeilee berbeigefhafft werden koͤnnen. Zu 
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2405. Im Allgemeinen läßt fich nicht genau be 
men, was unter die reichen, armen ober unter die Erze 
mittlerem Gehalte gehört; nur wenn man die Koften 
Gewinnung mit dem andgebrachten Produfte vergleicht, 
eine genauere Beflimmung in dieſer Hinficht möglich. 
wirft nämlich alles Erz bei Seite, deffen Zugutmachung 
mit Schaben gefchehen köunte; bagegen wird bagjenige 
bewahrt, deſſen metallurgifche Behandlung Vortheil gew 
Es leuchtet jedoch em, baß ber Metallgehalt z. B. dei 
ferts, Blei» und Silberminern, wenn man denſelben 
gleicht, fehr verfchieden feyn muß, wenn gleidy alle drei 
weder ben reichen oder ben armen Erzen angehören. 

In ben meiften Fällen jedoch bieten einzelne Erzth 
ſelbſt wenn fie auch fehr arm find, noch einigen DBorı 
Die ſie begleitende Bergart bildet nämlich für bie fpi 
Bearbeitung oft ein ziemlich guted Flußmittel und Et 
eine Reihe zwedmäßig angeflellter Berfuche laſſen ſich 
lich Gemenge oder Befchifungen auffinden, vermöge we 
felbft ihr geringer Metallgehalt, noch ausgebracht we 
Tann. In der That gehören Berfuche diefer Art zu den 
lichften, welche ein Hüttenbeamter anftellen kann. Hat 
ed befonders mit edlen Metallen zu thun, fo müffen die 9 
fen, worin biefe enthalten find, forgfältig unterfucht 
nach und nach miteindnder. der metallurgifchen Behand: 
fo lange unterworfen werben, bis fie endlich ald gehal 
weggemworfen werden können. 

240% Alle Erze erfordern anfangs eine mechan 
Scheidung; felten aber ift diefe hinreichend. Gelbft die 
fenerge des aufgefchwenmten Landes müffen wenigftens 
wafchen werden, bamit ber ihre SDberfläche einhülle 
Schmand fortgefchafft werbe, und dann fchon an der % 
die gehaltreichen Parthieen von dem eingemengten Gef 
unterfchieden werden können. Häufig genügt es, Erze di 
Art in hölgerne oder fleinerne Käften zu bringen, und : 
einen Strom Waffers darüber zu leiten. Mittelſt Schau 
oder Rührhaden rührt man bie Erzmaffe um, bamit a 
Schmand ſich ablöfe und vom Waffer nun fortgeführt ı 
den Fan. Das gewafchene Erz kann nun weit bequei 


— 


⸗ 
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Es iſt diefelbe höchft einfach und befteht aus ein 
Tonne, deren Tauben (Leiſten) Zwifchenräume laflen, dur“ 
welche der Schmand fich entfernen kann. Diefe Tonne wit: 
bis zu ihrer Achfe in das Waffer gefeuft und dann mittel: 
eines Trichterd das Erz hinein gebracht; hierauf wird b: 
Tonne durch ein Wafferrad in Bewegung geſetzt. Auf die: 
Weife reiben ſich die Stüde unaufhörlid an einander a 
und verlieren ihren adhärirenden Schmand, ber vom Wa 
fer nach und nad) fortgeführt wird und in ber Kufe niebei 
fällt, in der die Tonne ſich bewegt. 


Diefer Apparat erfüllt demnach die beiden wefentliche 
Bedingungen. Es wird nämlich das Erz durch und dur 
in Bewegung gefegt, fobald die Tonne ſich dreht, und .ü 
dem der Schmand durch die Zwiſchenräume der Tonne fäll 
ift fortwährend reines Waffer mit dem Erz in Berührum, 
Diefe Länterungsmafchine fördert täglich 42000 Kilog 
Erze *). 

2406. Dieſe Lauterungsarbeit, welche allein ben Zwe 
hat, die nachfolgende Scheidung des Erzes zu erleichter 
wird auch mittelſt engliſcher Roöſte betrieben, die aus eiſe 
sen 5 —6 Millimeter von einander ſtehenden Stäben beſt 
hen. Das darauf geworfene Erz iſt der Wirkung ein 
Waſſerſtroms ausgeſetzt, während es durch ein Kind mitte 
einer Schaufel beftändig der Länge der Stäbe nach hin mı 
her bewegt. wird. Sobald dad Waſſer nichts mehr mit fl 
fortführt, fchafft man das auf dem Roſt gebliebene Erz wı 
und läßt ed nun ebenfalls durch Kinder fcheiden. 


Durch die Scheidung erhält man verfchiedene Sorte 
nämlich: 

1) Reichhaltiged zum Schmelzen taugliches Erz; od 
auch, wenn bie Matur des Erzes diefe Bedingung, 
abändert, ſolches was unmittelbar nachher zerfchlage 
gefchieden, gefiebt und auf ben Waſchheerd gebrac 
werben fan. 


*) Man fegt Den Enlinder auch jcht, and gegoſenen Reiften zufammen, wodu 
Reperaturen vermieden werden. — A. u. E. 





1 vefte ii Hütte 
sehen werden kann; bie zweite enthält ärmeres Erz, 
et, che ed zu Gute gemacht werden fan, zuvor aufbes 
et werten muß; die dritte Sorte dagegen bejtcht größ— 
held aus Bergart, fo daß das Wenige darin nech 
ende Erz die Kojten ber Gewinnung nicht lohnt, wes— 
dfie gewöhnlich aucgehalten und an einen Ort gebracht 
wacht wird, wo fie leicht wieder zu haben üft, im Fall 
Ser oder feater eine Vervolllommnung der Huttenpro— 
fr eine'geminnbringende Behandlung zuließe. 

Tas beim Zerfihlagen abfallende Klein wird einer bes 


tem mechaniichen Behandlung unterworfen, nänlid, ges 
atelt und geläutert 9), 





— 

Des Eextermgeiducht: A) im Handjieken; b) in Gerinnen oder Lauiet⸗ 
irrke u a sehoct die Kipemande, Ratterwaſche, die Ablaurertrommel 
a das Weiawert mut keniſchem Gas, zu D, die Faluwäſche und dus Rei 
tizarier G. Rarıı, Seſicm der Meratarg. BD. II. A. u. E. 





J 
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Mittelſt einiger Nebenvorrichtungen kann man verſchie⸗ 
dene Reſultate durch das Pochen erzielen. Pocht man trocken, 
fo hängt die Feinheit bed Korns allein von der Zeit ab, welche‘ 
auf die Pocharbeit verwendet wird. Pocht man dagegen naß, 
indem man einen Strom Waſſer auf ben Pochtrog leitet, fo 
Tann die Feinheit des Korns auf verfchiedene Weiſe mobifis 
zirt werden. Kann 3. B. bad Waſſer erft dann abfließen, 
biö es eine gewiffe Höhe im Pochtrog erreicht hat, fo iſt 
begreifllich, Daß je nachdem die Austrageöifuung höher ober 
niedriger geflellt wird, man nad) Belieben gröberes (roͤſche⸗ 
res) oder feineres (zaͤheres) Korn erzeugen kann. Auch die 
Schnelligkeit des Wafferftroms übt einen großen Einfluß 
hierauf, und indem man biefe vermehrt oder vermindert, 
wird mehr oder minder grobes Korn erzeugt, Das aus bem 
Pochtroge abfließende Wafler fegt die aufgefhlämmt enthals 
tenen Schliche nehr oder minder leicht ab. Die fchwerera 
und gröbern Theile fallen zuerft nieder, die Teichtern und 
feinern fegen ſich erft fpäter und in größerer Entfernung 
ab. Das vom Pochheerde abfliegende Waller läuft dann 
in eine Reihe von Kanälen, die zufammen die Mehlführung 
genannt werben, und in welcher bie von demſelben fortge 
führten Theile mehr oder minder ſchnell je nach ihrer verſchie⸗ 
denen Feinheit abgefegt werden. Unter dem Pochtroge wer 
ben zuweilen Gatter augebradıt, die die gröbften Theile zus 
züdhalten, während die feinern durdhfallen. 


2308. Die Pocharbeit wirkt fehr verfchieben auf biı 
ganze Erzmaffe. Die metallifhen Theile find faft immeı 
zerreiblicher von mehr blättriger Textur als die Bergart; fü 
werben deshalb leichter und feiner zertheilt als diefe, wer: 
den in Kolge deffen auch vom Waffer weiter fortgeriffen unt 
fegen fich fpäter ab, obgleich man ihres größern fpezififcher 
Gewichted wegen das Gegentheil vermuthen follte. Es if 
begreiflih, daß bie Befdyaffenheit des auf dem Pochheerd 
erhaltenen Produktes im Allgemeinen, einen bedeutenden Ein 
flug auf die Nefultate der nachfolgenden Behandlung habe 
muß. Gcewöhnlidy ſucht man, die Erzeugung fehr feine 
Theile oder bes fogenannten Schlamms gu vermeiden; da 
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anı. Oft ift es vortheilhaft, die gepochten Erzmaſſen 
fowohl der Größe ihres Korns, ald auch ihrem fpezif. Ges 
wichte nadı zu fcheiden. Die. englifchen Siebe und.bie uns 
garifche Neibegitterwäfche erfüllen dieſen doppelten Zweck. 
Das vom Pochheerde kommende Erz wird im erften Kalle 
auf eiferne Gitter gebracht, und der Einwirkung eines Waſ⸗ 
ſerſtromes ausgefegt, der die kleinſten Stüde durch die Zwis 
fhenräume des Gitters mit fortreißt, und bie feinften puls- 
verigen Theile in die Behälter fortführt, worin fie ſich ab⸗ 
ſetzen können. 

Die Reibegitter beſtehen aus einer Reihe von Gittern, 
welche in abnehmender Höhe. neben einander liegen, damit 
das Waſſer, welches zuerſt auf das höchfte ftrömt, auf wel 
ches das Erz gebracht wird, einen Theil beffelben auf das 
zweite engere mit fortreißen kann u. ſ. w. Bon da gelangt 
dann das Mehl oder die Pochſchlämme in die Mehlführung 
oder in Behälter, in denen fich die feiniten Theile allmählig 
ablagern. 


2411. In dem Maaße ald dieſe Arbeiten mit dem 
Erze vorgenommen werden, fordern fich fo feine Produfte 
ab, daß die Manipulationen mit bem Siebe nicht weiter 
damit vorgenommen werben fönnen; und nun muß die eis 
gentliche Schkimmarbeit erft beginnen. 

Das einfachfte Schlämmverfahren wendet mas beim 
Waſchen des Golvfandes an. Es wird mit der Hand in 
hölzernen Mulden vorgenommen, die man: beftändig fchüttelt, 
um den Sand in Bewegung zu erhalten: Das bemegte 
Waſſer führt die erbigen Theite mit fort und’ fondert fie fo 
von ben ſpezifiſch fchwerern Goldblättchen. 

Diefes Verfahren, welches vortheilhaft beim Goldwas 
(hen und bei Proben, welche man mit fchweren Erzen im 
Kleinen anftellen will, würben im Großen bei minder werths 
vollen Minern, wie 3. 3. bei Bleis und Zinnerzen ꝛc. nicht 
praftifch anwendbar feyn. In den’ legtern Fällen ift das 
Waſchen in Kaften oder auf Heerben vorzuziehen. 


24112. Am einfachften ift die Wäfcherei in beutfchen 
Käften oder Heerden. Diefe Heerde find rechtecdig, unges 





ſe — —— geſtellt ſind. Jene Stempel find 
Muntern Ende mit eifernen Scyuhen verjehen, und ſtehen 
einem Troge oder Kaften, der entweder mit harten Steis 
12 5.8. Pochwacke) oder mit einer dien gufeifernen Platte 
ABchioble) belegt find. Cine horizontale mit Hebliugen 
teriehene und durch irgend eine Kraft in Bewegung gefeste 
Belle hebt die Pochſtempel und läßt fie mit ihrem vollen 
Gewichte wieder auf die Pochfohle herabfallen, auf welchem 
Nas Erz ſich befindet. 

Die Pochſohle, auf welcher das Zerkleinern geſchieht, 
Kin einem Pochtrog eingefchloffen, der den Staub zurück⸗ 
Üi, wenn trocken gepocht wird, und der zugleich das Wafs 
hriei Naßpochwerfen aufnimmt. Soll das Erz überhaupt 
ögepodht werden, fo leitet man das Waſſer auf den Poch⸗ 
Mg, um die feinern Theile fogleich bei ihrer Entjtehung wie⸗ 
br fottzuſchaffen, woburd bie Arbeit jehr abgekürzt wird. 
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2a13. Es giebt verſchiedene Arten von Heerden, welche 
entweder nacheinander bei dem nämlichen Erze oder auch 
für verſchiedene Schlichſorten beſonders angewendet werden; 
die erſte Art find die Uunbeweglichen Heerde, bie 
zweite die beweglichen oder Stoßheerbe. 


Die unbeweglichen Heerbe gebraucht man zum Was 
fchen des feinen Pochfandes oder des Schlammes, der fich 
in den Mehlführungen abfeßt. Es find mit Nandleiften vers 
fehene Tafeln, ungefähr 4 —5 Meter lang, 0,15 bis 0, 18 
Meter breit und faft 12 — 15 Eentimeter gegen ben Horis 
zont geneigt. Am obern Ende derfelben tft ein breiedis 
ges mit Ranbleiften verfehenes Brett befeftigt. Auf jeder 
Seite des Winfeld an der Spitze find Kleine hölzerne Stäbe 
angebracht, und an ber Bafld wird ein kleines Brettchen 
etwas niedriger ald die Randleiſten feft gemacht. Diefen 
Raum nennt man die Bühne. Der Kaften, der das zu was 
ſchende Erz enthält, wird fchräg über die Bühne geftellt. 
Der Waflerfirom wird auf das Erz in den Kaften geleitet, 
zertheilt die zu wafchende Waffe, reißt fie mit fort und breis 
tet fie auf der Bühne and, wo das durch die dreiedfigen Holz⸗ 
ſtücken nunmehr zertheilte Wafler eine breite Fläche bildet, die 
ſich auf dem Heerde ausbreitet, und die leichteften Theilchen 
mit fortführt. Damit diefe Sonderung fo genau als möglich 
gefchehe, bewegt der Wäfcher dad Erz mit einer Krücke ges 
gen den obern Theil der Tafel hin. Das mit erdigen Theis 
len gemengte Waſſer Cdie Trübe) fließt in die unten am 
Heerde befindlichen Käften und Kanäle ab. Der Pochſchlamm 
aus den erſten Kanälen wird aufs Neue gewaſchen, um die 
Metalltheilchen daraus abzuſcheiden, die darin noch enthal⸗ 
ten ſeyn können. Das mehlartige Pulver, was auf ſolche 
Weiſe gewaſchen worden, wird vorzugsweife Schlämme 
genannt. 


Indem man diefe Heerde mit Reinens ober Wollentuch, 
befonders in den Goldwäfchereien überzog, glaubte man um 
fo fiherer die feinern Metalltheilchen zurücdzuhalten, allein 
die Erfahrung: zeigte, daß der erhaltene Sala im Gegen⸗ 
theil ſehr unrein war. 





der Beim Zerfchlagen erzeugt wird, fchlämmt, wird er gefiebt 
reg), um die Erzlörner ihrer Größe nad) von einander 
j8 fendern, wie dieß auch in der Mehlführung gefcyieht, im 
welde das Erz nady dem Pochen gelangt, Die Maffe wird 
iw ein Sieh gethan, dejfen Boden mit einem Gitter verſe⸗ 
ken ik, Diefes Sieb wird ſchnell in einen mit Waffer ger 
fülten Behälter getaucht; das Waffer dringt unten hinein, 
keöt die metalliihen Theile im die Höhe, fondert fie und 
halt fie einen Augenblit aufgefchlämmt; bald fallen fie aber 
wieder, fait ganz in der Ordnung wie iht ſpeziſiſches Ges 
wiht ed heifcht, zu Boden. Das Erz fondert ſich ſonach 
ten der Bergart und bildet im Siebe eben fo viele verſchie— 
dene Schichten, die man nachher mit einem Spatel abhebt. 
Dir ganz armen Theile werden weggeworfen, weil eine 
jeite Behandlung derjelben fich nicht lohnen würde, Man 
kennt diefe Arbeit das Siebfegen. 

Dizas Handbuc. IV» 2 
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Die Bühne ober ber breiedige mit Raudleiſten verfes 
bene Raum unterfcheidet fich nicht von dem ber unbeweglis 
hen Heerde. Oberhalb dieſer ſchiefen Ebene befindet ſich 
der Kaften, der das Erz enthält. Sein Boden iſt geneigt, 
und eine darüber befindliche Rinne leitet Waſſer hinein. 
Das Erz wird dadurch zertheilt auf dem. Stoßheerb forts 
geſchwemmt und breitet ſich dort über befjen ganze Fläche 
in gleichförmig dünnen Lagen wie auf ben feſtſtehenden 
Heerben aud. Während es aber herabfällt, wird der Heerd 
an feinem oberen Theil mittelft eines Hebeld durdy einen 
Drüder fanft abwärts gerückt. Sobald diefer Drud, der den . 
Stoßheerb vorwärts fchiebt, wieder aufhört, fällt diefer 
wieder in feine vorige Lage zurüd und empfängt durch den 
binter ihm angebrachten Ballen einen heftigen Stoß. 

Durch diefe heftige Erfchütterung werden bie ſchwe⸗ 
rern Erztheile gegen den obern Theil bed Heerdes zurückge⸗ 
worfen, während die Theilchen bes leichtern Geſteins, eine 
minder ſtarke Bewegung ihres geringeren fpecifiihen Ges 
wichted halber empfangend, ſich weiter abwärts bewegen und 
vom Waffer fortgeriffen werben. 

Dean ändert je nad) der zu wafchenden Erzforte, bie 
verfchiedenen Umftände ab, welche beim Wafchen einen Eins 
fluß üben können. So varüirt 5. B. die Neigung des Heers 
des von 2 bis 13 Gentimeter. Dad Waffer verbreitet fc 
über denfelben bald tropfenweife, bald aus vollen Röhren, 
fo daß fogar bis zwei Kubiffuß Waſſer in der Minute dars 
auf hinftrömt. Die Zahl der Stöße, welche der: Heerb in 
jeder Minute erhält, wechfelt von 13 bis 36. Der Stoßheerd 
felbft entfernt fi) von feiner urfprünglichen Lage, bald zwei 
bald 20 Sentimeter. Der grobe Pochſand erfordert im All« 
gemeinen weniger Waſſer und einen weniger geneigten Heerd 
ald der feine und klebrige Schlamm. 

Sobald man ſich überzeugt hat, bag der Schlamm volls 
fommen gewafchen ift, und das abfließende Waffer kein Erz 
mehr enthält, fo läßt man ed durch einen am Ende des 
Stoßheerdes befindlichen Abzugskanal ab; allein, wenn man 
befürchtet, daß ed noch etwas Erz mit fortführen Eünnte, fo 
bededt man biefen Kanal mit einem Brette, woburd ber 


— —— 


z ? > 
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Das haufwerk wird nicht gleichförmig gewaſchen; man er⸗ 
dilt gewöhnlidy drei Sorten. Die am obern Theil des Kas 
kens ſich ablagernde it am reiniten, und kann häufig ſelbſt 
ehne Weiteres verjhhmolzen werden. Die in der Mitte lies 
gade muß eine zweite Operation aushalten. Die ganz uns 
ten befindliche Maffe aber ift dem Erze gleich zu achten, 
melhes vom Pochheerde kommt. Auſſer diefen drei Erz⸗ 
ferten, erhält man eine vierte noch, nämlich den feinen Sand, 
welchen die Waffer in den Mehlführungen abfegen, in weldye 
fe zulegt von den Käſten aus ftrömen, 

Die deutſchen Käften werden nır beim Mafchen des 
gröbern Pochfandes angewendet, Die große Neigung, die 
fe erhalten und die Gewalt des Waſſerſtroms würden einen 
bedeutenden Abgang verurfadhen, wenn man feinern Poch—⸗ 
fand auf ihnen wafchen wollte. In diefem Falle werden die 
im folgenden näher bechriebenen Apparate oder Heerde das 
für angewendet. 





2* 
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cu 
nehmen muß, je mehr durch wieberholtes Wafchen ba Erg. x 


fchengereinigt worden. Denn dad Waſſer darf eigentlich nicht . 


im Berhältniß zum Erze, fonbern vielmehr zu dem Stoffe: - 


ftehen, welchen e8 vom Erze abfondern und fortführen fol. 
Parrot überzeugte fi auc durch Verſuche, baß dieſes 
Verhältniß von fieben Volumen Waffer gegen ein Volum 
rohes Erz für die gewöhnlichen Eifenerze ber franzöf. Hütten 
hinreicht, wo man ohnedieß felten andere Erze zu waſchen 
hat. Bergleidht man nun das Waſſervolum mit dem des 
fortgeſchlämmten Stoffes, ſo würde ſich im günftigen Kalle 
das Berhältniß von 14:1 ergeben, welches für ein forgfältis 
ges Waſchen mehr als hinreichend ift. 


Parrot fand auch, daß unfere Hütten, ſelbſt biejeni« 
nigen, welche Waffermangel leiden, weit entfernt ſich an dieſe 
Grenze zu halten, enosme Waffermaffen brauchen, bie ges 
wöhnlich vierzig bis hundertmal das Bolum des rohen Ers 
zes überfteigen und folglidy oft das zweihundertfache der 
fortgeführten Stoffe betragen. 


Es wäre alfo nöthig, daß die aus dem Kanal zuſtrö⸗ 
mende Waffermenge bei fortfchreitender Arbeit fih immer 
‚ verminderte, was leicht ausführbar wäre. 


2418. Hat man bie erfte Bedingung erfüllt, fo erhält 
man weniger zu reinigendes Waffer, uud muß nun zur Aıts 


wenbung von Methoden fchreiten, die einige Schwierigkeit 


darbieten, im Fall man bie Waͤſche mit vielem Waſſer nicht 
vornehmen will. 


Parrot ſchläͤgt die Anwendung von Siltrirbämmen 
vor, die fi) zur Reinigung des Waſſers am beften eignen. 
Ehe das Waſſer aber an dieſe Dämme gelangt, muß es eine 
Zeitlang in Satzbehältern geſtanden haben, damit es den 
größten Theil der aufgeſchlämmten Stoffe abſetzen kann. 
Der Filtrirdamm iſt aus Sand von mittlerem Korn, der 
zwiſchen zwei Schichten eines grobkoͤrnigern Sandes einge⸗ 
ſchloſſen iſt. Letztere wiederum werden durch einen Flecht⸗ 
zaun gehalten, 
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Parrots Verfahren iſt fehr einfach und empfiehlt ſich | 


befonders auch weil die Einrichtungs⸗ und Unterhaltungs 





die nunmehr zu öffnende Spalte in den erften Behälter. Die 
Ehlihe des zweiten Behälters, fo wie der taube Schlich 
de? Kanals werden aufs Neue gewaſchen. 

2115. Die beweglichen Heerde oder Stoßheer— 
te find von den unbeweglichen Heerden wenig hinfichtlich 
ter Heerde felbft verſchieden. Ihre Länge beträgt ungefähr 
vier Meter, ihre Breite 15 Dezimeter und ihre Randleiſten 
tie gegen unten zu niedriger werden, find am obern Theil 
zwei Dezimeter hoch. Diefe Stoßheerde find an den vier 
Een mittelft Ketten fo aufgehangen, daß im Moment der 
Ruhe, nämlich wenn der obere Theil des Heerdes an den 
Enter ihm angebrachten Balken ſich anlchnt, die Neigung 
tiefer Ketten vom obern Theil des Stoßheerdes nach unten 
zu nech fo ſtark ift, daß vermöge ihres dadurch bewirften 
Eirebens in fenfrechte Richtung zu kommen, der Heerd feit 
an den Balken angedrüdt wird. 
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allein dieſe Könnten ebenfo wenig dem Einfluffe der Kieſele 
oder ber im Ofen fo häufig fich bildenden Silifate widerfteh 


Alles, was man im Allgemeinen über diefen Geg 
ftand fagen kann, iſt, daß viele Thonforten oder natürli 
Feldarten fenerbeftändig genug find, um dann vortheilh 
angewenbet werben zu können, wenn Belt chemifches Age 
zugleich witwirkt. Muß man aber zugleich diefer zwei 
Einwirkung begegnen, fo müffen ſolche Materialien gewä 
werben, welche einen Weberfchuß an Baſis enthalten, w 
fie gerade dadurch den Bafen felbft am beſten wiberfich« 
Ziefelerdereiche Subflanzen dagegen find erforderlich, um 1 
Einwirkungen von Säuren zu widerftehen. 


Das Innere der Reduftionsäfen befteht and einem € 
menge von Kohlenftaub und feuchten Thon Cfchweres € 
ftübbe oder Heerbftübbe). Es ſchützt die Ofenwände geg 
die Angriffe gewiffer Erden und Metalloryde; zuweilen 1 
leidet man bie Wände auch mit gußelfernen Platten (Fi 
termantel), diefen kann man erneuern, ohne daß der Of 
sniebergeriffen zu werben braucht. Ein neuerbauter Of 
darf nur dann gebraucht werden, wenn er vollfommen au 
getrodnet iſt. Dan muß anfangs fehr vorfichtig feuern ıı 
die Zemperatur nur allmählig bis zum höchften Grabe fleiger 


Die Größenverhältniffe ber, einzelnen Theile ber O 
fen, fo wie deren Korm hängt von ben Arbeiten ab, zu wı 
chen fie beftimmt find; fle varfiven nach ber Natur bes Bren 
materials, nach der Menge der Stoffe, bie man auf ein 
behandeln will, und endlich nach dem Temperaturgrad, aı 
welchen dieſe gebracht werden follen. Es iſt einleuchten! 
daß das richtige Verhältniß in den Theilen eines Ofens e 
nen großen Einfluß auf das Gelingen ber Arbeit haben muj 
Wir befchränfen ung übrigens nur auf allgemeine Betrad 
tungen über biefen Gegenftand, und werden weiter unte 
bei jedem einzelnen Meta die fpezielle Vefchreibung der 3 
feiner Gewinnung nöthigen Vorrichtungen folgen laffen. 
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Sp diefen-Defen iſt das zu behandelnde Erz vom Bre 
material geſchieden und nur der Einwirkung der Flamme a 
gefegt; ed iſt diefes ein wefentlicher Bortheil, wenn u 
Steintohlen ald Brennmaterial bei Stoffen anwendet, wel 
durch den Schwefelgehalt deffelben anf eine nachtheil 
Weiſe verändert werben fünnten. 

23358. Der Flammofen befteht adf drei Haupttheil 
1) aus dem Feuerungs⸗ oder Heitzraum, in weld 
die Verbrennung flattfindet; 2) dem Heerd ober der Of 
fo he, auf welche die zu behandelnden Stoffe gebracht x 
den und endlich 5) der Effe, die mehr oder minder I 
fich erhebt. —— | 

Der Feuerungsraum iſt mit einem Roſte verfehen, 
welchen das Brennmaterial fommt; beffen Oberfläche z 
zn der Dimenflon des Dfend und zu dem QDuerfchnitte 
Eſſe in einem richtigen Berhältniß fichen, wenn man ı 
theilhafte Reſultate erzielen will. Die KRoftftäbe find 1 
der Natur des Brennmateriald entweder einander mehr 
nähert oder weiter von. einander entfernt; für Holz mü 
fie weiter geftellt feyn ald für Steinfohle, und felbft 
Größe der Kohlenftüde begründet hierin wieder einen 
terfchied, denn für dad fogenannte Kohlenflein müffen 
Noftjtäbe wieder enger geftellt feyn, ald für große Stü 
Der Roft wird dem Ofengewölbe um fo mehr genähert 
die Klamme Fürzer und bider ift. 

Das Brennmaterlal wird burd) eine Seitenöffnung 6 
von oben herab in ben Heitzraum gebracht; biefe Schi 
cher find mit Thüren verfehen, bie fo viel als möglich‘ 
fchloffen gehalten werden, um das Einbringen kalter Luft. 
verhindern, wodurch die Temperatur des Ofens nur fin 
würde. Gewöhnlich. tft das Thürdyen von Gußeifen und: 
einem Falz von demfelben Metal verfehen; in einigen 4 
fer ift die Thüre durch eine Art Trichter gefchloffen, du 
welchen man die Steinfohle auf den Roſt einbringen fa 

Der Afchenfall, der ſich unter dem Nofte befint 
nimmt die Afche und diejenigen unverbrannten Theile | 
Brennftoffd auf, bie zwifchen den Roſtſtäben burchfall 
Aus dieſem Aſchenraum firömt auch bie Luft unmittel 
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Maximum der Temperatur erreichen will. Durch dieſe This 
zen werben auch die gefchmolzenen Stoffe umgerührt. 

Das Gewölbe, deſſen gebrüdte Form bewirkt, daß bie 
Flamme unmittelbar über bie auf ber Sohle befindlichen 
Körper hinftreicht, muß ſtets aus feuerfeflen Steinen kon⸗ 
firuirt feyn. Der Arbeitsraum wirb vom Fenerungsraum 
an bis zur Effe hin immer Meiner und es barf nirgends eine 
unnütze Höhlung bleiben, fo wie auch, befondere Fälle aus 
genommen, bie Sohle nie breiter ald der Heitzraum feyn 
darfe Die Gewölbdimenflonen werben durch die Art ber 
Arbeit fowohl, als durch die bereits an fehr guten Oefen ges 
machten Erfahrungen beftimmt. 

Die Eife, welche dem Luftzug bewirkt, ift zuweilen über 
dem Dfen ſelbſt angebradjt, wie 3.3. in den Bronzefchmelg 
öfen, und dann wird fle nicht hoch gebaut. Soll bie Eſſe 
ſehr fark ziehen, fo wird fie gemöhnlid an das Ende ober 
zur Seite bed Ofens gefegt. Zwiſchen Ihr und dem Dfer 
befindet fich zuweilen ein geneigter kurzer Kanal, der Fuchs. 
Diefer wird vorzüglich bann angebracht, wenn man ben burd 
die Flamme fortgeriffenen Staub wieder fammeln will. Di, 
Höhe und Querſchnittflaͤche der Eſſe ſtehen im Berhältnij 
mit der Noftfläche, dee Weite der Noftftäbe und der Be 
fchaffenheit ded Brennmateriald. Gewöhnlich ift die Eſſe 
nur 8 bid 10 Meter, zuweilen aber fogar 15 bis 20 Meter hoch 
Man kann den Querfchnitt vermehren oder vermindern mit 
telft eined Regiſters ober Gchiebers und dadurch bie Tem 
peratur reguliren. 

In einem gehörig gebauten Klammofen kann bie Hit 
fo weit gefleigert werben, daß weiches Eifen darin in Fluj 
Tommi. 

aqaı. Sn ben letztern Jahren find die zum Nöften be 
ſtimmten Flammöfen weſentlich verbeffert worden. Maı 
hatte nämlich bisher Immer geglaubt, daß bie heiße Luft 
weldye aus dem Feuerungsraum kommt, noch fo viel Sauer 
ftoff enthielte, ald zur Röſtung ber Erze erforberlidy if 
wenn nämlich bie Luft felbft durch den Roſt in folcher Meng: 
einftrömen konnte, daß noch nicht aller Sauerftoff von den 
Brennftoffe aufgenommen wurde. Allein noch immer waı 










meer nach vollendeter Röſtung aus dem Dfen füllt. Dies 

fer Apparat wird in England beim Röſten der Supfererze 

angewendet und licfert die beiten Nefultate, Abgefchen von 

dem Roftenaufwand, welchen deſſen Bewegung verurſticht, 
lift diefe neue Einrichtung ber Nöftofen, vielleicht in dieſem 
kelentern Fall ſehr zweckmaßig, von einem allgemeinern Ges 
fhtspunft aus betrachtet, doch noch viel zw witnfchen übrig. 
€ it bierbet der Feuerungsraum am einen, die Eſſe 

am andern Ende des Dfens; das Erz füllt mitten auf dem 
Heerd und breitet ſich nach und nach weiter nad) dem Umfreis 
tefelber aus, der bejtandig in Notation begriffen iſt und ſich 
fenadı vom Feuerungsraum entfernt und der Eſſe nahert, jeuera 
ieder nahert und von diejer wieder entfernt u. ſ. w. Das Erz 
allo wechſelsweiſe erhigt und abgekühlt und wieder erhißi. 
Kühert e3 ſich der Eſſe ganz heiß, jo geht viet Dige mit dem 
Kaudye fortz es kommt dann Falt nach dem Feuerungsraum 
jzarück und abjorbirt dort sin neues Quautum Warme, bie 


Dumas Kandtbuh IV. 3 
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- abermald mit dem Rauch in die Effe fortzieht und fo rein ' 
verloren geht. 


2483. Will man die Flammöfen recht vortheilhaft bes. 
nügen, fo muß die zu behandelnde Maffe Fontinuirlich ges 
gen die Flamme hinbewegt werden. In befondern Fällen 
jedoch, wo die Stoffe in Fluß gebracht werden, find Diefe 
abwechfelnden Erhigungen und Abfühlungen nicht ohne Nugen, 
denn fie bewirken daffelbe, was gewöhnlich dur Umrühren 
der Maffe mittelft einer Krüde bezwedt wird. 


Der oben entwidelte Grundfag wurde bei Erbauung 
der neuen Röfts und Schmelzöfen befolgt, die nunmehr in 
einigen englifchen Kupferhütten angewendet werben. Drei 
über einandergefeßte Heerde, welche durch Fallthüren, bie in 
die Gewölbe eingefegt find, mit einander in Verbindung ftes 
ben, bewirfen die NRöftung und Schmelzung des Erzes zus 
gleih. Die Flamme ftreicht nach einander über den erften, 
zweiten und britten Heerd, ehe fie in die Effe gelangt. Die 
Erzmaſſe dagegen wird zuerit auf den oberſten Heerd ges 
bracht, bleibt dafelbft eine Zeit lang und fällt dann auf den 
zweiten, wo man fie ausbreitet. Nachdem fie auch hier wies 
der einige Zeit gelegen, läßt man fie auf ben erften oder 
unterfien Heerd fallen, wo bie Arbeit beendigt wird. Auf 
dem oberften Heerb wird die Maffe erhigt und fängt an 
zu vöſten; auf dem zweiten wirb die Röftung vollendet und 
auf dem unterfien geht endlich die Schmelzung vor fidh. Bei 
dieſer Einrichtung ift ſonach möglichfte Erfparung des Brenn⸗ 
materials Hauptzweck. 


Vom Gebläſe. 


2144. Nicht immer genügen die Wirkungen ber einfas 
hen oder abgeänderten Zlammöfen, die im VBorhergehenden 
bejchrieben worden, wenn nämlich ein ftärferes Roͤſten der 
Erze, das bisweilen gewiffen metallurgifchen Operationen 
vorangehen muß, erforderlich if. Das Gaarmachen des 
Kupfers, Dad Abtreiben des Werkblei's z. B. erfordern fchon 
einen ftärfern und reinern Luftftrom, der dann mittelft eines 
Gebläſes dem Heerde zugeführt wird. 


| 


Vom Geblaͤſe. 55 


> Much, diejenigen Defen, welche nur mit ſehr niedern 
Em verjehen werben, fo wie die mit höherm Effen, welche 
asleich die zu fchmelzenden Körper, aufnehmen Schachtöfen) 
dürfen eines Gebläfes, weil der einfache Luftzug nicht ftarf ges 
zug if. Es iſt dieß z.B. in den Krummofen und Kupolöfen 
der Fall, welche zu niedrig find, um ohne die Beihülfe,eis 
nes fünfttidy erzeugten Luftzuges gehen zu können, Much bei 
den Hohöfen findet derſelbe Umftand ſtatt; fie find zwar 
ber, würben aber demungeachtet nur fehr fchlecht zichem, 
zeil man ben ganzen Schacht derfelben mit. Stoffen anfüllt, 
hardy welche der abziehende Rauch, wegen der auſſerordent⸗ 
ib vielen Windungen und Umwege, die er zu machen hat, 
wa ehr abgefühlt würde. Man muß daher diefe Defen mit 
Geblaſen verfehen. 

Bald führt das Gebläfe die Luft direkte in dem Ofen, 
Halb wird diefe zuerſt in einem- Nefervoir fomprimirt, von 
wo fie dann weit gleichmäßiger ansftrömt. 

245. Die Gebläfe zerfallen in: 1) Balgengeblä 
fe, 2) Kaftens md Eylinder-Gcbläfe und 5) hy⸗ 
draufifche Gebläfe 

Die in den Hütten angewenbeten Balgengebläfe find 
zweierlei und ganz nad) demfelben Grundfaß gebaut, wie 
die gewöhnlichen Kücyenblasbälge, deren Form fie auch ges 
wöhnlich haben. Entweder find fie von Keder oder von 
Holz. Die Erftern wurden nady und nad) ihres hohen Preis 
ſes und ihrer geringen Haltbarfeit wegen faft ganz aufgegeben. 
Die hölzernen beftehen aus zwei horizontal gejtellten pyras 
midenförmigen Käften, von denen der obere und bewegliche 
in den untern ſich einfchiebt; der unten feftftchende Kaſten 
bat das Windrohr, und it auf dem Boden mit einem Klap— 
pen-Ventil verfehen, das ſich nach innen zu öffnet, Wenn 
nun der obere Kaften gehoben wird, fo tritt die Luft durch 
das Ventil ein und firömt wieder durd das Windrohr aus, 
fobald jener wieder herabgedrücdt wird, Will man einen 
fontinnirlichen Luftſtrom erzeugen, fo ftellt man zwei Bälge 
neben einander, welche ſich wechſelsweiſe öffnen und wicder 
ſchließen. 


3* 
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Dieſe Gebläſe haben einen großen Fehler: die Luft 
wird nicht vollſtändig ausgetrieben, und da die Böden der 
Kaͤſten ſich nicht berühren können, ſo entſteht ein ſchädlicher 
Raum und es geht ein Theil der bewegenden Kraft ganz ver⸗ 
loren; auſſerdem iſt die Reibung ſehr beträchtlich und die Re⸗ 
paraturen häufig; auch erfordern ſie viel Raum zum Aufſtellen. 

2446. Man zieht jetzt die Kaſten⸗ und Zylinder⸗Ge⸗ 
blaͤſe vor, welche erſt neuerdings in Anwendung gekommen 


find. Die Erſtern beſtehen aus einem Kaſten, in welchem 


ein Kolben von demfelben Durchmeffer Iuftdicht auf und 
nieder geh:. Da in diefen Mafıhinen die Bafıd des Kolbens 
den Boden des Kaftens berührt, fo wird alle Luft ausge⸗ 
trieben, und fomit der mit den gewöhnlichen Bälgen verbuns 
bene Uebelftand des fhädlichen Raums vermieden. 

Dan giebt den hölzernen Kaftengebläfen eine vier- 
edige Form; die eifernen Gebläfe dagegen find cylindrifchz 
auch giebt ed dergleichen Gebläſemaſchinen, weldye aus vier 
polirten Diarmorplatten dicht zufanımengefügt find. Der 
Kolben ift gewöhnlich wie die Dampfmafchinens Kolben fons 
firuirt. In einem hölzernen Kaftengebläfe mit Kolben, welches 
durch ein oberfchlächtiged Wafferrad bewegt wird, iſt der 
Nutzeffekt gleich einem Viertel oder Fünftel der angewandte 
Kraft. Um einen ununterbrodyenen Windftrom zu erhalten, 
ftellt man zwei gleiche Kaſten neben einander, deren einer 
niedergeht, während der andere ſich erhebt. Demungeachtet 
aber ift der Luftftrom ungleichmäßig, weshalb ein Negulas 
tor erfordert wird, 

Die beften Gebläſemaſchinen find die metallenen Zy⸗ 
Iindergebläfe. Wan baut folhe in England fo groß, daß 
ber Kolben einen Meter im Durchmeſſer hat 9. Zylinder und 
Kolben find aus Gußeifen und werden fo forgfältig,, wie 
bei einer -Dampfinafchine fonftruirt; die Fiederung des Kols 
ben darf hierbei jedoch von Leder feyn, und kommt deshalb 
wohlfeiler zw ſtehen. 

Mittelft eines Zylindergebläfes, wie es auf Tafel 63. 
abgebildet ift, fann man wenigftend 500 Kubikmeter Luft von 
9 Mm Wales in der &ijengieferei von Prices, betreibt eine Dampfmafhine 


von AU Pferdeiräften, 2. Gebläſeeylinder, wovon jeder 104 Zoll im Lichtenweit ift, 
A. u. € 





die Buft in den! Verhaͤltniß der BE — des zwiſchen 

dent Boden des Kaſtens und der Oberfläche des Waſſers bes 

* findlichen Naums fomprimirt, und gelangt num, durch ein 
auderes Ventil entweihend, in das Reſervoir und von da 
in den Ofen. 

2243. Ein anderer Apparat bejteht aus einem Zy⸗ 
Linder mit fladyen Boden, oder einer Tonne, deren horizon— 
tale Achſe fih aus Zarpfenlagern bewegt. Auſſen ift ein 
Hebel angebracht, weldyer die Tonne, indem er fie einen 
Kreisbogen beſchreiben läßt, hin und her bewegt. 

Diefer Kaſten it durd eine luftdichte Scheidewand 
(Scheider), die bis zwei Drittel feiner Höhe herabgeht, in 
zwei gleidye Fächer abgetheilt; auf jedem Boden des Ka— 
end befinden fid) zwei Stlappenz Ventile, yon denen das 
eine nad auffen, das andere mad) innen fid öffnet und 
zum Ginziehen und Ausſtoßen der Luft beftimmt iſt. Der 
Kajtın iſt bis zur Adyje und etwas über den uutern Rand 
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der Scheidewand mit Waſſer gefüllt; zwei Schwimmer vers 
hindern, daß das Waller bei der Bewegung ber Mafchine 
zu unruhig wird. 

- — Man kann fi leicht von dem Gang diefer Maſchine 
einen Begriff machen, denn indem das Waffer ſtets denfels 
ben Raum erfüllt, wie auch immer der Stand der Mafchine 
feyn mag, ‚fo wird die Luft in dem zwifchen dem Berfchlag, 
der Wafferfläche und der Kaftenwand eingefchloffenen Raus 
me ftarf fomprimirt in dem Momente, wo dad Waffer von 
der einen Abtheilung in die andere ſtrömt. Es ftrebt zus 
gleich durch das Ventil hinaus zu dringen und zwar mit eis 
ner Kraft, bie im geraden Berhältniß fteht mit der Dis 
ferenz der Höhe des Wafferfpiegeld in beiden Abtheiluns 
gen. Dad Waffer sieht fo, indem es feinen Plag veräns 
bert, die Luft auf der einen Seite ein und ftößt fie auf der 
andern wieder aus. Um einen Fontinuirlichen Luftſtrom zu 
erzeugen, wendet man zwei gleichgroße Tonnen an, und vers 
bindet dieſe fo mit einander, daß die eine Luft einzieht, wähs 
rend die andere ihre Luft in das Wiudrohr ausftößt. 

2449. Unter den ältern Gebläfemafchinen ift eine ber 
einfachften und finnreichften unter dem Namen Waffers 
trommelgebläfe befannt und wird fehr häuftg in den 
Pyrenäen angewendet. 

Die Wirkung der Waffertrommeln ift darauf gegrün⸗ 
det, baß das Waffer, wenn ed fchnell herabfällt, eine ges 
wiffe Menge Luft mit niederreißt, welche es nachher wies 
verfahren läßt. Diefe Mafchinen werden befonders in gebirs 


gigen Ländern vortheilhaft angewendet, wo bag Waſſer ſo 


häufig einen bedeutenden Fall hat. Sie beſtehen aus einem 
zylindrifchen oder viereckigen hölzernen Rohr CLutte) von uns 
gefähr 7 Meter Höhe und 20 Gentimeter im Durchmeſſer; dies 
ſes fteht fenkrecht und ift am obern Theil mit einer trichter« 
förmigen Erweiterung verfehen ; unter dem Trichter am ens 
gern Theil der Röhre befinden fich mehrere Luftlöcher (trom- 
pilles), durch welche die Luft eindringen und ſich mit dem 
Waſſer vermifchen kann. Diefes wird mittelft eines Kanals 
berbeigeleitet, ftürzt fich fobann durch den Trichter in dag 
Rohr und bildet einen Waſſerſtrom, der die Luft durch bie 


trat au UHHT 


— — — 
Vom Geblaͤſe. E11 


Yaflöcher mit hineimreift, einhältt und endlich auf eine ei 
ae oder eiferne Matte hinabftürzt, wo fidy Waffer umt 
Sit wieder von einander fondern, indem das erftere- durch 
Biene Sal wa mr Dany 006 Baer haninkt a 

nun das Waſſer fomprimirt und 
wi Gewalt in den Kaften getrieben, von wo fie in —* 


Die Verſuche von Tardy und Thibaud lehrten, 
ab das Dygrometer in dieſer Luft nicht den hödhften Feuch⸗ 
— anzeigtz es erhält ſich aber immer auf 90 und 
Grad, und demungeachtet hat dieje feuchte Befchaffenheit 
der Luft doch nicht den nachtheiligen Einfluß, den man früs 
| Jahin annahm. 
| 2350. Das Waffertrommelgebläfe bietet übrigens wirt 

liche Bertheile dar, indem es fowohl in der erften Anlage, 

als auch in der fernern Unterhaltung fehr wohlfeil zuftehen 
Lommt. Ein durchbohrter Baumſtamm, der auf eine Tonne 
geſtelt wird, liefert eine Waffertrommel, die ſchon für ein 
ziemlich farkes Fener genügt; hierzu wird aber daun ein 
Waſſergefalle von mindeftens 5 Meter erfordert, dag man 
nur im gebirgigen Gegenden allein findet. Uebrigens ges 
währt diefer Apparat bei Weitem nicht fo viel Nugeffeft ald 
sin gutes Zylindergebläfe. 

Daubuiffon, der Verſuche mit fehr gut eingerichtes 
ten Waffertrommelgebläfen anftellte, fand, daß der Nutzeffekt 
in einer 5 Meter hohen Wafjertrommel zwifchen 0,10 uud 
0,15 ſchwankte; man Fann fonacd im Durchſchnitte anneh— 
men, daß diefe Mafchinen ein Zehntel der bewegenden Kraft 
des Waſſerſtroms in ihrem Effeft realifiren. 

251. Bon den Negulatoren. Um dem durch dag 
Gebläfe erzeugten Luftitrom gleichmäßiger ausjtrömen zu 
laffen, bringt man zwifchen den Dfen und bie Gebläfemaz 
feine einen Kaften oder Nefervoir, Negulator genannt. 
Es giebt deren verfchiedene Arten. 

Der Wafferregulator, der viel Achnlichfeit mit einen 
hydrauliſchen Gebfäfe har, beſteht aus einem nmgejtürzten 
Kaſten, in welden die dem Gebläfe entjtrömende Yuft ge— 
langt, Dieſer Kaften ift bald feit, bald beweglidy; im er— 
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ſtern Kal finkt das Waſſer herab, wenn die Luft in ben Winbs 
behälter dringt, und fleigt, wenn die Luft durch die Röh— 
ren wieder entweicht, aus welchen fie in den Dfen gelangt; 
im zweiten Fall hat der Kaften die größte Aehnlichkeit mit 
den Gafometern, weldye zum Auffangen des Leuchtgafes 
dienen... Indem man dad Gewicht, "wodurch die Luft Foms 
‚primirt wird, gehörig regulirt, Tann man die erforderliche 
Gefchwindigfeit erhalten. 

Sn einigen englifchen Hüttenwerfen wendet man Winds 
höhlen ald Negulatoren an; es find dieß große aus Stei⸗ 
nen aufgeführte Gewölbe, oder eigentliche in Felfen gehaues 
ne Höhlen, in welche die Luft durd) das Gebläfe hineinges 
trieben wird. Die Räume find im Tergleich zu dem Inhalt 
der Zylindergebläfe fehr groß *), und die Luft erhält Tarin 
eine mittlere fich faſt ſtets gleichhleibende Dichtigkeit. Ein 
großer Vebelftand ift jedoch mit diefen größern Behältern 
verbunden: fie entlaffen nämlich, da fie nicht leicht vollfoms 
men luftdicht gemacht werden Fönnen, viel Luft und find in 
ihrer Anlage fehr foftfpielig. 

In der neueften Zeit erfegt man ſie durch Kugeln oder 
Zylinder, die ſich in Fugelförmige Kappen endigen und fehr 
forgfältig aus Eifenblech zufammengenietet find. Gewöhn⸗ 
lich werden fie 12 — 15 Mal größer gemacht als der Inhalt 
des Zylindergebläſes iſt. 

Die Trockenregulatoren haben im Sommer einige Vor⸗ 
züge vor den Waſſerregnlatoren, theils weil die letztern ſtets 
nur feuchte Luft liefern, theild weil fie felbft bei ſtets gleis 
chem Bolum merklich mehr Luft enthalten und liefern. Will 
‚man bei Wafferregulatoren denfelben Effeft erzielen, fo.muß 
man die Düfen CDeuten) vergrößern oder den Druck verftärfen. 

Um jeden Augenblik den nicht immer gleichen Drud 
ausmitteln zu können, welchen die Luft in diefen Mafchinen 


erleidet, verfieht man biefe Kegulatoren mit Waſſer⸗ oder 
Düedfilbermanometern. 

*) 3u Devon befand fi ein folder Windregulator, der in einem Sandſtein⸗ 
felfen gehauen und 72° lang, 14° breit und 13° Boch war und einen räumlie 
chen Inhalt von 13000 Aubiffuß Hatte. CKarften Spt. d. Met. Bd. IT. 
241). A. u. E. 
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2352. Im diefen Defen ift der zu fchmelzende Körper 
= dem Brenmmaterial in unmittelbarer Berührung und 
reuch Haben dieſelben eine zulindrifche oder Fonifche 
Ferm, Der Brennftoff, der fi hiezu am beften eignet, if 
daft immer Holzfohle; jedoch Fanıt man auch Heingehadtes 
Dal; anwenden, wie dieß in Schweden uud Rußland in den 
Seöfen zuweilen geſchieht *). 

Der innere Raum oder der Schacht diefer Oefen ftellt 
Srmtweder als ein gerades Prisma dar, wie in dem äl⸗ 
a Krummöfen, ober es iſt eine Verbindung von pyras 
Bbalen oder Eonifchen Räumen, wie in ben Eifenhohöfen; 
26 kann fogar eim wirklicher Zylinder feyn. Die Dimens 
fonen diefer Defen find fehr verſchieden; es giebt deren 
von 20 Meter Höhe und wiederum fehr niedrige, wie die 
Srifhheerbe, Fatalonifhen Heerde und der ſchot⸗ 
tiſche Dfen. 

Am obern’ Theile des Ofens befindet fih eine Deff« 
mung, im welche man die zu ſchmelzenden Körper nebft deu 

Srennmaterial einbringt. Die gefchmolzenen Maſſen fließem 
dagegen aus einer mehr oder minder großen Deffnung am 
antern Theil des Dfens aus. Iſt der Ofen gut im Gange, 
fo wird das beſchickte Erz in beftimmten gleichen Zeiträ 
men aufargeben, und auf gleiche Weiſe gejchicht das Abz 
ben der Schlafen und Abftechen der ausgeihmolzenen Me— 
talle. Sollte jedoch die gefchmolzene Maffe nicht flüffig ges 
mag fepn, und die befihidten Erze hängen bleiben oder nicht 
gleichmäßig niedergehen, fo ſucht man diefen trägen, Gang, 
der zuletzt das Erſticken herbeiführen kann, entweder durd) 
Steigerung der Hiße des Dfend oder durd; Bermehrung des 
Zuſchlags (Flußmittels) zu verbeffern. 

Jeder Schadytofen muß wenigfteng drei Ocffnungen has 
den: Die zum Eintragen (Aufgeben) der Erze beftimmte 





*) Naa im Deutfhland wendet man hier and da (5. ® in den Gifenhütten des 
Wilstdales in Der Dberpfal;) ein Gemenge von Kohlen und gehadtem Soli 
ur Reduttion der Eiſenerit im Hohöfen an. A. u. E 
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Oeffnung heißt die Gicht; diejenige, wodurch die atmot 
phäriſche Luft (Wind) einſtrömt, wird Formöffnung ge,, 
nannt, und die dritte, die zum Ausbringen der geſchmolze 
nen Maſſen beſtimmt iſt, heißt, jenachdem fie offen bleibt... 
oder verfhloffen wird entweder Auge oder Stih"). 


2453. Gemwöhnlidy verfieht man die Formöffnung mif: 
einer Form; bisweilen reicht fie noch über die innern Wänden 
bes Ofens und führt den Wind, wie in den Srifchheerden, 
noch tiefer hinein; in den Hohöfen jedoch, wo die Hige viel- 
größer it, darf die Form nicht über die Wand vorfprinse: 
gen. In einigen Fällen umgiebt man fie mit einem hohlen 
Zylinder, welcher mit Waſſer gefüllt wird, um jene abzus 
fühlen und gegen Zerftörung zu ſchützen. 

In den Krummöfen braucht man die Form nicht big 
in den innern Ofenraum hineinragen zu laffen, fondern ins 
dem der Windjtrom die an der Form beftändig ſich anhäus 
fenden Maffen abfühlt, bilden dieſe eine Art hohlen Zylins 
der, welcher eine Verlängerung derfelben ift, und aus der 
dann der Wind in den Ofen ausftrömt; die Hüttenleute nens 
nen dieſe verlängerte Form Nafe. Wenn es vortheilhaft 
ift, diefelbe in den Krummöfen zu laffen, fo muß mau das 
gegen deren Bildung in den Hohöfen forgfältig zu verhins 
dern fuchen. 

Die Form nimmt bie Duſe oder Windroͤhre des Ges 
blaſes in ſich auf, und gewöhnlich iſt fie fo befhaffen, daß 
die Düfe in ihr in verfchiedene Lagen gebracht werden fann, 
denn die Richtung berfelben hat einen großen Einfluß auf 
den Gang bes Ofens; je nachdem man fie weiter hineinras 
gen läßt oder zurüdzieht, kann man ben hödjften Hitzgrad 
nach Belieben an verfchiedenen Stellen wirken laffen. 





*) Den tiefften Punkt, oder die Grundfläche des Schachtes nennt man dem 
Heerd, Ziegel oder die Sohle, zuweilen auch den Sumpf. Auge und Stich 
find an der tiefiten Stelle des Heerdes oder des Tiegels angebracht, Damit 
von der flüffigen Maſſe in dem Schachtraum beim Abſtechtn nichts zurück⸗ 
bleiben fann. A. u. E. 
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das Auge genannt, welche ſich unten an ber Borderfeite ok“, 
Bruſt befindet und durd) eine inne, die Spur, In den u. 
Stübbe ausgeſchlagenen Bortiegel, der im Vorheerd 11; 
bradıt ift. Der Vortiegel ift vor und auffer dem Dfen, lie 
höher als die Sohle des Hüttengebäudes und hat unten e 
Loch, die Stichöffnung, welches man nach Belieben m“ 
Thonzapfen verjchließen, kann. Iſt der Bortiegel mit m 
tall angefüllt, fo Sffnet man diefen Kanal und läßt jenes 
ein zweites Baſſin oder in den Stichtiegel oder Stid” 
heerd abfliegen. Die darauf fdiwimmenden Schladen_ble” 
ben in dem Vortiegel. Die Vorderfeite ded Ofens, oder di“ 
Bruft wird am untern Theil mit Baditeinen oder ander: 
Eteinen geſchloſſen und kann leicht aufgeriffen und wieden 
zugemacht werden, denn eine Echmelzung dauert oft nich 
länger als eine Woche. 

Dieſe Oefen haben zuweilen zwei Vorheerde und folg— 
lich zwei Augen, von denen eines geſchloſſen iſt, während 
aus dem andern das Metall abfließt. Dieſe Einrichtung iſt 
deshalb vorhanden, damit man die Schmelzung während des 
Abſtechens nicht zu unterbrechen braucht. Man baut dieſe Dee 
fen gewöhnlich 2 bis 2,5 Meter hoch und diejenigen, welche 
höher als 4 Meter ſind, werden ſchon Halbhohöfen genannt, 
und können dann nidyt mehr von vorn gefüllt werden. 


Die fhottifhen Defen und Frifchheerde, für 
welche die oben angeführten allgemeinen Bemerkungen noch 
gelten, follen fräter bei den Metallen, die bei ihrer Aus 
bringung derfelben bedürfen, fpeciell befchrieben werben, 


2356. In neuefter Zeit hat man beim Betrieb ber 
Hohöfen ein neues Princip in Anwendung gebracht, welches 
den widjtigften Einfluß auf alle metallurgifchen Gewerbs⸗ 
zweige haben kann. Man nahın im Allgemeinen an, daß. 
die Fältefte Luft, ihrer Dichtigkeit wegen am beften fich zur 
Erzeugung von einer hohen Temperatur in den Schmelzöfen 
eigne; dagegen hat man nun feit Kurzem die Erfahrung 
gemacht, daß, wenn man die Falter Luft durch ein gleiches 
Gewicht warme Luft erfeßt, die Temperatur im Dfen weit 
höher gefteigert wird. 
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Beziehung wurbe der Gegenftand, bei weldhem man hie 
Yon zuerft Unwendung machte, fehr glücklich gewählt. Uebr 
gens glauben wir, daß man die Anwendung heißer Luft nid 
allein darauf zu beſchränken braucht, und daß fie ſich i 
Gegentheil faft bei allen Metallgewinnungen vortheilhaft b: 
währen wird. Die heiße Luft würde beim Verfchmelzen di 
Zinn⸗ Kupfers und DBleierze, welches gleichfalls im Große 
auf ven Hütten gefchieht, eben fo vortheilhaft wie bei dei 
Eifenhüttenprogeß angewendet werden können, 

Bis jegt hat man dieſes neue Verfahren nur feit e 
nigen Jahren in den Eifenhütten angewendet; ob nun d 
Anwendung der heißen Luft and, für andere Induftriezweig 
diefelben Vortheile gewähren kann, muß erft durch viele Be 
fuche dargethan werben. Man wird dann die geeigneteftı 
Apparate conftruiren, und alle jene Mängel vermeiden köl 
nen, die fich bei den erften Berfuchen ftetd zeigen und er 

nad. und nach durch eine lange Praris erfannt werden. 


2457. Die in ber Metallurgie gebräuchlichen Defe 
Fönnen zuweilen an Orten ſich finden, wo genauere Unte 
fuchungen angeftellt werden müffen, über die Zweckmäßigke 
der Lage befonders in Bezichung auf die Nachtheile, weld 
für die Gefundheit der Nachbarn daraus erwachſen. Di 
müffen fie rauchverzehrend feyn, wenn mit Steintohlen gı 
feuert wird, und diefer Bedingung genügt man, wenn durc 
befonders angebradjte Vorrichtungen dem Rauch frifche Luf 
‚zugeführt wird, um die fohligen Theile vollends zu ver 
brennen. 

Es find zuweilen, um die Schädlichkeit folcher Hütter 
‚werke einigermaffen zu vermeiden‘, zufammengefegtere un 
Eoftfpieligere Einrichtungen nöthig, befonderd wenn arfen 
kaliſche und fchwefelhaltige Erze zu röften find. Im erfte 
Fall And ſtets Verdichtungskanäle oder Kammern oberhal 
der Eſſe angebracht; in ihnen verdichtet ſich die arſenicht 
Säure; leider aber iſt dieſe Verdichtung nicht immer vol 
ſtändig. 

Die zum Röſten ſchwefelhaltiger Erze angewendete 
Defen produziren viel ſchweflichte Säure, und wenn man mı 
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ten Gang der Hauptoperation ſtets der aus der Nebenq 
erwachſende mehr oder minder beträchtliche Gewinn 

der geſchmälert wurde. Uebrigens giebt es Fälle, mwı 
zweckmäßig eingerichteten und angebrachten Apparaten 
Benützung der ſonſt verlornen Wärme doch weſentlichen 
theil bringt, beſonders wenn bei der erſten Anlage des Hı 
ofens felbit Nückficht darauf genommen wird. 

Der Hauptzwed eines jeden Dfend befteht. darin, 
erftend die Operation ununterbrochen im Gang bleibe, 
daß zweitens die Erzmaffe in der der Flamme entgegeng 
ten Richtung niedergehe. Sind diefe beiden Bedingung 
füllt, fo ift Elar, Daß das Anbringen irgend einer andern 
zichtung auf den Dfen ohne Nugen feyn muß, denn mer 
Slamme zu heiß oder. mit einen Wärmeüberfcyuß fort 
fo ift dieß ein Zeichen, daß zu wenig Erz aufgegeben 
de, und daß der Raum, welcher diefes aufnimmt, vı 
gert werden muß. Es findet dieſes in den Hohdfen, 
hohöfen und Krummöfen, fo wie überhaupt in allen Sc 
öfen ftatt, 
| 2459. Bei den einfachen Flammöfen findet bad 
"zip der Kontinuität Feine Anwendung; es ift dieß auch ei 
fentlicher Mangel, dem bisher nur unvollfommen durc 
Auffegen einer oder zweier Etagen über ben erften 
raum abgeholfen wurde. Es ift daher auch leicht be 
lich, daß_die Flammöfen fich für die oben erwähnten 9 
‚arbeiten weit befjer als die. Schachtöfen eignen. 

Es wäre in der That wünfchendwerth, dag man 
Verſuche auftellte, um die Flammöfen für eine zweckmäß 
unterbrochen fortgefegte Arbeit geeigneter zu machen, wı 
ed dann möglich würde, die zu behandelnden Maffen nac 
nach in den Dfen zu geben, und fie der Flamme beftändi 
gegen zu rücken. In den meiften Fällen ftünde der R 
rung diefes Zweckes fein Hinderniß entgegen; man dürf 
die Stoffe auf eine ſchiefe Ebene vor die Eſſe bringen, vı 
fie almählig auf die Ofenfohle herabgleiten könnte, umt 
den Rauch nur fo weit abfühlte, daß er noch immer di 
Zuge nöthige Temperatur beſäße. 
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5233. Man audit, um Geßläfeöfen; 
ei tann ale Schachtofen, als Flommofen oder auch als Ges 
sergerichtet werben. In den Schadtöfen befinden ſich Erze und 
iafien in unmittelbarer Berührung; in den Blammöfen iſt 
ſaterial gefondert von dem Körper, welcher für den ' 
Borbereitet oder zu Gute gemacht werben fol; in den 
will man den Körper, der abgefdhieden oder gewonnen wer- 
weber ber Einwirkung der Flammen, nod der unmittelbaren 
‚mit Dem Brennmateriol ausfegen, fondern bringt ihn in 
Sefäge (Häfen, Tiegel ꝛc.), welche man entweder unmittele 
mit tem Brennmateriaf in Berührung bringt, oder mit der 
deielben umgiebt, woraus folgt, daß Gefäßöfen, Schacht⸗ oder 
Blammöien fen und den Zug: oder Gebläfedfen angehören fönnen. 
m Berankeru ber Defen wendet man größtentheild Platten 
aus Sufeifen an, und faßt die Defen damit eim; auch Ringe aus 
Sa medeije / die mit höhernen Iwingen zufanmengebalten werden, 
"wendet mar an. 

ae Defen welche maſſive Mauern haben, muß man ohne Un⸗ 
krefied im Grunde und in der obern Raumauer mit Abzugska-— 
milen (Rbzüchten) verſehen, und dieſe forgfältig mit einander ver- 
binden. 

Zu 6. 2438. Nad Zeile 19, Daher muß der Roft, wo man 
feuert, viel tiefer liegen, als da, wo man Steinkohlen ans 
Der Raum zwiſchen den einzelnen Roſtſtäben muß bei Hol 
möglich eng gehalten werden. 

Zu $. 24. Kommt es daranf an, die Stichſſamme von dem 
Sörper, welcher verarbeitet werden fol, abzuhalten, daun muß Die 
Brüde body gemacht werden, 

Die Gewölbe werden bei Holz und Torffeuerung, wenn es 
darauf anfommt, einen hohen Hitzgrad auf Dem Heerde zu erzeugen, 
möglihit fach gebalten. Die Gewölbe müflen aus feuerbeftäntigen 
Ihonziegeln angefertigt werden. 

Flammöfen zum Umſchmelzen des Eiſens haben oft Eſſen von 

5 5i8 50 Fuß Höhe, Dergleihen Eſſen werden unten fark, oben 
aber ſchwacher gehalten, damit der Druck auf das Fundament vermin · 
Dewas Haudduq. IV, 4 
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dert wird. Hat man zuverlaͤſſige Arbeiter und gute Mauermateria⸗ 
lien, ſo kann man die theuere Verankerung der Eſſen weglaſſen, oder 
ſie wenigſtens in den untern Feldern erſparen; iſt das aber nicht der 
Fall ſo muß man die Eſſen ſorgfältig verankern. 2 

Die Geſtalt der Schächte der Efien im Querſchnitt ift theils 
vieredigt, theild rund; vieredigte Eſſenſchächte find leichter" und wohl⸗ 
feiler auszuführen als runde. Uebrigens giebt man den Eſſen-Schäch⸗ 
ten gern eine geringe Berjüngung nah oben. Bei allen Schmelz⸗ 
operationen in Flammöfen ift ed gut, weite Effen zu haben. u 

Zu $. 2447. % 0. Baader bat diefes Gebläfe weſentlich vers’ 
beſſert; fiebe deffen Befchreitung eines neu erfundenen Gebläſes. Göt⸗ 
tingen 179% Wo ftarfe Windpreffung erforderlich ift, find fie nicht 
anwendbar; was durch weniger Friction in der Kolben : Liederung ges 
wonnen wird, gebt durch andere Mängel in der Konftruction diefer 
Mafchinen wieder verloren. Wefentlich ift es, Dafür zu forgen, daß 
das verdunftende Wafler täglich wieder in tem Kaften erſetzt wird, 
damit der fhadlihe Raum fi nicht vermehrt. — ' 

3u $. 2448. So einfah und wohlfeil das Tonnengebläfe in 
der Konftruction und Unterhaltung ift, fo kann man es doch nur da, 
wo geringe Mengen und wenig gepreßter Wind verlangt wird, ans 
wenden. Der Nugeffect eines folhen Gebläfes ift äufferft geringe. 

3u 5.2449. Den Bind läßt man bei den Trommelgebläfen 
erft durch einen erweiterten Kaften geben, ebe er in die Korm tritt, 
wodurch das mechaniſche Zortreißen des Waflers in den Ofen vera 
mieden wird. — | 
Nach $. 2450. Noch müffen wir Sei den hodrauliſchen Geblä- 
fen, des Kettengebläfes und des Waflerfäulengebläfes gedenken. Beide 
find von dem Herrn Dber » Berginfpector und Salinen » Director Hens 
ſchel in Eaffel erfunten worden. 

Das Kettengcbläfe befteht aus einer Kette, welche über einem 
eifernen Leitrade A. Fig. 5. Tafel 65. ſich bewegt; Die Kette ift ab⸗ 
wechfelnd mit 2 Sliedern und 1 Kolben B, verfehen, ift gefchloffen und 
bildet frei berabhängend eine Kettenlinie. Auf der einen Seite wirb 
dieje Kette von den Röhren C, welche 1/2 Zoll weiter find als die 
Scheiben (Kolben) umichloffen. Die Röhren münten in einen 4 Fuß 
hohen Kaften D, welcher einen freien Durch und Ausgang der Kette, 
geftattet. Das Waffer, weldes die Maſchine in Bewegung fest, dient 
zugleich als Liederung. Aus dem Kaften D, wird der Wind, durch bie 
Röhre E fortgeführt. 





jebtäfe genannt. ‚Herr Hütten-Infpeetor Pfort, 
bat es foeciell beſchrieben: ſ. Henſchels Wafferfänlengebläfe ; 
Berlin. 1833. Es it infonderheit bei hohem Gefälle und wenig Auf« 
ſolage · Waſſer anwendbar. Unter allen befannten Gebläfen giebt 
es dem größten Nugeffect, iſt wohlfeil zu unterhalten, leicht zu res 
pariren, aber in der Anſchaffuug fehr theuer. — 

Zu 5.2451. Hat man blos einen Eyfinder zur Erzeugung des 
nötbigen Windes, fo find Regufatoren nicht gut zu vermeiden; bei 
Eolindergebläfen mit 2 oder 3 doppeltwirfenden Cylindern fann man 
fe aber weglaſſen; man ſtellt dafür die Gebläfe in einer größern Ent- 
fernung von ungefähr 100 bis 200 Fuß von den Defen auf, und macht 
die Windeitungsröbren weit. Ueberhaupt kann man bei Ausführung 
won Geblaſemaſchinen weite Windleitungsröhren nicht genug empfeb- 
len. Fruher und &is auf die neueſte Zeit bat man bei Gehläier 
Anlagen die fangen Rohrenleitungen vermieden, weil nah dv. Baa— 
ders Behauptung, Wilfinfon und der berühmte Watt in Bir: 
mingbam beobachtet hatten, daß ein großes oberſchlachtiges Walz 
ferrad mit einem vollſtandigen Cylindergebläfe den Mind in einer 
Nöbrenteitung von 12 Zoll Durchmeſſer nicht ganz 600 Fuß weit ge 
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trieben haben ſollte, und daß bei vollem Aufſchlagwaſſer und bei ge⸗ 
dffneter Windleiturazröhre durch die zuſammengepreßte Luft in der 
5000 Fuß langen Röhrentour, das Waſſerrad zum Stillſtand gebracht 
worden ſey. Im neueſter Zeit bat Herr Koch, dem wir die treffliche . 
. ften Unterfuchungen über Bewegung der Luft in Röhrenleitungen ver» 
danfen, auch diefen Gegenſtand näher beleuchtet und durch genaue 
Berfuhe gefunden, daß, wenn im Berbältniß der Ausmüns _ 
dungsöffnung die Röhrenleitung nur hinreichend 
weit ift, die Länge derfelben den Effect nicht fehr 
ſchwächt. Eine höchſt wichtige Erfahrung für Wetallurgen. ©. 
Studien des Sötting’fhen Vereins bergmännifher Freunde, Ster Bd. 
Göttingen 1833. 

Zum Zuſatz &. 4. Für Schadhtöfen find die verfohlten 
Brennftoffe, fie mögen aus Holz oder Steinkohle gewonnen worden 
feyn, immer die. beften. Indeß foll man dody in neuefter Zeit bei Ans 
wendung der roben Steinkohle in Eifenhohöfen, mit Hilfe der wars» 
men ‚Luft, fehr vortheilhafte Nefultate erlangt haben. Mehreres bier: 
über werden wir bei dem Kapitel Eifengewinnung mittbeilen. 

‚ 3u $. 2453. Wenn die Nafe nit aus Frifheifen, fondern aus 
Schlacke beſteht, it dieſelbe auch bei Eifenhohofen nicht gefährlid; es 
giebt fogar Eifenhütten, die fehr vortbeilbaft in Nüdfiht auf Brenn⸗ 
ſtoff⸗Aufgang arbeiten, und die Hohofenform ftetd mit einer Naie 
führen. — 

Nah Zeile 6 v. u. S. 42. Eben fo ift Lie Lage der Form ſelbſt 
von hoher Wichtigkeit. Man führt die Form ſtechend (geneigt gegen 
den Heerd) oder horizontal, oder auch ſteigend, wie dieſes bei der Ge⸗ 
winnung der Metalle felbft näher mitgetheilt werden fol. 

Weite der Form und Weite der Düfen find ebenfalls bei den 
Schadtöfen » Betrieb von großem Einfluffe, 

Zu $. 2454. Aus den äuſſern SKennzeihen beim Schmel⸗ 
zen, Bann man mit vieler Sicherheit auf den Gang des Dfens 
fließen, wie dieſes bei der Befchreibung des Betriebes der Defen 
näber erörtert werden wird. 

Zu $. 2456. Wie man in Deutſchland den Einfluß erhigter 
Luft beim Schmelzen erklärt, werden wir beim Gifenhohofen » Betrieb 
mittbeilen. - 

Zu $: 2458. Hoböfen ohne Rüdfiht auf Erz und Brennftoff 
mögtihft hoch zu bauen, bios aus der Abficht, um Beine Hitze zu ver 
lieren, wäre Verſchwendung. Befler iR «6, bei der Anlage von Hoh⸗ 
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Sol die Mafcine in Gang gefeßt werden, To feitet man das 
Mfdtsgwairer in die obere Deffnung der Röhre, bier fält auf 
de mäßfte Scheibe, melde niebergedrüdt wird; dadurch kommt das 
trtrad in Bewegung, wodurd eine neue Scheide berbeigeführt wird, 
ai de das Waller | Die Bewegung gebt fo fort, In der Rohre 
Atem (id) Zellen, welche oben mit Luft und unten mit Waffer ange 
fait And, Biete Fontmen unten im Kaften an, das Waffer gießt ſich 
ws, die Luft tritt nad) dem obern Theil umd wird durd das Waſſer 
meiste. Die Kolben oder Scheiben ind mit Kappen verſehen, 
mie fh, ſo wie fie auf das Waſſer im Kaften treffen, öffnen. 
Cs die Kolben auf der Höhe des Leitrades angelangt, To fhfiefen 
fe üh wieder. Wenn mehrere dergleihen Ketten nebeneinander 
werben, ſo iſt es möglich, damit einen fehr regelmäßigen Wind 
OR mragen- Man bat diejes Gebläfe mit günfigem Erfolge auf der 

Helteza@ehingenbeillsiar und am Harz beim Betriebe eines Holztoh · 
Wurtehefms angemendet. Es ift woblfeiler alsiein eifernes Eplinders 
Gehläie, zb in der Unterhaltung nit zu theuer. Der Nuseffert 
eich fahhen Gebläies ift größer als der eines eifernen — 
orcee. 

Mod mehe leiſtet das Waſſerſͤulengeblaͤſe, auch a 
Riten: oder Eplindergebläfe genannt. Herr Hütten » Infvector Pfort, 
Bat 24 foeciell beſchtieben: ſ. Henſchels Waferfäufengebläfe; 

Es iſt infonderbeit bei bebem Gefalle und wenig Aufe 
er anwendbar. Unter allen befannten Gebläfen giebt 
# den größten Nutzeffect, iſt wohlfeil zu unterhalten, leicht zu res 
raneen, aber in der Anſchaffuug ſeht theuet. — 
finder zur Erzeugung des 
aufateren nicht gut zu vermeiden; bei 
dergeblajen mit 2 oder 3 toppeltwirkenden Cylindern fann man 
ater weglaſſen; man ftellt Dafür die Gebläfe in einer großern Ent- 
von ungefabr 100 bis 200 Fuß von den Defen auf, und macht 
ie Sindleitungsröhren weit. Uederhaupt kann man bei Ausführung 
Geblaſemaſchinen werte Windleitungérehren nicht genug empfeh⸗ 
Im. Zruber und bis auf die neueſte Zeit bat man ber Geklajes 
olagen Lie langen Rehrenleitungen vermieden, weil nah v. Baa— 
ers Bebauptung. 


























ufiajon und der berühmte Watt in Bir: 
bam beedachtet hatten, daß ein großes oberihlahtiges Wal: 
mit einem vollſtandigen Gulindergeblafe den Wind in einer 
Nibrenfeitung von 12 Zoll Durchmeſſer nicht ganz 600 Zuß meit ge: 


a” 
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Capitel II. 
- Gewinnung des Zinks. 


- Mans Nachrichten über die Zinfgruben und Zinkhütten Oberfchles 
fiens. Annales des Mines T.XII. 249. Erſte Reibe. 

gefoinne und Aug. Perdonnet, Nachrichten über das Vorkom⸗ 
men, die bergmännifche Gewinnung und metallurgiſche Behand 
lung der Zinterze in Schlefien und Polen. Annales de l'in- 
dustrie T.IV. 305. 

Billeneuve, Abhandlung über die Gewinnung des Zinks aus der . 
Blende von Davos. Annalcs des Mines. T. IV. 103. 2te Reihe. 

Barin, Abbandlung über das Bortommen und die Möglichkeit der 
Benugung der. Blende im Gards Departement. Annales des 
Mines T. VI. 446. 2te Reihe. 





Nachrichten *) über die Zinkhütten bei Dölach; Gilberts An 
nalen der Phyſik. XX. 252. — Freitag, Beſchreibung des Vers 
fahren bei der Zinfbereitung in: Oberfchlefien. Archiv für 
Bergbau und Hüttenmweien. II. 66. — Hollunder, die zweck⸗ 
mäßigſte Zinfbereitung bei Steinfoblenfeuerung. Dresden 1922. 
— Hollunder, die Zinffabrifation zu Lüttih und zu Stoll 
berg bei Achen; in deffen Tagebuch einer metallurg. technof. Reis 
fe; ©. 335. 345. — Beſchreibung der Zinfhutte zu Dilad); ebend. 
&.373. — Die Zintbereitung zu Dognaczka in Siebenbürgen; 
von Martini im Hesperus, Jahrg. 1823. ©. 479. — Mofe 





x) Da in diefem fo wie überhaupt in den folgenten Kapiteln des Original 
die citirte Litteratur ſehr unvollſtändig ift, fo erlauben wir ums die littera» 
riſchen Nachweiſungen aus Karſtens Euftem der Melatturgie Bd. IV, 
und V, su vervollländigen. Die Eitate des franz. Driginals fichen bier, 
fo wie in der Folge an der Spige eines jeden Kapitel und find von den 
Bachfolgenden, der Ucberiegung beigcgebenen, Dur einen Querfrich ges 
ſchieden. un E. 


Gewinnung des Zinks. 55 
felmenn, -über die Verarbeitung der Zir and 
erhie fe Bergbau amd Hüttenwefen XIU, 35 










260. Das Zinf kommt entweder (18 ! Hb ober 
«= Eciiwefelmetall, gewoͤhnlich gemengt odı niſch mit 
een Körpern verbunden vor. Dieje ver) n zink⸗ 
hingen Berbindungen werden zwar nicht auc gu. Gewin⸗ 
ws diefes Metalld benußt, aber wir müffen ihrer wenigs 


E doch im Allgemeinen erwähnen. 

Das Schmefelzint ve Fommt felten in 
keteutendern Mafjen vo emo mer in Begleitung 
esderer Erze und nam anz. Früher, ald 
bie Anwendung des Zü 1 m » nefchränft War, biente 
dieſes Erjgemenge vor; * winnung deffelben, 


amd zwar erhieft man ir w ver Berfchmelzung der 
De umd Rupfererze bi 9 all nur ald Nebenprobuft, 
Man wendete ehedem bi : be ithaltigen Ofenbruch 
au, ber ſich in diefen © | e und, nachdem er 

anögebrodhen, einer befor rn Beya muy unterworfen wur⸗ 
de; allein feitdem das Mefjing jo verbreitet worden und 
das Zinf ſelbſt fo vielfache und nützliche Anwendung fand, 
mwapte arau ſuchen, dieſes Metall directe aus feinen Erzen 
jun gewinnen. 

Gemwöhnlid wird der Galmey zur Gewinnung dee 
Zinf3 angewendet. Dieſer iſt entweder waſſerfreies oder hyz 
drarifches, fohlenfaures oder Fiefelfaures Zinferyd. Es fin— 
ten fid) diefe vier Mineralſpezies oft mit einander gemengt 
und durch Eifenoryd gefärbt, weshalb man weißen uud ro 
then Galmey unterſcheidet. 

Die verſchiedenen Verbindungen des Zinkoxyds mit Kie— 
ſelerde, KRohlenfäure und Waſſer kommen sewähntich zuſam⸗ 
men, aber in verſchiedenem quantitativen Verhältniß vor. 
Das mafferfreie fohlenfanre Salz findet fih am hänfigiien 
und zuweilen tropfieinartig oder jelbit kryſtalliſirt auf vers 
fhiedenen Gruben in Eibirien nnd Kärnthen. Es bilder 
jogar bejondere Lager, die bald dem Ucbergangsgebirge, wie 
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zu Bleiberg in Kärnthen und in Limburg bei Achen, balb * 
dem Zechitein angehören, der zuweilen, wie am Harz, ganz‘. 
davon durchdrungen ift; oder endlich auch den untergeordntes :zı 
ten Gebirgeformationen, wie in Schlefien und andern Orten. a 


Gelbft im tertiüren Gebirge bei Paris hat man fchon Sp: 
ren davon gefunden. 


Das waffsrhaltige Fohlenfaure Zink fommt felten ganz - zr 


rein, fondern gewöhnlich mit den bereitd erwähnten Zinke ., 
erzen gemengt, vor, 


Das Fiefelfaure Zink findet fid) faft überall als Begleis.. x 


ter des fohlenfauren, theils in der Maſſe deſſelben einge⸗ 
ſprengt, theils kryſtalliſirt in Druſenräumen. 


Das Schwefelzink oder die Blende bildet für ſich als 


lein felten mächtige Lager, fondern “bricht gewöhnlich mit 


Schwefelblei und andern Schwefelmetallen, von denen fie 


um fo leichter ohne große Koften durch die mechanifche Aufs 
bereitung gefchieden werden fann, als die metallurgifche Bes 
arbeitung der übrigen damit vorfommenden Erze eine vor, 
läufige Scheidung der Blende erfordert, die ehedem unbe⸗ 
nüßt weggeworfen wurde. Seitdem man aber neue Bers 


fahrungsarten fennen gelernt hat, um das Zink aus der 


Blende zu fcheiden, bewahrt man diefe auf. 

Keuerdings hat man aud) Verbindungen von Zinks 
Eifens und Manganorgd in News Terfey (Nordamerika) ges 
funden ($. 1824.). Da diefed Mineral in bedeutenden Mafe 
fen vorkommt, fo wird ed vielleicht in ber Folge noch auf 
Zink benutzt werden. 

2461. Hier wird einſtweilen nur von ber metallurgie 


{hen Behandlung des Galmeys und der Blende die Rede. 


feyn. Die Zugutemachung diefer Erze beruht auf höchft eins 
fachen Örundfägen. Man fucht das Zink durch Röften in 
Oxyd zu verwandeln. Iſt es Galmey, fo entbindet fi) Koh⸗ 
Ienfäure und Waffer; ift ed aber Blende, fo verwandelt fich 
der Schwefel in fchweflichte Säure und das Zinf wird oxy⸗ 
dirt. In jedem Falle hat man demnach Zinkoxyd, das eis 
ner weitern Behandlung unterworfen werden muß. 

Man mengt es mit Kohle und erhit das Gemenge bald 
in einem fenfrechten, oben gefchloffenen Dfen, der an feiner 

















Gewinnung des Zins. ‚55 


Bm; über die Werarbeitung Ber. inter in England 
Kenn u Ban Au wre 








En Das Zink fommt entweder als Oryd ober 
ne aa 
L en vor, denen zink⸗ 
Berbindungen werden zwar nicht alle zur — 
5 Metalls benutzt, aber wir müſſen ihrer wenige 


ale erwähnen. 
‚Schwefeljint- oder die Blende Tommt felten in 

m Maffen vor, ſondern faſt immer in — 
und namentlich mit Bleiglanz. Früher, als 
des Zinks noch ſehr beſchraukt 

ıge vorzugsweiſe zu Gewinnung deffeiben, 
At man in Goslar bei der Berfchmelzung der 
ie dieſes Metall nur als Nebenprobuft. 
ehedem bloß dem fehr zinfhaltigen Ofenbruch 
‚in dieſen Schmelzoͤfen anſetzte und, nachdem er 
einer befonbern Behandlung unterworfen wur⸗ 
de; allein feitdem das Meffing fo verbreitet worben und 
28 Ziet ſelbſt fo vielfache und mügliche Anwendung fand, 
mitte man ſuchen, dieſes Metall directe aus feinen Erzen 
ji gemianen, 

Gewöhnlich wird der Galmey zur Gewinnung bee 
ngewendet. Diefer it entweder waſſerfreies oder hy— 
tratiches, kohlenſaures oder fiefelfanres Zinferyd. Es fin— 
ken ſich Diefe vier Mineralſpezies oft mit einander gemengt 
and durch Eiſenoryd gefürbt, weshalb man weißen und ros 
ea Galmey unterſcheidet. 

Die verſchiedenen Verbindungen des Zinforyds mit Kies 
klerde, Rohlenfäure und Waſſer Fommen gewöhnlich zuſam— 
un, aber in verjdiierenem quantitativen Verhältniß vor. 
erfreie fohlenfaure Salz findet ſich am häuſigſten 
len tropfſteinartig eder ſelbſt kryſtalliſirt auf vers 
un Gruben in birien und Kärnthen. Es bildet 
far beſondere Lager, die bald dem Uchergangsgebirge, wie 
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taft zuebringen; es bleibt dann ein Pulver zurück, das nid: 
zufammenbadft. Die eifernen beim Röften gebraudıten Werk; 
zeuge, werden nicht angegriffen. Sobald die Blende fic: 
ftarf erhitzt, fo entzänder fle ſſich; hört der Schwefel ent, 
lich wieder anf zu brennen, fo bemerkt man nur noch etwa., 
Hauch, der endlich auch verfchwindet, wenn das Roͤſten voll. 
endet if. Bei diefer Rötarbeit geben 100 Th. Blende 82 TI. 
geröftete Maffe, die nad Berthier beſteht aus Zinforgi 
38,5, Eifenoryb 7,0 und erdigen Theilen nebft unzerſetzte 
Blende 4,5. 

Bemerfenswerth ift die Abweſenheit des ſchwefelſan 
ren Zinks in dem Röſtprodukt; fie iſt allein aus ber hohen 
‚Temperatur erflärli, welche die Maffe während des Nöftend 
auszuhalten hatte. Im Großen, bei ber gewöhnlichen Pras 
xis, darf man freilich nicht ſicher auf dieſes Reſultat rech—⸗ 
nen, denn es laͤßt ſich nicht immer mit der oft nörhigen Ers 
fparung an Brennmaterial vereinbaren, wenigſtens wenn 
man nicht einige befondere Vorkehrungen trifft. 

2465. In England wird dad Zink auch aus ber Blende 
gewonnen. Es wird biefed Erz gewafchen und, in nußgroße 
Stüde zerfchlagen, auf den Gruben zu Holywell ungefähr 
um bie Hälfte des Galmeypreiſes verfauft. Man röftet ed 
ohne weitere Borbereftung in Flammöfen. Diefe Oefen find 
10 Fuß lang und 8° breit; die Entfernung des Gemwölbes 
von der Sohle beträgt 30 300. Die Blende wird ungefähr 
4 — 5" hoch anfgefchüttet und während des Röſtens beftäus 
dig gerührt. Der Steinfohlenaufgang bei 1000 Kil. Blende 
beträgt 4000 Kilogr. und der Abgang 20 Proz. Eine Rö⸗ 
ftung erfordert 10— 12 Stunden Zeit. 

2464. Der Grubeningenieur Barin, der in der leßs 
ter Zeit Gelegenheit hatte, metallurgifche Verſuche mit einer 
neuerihft im Sard-Departement entdedten Blende ans 
zuitclien, fand daß das Röſten dieſes Erzes faft ganz ohne 
Koſten bewerfftelligt werden fann. Er wendete einen 2 Mes 
ter hohen Dfen an, der im Bauche 1 Meter und oben und 
unten 0,4 Meter weit ift. Alm untern Theil befindet ſich ein 
Senerheerd mit Roſt, auf welchem das Feuer angezündet 
wird. Das Erz befindet ſich darüber auf einem eifernen 


- 
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könnte, wenn die Blende ganz unbenügt bliebe. D 
wafchene Blende enthält nach Chevalier 


Koblenfaures Blei ..036 
Kohlenſaures Zink . . 1,20 
Kohlenfauren Kal . . . 15,62 

- Schwefeleifen In Diarimo . 4,30 
Schwefelblei . . . 4,76 
Schmefelzint . . . 67,34 
Thoniger Rüdftand . ur 5,80 
Beruf . 5. . . 9,62 
100,00 


Es enthätt diefer Schlic eine beträchtliche Meng 
fohlenfaurem Kalf, der zwar durch forgfältiges Wache 
Theil nod) weggeſchafft werden könnte, deſſen vollftän 
Sonderung aber nicht vortheilhaft iſt. Die Erfahrun 
nämlich gelehrt, Daß bei geringerem Kalkgehalt die 2 
weniger Zin? audgiebt. 

Doppeltes Nöften fchien bisher nöthig zu ſeyn. 
.erfte Röftung wird mit 11 Kubikmeter gewafchener 2 
. vorgenommen. Da diefer Schlih fo fein ift, daß bi: 
nicht leicht durchztehen kann, fo formt man badfteinfö 
Stüde oder Ziegel daraus, indem man ben vierten 
feines Volums ungelöfchten Kalt al& Bindemittel zur 
der nachher beim Schmelzen zugleich eine wichtige che 
Rolle ſpielt. 

Die Ziegel ſind 0,27 Meter lang, 0,15 Meter brei 
0,4 Meter did. Zu einer Roſtung werben 10,000 9 
men, und in einen gemauerten Dfen (Tafel 38 c Fig. 1 
14.) eingefegt. 

y, 7, gewoͤlbte Feuerräume, in welche das Brei 
geworfen wird. 

s, s, Luftlöcher, durch welche die zur Unterhaltun 
Feuers nöthige Luft einftrömt. 

c, c, c,c Öeffnungen, durch welche die Flamme i 
Raum dringt, welcher mit Blende= Ziegeln angefüllt ifi 

p, p, Thüren, durch welche die zu röftende Maſſe 
getragen und wieder herausgenommen wird. Go lang: 
Röftung dauert, werben fie augemanert. 


-_ 
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könnte, wenn die Blende ganz unbenügt bliebe. DA 
wafchene Blende enthält nach Chevalier 


Koblenfanres Blei ..636 
Kohlenſaures Zink . . 1,9 
Kohlenfauren Kalt . . . 15,62 
Schwefeleifen In Maximo . 4,30 


Schwefelblei . . . 4,76 


Thoniger Rüdftand . . 5,80 
Beub 2 
100,00 


Es enthäft diefer Schlich eine beträchtliche Me 
fohlenfaurem Kalk, der zwar durch forgfältiged Wafı 
Theil noch weggeſchafft werden könnte, deſſen vollſtä 
Sonderung aber nicht vortheilhaft if. Die Erfahrung 
nämlidy gelehrt, daß bei geringerem Kalfgehalt die Mi 
weniger Zink audgiebt. 


Doppeltes NRöften ſchien - bisher nöthig zu ſeyn. 
erſte Röſtung wird mit 11 Kubikmeter gewaſchener Bf 
vorgenommen. Da dieſer Schlich fo fein iſt, daß die: 
nicht leicht durchztehen kann, fo formt man backſteinfoͤr— 
Stücke oder Ziegel daraus, indem man den vierten 9 
feines Volums ungelöfchten Kalk ald Bindemittel zumi 
der nachher beim Schmelzen zugleich eine wichtige chem 
Rolle fpielt. 

Die Ziegel find 0,27 Meter lang, 0,15 Meter breit‘ 
0,4 Meter did. Zu einer Röſtung werden 10,000 gen 
men, und in einen gemauerten Dfen (Tafel 38 c Fig. 15 
14.) eingefeßt. 

y, 3, gewölbte Feuerräume, in welde dad Brenn 
geworfen wird. 

s, s, Luftlöcher, durch welche die zur Unterhaltung 
Feuers nöthige Luft einftrömt. 

c, c, c,c Deffnungen, durch welche die Flamme in 
Raum dringt, welcher mit Blende» Ziegeln angefüllt iſt. 

p, p, Thüren, durdy welche die zu rfftende Maffe ı 
getragen und wieder herausgenommen wird. So lange 
Röſtung dauert, werden fie augemanert. 


Säure und Zinforpd. Sobald 
— — 
Kait eine 
f bien, been Enthehuns übrigens 
art ber Kohle: beförbert wird, welche 
beim ren ‚erzeugten Gyp⸗ 
verwandelt. 
wefelſaurem 
inf, freiem Zintorgd und ſchwefelſaurem Kalk bleiben nebjt 
Blende, die beim Nöften der Einwirkung der Luft 
entzogen hat. 
Schr begünftigend für die vollſtändige Reduktion des 
Anforpds iſt der Kalfzufag und die fchon vorhandene be— 
Rächtliche Menge Kalk, die frei wird, fobald fid) Zinferyd 
mduziet; unter diefen Umſtänden kann »diefes mit der Kiefels 
ee feine Verbindung eingehen, welche nachher dejjen Re— 
dattien durch Kohle verhindern würde. 

2166. NRöften des Galmeys. Auch der Galmey 
| maf geröftet werden, wenigſtens wird dadurch die Schmelz- 
| arbeit vorbereiter und fehr erleichtert. Es ift begreiflich, daß 
Ir biefer Nöftung eine geringere Hite ald zur Deſtillatiou 

tdet Reduktion des Zins erforderlich iſt. Ferner iſt ein— 
kadıtend, daß die Entbindung von Kohlenſäure und Waſſer, 
die im Moment des Röſtens fratt findet, den Kohlenwaſſer- 
Äeff im Die zu redizirende Maſſe einzubringen verhindert, 
& ift ſonach vortheilhaft, diefe Stoffe zuvor wegzuſchaffen, 
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und zwar um fo mehr ald das durch die Kohle erzen“ 
Kohlenwaffenftoffgas ſich gleichzeitig mit der Kohlenfär:: 
nnd dem Wafler entbindet, wenn ungeröfteted Erz ang 
wendet wird. un 

Wir flellen hier die verschiedenen Behandlungen 1. 5 
fammen, weldye der Galıney vor feiner Reduktion, in d., a 
neu angelegten Hüttenwerfen in Oberfchleften, unterworf... 
werden muß. 

In der Grube fcheiden ihn die Bergleute. vom Kal. 
ftein, und vom größten Theil bed anhängenden Thon. 
Demungeadhtet aber enthält der Galmey, wie er aus & 
Grube fommt, noch viel thonige Theile, welche bei der D- 
ftillation fhaden und durch längeres Liegen an der Luft a, 
gefondert werden fünnen. Zu dem Ende macht man dave 
kleine Haufen von einigen Zentnern, ſticht dieſe von Zeit x 
Zeit um, und bewirkt nun, daß ber Thon zerfällt. Man ſcheide 
diefen Galmey aufs Neue mit der Hand und zerfchlägt if. 
dann in Stüde von der Größe eines Taubeneid. Der At’ 
gang, der noch Galmeytheile enthält, wirb auf ein Wurf 
fieb gebracht und die größern Stüde mit der Hand geſchie 
den. Der rothe Galmey, der weniger thonhaltig iſt, brauch 
nur dreimal der Luft ausgeſetzt zu werben und verliert dam 
ungefähr 15 Prozent dadurh. Dagegen erfordert da 


weiße Galmey ein 9— 12maliged Ausfegen und verliert St 


Prozent. 

Die Erfahrung lehrte bisher, daß ber calcinirte Gals 
mey fich nicht allein leichter deftilliren läßt, fondern daß er 
auch 3—4 Prozent mehr Zinf giebt, wodurch dann Die Cal⸗ 
cinationskoſten wieder hinreichend gedeckt werden. 

Der hierzu nöthige Ofen findet ſich Taf. 39 Fig. 
1 und 2. 


a) Roſt 
b) Schürloch, durch welches man das Brennmaterial 
einträgt. , 


c) Feuerbrücke 

d) Glühraum, deſſen Heerdſohle aus gewöhnlichen Back 
ſteinen eonſtruirt iſt. 

e) Arbeitsthüren 
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des Ofens Befindet, 
einſchüttet. 
man oben auf die 
r eiter ſchafft ſie dann 


Wah⸗ 

e hüttete Maſſe röftet, bringe mar 
den ie eine folgende Nöftung 
eröftete Erz in nußgroße Stüde. 
fe in 24 Stunden vier Rö— 
en, welche 60,000. Kilogr. rohen Galmey’s zufammen bes 
Magen, und 56,000 Kilogr. geröftetes Erz geben. Aus 165 
Siesr. rohen Galmey erhält man 100 Kilogr. geröfteten, und 

) kant hierzu 204 Kilogr. Steinfohlen. 






Revuftion des Zinforydes. 


2467. Es wurde bereits bemerkt, daß diefe Operation 
etmweder dur die auffleigende oder abwärtsges 
dende Deftillation gejchieht. In einigen Hüttenwerken 
Sender man als Neduftionsmittel Holzkohle oder Kofe an, 
wandern dagegen Steinfohlenklein. Diefer Steinfohlenftaub 
Eeint vortheilhafter zu wirken, weil durd die Schmelzung 
der Steinfchle Kohlenſtoff in die Heinen Zwiſchenräume 
ter Maffe eindringt, und das fich bildende Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
sad umgiebt ald reduzirende Atmosphäre das Zinkoxyd, wels 
Ges durch die Kohle allein nur auf dem Wege der Cemen⸗ 
tation reduzirt werden könnte. 

Dumas Handbuch. IV. 5 
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In Kärnthen iſt ſchon feit langer Zeit bie abwärts⸗2 
gehende Deſtillation üblich. Tafel 40. Fig. 7,8,9, 10 ſtellt den 
hierzu erforderlichen Ofen dar. Es find vier mit einander 
verbundene Flammöfen, bie in eine einzige Effe münden. r 
a, a, a, find die Feuerheerde; b, b, b, b die Heerdfohlen, 
c,c,c,c Thüren durch welche der Ofen gefüllt wird; d, d B 
Fuchs, der die Flamme der Eſſe zuführt. 

Die Sohle diefer Defen befteht aus eifernen Stäben: % 
Seder Zwifchenraum diefer gitterartigen Sohle fteht mit eis ., 
nem thönernen Rohr n in Verbindung, welches zur Auf⸗ 
nahme des Zinks beftimmt if. Diefe Rohre ſtoßen ſo zu⸗ 
ſammen, daß ſie die Sohle bilden; auf ſie wird eine kegel⸗ 
förmige Röhre geſetzt, die mit dem zu rebuzirenden Gemen⸗ 
ge gefüllt und dann oben geſchloſſen wird. Fig. 10 zeigt im, 
1 den freien Roftz in m ift diefer mit dem Nohre vers . 
bunden; pp find zwei mit Verbindungsrohr und Röhre vers 
fehene Felder der Sohle. | 

jede Heerdfohle nimmt 160 Röhren auf, aber die vier 
Reihen, welhe dem Feuerheerd am nächften find, erhals 
ten nur leere neue Röhren, weldye während ber Reduktion 
des Erzes gebrannt werden. Ein Drittel der Röhren wird 
bei jeder Reduftionsarbeit fchadhaft. Das Gemenge, Wels 
ches in die Röhren gegeben wirb, ift verfchieden, je nach⸗. 
dem es für die dem Feuerheerd näher oder ferner ftehenden 
KRöhrens Reihen beftimmt ift. 


Gür die vier Reihen Für die zwey fol 
sunächft Des Feuerheerds. genden. 
geröfteter Galmey 1820 Pfd. 520 Pfb. 
Holjtohleun . » . ...5094 — 224 — 
Kohfal » - . . . 36 — 16 — 
Waſſer mit 4do Pottaſchen⸗ 
gehalt.. 20 — 70 — 


Die vier erſten Reihen enthalten 64 Röhren; in den 
beiden folgenden fiehen nur 20, weil man Zwifhenräume 
läßt. 

Man hat nur je zwei aneinanderftoßende Oefen auf 
einmal im Gange, in denen 168 Möhren fich befinden. Zu 
jeder Reduktion, die ungefähr 50 — 36 Stunden dauert, find 


* zwar auf bei 
Birmingham und Sheffield ee 
hende Deftillation. 


', nachdem er won der Blende ges 
langen und 8° breiten Flammöfen ge 
R zuerſt zerſchlagen, und dann in 6 
den Heerd gebracht. In einigen Hütten 
1 ination ganz und der Galmey wird in 
Brsge einer Wallnuß zerfchlagen, und mit 
‚Steintohlenklein gemengt. 
öfen Taf. 40. Fig. 1,2, 3 find vieredig 
6-8 Tiegel auf. "Die freisrunden Oefen 
am meiften Bequemlicheit dar; gewöhn ⸗ 
nur 6 Tiegel. Diefe werden in dem Dfen 
en Mauern aa geſetzt, welche zuvor einge⸗ 
bet. Gerade wie in den Glashütten, müſſen 
end hier die Ziegel, welde zum Auswechfeln für ſchadhaft 
gewordene gefüllte Tiegel beftimmt find, während der Arbeit 
in einem andern Dfen ftets rothglühend erhalten werden. 
Diefe Tiegel werden mitteift einer auf zwei eifernen 
Rädern befindlichen Zange Fig. 4. von einem Ort zum are 
dern tramsportirt, und find aus feuerfeftem Thon gefertigt, 
wozu die Hälfte feifher und die Hälfte gebrannter Thon 
oder fatt des leßtern auch gepochte alte Tiegelicerben ges 
aommen werden. Gewöhnlid; dauern diefe Tiegel 4 Monate 
lang. Am Boden haben fie eine Deffnung, durch welche 
das rebuzirte Zink in die Verdichtungsröhren ablaufen kanu. 
Beim Füllen verftopft man diefes Loch mittelit eines Holze 
napfens, der bald verfohlt, Der fleiner gewordene Kohlens 
jopfen ſchließt dann immer die Deffnung noch fo, daß die 
beſchickte Maffe nicht ducchfallen kann. 
Die Dedelöffnung läßt man zwei Stunden lang nad) 


der Füllung noch offen, oder fo lange bis die blaue Farbung 
* 
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ber Flamme dad Beginnen ber Reduktion anzeigt. Nunmehr 
wird bie Deffnung im Xiegeldedel mit einer Platte aus 
feuerfeftem Thon gefchloffen, die Verdichtungsrähre aus Eis 
ſenblech an die untere Ziegelöffnung gefügt und ungr diefe 
Berdichtungsröhre das zur Aufnahme des Metalle beftimmte _ 
Gefäß geitellt, welches zuweilen mit Waffer gefüllt wird, um 
das Umherſpritzen des niederfallenden Zinks zu verhüten. 
So lange die Reduktion einer Küllung dauert, haben die Ars 
beitee nur das Feuer zu unterhalten und die Verdichtungs⸗ 
röhren zu reinigen, die fich zuweilen durd) das in Menge 
niedergehende Zink verftopfen. Es gefchieht diefes Ausräu⸗ 
men mittelft eines Frumım gebogenen Eifenftabes, deſſen rothe 
glühendes unteres Ende fie unten in die Röhren einbringen, 
um das erftarrte Zinf wieder zu ſchmelzen. 

Das erhaltene Zink ift entweder tropfenförmig oder 
feinpulverig und zum Theil mit Oxyd gemengt, weshalb es 
in eifernen Keſſeln umgefchmolzen werden muß; während 
des Schmelzend fammelt fi) das Dryd auf der Oberflädje 
und kann abgefchöpft werden. Das Metall wird dann in 
Formen gegofien. 

Um die Ziegel nach jeber vollendeten Operation zu ents 
leeren, nimmt man die Berbindungeröhre weg, ftößt mit eis 
ner Brechſtange die Kohle durch, welde die Bodendffnung 
des Tiegeld verfchließt und läßt den Rückſtand herabfallen; 
der Tiegel entleert ſich nun vollſtändig, wenn er oben ges 
güttelt wird. Soll die Verdichtungsröhre wieder angefügt 
werden, fo wird der am obern Theil derfelben befindliche 
Kranz mit feuchtem Thon belegt und dann mit Gewalt au 
den Tiegelboden mitteljt Feiner auf der Figur angedenteten 
Stäbe gedrüdt wird. 

In 14 Tagen wird fünfmal gefüllt und geleert, wozu 
ungefähr 6000 — 10,000 Kilogr. Galmey und 22—24000 Kis 
logr. Kohle nöthig find. Die Zinkausbente beträgt etwa 
2000 Kilogr. 

Es folgt hier eine genauere Befchreibung des Ofens. 
Fig. 1. Vertikaldurchſchnitt des Ofens durch feine Achſe. Der Dfen 

ift Preisrund und mit einem kegelförmigen Mantel umgeben, 

der ihm als Eſſe dient; die Definungen dd, welche fih oben am 
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tomförmigen Gewölbe befinden, laſſen den Rau b abziehen und 
dur fie werden auch die Tiegel mit der Beid 9 gefüllt; 
men ſchliett fe mie alle zugleich und bie Arbeiter ronnen hier 
durch die Flamme beliebig nach jeder Stelle des Dfens binleiten. 

Die Fonifhe Eſſe, welche den ganzen Dfen ımgiedt, ift mit 
jo wiel Deffnungen verfeben, das je eine mit ein Tiegel for 
seiponkirt. 

=a Meine Mauern, die jedesmal eingerifen werden, menu 
bie Ziegel eingefegt ober herausgehohlt werden follen; man 
nimmt biezu Badjteine, welche mit Löer" erfehen find, um 
fie noch heiß bequem mit eiſernen Stäben herausheben zu konnen. 

b. Dfentbüre, welde mit einem Baditein verſchloſſen wird. 

©. Aſchenfall/ in weihen der Arbeiter bineingeben kann, 
um die Roſte zu reinigen. 

©,8,0- Kanäle in der untern Etage, die mit den Tiegeln 
An der oberm Etage correfpondiren. 

& 5 Sammlungsbehälter von Eifenblech, in welchen das 
Ziut gelangt, . 

b. zolindeifche Röhre von Blech, welhe das Zink in jenen 
Behälter leitet. 

3. Berdichtungsröhre, die etwas koniſch aus Eifenbled ders 
fertigt und oben mit einem Kranz verfehen ift, momit fie an 
ten Tiegel gefügt wird, indem man feuchten Lehm darauf legt 
und dann fer gegen jenen drückt; um ihn in dieſer Sage zu 
erhalten, Gnd zwei eiferne Stäbchen k k am iuntern Theil der 
Verbichtungsröhre befeitigt, welche in ein Feines eingemauer: 
tes Dehr m ragen, und durd) die Schraube n feft gehalten 
werten. 
ig. 3. zeigt den Vertikaldurchſchnitt des Tiegeld und das Zuſam⸗ 

menfügen der Berdihtungsröhre mit dem Tiegelboden 1,2. 

Niveau der obern Etage. 3,4. Niveau der untern Dede. 


ia. 5. Grundriß in der Horigontalebene von 3, 4. 

32. Grundriß -— — — — — 42% aber nur zur Hälfte 
dargeſtellt. 

9.4. Zangen, bie auf Rädern liegen, und zum Fortbringen der 
heigen Tiegel befimmt find, 
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2369. In Schlefien ift bei ber Zintgewinnung die aufs 
fteigende Deftillation üblich. Mean reducirt bort den vorher 


2. ri 24 


geröſteten Galmey. Die Deſtillation geſchieht in irdenen 


Muffeln, die in einen Flammofen geſtellt werden und mit 
einer auffen befindlichen Vorlage in Verbindung ſtehen. Ges 
woͤhnlich ſchließen zwei Defen aneinander und jeder berfels 
ben enthält 10 Muffeln. Die Fig. 5,6u.7 auf Tafel 39. 
yeigen den Bau biefer Defen. 


a. Afchenfall, der unter der Erde ift und mit der äuſſern 
Luft durd einen Kanal kommunizirt. Durch dieſen Kanal 
ftrömt die Luft ein, während die Heinen Cokeſtückchen, die durch 
den Roſt fallen, aus ibm berausfommen. 

b. Roſt, aus drei gußeifernen dreiedigen Stäben beſehend, 
auf welchen die gußeiſernen Platten ruhen, welche die Wände 
des Heizraums tragen. 

c. Schürlod. 

d. Heerdraum, defien vertifale Wände aus feuerfeften Bad» 
fteinen konſtruirt find. 

e. Gemölbe, weldhes aus einem Gemenge von 1 Th. Thon 
und 2—3 Tb. Sand über Preisrunde Bögen gefchlagen wird; 
man giebt ihm 8—9 Zoll Dice; gehörig ronſtruirt,t dauert es 
drei Jahre. 

f. Die Muffeln aus 2 Th. feuerfeſten Thon und 1 Th. 
Scherben von alten Muffeln. Eine Muffel dauert gewöhnlich 
6 Wochen. 

g. Thonplatte, die den vordern Theil der Muffel bildet 
und mit zwei Oeffnungen verſehen iſt, von denen die Untern 

. zur Reinigung der Muffeln dient, und die obere den Hals der 
Vorlage aufnimmt, 


h, Der Hals, durdy welchen bad Zink als Dampf in die 
Vorlage gebt. 

i. Vorlage, in der fih das Metall verdichtet. 

X. Deffnung, durd welche die Flamme und der Raub 
fortzieht; es find deren vier im Gewölbe und vier in den Sei⸗ 
tenwänden des Dfens angebracht. Sie bewirken, daß jede 
Muffel ringsum gleihmäßig erhigt wird. 

I. Ofenwände, welche das Gewölbe tragen. 


Wi 


Röpre som Blech- melde das Zint im jenen 





fertigt und oben mit einem Kranz verfehen iſt, memit fie an 
ten Ziegel gefugt wird, indem man feuchten Lehm darauf legt 
und dann feſt gegen jenen drückt; um ibn in dieſer Lage zu 
erbalten, find zwei eiferne Etübchen k k am 'untern Theil ter 
Verdichtungsrohre befeſtigt, welche in ein Feines eingemanerz 
tes Debr m ragen, und durch die Schraube n feſt gehalten 
werben. 

zeiat den Vertikaldurchſchnitt des Tiegel® und das Jujam- 
menfugen der Verdichtungsrohre mit dem Tiegelboden 1,2. 


Nivbeau der obern Etage, 3.4. Niveau der untern Dede, 
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5. Srundriß in der Horizontalebene von 3, A. 
2 Gtundriß — — — — — 1,23 aber nur zur Hälfte 





dergeſtellt. 
a 4. Zangen, die auf Radern liegen, und zum Kortbringen der 
beißen Tiegel beſtimmt find. 
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gende Weife aus bem Brennofen genommen und in bem 
Deftillirofen gebradt. Nachdem die Thüren aufgehoben 
worden, fchiebt ein Arbeiter eine Eifenftange unter die Muf⸗ 
feln, hebt fie etwas in die Höhe, während ein zweiter Ars 
beiter die Backſteine, auf denen fie fanden, bei Seite fchiebt; 


w 


X 
y 
— 
| 


hierauf zieht man bie Muffeln mittelft Haden bis an bie ., 


Thüre, und läßt fie auf einer ungefähr 4° langen Platte 


herabgleiten. Ein Arbeiter ergreift nun diefe Platte an dem _ 
von der Muffel am weiteften entfernten Ende, während zwei . 


“4 
r1 
Bu 
- 


i 


andere Arbeiter dad andere Ende mittelit einer quer date 
unter gefchobenen Stange tragen; damit aber diefe beiden 


Arbeiter durch die von der Muffel ausftrahlende Wärme 


nicht zu fehr leiden, hält ein vierter Arbeiter leichte Schins - 
delfächer an jede Seite, die zugleidy das zu fchnelle Abfühs 


len der Muffeln verhindern. 
Auf diefelbe Weife wechfelt man auch bie ſchadhaft ge⸗ 


wordenen Muffeln im Deſtillirofen aus, ohne das Feuer 


während dieſer Arbeit zu unterbrechen. 
Sind die Muffeln in den borher angemärmten Deſtillir⸗ 
ofen gebracht, ſo verſchließt man die Vorderſeite mit Thon⸗ 


platten, die man zwiſchen den Wänden mit Hilfe kleiner 


Backſteintrümmer einpaßt und dann die Fugen mit Lehm 
verſtreicht. Hierauf ſetzt man die Hälſe und ihre Röhren 
ein und füllt die Muffelu mittelft einer langen geraden Schaus 
fel, Fig. 19 und 20. 

In jede Muffel wird 1/2 Zentner gerdfteter Galmey ges 
than, der zuvor mit einem gleichen Volum Cungefähr 22 Pfd.) 
Kleiner, durch den Roſt gefallener Koke gemengt worden ift. 


Dad Mengen des gröblich zerftoßenen Galmeys mit - 


Koke gefchieht in befondern Käften, bie nahe am Dfen ftes 
heben. Alle 24 Stunden werben bie Muffeln frifch gefüllt. 
Dan feuert mit Steinfohlen; der lebhafte Luftzug, der durdy 
die unterirdifhen Kanäle erzeugt wird, bewirkt eine fehr 
rafche Verbrennung; die Flamme breitet fich nicht allein im 
ganzen Dfenraum aus, fondern fchlägt auch noch durch bie. 
Löcher des Gewölbes hoch hinaus. 

In diefer ‘hohen Temperatue wird das Zink, welches 
ſich als Oxyd im Galmey befindet, durch den Kohlenftoff der 
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. Röhren, welche die Luft mach dem euerherrd führen. 
b. Feuerheerd, aus feucrfeften Backſteinen conftruirt. 
e. Innerer Raum des Dfens, deſſen Soble aus gewohnli— 
sin Badıteinen beſtebt. 

d, 15 Zoll hehe Mauer, welche den Heigraum von ber 
Heertjohle Irennt, 

ee. KRobren, welde den Rauch durch Die Ofenwante fort 
fübrem. 

4. Oeffnung, durch welche die Muffeln eingeiekt werden: 
fie wird durch cine bewegliche eiferne Thure verſchloſſen. 


Bern man die Muffeln im den Brennofen bringt, 
Intman fie auf drei Zell hohe Backſteine. Sobald fie fo 
alımmengejtellt find, wie man aus der Figur erficht, jo 
füngt man an zu ſchüren und unterhält drei bie vier Tage 
lug ein schwaches Feuer. Nach Verlauf dieſer Zeit verſtarkt 
Bin das Feuer und jucht nach und nach Die hochſtmögliche 
ihe zu erzeugen, was gewohnlich aber erſt nach 3 bis 10 
Lagen eintrict. Die gluhenden Mufſeln werden auf (ul: 
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Es geben baher 100 Zentner geröfteter Galmey 48 Zr. 
rohen Zint und diefe liefern wiederum bei der Schmelzung:! 
41 Zr. reinen Zink; die dabei fallenden 7 Zr. Abgang ent 
halten noch 4 Zr. Zink und es liefern daher 100 Zr. geröfte. 
ten Galmey's ungefähr 45 Zr. Zink. Die 150 Zr. roher-: 
Galmey's, welche 100 Zr. geröftetem Galmey entſprechen 
enthalten aber 68 Zr. Zink; es ergiebt fich alfo bei dieſem 
Verfahren ein Verluſt von 15 Proz., denn ber rohe Galmey, 
der 45 Proz. Zinf enthält, giebt nur 30 Proz. 

An Brennmaterial find für den Zentner audgebrad; 
ten Zinfd ungefähr 12 Schäffel Steinkohle erforderlich. 

Die zum Zinffchmelzen nöthigen gußeifer@n Töpfe 
dauern gewöhnlich nicht länger als acht Tage; fie werden 
nad) und nadı dünner und das darin gefchmolzene Ziun if 
eifenhaltig und deshalb zum Walzen minder geeignet. Aus 
biefem Grunde wendete man eine Zeit lang thönerne Häfen 
an, allein da die Arbeit langfamer gieng, mehr Brennmates 
rial erforderlich war und weniger Zinf erhalten wurde, fo 
kehrte man wieber zu den eifernen Häfen zurüd. 


2470. Sn ber Hütte zu Klofter, wo bie geröftete 
Blende von Davos zu Gute gemacht wird, wendet man ben 
auf Tafel 38; Fig. 1,2, 3 u. ff. Dargeftellten Ofen an. Dies 
fer Ofen ift dem fchlefifchen fo ähnlich, daß wir hier nur bie 
ftatt findenden BVerfchiedenheiten anzugeben braudyen. 

Er wird mit Holz gefeuert, und fein Feuerheerd iſt 
hiernach Fonftruirt. Eine eigentliche Eſſe ift nicht vorhans 
den, indem die Flamme in den Röflofen geleitet wird und, 
durch deren Deffuungen entweichen kaun, wie dies in den 
Glasöfen der Fall ift, wo die Flamme in die zum Frittem 
beftimmten Boröfen hineinzieht. 

Die Muffeln werden in den’ Ofen geftellt, und wie in 
Schleſien mit ihren Borftößen verfehen; das Zinf geht dann 
in die darunter geftellte Vorlage. Das Berbindungsrohr 
und die Muffel werden durch eine Eifenblechthüre bededt. 

. Die Füllung gefdyieht ebenfalls wie in Schleſien mits 
telft einer langen Schaufel; die Rüditände aber läßt man 
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Rage lang im den Muffeln. Iu 24 Stunden werben 12 
ber geröftete Blende reduzirt. In jede Muffel kommt 12,5 
geräftete Blende, die mit der Hälfte ihres Volums Koble 
nat worden. Die Deftilation dauert 12 Stunden. Der 
velchdeter Deftillation bleibende Ruͤckſtand enthält 
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Im Klofter brennt man ausgetrocknetes Holz. Der in 
d und 10 bargeftellte Ofen wird zum Dörren des Hol 
agewendet. Fig. 11 und 12 find die Muffelbrenuöfen, 


71. Sm Lüttich endlich bediente man ſich zylindris 
Röhren, die horizontal auf einem Backſteingewölbe 
‚ welches mit Löchern zum Durchzug der Flammen vers 
iſt; die Zylinder waren dann ganz von der Flamme 
jen. Durch die eine Mündung des Zylinders wurde 
Bemenge eingefüllt und durch die andere konnte das 
entweichen. Es geht in eiferne Röhren oder Vorſtöße, 
e an den Hauptzylinder angebraiht find. Man fand 
ht vortheilhaft, die Metaldämpfe in größere mit Waſ— 
ngefüllte Behälter zu leiten, wie ed in andern Hütten 
eht. 

Diefe Defen enthalten 40 Zylinder umd liefern wöchent⸗ 
000 Kilogr. Zint, 


Walzen des Zinks. 


2472. Früher hielt man das Auswalzen des Zinks für 
ME ſchwierig; jegt aber gefihicht dieß in vielen Zink— 
a mir dem beiten Erfolg. Ein in der Nähe von Gi: 
von Drarlinceurt etablirtes Zintwalzwerk liefert vor 
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züglich gutes gewalztes Zink in den Handel. Man beziem 
das Zink hierzu aus Schleſien *). 


Soll das rohe Zink gewalzt werden, ſo muß man € 
fchmelzen und in Platten gießen. Das Schmelzen gefchiel.« 
in gußeifernen Keffeln, welche über einem Flammofen ſich bi 
finden, wie aus Tafel 40. Fig. 11 u. 12 zu erfchen ift. Die| 
dien Keffel werden fchnell vom Zink angegriffen, indem fi 
fi in eine Legirung von Zink und Eifen verwandeln; an, 
dererfeitd nimmt das Zinf etwas Eifen auf. Es bilden fid, 
demnach zwei Legirungen : eine leichtflüffige mit geringem Eifen.: 
gehalte bildet die zu walzende Zinfmaffe; die andere, minder: 
leichtflüffig und reicher an Eifen, adhärirtan den Keffelmänden, 
durchdringt felbft das Eifen und durchlöchert ed zulegt gänzlich. 

Diefe Legierung ift fehr hart und fpröde, und in ber 
That rührt auch die größte. Schwierigfeit, auf weldye man 
beim Zinfwalzen ftößt von einzelnen in den Zinfplatten fi 
vorfindenden Körnern dieſer Legirung ber. Diefe Körner 
Iaffen ficy nicht auswalzen und verurfachen Köcher, indem 
fie aus den Platten fallen. 

Die gegofjenen Platten werben zuerft unter den Wal⸗ 
zen geftredt. Man wärmt fie von Zeit zu Zeif vorfichtig in 
einem Flammofen; fobald fie eine Temperatur von 120 — 
150° erlangt haben, giebt man fie unter Die Walze. Wenn 
die Tafeln bereits fchon dünn geworben, fo legt man mehr 
rere aufeinander und läßt am Ende 6 oder 8 Tafeln auf 
einmal durch die Walzen gehen. Zulegt wärmt man die ges 
walzten Bledhtafeln noch aus, brfchneidet fie an den Kanten 
und giebt fie dann in den Handel. 

Die Abfchnitte werden wieder mit frifhem Zinf einges 
ſchmolzen, denn allein können fie nicht angewendet werden, 
indem fie durch dag Eifen, was fie beim Einfchmeljen wieder 
aufnehmen, zu hart werden würden. 

Am beften geht das Zinkwalzen, wenn die Walzen ſelbſt 
fo wie die Blechtafeln etwas über 100 Grad erwärmt wer⸗ 


*%) In Oberſchleſien, fo wie in mehrern deutfchen Hütten wird ebenfalls Ziak 
gemwalst. A. u. E.. 





geinmitten. melhe in Vateten von 5 bit 6 Stuck in den Unmwärmofen ge» 
Beast und dann verwalit werden. Cie gehen 15 bis 16 Mal durch die Wals 
cn und werden Moll lang; num wieder gemärmt uud in Pafeten von drei 
Stüdf gemaljt. 16 Mal durd die Walzen, danu ſind fie fo weit, daB fie zu 
Blemen von A Guß Länge und 2 Zuß Breite verfchnitten werden fönnen, 
Der Dusdratfag Blech wiegt 1 bis 11/2 Dfund. Die beim Veſchneiden der 
Biene erfolgten Abſanitie werden in befondern Kefieln aus Guteiſen wie - 
Der umgefchmolen. Im Durhichnkt erhält man aus 100 Gir. Zintbarren, 
97 Ere. fehlerfreie Bleche, und bedarf dazu A Kubiffuß rheint, Gteintohlen, 
Die Lönne fürs Walsen der Bleche betragen ungefähr für den Cir. 12 gar. 

Zint im Barren toſtet der Eir. in Oberſchleſien 3 Thlt. 

Zietdleche vertauft mar 


No I. 36300 lang, 2430 breit der Quadr.g. 9Df.bis 4 Vf. d. Cir. für 5 Thle 
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Bornach fich leicht berechnen läßt, mit Nückfiht auf obige Angaben, ob die 
Balage eines Walpmerts für Zint rentiren kann, — 





maus, welhe in Paketen von 5 bis 6 Stuck in den Unmärmofen ger 
kant ad dann verwalit werden. Cie achen 15 bis 16 Mal durch dic Waäte 
su a0 werden 24 30 lang; nun wieder gewarmt und in Paketen von drei 
tig gemaljt, 15 Mal durch die Walzer, danu ünd fie jo weit, Daß fie iu 
diesea vom 4 Zuß Länge und 2 Fus Breite verihmiiten werden können. 
der Cuadrarfag Blech wirst 1 6i8 11/2 Mund. Die beim Beihneiden der 
x erfolgten Abichnitte werden in beiondern Keſſeln aus Gußeiſen wic« 
ker amzgeihwmelen. Im Durhihnnt erhalt man aus 1u0 Eir. Zinfbarren, 
NER. fehlerfrere Bleche. und bedarf Dayu A Rubifiuß rheint, Gteintshlem, 
Te Ladae fürs Waljen der Bleche betragen unarfähr für den Etr. 12 gar. 

Biel in Barren foflet der Eir. in Dberiglefieu 3 Thir. 

Zintolehe verkauft man 
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leicht berechnen last, mit Ruckſicht auf obige Angaben, ob die 
Marge cines Walmeeets für Zint rentiren tann. — 
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günftigt und vermehrt *). Vergleicht man bie zu verfchie* 
denen Zeiten gewonnenen Produfte der oberfchlefifchen Gru 
ben und Hütten miteinander, fo läßt ſich dieß am beften be 
urtheilen. Von 1808 bis 1823 wurden im Durchfchnitt jähr 
lid) 36,400 metrifche Zentuer Galmey in bie Hütfen gelie 
fert; allein diefe Produftion war in den erften Jahren ſeh 
dering, während fie im Jahr 1823 auf den Gruben zu Schar 
ley allein 107,000 metr. Zentner betrug. N 


Da in Frankreich noch gar Fein Zink gewonnen wird 
fo könnten wohl Unternehmungen darauf gegründet werden, 
denn man fand bereits an verfchiedenen Punkten Blende und 
felbft Galmey, worauf aber bis jegt noch nicht gebaut wor 
den ift. 





*) Die Anwendung des Zints hat in den neuelten Zeiten ſehr zugenommen, 
In Berlin ift der Rahmen zu einem großen gothifhen Kirmenfeniter in Mo⸗ 
abit aus Zink gegoffen werden. Derfelbe wog 26 Etr.; und wurde aus ſec 
Stüden zufammengelöthet. In Potsdam hat man bei einer neuen Kirche. 
eine Bedachung aus gegoffenen Zintplartten audgeführt. Die Platten 
haben 1 Quadratfuß Bläche und find 1fı6” ſtark gegofien. Auch hat man Kauf 
Reine und Heine Kunftgußgegenflände aus Zink gefertiget. In Eilengiehee 
seien if Das Zink infonderheit zu Modellen für decorirte und Aunitgußwes 
ren anwendbar; nur muß zu allen Diefen Gegenfländen das Zink nicht ze. 
heiß geſchmolzen und geaofen werden. — Die neue Kirche auf deu Seſaud⸗ 
drunnen bei Berlin, it mit Zint» Blech nach einer befondern Methode ger 
dedt morden. Das Blech ift äußerſt ſchwach, ed wird anf hölzerne Zafeln 
von 5 Fuß Länge und 24 Breite genicetet. Auf den Wechſeln wird, zwiſchen 
Die Bretter eine befondere Dedleifte, welche ebenfalls mit Zink⸗Blech ber 
ſchlagen if, eingeihoben; wodurd die Wechſel waflerdicht werden. reise 
five der Arbeitslöhne koſtet dieſe Bedachung per Qundratfuß 11 — 12 69r. 

un E. 


Ziufproduftion in Europa. 2 


eit ber Steinfohlen beſteht, die mar dafelöf que 
ung braucht. 


Zinfproduftion in Euroba. 


ar. Bis jetzt vermißt man noch ganz genaue Au⸗ 
Ser Die Quantität des. Zinks, die jährlich in dem 
dgebracht wird;,man fhäst fie wenigſtens auf 50 — 
metrische Zentner, und es werben ungefähr. produ⸗ 


3 Adarnthen 3000 
England TERN ‚6,000 
Shin » +... 12,000 vo; 
I Beim 2. = 8000 1 
29,000 
= ale Zinfhütten in Thätigkeit, fo kann biefes 
leicht bedeutend noch gefteigert werden, Die 
‚gewähren eine Ueberſicht über die jährliche 
zad dem Verbrauch an Zink in Frankreich, Man er 
Kerans die fehnelle Zunahme, welche in dem Berbraud) 
Veterials ftatt gefunden hat. 


Kilogr. Kilogr. 









Zink 267,514 1826 ß almey 77,035 
Int 408,381 Zink 3640,916 
Hatmey 199, 90 1327 Til 276,530 
int 1257,81 
Kaimey Salmey 174,227 
iZint Zink 2428,441 
Salmey 249,203 1829 Galmey 15,492 
Zink TIL ine 1836,614 
Salmey 415,875 1830 Galmey 121 
Zint 836,960 Zink 1653,621 
almey 282,107 Galmev 24.224 
int 927,856 IE Zint 2131,904 
game 181,205 
int 1655,391 


Die Anwendung des Zinfs wird täglich bedeutender 
dieljältiger, was befenders die Produktion deſſelben bes 


⸗ 


82 Buch VII. Gap. III. Zinn. 


Ueber die Zugutemachung der Zinnerze iM Sächſtiſchen Erzgebirge, 


Archiv für Bergbau und Hüttenw. VI. 338. — Eofte und 


»E -- 


Perdonnet, metallurgifhe Memoiren ‚über die Behandlung 


der Eiſen⸗ Zinn» und Bleierze in England. Paris 1830. — 


Allgemeine Bemerkungen über das Zinn und deſſen hütten⸗ 


männifche Ausfcheidung aus feinen Erzen; von K. A. Winkler; 


Erdmanns Journal der technifchen und öfon. Chemie IX. 381.— 


24 1a 


Bertbier, Unterſuchung einiger . Produkte, die fih bei der ' 
metallurgifchen Behandlung der Zinnerze bilden; Annales des : 


Mines XIII. 463. — SKarften, über die Legirungen aus 
Kupfer und Zinn; Abhandlungen der Berliner Afademie der 
Wiffenichaften. 182%. ©. 3% 





2475. Die Gewinnung des Zinnd bietet wegen ber 
Beſchaffenheit feined Erzes ſehr wenig Schwierigfeiten bar. 
Man fchmelzt ed nur ans feinem Dryd, welche Verbindung 
nur allein in gröffern Maffen in der Natur vorfommt. Wäre 
dieſes Oxyd rein, fo dürfte man das Erz zur Augfcheidung 
bes Metaild nur in einem geeigneten Dfen mit Kohle bes 
handeln. Zumeilen kommt zwar biefer Fall vor, allein weit 
hänftger find erft vorbereitende Arbeiten nöthig, nm das 
Zinnerz von den damit gemengten Stoffen zu fcheiden, die 


nachtheilig anf feine Qualität und feinen Werth einwirfen . 


würden. Daß das Zinn fchon in der älteften Zeit befannt 
und angewendet wurde, erflärt fidy allein aus der Leichtigs 


keit, mit weldyer ed ans feinem Erze dargeitellt werden kann. 


Es war bereits zu Moſes Zeiten ald ein nützliches Metall 
befanht. Die wichtigften Zinngrüaben Europa’s, welche jeßt 
nody gebaut werden, fannten bereits die Alten und. fie bils 
deten fchon für die Phönizier einen wichtigen Handelszweig. 

Das Zinnoxyd findet ſich beinahe immer kryſtalliſirt 
in der älteften Gebirgsformation, beſonders im Granit, Por⸗ 
phyr und im Schiefergebirge, wo es in Gängen und Stöden 
(Stodwerfen) vorkommt. 

Bald erfcheint das Zinnoxyd oder der Zinnftein auf 
Gängen in Granit (Altenberg), bald eingefprengt und auf 
Gleislagern oder im Quarz vertheilt Ginnwande) oder auf 
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Eudwerfen C Schladenwald). Im Erzgebirge kommt 
überaus Häufig ſowohl im Urgebirge, wie im Uel 
girge vor, und man fann bafelbit wenigfi ns oer⸗ 
ſcedene Formationen unterſcheiden, von denen dir 
wileih durch bie Anmwefenheit von Kupfer und € . 
wseichmet. Auf allen diefen Gängen ift das zım 
made Geftein gewöhnlich mit Talk, Feldfpath, Schori 
tr Glimmer gemengter Quarz, Auch in Thälern, in der 
She ber urfprünglichen Lagerſtätten finden fic öfters Ges 
übe von Granit⸗ oder welche fo reich an 
dunftein find, daß fie ımı yo Bin bemügt wers 
den koͤnnen. P 

Der im aufgefchwer 'ande vorkommende Zinnftein 
liefert fat immer das be Cornwallis wers 
en die zimnbaltigen Alu im „zon feit mehrern Jahr⸗ 
hunderten auf Zinn benützt. Se d } Zinnfeifen (Seis 


femwerte) befaunt und | Umgebungen von 
St. Aufile ſeht ausged r 
Dfindien liefert ” 1, und es wirb 


brfenders das Bancas un. mem u wegen feiner Rein⸗ 
heit von den Färbern vorgezogen. In Europa find die 
Zinngruben in Cornwallis am ergiebigften; diefe Pros 
vinz liefert allein nahe bei 60000 Zr., und folglidy mehr als 
alle übrige europäiſchen Gruben zufammen. Nach England 
folgt Sachſen und Böhmen hinfichtlid) der Zinnproduftion. 

Auch Amerika hat Zinn aufzuweifen, und zwar in den 
fütlihen Provinzen Guanarato und Guadalarara, 
wo es im aufgefhwenmten Lande fo häufig vorkommt, daß 
fiher auch urfprüngliche bedeutende Kagerjtätten vorhanden 
ſeyn werden, die aber bie jegt noch unbekannt find. 


Aufbereitung und Röftung des Zinnerzes. 


2476. Das aus den Gruben fommende Zinnerz iſt 
ſtets von Ganggeftein begleitet. Da diefe Kiefelerde, Thons 
erde, Kalk und Kali enthält, fo würde beim Schmelzen ſich 
ein Glas bilden, weldyes das Zinnoxyd gröftentheils auflös 
fen and fomit deffen Reduktion verhindern würde. Es muß 

6% 
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Daher das Erz vorher gepocht und gewafchen werben, wos 
durch eg, in denfelben Zuftand verfeßt wird, wie es fich im 
aufgefchwenmten Lande findet. 


Da zuweilen dad Zinnerz auch mit Kupferfies vers 
mengt vorfommt, fo ift das Aufbereitungegefchäft, wenn dies 
* fer davon gefchieden werben foll, fehr complizirt. Man fcheis 
det zuerft mit der Hand und dem Fäuftel das zinnhaltige 
Geftein von dem tauben und fondert ſogleich die Kupfers 
tiefe fo viel ald möglid ab. Da letztere nicht gänzlich auf 
dieſe Weiſe gefchieden werden können, fo muß bei der weis 
tern Behandlung darauf NRüdficht genommen werden. Bes 
fonders muß man auch den nachtheiligen Einwirkungen be 
gegnen, welche der beigemengte Wolfram, Cwolframfaures 
Eifen und Mangan) der Arſenikkies und andere eifenhaltige 
Verbindungen auf das Zinn unter Mitwirkung der Kohle 
bei dem Reduktionsprozeſſe äuffern. 


Die mechanifche Aufbereitung des Zinnerzed beſteht 
demnach in mehrern Operationen, deren Zweck klar iſt. Man 
ſucht anfänglich die zu Tag geförderten Erzmaſſen in fauſt⸗ 
große Stücke zu zerſchlagen; widerſteht aber das feſte Ges 
ftein dem Fäuftel, fo wird es zuvor auf Haufen zufammen 
defdjichtet und 48 Etunden lang geröftet. Am zweiten Tag 
der Röſtung erfcheint ein dicker Rauch und man riecht dem 
fortgehenden Arfenif. Durch's Nöften wird nun das Erz 
mürbe und kann leicht gepocht und gewaſchen werden, wos 
durch eine Abfonderung der leichtern erdigen Theile vom - 
Zinnftein, Schwefels und Arfeniffied, von Eifenoryd und 
Wolfram bewirkt wird. Diefe ſchweren Erztheile werben 
nun aufs neue geröftet, um den Schwefel und Arfenik in 
fhweflichte und arfenichte Säure zu verwandeln und das Eis 
fen vollfommen zu orydiren. Ein großer Theil des Kupfer 
wird dadurch gefchwefelt, der Wolfram und das Zinnorgb 
aber bleiben unverändert. 


2477. Manes befchreibt die Röftbarfeit in Altens 
berg folgenbermaffen: es befinden ſich dafelbft zwei Ges 
bäube: in dem einen iſt ein Flammenofen, bie Holgftätte und 
ein großer Raum für die Arbeiter; das andere if eigentlich 


‘ 


\ 
Aufbereitung u. Nöftung des Zinn es. 8: 


Beine Berbichtungsfammer und beftintmt, den ſich verflüchti⸗ 
gadtu Arfenik aufzunehmen. afel 42. Fig. 5, 6,7, u. 8.) 

Der Flammenofen ift aus Porphyr aufgemauert und 
dir mafjive Mauer hat die Form einer viereckigen Pyramide, 
Zer Röheerb befieht aus Backſteinen und {ft vom Feuer⸗ 
kerb Durch eine Kleine 6° hohe Mauer getrennt, Der Feuers 
hrerd ift jo breit wie bie Grundmauer, und man ſchürt auf 
en Seiten beffelben; er befindet ſich nur 6” hoch über 
ie Hüttenfohle und hat weder Roſt noch Aſchenfall. Auf 


de Vorberfeite der 6" — h fang angebradit, 
drdy den die fhädlichen welche fich an dem 
für die Arbeiter beftimm © ums meln können. Auf 
dieſer Seite befindet ſich ithüre, eine eiferne 
Rolle, auf welche der 9 Krücke legt, und 
eine Eſſe, die mit einer ‚al verbunden iſt, 
welche Die Arfenifdäng PR} enftehende Gebäude 
führt, Auf dem Dfen u.findet ! Flädje, die der 


Heerdfoble an Größe gleichker zum Trodnen bes 
Salichs beftimmt iftz wi in de tift eine Deffuung 
angebracht, durch weldye getroanese Erz auf den Nöfts 
Deerd binabfallen kann. was Sublimirgebäude ift durch 
zwei Mauern in brei Räume abgetheilt; diefe Mauern find 
mit Deffnungen verfehen, durch weldye die Dämpfe von eis 
ner Abtheilung in die andere ziehen können. Es ſetzt fich 
tarin zwar der größte Theil ded Arſeniks ab, allein auch 
durch die Eſſe gehen zulegt noch Arfenifdämpfe fort. 


Iſt der trockne Röſtſchlich auf die Hcerdefohle gebracht, 
und ber naſſe Schlich auf die Ofendecke gefchüttet, fo zun— 
ter man dad "Feuer an, ſchürt aber zuerft nur ſchwach, fo 
daß die Flamme höchſtens einige Zoll weit auf den Röſt— 
heerd hineinreicht. Unterdeffen breitet man den Schlich mit 
einer 15° langen eifernen Krücke aus, die am Ende mit ciz 
ner 4° langen hölzernen, Handhabe verfehen it. Das Aus— 
breiten und Troduen der Maſſe dauert ungefähr cine halbe 
Stunde. Man verſtärkt nun allmählig dad Feuer; nad) 5/4 
Etunden erſcheint der Arfenif und geht bald in grı Menge 
fort. Die Maſſe wird jegt beftändig umgerührt, indem min 
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bie hintenliegende vorzieht und die vordere nach hinten hin— 


fhiebt. Nach 1 4 Stunde bemerft man gewöhnlich keine Ars 


fenifvämpfe mehr und es fublimirt fich zulegt immer noch 
etwas Schwefel. Man ftreut nun auf die heffrothglühende 
Maffe mit einer eifernen Schaufel Kohlenftaub und rührt 
aufs Neue wieder um; ed geht wieder etwas Arſenik fort, 
aber viel weniger ald das erfte Mal. Damit ſich end» 
lich die Flamme über den ganzen Röſtheerd ausbreite, ſchürt 
mau tüchtig und bewirft dadurch die Austreibung der legten 
Portionen Arfenit. Nach DBerlauf einer Stunde erjcheis 


“nen feine Dämpfe mehr; man fchürt jegt ſchwächer und ums. 


 terhält dad Feuer noch zwei Stunden lang, indem die Maſſe 


beſtändig umgerührt wird. Hierauf unterſucht man den 
Schlich, ob er durchgeroͤſtet tft; wenn er ſchön gelblich braun 
ohne beigemengte ſchwärzliche oder röthliche Theile erſcheint, 
ſo zeigt dieß an, daß die Röſtung gehörig vollendet worden. 
Die geröftete Maffe wird nun, nachdem fie Falt geworden, 
aus dem Dfen gezogen und diefer fodann aufs Neue mit 
getrodnetem Schlich gefüllt. 

Dan röftet ſowohl den gröbern ald den feinern Schlich 
befonders, und fchüttet gewöhnlich 12 Gr. groben u. 13 Etr. 
feinen Schlid auf den Heerd; ber erftere, der ftetd mehr 


Arfenit enthält, erfordert zur völligen Röftung 7 Stunden, 


während der zweite ſchon in 6 Stunden burchgeröftet iſt. 


In zwei Tagen geht etwas weniger als eine Klafter ges 


fpaltenes Holz auf; Arfenik erhält man ungefähr einen Zents 
ner oder auch oft 3/4 Zentner, während die Maffe ein Sie⸗ 
bentel oder ein Achtel an Bolum zunimmt. 

Die geröfteten Schliche werben hierauf mehrere Tage 
lang der Luft andgefegt, wodurd ſich dad Schwefelkupfer 
in ein fchwefelfaures Salz verwandelt und nunmehr wegges 
waſchen werden kann. Die tupferhaltigen Waſſer Fönnen 
entweder abgebampft und Fryftallifirt werden, oder man fäls 
let das Kupfer daraus mittelft Eifen. 

Das Eifen wird, indem ed in Oxyd fich verwandelt, 
ſpecifiſch leichter und kann ebenfalls durch Waſchen von Zinns 
erz abgefondert werden. Es bleibt dann nur nod, das Wol⸗ 


fram und etwad Ganggeftein mit dem Zinnorpd gemengt, 


_ > — 
Aufbereitung u Rötung bed Zinn © 8 


werher mir Vortheil verfdhmolzen werben zu # 
wafaden, den Gehalt an metalifhem Zi 
50 oder 60 Proz. Zinnoxyd zu fleigern. Selte ı i 


le Grubenbefiser zugleich auch das Erz, fondern . 
«an bie Düttenwertsbefiger; der Preis wirt na 
we damit gemachten Proben ($. 1784) feſtgeſest. 
dm Serfcymelzen werben die Erze probirt um + 
fe von verſchiedenem Gehalt find, zuvor € 
Sie mit einander gemengt. 
Im Folgenden find, sur hefern Mohorficht, die oben era 


sönten verſchiedenen Boy und deren Pror 
Akte zufammengeftellt. 
) Wüfche auf dem S 
Rodes Erz ‘ 147,900 
Stoder Schlich 629 
Mittel » Schlich . . 321 
Amer Schlich . . 128 
egiih der zum 
fh -u * 1,078 
und biefer liefert > 513 
2) BWäfhe auf den Panenheerd: 
Rodes Er . . 147,900 
Srober Schlich oo. 1 
Mittelſchlich 308 
Armer Schlich . 102 
Sälid zum Verſchmelzen geeignet 1026 
Dieier liefert Zinn . . 513 


Es ergiebt fi hieraus, daß das zum Verfchmelzen ſich 
eignende Erz ungefähr 445 der rohen Erzmaffe beträgt, und 
daß folglich 43% davon weggewafchen werden. Aus dieſem 
Umjaude erflärt ſich auch, warum diefe Orc: ation, obgleich 
ihrem Principe nach einfach, demungeadhtet fehr verwidelt 
wird, fo daß wir ihr nicht in ihre Details hier folgen können. 
Ran muß beftändig, um Berlufte zu vermeiden, die abgelas 
gerten Maffen theilen, und wieder abtheilen. Das bedeus 
tende fpezif. Gewicht des Zinnoxydes (ungefähr 7,0) allein 
wagt ed moͤglich, daß bei forgfältiges Arbeit aur fehr wenig 
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verloren geht. Faſſen wir bie Borbereitungsarbeiten zıte !- 


Fri 


’ 


fammen, fo find es hauptfächlich folgende. Da das Zinn⸗ 


vryd größtentheild im Geftein eingefprengt ift, fo muß es 


zuvörderſt, um die mechaniſche Scheidung gehörig vornche : 


men zu können, in ein fehr feines Pulver verwandelt wers : 


den. Das große fpezif. Gewicht des Zinnorydes läßt dan 
eine fehr genaue Scheidung zu. Bleiben noch 'metallifche - 
Theile mit dem Zinnerze verbunden, die durch die Wäfche - 
nicht vollftändig weggefchafft werden können, fo laffen ſich 
Diefe durch Noften entweder gröftentheild verflüchtigen (Ars : 
fenit und Schwefel) oder ed verändert fich hierdurch fowohl _ 
‚ihre Mifchung als ihre Tertur dergeitalt, fo Daß dad Eigen - 
gewicht geringer wird (Eifenorybul,.-Schwefeleifen ıc.) oder . 
fie an feuchter Luft verwittern und auflößlich werden. Daß 


Lestere ijt der Fall bei dem Kupferkieſe, der durchs Röſten 
zerfällt und zum Theil entſchwefelt wird, fo daß ihn die Luft 
dann leicht in ſchwefelſaures Kupfer verwanbelt. 


2478. In England wird das Nöften gleichfalls in 


Flammöfen (Tafel 43. Fig. 1,2,3.) vorgenommen. Unters 
- halb der Effe befinden fich horizontale Kanüle, in welchen bie 
arfenifalifhen Dämpfe fidy verdichten. Man nimmt 300 Kis 


logr. Erz auf einmal in Arbeit; die Operation dauert 12 — 


18 Stunden. Dad ganze Berfahren, die Befchaffenheit ber 
Produkte und die nachfolgenden Operationen find ben bes 
reits befchriebenen fo ähnlich, daß nichts weiter zuzufügen 
nöthig iſt. 


Verſchmelzung des Zinnerzes. 


2479. Die Verſchmelzung der Zinnerze geſchieht auf 
zweifache Art, je nach der Beſchaffenheit deſſelben. Das 
ans den Gruben kommende Zinnerz liefert ein unreined Mes 
tall, das erft durch mehrere Manipulationen reiner darge⸗ 
ftellt werden kann, wobei man felbft die Anwendung ber 
Steinfohle nicht ſcheut. Man’ behandelt es gewöhnlich im 
Slammöfen. Das fogenannte Seifenerz, aus dem aufges 
ſchwemmten Lande, dagegen giebt ein bei weitem reineres 
Zinn, indem bdiefe Miner höchſtens nur mit Blutſteinkoͤrnern 








elgung des aufbereiteten 
? u Mh Ingland, Die 
üngtich nur in 
m fpäter in den 
höfen, bie mit 
“haben; fie find 

ter hochz letztere 
iber befindliche lange 
"aufe noch mit einer Ver⸗ 
der ſich die durch den. 
talttheildhen abjegen 
ſentrecht über dem 

dem unte eu Effeieine fehräge 
Batung zu geben gezwungen if. Der Rauſchacht des 
Dfens iſt aus Backſteinen aufgeführt und bildet ein minder 
kreites als hohes Prisma mit quabratifcher Bafis; die Gichtoͤff ⸗ 
zung it rund und hat 0,40Met. im Durchmeſſer; man ſchüttet 
vechſelsweiſe Erz und Kohlen in diefelbe. Der Kerufhadıt 
des Dfens iſt ein mit Lehm ausgefütterter ſenkrecht fichenz 
der Zylinder aus Gußeiſen, der unten eine Seitenöffnung 
zum Einblafen des Windes hat. In diefe Oeffnung vagt 
ea Windrohr hinein, in weldes ſich die Düfen der beiden 
Bilge einmünden; fie befindet fid) etwas über der Sohle 
des Ofeus. Im gleidien Niveau mit diefer Sohle hat der 
Bplinder einen Ausihnitt, unterhalb welchem der Vorheerd 
eder Bortiegel angebracht ift, der zum Theil nody in den 
Dfenraum hineinreicht, zum Theil aber ſich auſſen befindet. 
3a gleicher Höhe mit dem Boden iſt noch ein zweiter größ 
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ſerer Sttichheerdb als der erſte, den man mittelſt etwas gr 
neigter innen ablaffen kann. Diefer Stichtiegel ift unge 
1 Meter breit und 0,60 Meter tief. Endlich in der Nähe 
dieſes Regtern findet fich noch ein dritter ungefähr 1,5 Dete: 
weiter und 0,8 Meter tiefer Raum oder Heerd, der zu: 
Reinigung ober Läuterung bed Metalle beftimmt if. Al- 
diefe Ziegel find fämmtlic aus Backſteinen oder auch an: 
Gupßeifeit. 2 
Zn. England wird dad Seifenzinnerz ohne Zuſchlag uni. 
ungeröft et verfchmolzen. Man fcheint dafelbft nicht nad) fe: 
ſten Regeln aufzugeben und forgt bloß dafür, daß der Ofen: 
voll erhalten wird. Sobald das Zinn im Ofen fich reduzirt, 
fließt ed in den Vortiegel hinab ; die Schladfen werden abge, 
hoben, ſobald fle erftarrt find. Man zerſchlägt fie und ſchei⸗ 
det diejenigen Stüde aus, welche noch Zinnlörner enthalten, 
and naches gepocht und gewafchen werden. Den durch, 
Waſchen erhaltenen Nüdftand giebt man wieder in den Ofenz 
auch die zinnorybhaltigen Schlafen werden wieder ohne 
weitere Borbereitung aufgegeben , dagegen bie armen 
Schlacken weggeftürzt. 
z3uerft gelangt das Zinn in den Vorheerd, wo es eine 
Zeit lang flehen bleibt, und ſich in mehrere Schichten fon 
dert; dad reine Zinn bleibt oben, während das legirte: 
. Metall fi auf die Heerbfohle niederfentt. Man fchöpft die: 
obern Schichten in den vorher angewärmten Läuterheerd, 
und ſchürt felbft ein gelindesd euer unter den Keffel, wen 
er von Bußeifen ift. 
Hierauf fchreitet man zur eigentlichen Läuterung, woe 
durch das Zinn von mechaniſch eingemengten Schlacken 
und Staub abgefondert wird. Nan bezwedt dieß Durch: ein 
künſtliches Kochen des Metalld, weldyes mittelft hineingehakg 
tener feuchter Kohle oder grüner Holzſtücken und ber hier 
aus fich entbindenden Wafferdämpfe bewirkt wird. Nach 
3 Stunden ift dieſe Arbeit beendigt und dann zieht man das 
eiferne Gitter, womit die Kohlen ıc. niedergehalten worden, | 
wieder heraus. Man läßt das Metall eine Zeit lang 
im ruhig flüffigen Zuftande und zieht die Kräge oder Afche 
ab, die fih auf der Oberfläche deffelben befindet; hierauf 
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Wir geeignete Formen gegoffen, stud die er altenen 
eer Mufden in den Handel geliefert. Wı ı noch 
ige Metalle vorhanden feyn follten, fo m m fie 
a Boden Des Heerdes und biefe Legirung win : dann 
Rert vom reinen Zinn. 
Eeilen bringt man das reine Zinn auch im anderer 
aben Handel. Man erhigt die Blöde bis zu einen 
# befannten Hitzgrad, bei welchem das Metal fpröde 
A fie dann hoch auf und läßt fie wieder auf dem 
bfallenz die großen Matten zertheiten ſich in 


tüdchen von befonderem ende als 
imm (Cetain en Jarmes) in ben H mmen. Das 
tikifche Unfehen des Kornzin der ziems 
jelmäßigen Kroftallifation | ) der Er⸗ 
ig bed Metalle ſtatt find ıe ber Zers 
kerung werben die Kryſtall⸗ - verlieren ihre 
Form. Es ift nian unwah einlich, daß das 

Sium bie größten Kryſtalle giebt, raus erklärt 
umm der gute Ruf, welchen, diefe im Handel 


£& 

w1. Berfhmelzungdesginnerzesauffrumms 
in Sadıfen. Das ſächſiſche Zinnerz wird flets in 
möfen mit Holztohlen verfhmolzen. Die Dimenfionen 
Defen find verfihicden. Durch Verſuche im Großen wurs 
tgethan, dag aus fehr hohen Defen weit mehr Zinn in fürs 
Zeit ausgebradyt wird, wobei aber nah Manes ein 
rer Rohlenaufgang ftatt findet. Nach Andern fol in 
böhern Defen felbft noch Kohle erfpart werden. Wie 
uch fey, fo wurde dieſe Dfenconjtruftion doc) vortheils 
gefunden und man hat fie bereits in den gut eingerich— 
Hütten angenommen. Das in Sachſen übliche Ver— 
a ift von dem englifchen etwas verfcieden und ers 
t ſonach eine fpezielle Befchreibung. 

Zuvörderft muß bemerft werden, daß in Cachfen nur 
erz zu Gute gemadjt wird, welches in feſtem Geftein 
amt, und daß daſſelbe durdy die Wäfche in zwei Haupt⸗ 
atte zerfällt. Tas erfte, fpezif. fihmerer entweder wes 
feines veichern Gehaltes an Zinnoxyd oder feiner grös 
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Gern Körner halber, heißt Grobfhlih. Das andere, 

ches entweder feines geringen Gehaltes oder der Feinhei, 
nes Kornd wegen leichter ift, wird Felnfchlich genannt. 2 
Verſchmelzen werben biefe beiden Aufbereitungsprod 
nad) ihrem Gehalte In beflimmten VBerhältniffen mitei: 
der gemengt. Zumellen wird fogar der Schlich in 

Sorten abgetheilt: Grob», Mittels und Feinfchl 
die gleichfalls beim DVerfchmelzen in geeigneten Verhältn 
miteinander gemengt werden. Durch dad Gattiren ber 

verfhiedenen Schlihforten bewirkt man eine gleidymä 
Scmelzbarfeit, wobei man dann mit gröfferer Side 
den Gang des Ofens fowohl, ald die Qualität der Schn 
produkte ſelbſt beftimmen kann. Gelbft die Schladen I 
ben fich gleich, fo daß man in diefem Falle weniger ei 
Ueberſchuß an SKiefelerde zu fürchten hat, der vielleid) 
einer der Schlichforten vorhanden feyn Eönnte. Durch 
ſes Mengen der verfchiedenen Schlichforten erhält man ü 
gens auch Schlacken von immer gleichem Flüffigfeiteg: 
Ale diefe Maasregeln werden durch die Art der Beha 
lung felbft bedingt, weldye von ber in England üblichen 
fentlich verfchieden ift, indem biefe in Flammöfen gefchiel 

Tafel 42. Fig. 1,2, 3,4. ſtellt die Einrichtung der Zi 
hütte und deren Oefen in Altenberg dar. A, Grundriß 
großen Ofens; B, Orundriß des Fleinen Ofens; C, Waf 
rad, welches das Gebläſe bewegt; D, Balggebläfe; E, Ki 
mer für die Schmelger; F, Stätte für den Schlidy und 
Kohlen. 
1) Grundmauer des Ofens; 2) Mantel; 3) Ziegel; 

ſchiefe Fläche, auf welcher die Schladen abfließenz; 5) Wafl 
- behältet, in welchen die Schladen geworfen werben; 
Stichheerd; 7) Läuterheerd; 8) Läuterfeffel; 9) Verdi 
tungs oder Sublimationd- Sammer; 10) kupferne Taf 
11) Wafferbehälter für die Kohlen. 

Der große Ofen tft 149’ hoch und aus grobförnig 
Syenits Porphyr aufgeführt. Der Kernfihacht it oben a 
feuerfeften Backſteinen gemauert und unten bei der Ko 
. aus Sandflein. Der Vortiegel, in welchem fid) das Zi 
anjammelt, befindet ſich im Ofen ſelbſt; er ift oval und- ı 


* 
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bebedt und der Stichheerb, fo wie ber Räntertiegel glel” 
falls mit einer Lehmfchicht befleidet, die mit Kohlenpul 
beſtaͤubt wird. 

Iſt der Ofen ſo vorbereitet, ſo muß er ansgetrodi 
werden. Zu dem Ende füllt man den Borheerd mit am 
zündeter Kohle und fihüttet durd) Die Gicht vier Körbe K 
len in den Schacht hinunter, die ungefähr 2 Stunden lca 
fortbrennen; den andern Tag wiederhohlt man diefelbe O 
ration und fo fährt man vier bis fünf Tage hintereinam. 
fort, indem man jeden Tag die Kohlenmaffe vermehrt, 
fie endlich zulegt vor der beginnenden Schmelzimg bey E 
ben Ofen ausfüllt. 

Die Schinelzung felbft beginnt man mit einem Gemex 
von gleichen Theilen Grobs und Mittelfchlich nebft etw 
Biertel feinen Schlich; die Kohle wird in kleinere Sri 
von 11/2 bie 2 30H Größe zerfchlagen und in einem Vaf 
behälter geworfen, woraus man fie mit einem Rechen m 
der hervorzieht: Das Kohlenklein wird bei Seite gethan u 
zum Gefübbe verwendet. 

Sobald der Ofen gehörig zugerichtet, ausgetrodnet ı 
zur Schmelzung vorbereitet ift, wird er gefüllt. Dan fäg 
erft mit Schladen von ber legten Schmelzung an uud u 
dann das Gebläſe gehen. Iſt der Ofen mit Schlacken anf 
fült, fo wird ein Erzfag gegeben und mehr Luft eingebä 
fen. Bier Stunden nachher fammelt fid) ſchon Zinn im Bi 
tiegel; bie erften Schlacken aber find wegen der anfüngf 
niedern Temperatur noch zinnhaltig und müffen wieberbi 
geſchmolzen werden. 7 

Iſt der Gang des Ofens gleichförmig, fo fchüttet 
den Sat wechfelöweife auf beiden Seiten dem Windrobt | 
genüber, und ungefähr 5—q4 weit davon entfernt in 
Dfen, was die Schmelzer ald befonders vortheilhaft eras 
ten. Jedesmal vor bem Auffchütten unterfucdjt der Schu 
zer bie Düfe und jenachdem die Nafe zu lang oder zu ku 
und die Hige auf ‚einer Seite größer ald auf der ande 
ift, fo giebt er den Say näher oder weiter von ber DI 
entfernt auf und fchüttet auch das Erz mehr oder min 
ſtark auf biejenige Seite hin, welche mehr oder minder : 
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Schlacken in 18 —20 Sägen auf, verbrennt 3,6 Kubifmei 
Kohlen und erhält dann 225 Kil. Zinn nebft 25 Kil. Gefrät 
welches man bei folgenden Schmelzungen in Portionen v 
4 Kil. wieder aufgiebt. 

Iſtt der gute Schlich durchgeſchmolzen, fo ſchüttet man d 
Schlich von den letzten Rückſtänden der Wäſche auf, d 
aber nie ſoviel Zinn als der erſtere liefert. Gewöhnl 
liefern 600 Kil. von dieſen Rückſtänden bei einem Kohle 
aufgang von 3,6 bis 4,5 Kub. Meter in 15 Stunden ungefä 
130 Kil. Zinn. 

Die bei ber Schmelzung dieſer verſchiedenen Schlic 
fallenden Schlacken, welche in den Waſſerbehälter geworfi 
werben, zieht man wieder heraus, zerfchlägt fie in Stüde u 
wirft fle anf Haufen zufammen Da fie nocd) zinnhaltig fin 
ſo ſchmelzt man fie unmittelbar, nachdem die Schliche zu En 
gegangen, ned) einmal durch. Da diefe Schladen viel leiı 
ter jchmelzen, ald das rohe Erz, fo wird fohneller hinterei 
ander aufgefchüttet, und ungeführ alle 24 Stunden abgefl 
chen ; 1800 Kil. Schlacken geben beiläufig 240 Kil. Zinn f 
6,6 Kub. Dieter Kohlenaufgang. Die bei biejer Schmelzu 
erhaltenen Schlacken find viel leichtflüffiger als die erite 
und fließen von felbft auf den Heerd ab. Obfchon fie m 
niger Zinn ald die anfünglid) abfallenden Schlacken enthı 
ten, fo werden fle doch alle gefammelt, wieder in. ei 
Stüde zerfhlagen und in einem niedrigen Schladenofer A 
fonders verſchmolzen CSchladentreiben). 

Wenn die erſten Schladendurd, den großen Ofen geg⸗ 
gen ſind, fo iſt eine Schmelzung vollendet; man läßt den DI 
ausgehen, reinigt ihn und fchafft Die Scylatenmaffe heraı 
welche ſich an den Wänden des Vortiegeld angehängt E 
Alle bei diefer Reinigung des Ofens erhaltenen Waffen w 
den fpäter wieder verſchmolzen. 

Der große Schmelzofen geht gewöhnlich 8-9 Woch 
während welcher Zeit man, bei 360 — 590 Hub. Mieter ME 
lenverbrauch, 410 metrifche Zentner Schlich verjchmelzt = 
ungefähr 205 metrifcye Zentner Zinn erhält, wovon fait 
Zentner auf die geſchmolzenen Schladen kommen. 


weite 
ieh im 
Arbeit. übrigens. 
ſchmelzen im gror 






Die 'erften _ 
and, erſtarren auf der 
als fuchenförmige 
jerbehäfter getaucht. 
bie immer in dem Theil des Tiegels 
‚unter dem Auge. befindet, wers 
en, theils bei Seite geworfen und 
uche gethan, der nach wollendeter Arbeit aus 
Ban Dfen kommt. 

IE der Bortiegel vol Zinn, fo wird das Gebläfe ans 
gehalten, umd man hebt die auf dem Metall fchwimmenden 
Schlafen ab. Die erfien werden in das Waſſer getaucht, 
and die legten, noch zinnhaltigen werden fogleidy wieder im 
den Ofen gegeben. Man ſchoͤpft hierauf das Zinn mit eis 
ner Gieffelle aus und giebt es auf den Fäuterheerd, 

Die aus dem Wafferbehälter wieder hervorgezogenen 
Schlafen werben fpäter aud) wieder aufgegeben, fobald die 
erſtern zu Ende find. Ein Schladentreiben Cvon 10,2 bis 
15,4 metrifhen Zentnern Schlafen) dauert 18 bis 20 Stun⸗ 
den; man verbrennt dabei 4,5 Kub. Meter Kohlen und erhält 
angefähr 102 Kil. Zinn. Die Ofentrümmer und die noch 
jinnhaltigen zähen Schaden werden mit denfelben Produfs 
ten aus dem großen Ofen vereinigt, um fpäter wieder in 
Arbeit genommen zu werden. 
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1) der in den, über der Gicht bed großen Ofens, anges : 


9 
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Beim VBerfchmelzen der Schliche und Schlafen erhält ,; 
man mehrere Produfte, welche, obfchon ziemlich arm, doch -, 
nicht ganz weggeworfen werden dürfen. Hierher gehören: 


bradıten Berdichtungsfammern ſich anfammelnde Staub; 
es ift Schlich mit Afche und Kohlenftaub gemengt, der 


nur auf dem unbeweglichen Heerde gewafchen zn wer⸗ 
‚ den braucht, um die beiden letztern vom Erzſchlich ab⸗ 


zufondern, der nachher dem Schliche bei einer neuen ; 


Schmelzung beigegeben wird. . 

Tas Gefräß, welches auf dem Läuterheerb bleibt; es 
ift ziemlich feft oder fchladenartig und enthält gewoͤhn⸗ 
lich noch Zinnförner und andere Dietalfe, weshalb eb, 


7 


47 


bei fpätern Schmelzungen wieder in ben großen ober : 


Kleinen Ofen aufgegeben wird. 


3) Die zähe Schlade (laitiers durs); fie ift eine feſte Dichte 


4) 


und ſchwere Maffe, enthält verfchiedene mit Zinn ges 


mengte Metalle, und hängt fi) an die Wände des 
Vortiegeld an. Man giebt fie in den Kleinen Dfen 
mit andern Schladen, fchmelzt dann gewöhnlich 18— 
20 Zentner davon mit 9— 10 Ztr. Schladen und erhält 


hieraus 3/4 bis 1 Ztr. Zinn. Die neue Schlade, bie - 
hierbei fällt, iſt noch weit zähflüffiger als die erfte, . 


weshalb fie auch auf die Halden geftürzt wird. 

Endlich die Ofenbrüche; die aus bem großen Ofen kom—⸗ 
menden enthalten auffer den Steinen des Ofens und ges 
brannten Lehm auch halbgefchmolzenes Zinn, Schlafen 
und Zinnförner, die eine feft zufammenhängende Maſſe 
bilden; fie find reiner, reichhaftiger und leichtfläffiger 


‚als die Dfenbrüche oder dad Gefräße aus dem klei⸗ 


nen Dfen. Letztere enthalten Hfenſeine, Kohlen und 
fehr zähflüffige Schladen. 
Diefe Ofenbrüche werben gefammelt, gepocht und ges 


waſchen; das Pochmehl wird geſetzt, und giebt auf dem Siebe 
ein grobkörniges, reines Produft und in dem Bottich ein fei⸗ 
neres Pulver, welches erſt rein wird, nachdem man es auf 


pn) 
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aufferdem viel von der ftaubartigen Maffe durch den fchars 


fen Zug des Ofens noch vor der Scymelzung fortgeriffen 


würde. 
Die Hite wird im Ofen zwar nur allmählig, aber doch 
fehr hoch gefteigert. Sobald dag Erz eingetragen ift, fchließt 


man die Thüren, verftreicht die Fugen und fängt an zw : 
fhüren. Taylor glaubt, daß es bei der Feuerung haupts - 
fächlich darauf anfomme, das Zinnoxyd zu reduziren, ehe noch ° 


die Schlade flüffig wird. Wenn legtere zu bald in Fluß : 
geräth, fo bilder fi, feiner Meinung nad, ein ſchwer zu 


reduzirended Email und dadurch geht dann viel Zinn vers 
poren. Man fteigert zuleßt die Hiße fo fehr, daß die Maſſe 
vollfommen flüffig wird, und erhält diefen Hitzgrad fieben 
bis acht Stunden lang. Die Schmelzung ift dann beenbigt 
und die gefchmolzene Maſſe fann nun aus dem Ofen genoms 
men werden. Man rührt fie zuerft durcheinander, um die 
Scheidung des Metalld von den Schlafen zu erleichtern, 


und nach wenigen Augenbliden Fönnen auch ‚fchon Die lege 


tern vom erftern abgehoben werden, entweder während ba® 
Zinn durch die offene Stichöffnung abläuft, oder noch ehe 
man dieſe aufgemadht hat. 

Das von Taylor angegebene Berfahren ftimmt fo 
wenig mit den Refultaten der durch Junker und Dufres 
noy mit den Zinnerzen zu Piriac angeltellten VBerfuchen 
überein, daß man wirklich noch Zweifel an dem guten Ers 
folge deffelben hegen muß. Xaylor behauptet, baß ein ge= 
lindes Feuer anfangs nöthig fey, während diefe beiden Ins 
genieure es im Gegentheil am wirkfamften fanden, wenn man 


fogleicdy anfangs ein ſtarkes Feuer giebt, welches die ganze . 


Maffe in Fluß bringt. Dieſes lettere Verfahren wurde 
auch in den neueften englifhen Hütten vorgezogen. Coſte 
und Perdonnet lehrten zuerft die neue Form der englis 
fhen Flammöfen fennen, die wir Tafel 43. Fig. 8,9, 10 dar⸗ 
ftellen, und fahen in England die Schmelzarbeit folgenders 
maffen ausführen: 

Sogleich anfangs giebt man ein ftarfes Feuer, fo daß 
nad; einer Stunde fchon die Maffe im Fluß if. Man zieht 
nun von Zeit zu Zeit bie Schladen ab, welche auf dem Mes 


D 
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ee und rührt auch wiederholt die Maffe durch 

das Eude der Schmelzung freut man et: 
ns — —— auf die Schlacke, damit ſie ſtarr 
arte. Hierauf wird das Ziun in ben Stichtiegel abgelaf 
fa und es bleibt nun auf der Heerdſohle eine tufartige 
Eälde zurüd, die fpäter noch befonders. behandelt wird. 
Eerohl die — als die Theorie ſtimmen hier"; mit eine 





2 Sorkanden Sa me m erſt 
SEergeſchmolzen und gi hıeı 
It das Metall ein e ichtiegel geftanden, 
Aumit die Schladen fid) uf der Oberfläche 
Befielben anfamımneln könn un es mit Eieß⸗ 
Kelen in die gußeifernen vie erhaltenen Platz 


um aber Darren werden „mt emer folgenden Läuterung 


Die zähe Schlacke, weldje bald erſtarrt, zerfällt in drei 
Abtheilungen: die zuerſt abgehobene ift fehr arm und wird uns 
Brmust weggeftürgt. Die hierauf folgende enthält Ziunkorner 
und wird gepod)t und gemafchen. Endlich fammelt man uns 
zittelbar auf der Oberfläche des geſchmolzenen Metals eine 
Schlacke, welche noch viel Zinn enthält, und deshalb ohne Weiz 
teres wieder verfchmolzen wird. Die zweite Schladenforte 
liefert, nachdem fie gepocht und gewafchen worden, ein Proz 
daft, was man gleichfalld wieder verſchmelzt; woraus aber 
aur unreined Zinn gewonnen wird, weil die in der Schlacke 
enthaltenen Metallförner, fid) fogleidy beim Hauptſchmelzen 
wit der reduzirten Maſſe des Zinnd vereinigt haben wür— 
den, wenn nicht die Anweſenheit eines fremdartigen Me; 
talls fie ſchwerflüſſig gemacht hätte. 

Es giebt feine leichtere Schmelzarbeit als die Redut— 
tion des Zinnerzes, wobei zugleich auch alle Erfcheinungen 
fehr leicht erflärlidy find. Nur zwei Hauptſachen kommen 
bei diefer Behandlung vor, nämlich: die Reduktion des Oxy— 
des und die vollfommene Schmelzung der erdigen Mafjen 
oder die Bildung einer leichtflüſſigen Schlade, aus weldyer 
fih das Metall leicht abjondern kann. 
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Der Kalkzufchlag macht die Schlade Teichtflüffiger und * 


der Zufag von Steinkohle bewirkt die Reduktion des Erzes. 
Die Abfonderung ded Metalld von den gefchmolzenen Erben 
findet, fobald diefe in den Fluß gefommen, zufolge ihres vers 
fehiedenen fpez. Gewichtes fatt. 


[> 


⸗ 
rn 


2484. Läuterung des rohen Zinnd Die Zinn : 


platten oder Mulden, welche man beim DVerfchmelzen der 


« 
LT 


Zinnerze erhält, find ftete mehr oder minder unrein, je nad : 


der Befchaffenheit des Erzes felbft, weshalbijene erft, entweder 
nad, Beendigung der Schmelzarbeit, in demfelben oder im 


* 
«4 


einem befondern hierzu beitimmten Ofen geläutert were 


den müffen. 
Der befonderd zu biefem Zwecke erbaute Läuterofen 


(Taf. 43, Fig. 5 u. 6.) hat Achnlichkeit mit demjenigen, wel⸗ 


cher zum Verſchmelzen der Zinnerze dient; er hat nur flatt 
des ‚Stichtiegeld einen Läutertiegel ce auf einer Seite, in 
welchen bad Zinn durch den Kanal d gelangt. Diefer Tiegel 
iſt ungefähr 1,5 Meter weit und 0,8 Meter tief und entiwes 
der aus Baditeinen gemauert oder ein gußeiferner Keffel, 
unter welchem ſich ein Feuerroft befindet; die leßtere Vor⸗ 
richtung fcheint Vorzüge vor ber erftern zu haben. Leber 
dem Läutertiegel ift eine Hebelſtange angebracht, .an der 
ſich ein fenkrecht herabgehender Eifenftab auf und nieders 
bewegt; diefer Stab hat an feinem untern Ende ein eifers 


nes Gitter, in dad man gefpaltenes Holz legen kann, wel⸗ 


ches in das Zinn untergetaucht werben fol. Durch den. nies 
dergehenden Eifenftab wird das Hol; unter bad Metall nieders 
gehalten. Der Hitgrad im Läuterofen wird nicht fehr hoch 


+ gefteigert, fo daß die eingelegten Zinnmulden nur nah und 


nach ſchmelzen. Das gefchmolzene Metall fließt dann in 
den angewärmten Keſſel. Durch das langfame Schmelzen 
‚werben die fchwerflüffigften Subftangen im Ofen zurüdges 
halten; der Rückſtand befteht aus einer eifenhaltigen Legi⸗ 
rung. Sobald die eriten Mulden niedergefchmolzen find, giebt 
man neue in den Dfen und fährt damit fort bid der Läuters 
beerb mit Rüdftänden angefüllt ift. 

Man läßt hierauf alles Zinn ablaufen, fchürt dann fo 
kart, daß der Rückſtand fchmilgt, der in einem beſondern 


Zug 
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Kl aufgefangen wird. Nun bleibt ein zweiter unſchmelz⸗ 
Kam Rüdftand auf der Ofenſohle, der ganz werthlos it. 
2 sefhmolzene Maſſe ift eine Fegirung, die. man in ruhie 
ga Fluffe zu erhalten fucht; dadurch fonbert fie ſich in zwei 
Etihten: Die obere iſt unreines Zinn, welches aufs Neue bes 
kenkelt wirdz die untere dagegen iſt ein furödes weißes und 
inisllinifchyes Metallgemifch, welches man nicht weiter benutzt. 
Das zuerſt geſchmolzene Zinn wird nun aufs Neue ge⸗ 
weigt, indem man es einige Zeit lang im Keſſel in Bewe— 
su erhält. in Arbeiter fchöpft zu dem Ende einen Theil 
Wi gefhmolenen Metalls mit einer Kelle Heraus und gießt 
4 son einer gewiffen Höhe wieder in den Keſſel herab, fo 
af hierdurch die ganze Metallmaffe in Bewegung geräth. 

Rach geendigter Arbeit ſchäumt man die auf dem Mes 
tal fhwimmenden Unreinigkeiten forgfältig. ab; es find 
biefe zwar leichter ald dns Zinn, allein nichts deſto weni- 
ger fchweben fie doch mitten im gefchmolzenen Metall und 
Zommen erjt auf die Oberfläche deffelben, nachdem die Mes 
tallmaffe bewegt worben. Gewöhnlich ift es Zinnoryd und 
Eifenoryd, welches man wieder in den Ofen zurückgiebt. 

Eigentlich gießt man alles Metall auf einmal in die 
Formen, fobald es gehörig umgerührt und abgefchäumt wors 
den it; allein die Produkte der unreinen eifenhaltigen Erze 
erfordern noch eine befondere Vorbereitiing, um das Zin vor 
jeder andern Beimifchung zu befreien. Zu dem Ende erhält 
man die Mafje im Keffel gefchmolzen, ohne fie umzurühren; 
es jammeln ſich dadurd) diejenigen Theile, weldye jchwerer 
als das Zinn find, am Boden an und das barüber befinde 
liche Zinn iſt dann viel reiner. Es bilden ſich gewöhnlidy 
verfchiedene Schichten, von denen die unterfte die unreinfte 
it, und oft erft wie bad rohe, aus dem Erze ſelbſt ausges 
(hmolzene Zinn geläutert’werden muß. 

Zulegt wird das geläuterte Metall Furz vor feinem Erz 
fiorren in Formen aus Granit gegoffen, die gewöhnlic 300 
Pd auf einmal faffen. Im Handel heißt das ordinäre Zimt: 
Muldens oder Block-Zinn, während das forgfältig ges 
teinigte Metall den Namen „raffinirtes Zinn führt 
Eine Mulde wicgt etwa 5 Zentner. 
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Ueberſicht über die beim Verſchmelzen erfor— 


derlichen Rohſtoffe, und die daraus erzeug⸗ 


ten Produkte. 


1) In einem niedern Ofen von 6 Höhe verbraucht man 
in Schlacken wald (Böhmen), um 100 Kilogr. gina 
auszubringen 

200 Kilogr. Schlich 


50 Kub. Fuß Holzkohlen = 230 Kil. = 1,610,000 


calories, 
2) Zn dem größeren Schachtofen von 15’ Höhe verdraucdht 
man ig Schladenmwald, um 100 Kilogr. Zinn zu ers 
halten, von dem nämlichen Schlic 240 Kilogr. und 168 


— 


24. 


Kilogr. der nämlichen Holzkohlen = 1,176,000 calories. 


3) Im Krummofen braucht man in England zur Aus—⸗ 
bringung von 100 Kilogr. Zinn 
Seifenerz 151 Kilogr. und 
160 Kilogr. Holztohle = 1,129,000 calories 
4) Im Flammofen braucht man in England zur Erzeus 
gung vn.. 010o0 Kil. Zinn 
Schlich 155 Kil. und 
175 Kil. Steinfohle = 1,225,000 calories, 


5) Sm Altenberger 15° hohen Ofen find erforderlich zur - 


Erzeugung on .» . 2.100 Kil. Zinn 
Schlich 216 Kil. und 

200 Kil. Nadelholzkohle = == 1,400,000 calories. 

Den Berichten der Herren Coſte und Perdbonnet 
aufolge fcheint es, daß die neuerlichft in der Eonftruction und 
im Gange der englifhen Flammöfen eingeführten Berbeffes 
rungen eine äufferft bedeutende Erfparniß an Brennmaterial 
bewirkten. 

6) Sn St. Auſtle braucht man im Flammofen zur Abs 
bringung von . 0. 10088. Zinn 
142 Kil. Steintohle — == 004,000 caloxies, 
D7 In Sarvedras find erforderlich zu... 100.Ril. Zinn, 
100 Kil. Steinkohle = 700,000 calories. 

Da die Hüttenwerksbeſitzer Eingangszoll auf Steine 

Tohle bezahlen müffen, fa liegt ed zwar in ihrem Intereſſe, 


. — 
eher geringer als größer anzuge⸗ 


kr dein mach dem verſchiedenen hierüber erhaltenen Bes 
nö, barf man wohl glauben, daß diefe Berbefferung wirk- 






“ 369,556 Ril. 1825 . 999,578 Kil. 


us. 
BI 495,517 —- 186.» 1.765423 — 
ww . . 71018 — 1827... 1,09,592 — 
wi... BL — 128... 120,155 — 
mr. TB — [ a7 0 — 
m. - 807,59 — 3 — 
wi.“ 1 — vid — 
Die ſe geben I mit ziemlicher 
1, denn da angruben be⸗ 
fiet, die gebaut werden, fo ‚e Angaben auf 
das eingeführte Zinn, wonuu ver uch ſich genau bes 
een läßt. In Baulr‘ in und in Pyriac 
in Der Bretagne fand man > Wein noch wurde 
nicht darauf gebaut. 


Zufag zum vorigen 5. 


Nah €. 5. Schmid, tabellariſche Darftellung der ungefähren 
jürlihen Erzeugniſſe des Berg:, Hütten» und Salz: Wefens ıc. 1832. 
xeducirt Europa nad) den neueften Angaben jährlich ungefähr 83459 
Zu. und zwar in den öfterreihiihen Staaten 113 Ztr. *). 

in Sadjfen . . . 316 — 
in Großbritanien . * 80500 
A. u. E. 
— 
H Ran Karen ader 1100 Bir. und nad o, Lihtenficrn fogar 4890 Zir. 
Die Differenz diefer Angaben mag wohl daher rüdren, weil in der neueflen 
Zeit mehrere Böhmüche Zinngeuben nicht mehr gebaut werden Au. €. 


———. 
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Capitel IV, 
Gewinnung des Arſeniks. 


2485. Wenn gleich die Behandlung der Arſeniker 
ſchon früher im Allgemeinen beſchrieben worden, fo yera 
laßt uns doch der genaue Zuſammenhang, der zwiſchen di 
Gewinnung des Arſeniks und der Ausbringung des Zim 
und Kobalts exiſtirt, dieſen Gegenſtand noch ausfuhrnich 
abzuhandeln. 


Das Arſenik wird ſtets aus der arſenichten Säu 
dargeftellt; diefe aber wird als Nebenprodukt beim Röft 
arfenifalifcher Erze, wie 3. B. des Zinn» und Kolbalterz 
oder auch aud Arfeniferzen allein gewonnen. Wie berä 
fihtigen hier vorzugsmweife nur den legteren Kal und fü 
ren ald Beifpiel die Behandlung bed Arſeniks in Sch 
fien an. 


In Schlefien wird in zwei Gruben auf Arſenik⸗ 
fen gebaut, womit die Hütten zu Reiche nſte in und U 
tenberg verforgt werden. Diefes Erz dient zur Darflı 
lung des Arfenifmetalld, der arfenichten Säure, des rothi 
und gelben Arſenikglaſes. Das Verfahren in beiden Hättı 
ift ungefähr daffelbe, obgleich die Erze verfchieden find. 

2486. Die Grube zu Altenberg wird bereitö feit 4 
Jahren gebaut. Das Erz fommt daſelbſt auf Gängen i 
Thonfchiefer und Porphyr vor und iſt Arfenikfied oder Mi 
pidel, der Schwefel 20,65, Eifen 55,62 und Arfenit Br 
enthält. 


Nachdem dad Erz zu Tage geförbert worden, wir 
ed zerichlagen und fortirt. Die bleiglanzhaltigen Stüc 
werden befonders ausgehalten. 
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brennt in 24 Stunden eine Tonne, ober etwas weniger. 
2 Hektoliter Steinkohlen und röftet damit 15 Zentner ( 
Diefer geringe Kohlenaufgang rührt ohne Zweifel Daher, r 
das Erz felbft während des Röſtens, durchs Berbren: 
Wärme entwicelt, die bei der Operation nüglich mitwi 
Man darf annehmen, daß man durchs Röſten an roher 
fenichter Säure erhält ungefähr: 
45 Proz. vom Stufferzſchlich 
40 — vom Pocderzichlich 
35 — vom Grubenflein 
Nach Verlauf von 5 — 6 Wochen räumt man bie a 
nichte Säure aus den Verdichtungskammern (Giftfäng 
uud erhält nahe an 300 Zentner. Das reinfte Produkt fin 
fid) in dem untern Theil der Kammer, die weiter oben 
findlichen Maſſen enthalten Schwefel, 


Das Herausfchaffen der mehlartigen arfenichten Sä 
(Arfenifmehl oder Giftmehl) ift eine äufferft gefährliche 
beit. Die Arbeiter führen diefelbe aus, indem fie das ( 
fiht mit einer ledernen Maske verhüllen, welche mit glä 
nen Augenöffnungen verfehen iſt. Aufferdem ziehen fie u 
ein ledernes, forgfältig zugemachted Kleid au. Unter 
Maske wird ein feuchter Schwamm oder Tuch vor die N 
und den Mund gehalten, um die zum Athmen nöthige % 
zu reinigen. 


2487. Raffinirung Die rohe arfenichte Saäl 
wird durch Sublimation gereinigt. Zu dem Ende nim 
man 2'5‘ hohe und 1710° weite gußeiferne Töpfe oder Keſſ 
Der Boden iſt 3° di, weil er fehr leicht angegriffen wi 
Bon vier gleichgroßen Töpfen wird jeder über einen Eleir 
Heerd geftelt, von welchem die Flamme in eine geme 
fhaftliche Effe zieht. Dieje Heerde find zylindriſch und ı 
einem Roſte verfehen, unterhalb welchem ſich der Afchenf 
befindet. Man thut in jeden Topf 3 1/2 Zentner rohe ı 
fenichte Säure, und feßt dann einen gußeifernen Zylini 
darauf, welcher aus drei freisrunden Stüden zufammen, 
fege ift, von denen jedes 1' 3 Höhe hat. Diefer Zylinder 
oben mit einer Blechhaube verfehen, vie mittelft cin 


110 Buch VIL Cap. IV. Arſenik. 


packt es in Fäffer von 1—2 Zentner. Diefe Fäſſer werbe 
auffen mit getheerter Leinwand überzogen, um das ver: 
ben bes Arfenite zu verhüten ®). 

Das unreine Glas wird zum zweiten, britten, ja fer: 
zum vierten Mal, je nad) feiner Qualität, wieder raffiniı: 
In 12 Stunden werben bei 4 Zöpfen ungefähr vier Hekto 
tee Steinfohlen verbrannt. a 

24588. Reduktion. Diefe bezwedt die Berwandim. 
der arfenichten Säure in metallifched Arfenit. Da jebo 
legtered wenig angewendet wird, fo iſt die Bereitung bs 
ſelben befchränft. Man nimmt zu dem Ende einen Zentn 
rohes und fchwärzliches Glas, was unten in ben Keſſel 
bleibt, ftößt und mengt es mit 0,2 Heltol. Holzkohlenpulver 
diefes Gemenge wird in gußeiferne Töpfe gethan und ei 
higt, wodurch die Reduktion erfolgt und das Metal ſubl 
mirt wird. An Brennmaterial gehen bei diefer Operatie 
3,2 Heftoliter grobe und 1,52 Feine Steinfohlen auf. 

2489. Daß in Reichenftein vorfommende Erz unte 

ſcheidet fi) von dem Altenberger in feiner Mifchung; es | 
Arfeniteifen CArfenifallies) und beſteht aus: Eiſen 52,8 
Arfenif 65,88 und Schwefel 1,77. 
Ä Diefes Erz bricht auf Gängen im Glimmerſchiefe 
Die Saalbänder find Fohlenfaurer Kalt; unb das Erz 1 
mit viel Magnetlied, etwas Schwefelties, Schwefelfupfe 
Tohlenfaurem Blei und Blende gemengt. Das Ganggehdi 
ift Serpentin, der häufig von Tremolit und Asbeſt begieil 
ift. Das Erz felbft iſt bald feſt und derb, bald faferig, fa 
ten aber kryſtalliſirt; man fdjeider ed in zwei Sorten 4 
zwar in braunes und weißes Arfenifeifen. Bel 
werden gepocht und gewaſchen. 

Die Röſtung wird in einem Ofen vorgenommen, b 
ſich vom vorigen darin unterſcheidet, daß man den geroͤ⸗ 





Daͤmpfer zurũckzehalten werden, deſto mehr und deſſeres Bias wird A 

winnen laſſen, wenn überhaupt die Zulinder nicht zu kalt gehalten wert 

(KRarfiens Sur. d. M. IV. 691. sn. ©. 
) Es fonse dich allerdings gefchehen, wird aber leider wenigſtens anf den FAR 

Kihen Hütten unterlagen, DER die Arfenitfäger kommen ohne 

den Handel. gu 6 
















— auf dieſe Weiſe 
beiter durchaus 
Gold. Das Erz 
dieſes }, uud ſelbſt neuer⸗ 
geröͤſteten Schlich wie der auf Gold pro— 
u Verſuche gaben fein vortheilhaf⸗ 


nfein wi blos das weiße Arfenifeifen 
—— 2 ten Säure angewendet, Das 
©rz wirb dagegen * vorhergehende Röſtung for 
Arſenitglas oder Realgar verwandelt. Man 

u dem Ende 10Pfund Schlich und 3 Pfd Schwefel in 

‚in Galeerenofen eingefeßte Röhren, denen auf , 
md wieder irdene, ald Nezipienten dienende 

t find. Jede alfo beſchictte Nöhte liefert 
7 a jeder Ofen enthälrıı Röhren. Der 
für jede Operation 1,75 Heftor 
I t 12 Stunden. Der rohe Realgar 
ü ch —e in einem gußeiſernen Keſſel gerei⸗ 
ige, webet ſich Schladen bilden, die man abhebt. 
2399. Da in den Arfenifhütten die Arbeiter beftändig 
ken giftigen Dämpfen ausgefegt find, fo müfjen dafelbft ges 
gnete Borfehrungen getroffen und jene zu einer befondern 
nöweife angehalten werden. Geiftige Getränfe find bes 
Hhebers nachtheilig; man theilt jeden Tag zwei Gläschen Dlis 
aus, empfielt ihnen, mit viel Butter zubereitetes Ge— 
als Nahrung, wogegen fie wenig Fleifc oder nur fehr 
ktie genießen follen. 

Während der Nöft- und Sublimirarbeit | halten die Ar 
iiter einen angefeuchteten Schwamm oder näfjes Tun vor 
Rofe und Mund. 

Das Arfenifmetall wird zur Schrotfabrifation ange 
wendet, um das Blei härter zu machen *); die arfenichte 









9) Much zur Darftelung des ju optiſchen Gpiegeln benugten Meißfupfers, und 
als Glisgengift; Inptere Amwendung icdach follte der Damit verbundenen er 
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Säure dient zur Bereitung verſchiedener grüner Farben 
(des Mineral⸗Papagei⸗, Mitis⸗ und Schweinfurter Grün 
und das Schwefelarſenik wird bei Auflöſung des Indig 
(bei der falten Kipe) benützt. Dieſe verſchiedenen Anw 
dungen erheiſchen jedoch feine großen Maſſen der erwaͤhnt 
Arſenikprodukte, wie dies aus folgender Tafel zu erſehen 
weiche den Arfenifimport nadı Frankreich darftellt, und ; 
gleich auch den Verbrauch angiebt, weil dafelbft Fein Arfe 
gewonnen wird. 


Arfenit. Arfenichte Säure. Schwefelarſenitk. 
1818 — — 28,231, 
1819 — 34,915 — — 
1820 10,469 49,819 18,631 
1821 2,929 18,16% . 6,791 
1822 - 3,257 30,443 6,266 
1823 7,858 39,149 8.009 
1824 7,857 68,871 541 
1825 3,550 55,513 19,885 
1826 8,610 61,251 20,221 
1827 . 12,055 62,609 20,178 
1828 10,204 81,426 13,5% 
1829 3,742 60,953 15,516 
1830 2,317 66,347 14,884 
1831 1,641 70,586 5,327 





fahr wegen unterbleiben, da es andere wirtſame Mittel gegen dieſe IAR 
Juſckten giebt. A. u. E. 
%) Nicht unbedeutende Quantitäten werden gegenwärtig auch zur Bereitung 
arfenichtfauren und arfeniliauren Kali’s verbraudst, welche Salze beim ! 
tundruck ihre Anwendung finden. Der weile Urſenik wird ferner als | 
ten» und Mäufegift und zur Abhaltung zerflörender Zuſekten von au 


ſtopften Thieren gebraucht. wm ©. 
“x Sm Deiginal it die Bedeutung diefee Zahlen nicht angegeben; ohne 31 
fel aber ſollen fie Kilogrammen ausdrücken. A. x. E. 
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EXEXXXRXEV 


Kapitel. V. 


Bereitung der Kobaltfarben. 


J. G. Lehmann, Cadmiologia oder Geſchichte des Farbenkobolds 


2 Bde. 1761 u. 1766, — S. A, Gesneri historia cobolti et 
ex illo pracparatorum, zafferae et smalti. 1744. — 5. Kapf, 
Beiträge zur Geſchichte des Kobalts, Kobalterzbaues und der 
Blaufarbenmwerke. 1792. — v. Juſt i chimiſche Schriften I, 263. — 
Jars metallurgifhe Reifen IV, 881. — Jordans minera- 
logiſche Reifebemerfungen 1803. ©. 132. — M. G. Mayer, 
die Smaltefabrication und das Safflormachen aus Kobalt 1820. 
— Hausmanns Reifen durch Sfandinavfen II. 77. = Ar- 
rault et Aug. Laurent, Bereitung der Smalte oder des Kos 
baltblau’s zu Querbach in Niederfchlefien; Annales de Findus- 
trie, t. V, 474. 





2101. Ni Produkte, welche die Kobalterze in den 
- Handel liefern, find weder metallifches Kobalt, nach Kobalt⸗ 


Iegirungen, fondern überhaupt nur durch Kobaltfalze ers 


zeugte blaue Karben. 


Diefe Farben find gewöhnlich durch Fiefelfaures Kos 
balt gefärbtes Kaliglas; man unterfcheidet von diefem Glafe - 
mehrere Sorten unter dem Namen: GStreublau (H) 


Farbe (Couleur C) und Efchel CE) *). Diefe Probußte 





«) Diefe ſowohl chemiſch als mechaniſch zubereiteten Zarben find unter dem 
Namen „Smalte” begriffen. Auſſerdem kommen in den Kobalthütten 
(Blaufarbenwerten): noch mehrere, befonders benannte Produkte vor. Die 
rohen Kobalterze heißen Kobalt (10; die geröfteten und mit Sand beſchick⸗ 
ten Kobalterze führen den Ramen Safflor oder Zaffer(S); die geröſteten 
mit Quarz und Pottaſche zuſammengeſchmolzenen Kobalterie beißen @ In # (C). 
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sisten im zahlreiche Unterabtheilungen oder Sorten, die 
wu durdy beigeſetzte Buchſtaben unterſcheidet a 3. B. 
OU erbinär Ultramarin 
MU mittel Ultramarin 
FU fein Ultramarin r 
oc vrbinäre Farbe 
Mc Mittel- Farbe 9 
FC, FFC, FFFC, feine, doppelt, beeifan « ‚feine Farbe 
FE feine Eſchel 
 FFE, ‚FFFE, FFFF doppelt⸗ drang vierfach feine 


‚OEG orbinäre Efhe ai 


FOEG fein ordinär [7 [4 : 

Das Ultramarin eine, ihres herr, 
Ude Band wegen, aus; . ve, welche übrigens 
aber mit dem wahren Ultramarin nım mein hat, 

_ Die Bauen Farben ( # ebenfo intenſiv, 
aber minder rein gefärbt rin und nicht jo 


fein mechaniſch zertheilt. 

Die Eſchel find ſchwächer tingier als die Farben, zer⸗ 
falen aber wie dieſe auch in verſchiedene eben fo viele 
Sorten. 

Auffer diefen drei Hauptproduften fabrizirt man noch 
in den Blaufarbenwerfen das Thenarbblau und das ſchwarze 
Robaltoryd. Enthalten die Kobalterge Nickel, fo erhält man 
auch ein nicelreiches Nebenproduft, die Kobaltfpeife, welche 
gegemmwärtig zur Bereitung des Nideld und Padfongs oder 
Argentans angewendet wird, 

2492. In den Blaufarbenwerfen, in welden die Kor 
balterze zu Gute gemacht werben, bezwecken die metalurs 
giſchen Arbeiten nicht die Herftellung des reinen Kobalt 
Metalls, fondern man bereitet bafelbft Kobaltoryd, um es 
mit verglafenden Subftanzen, wie mit Kiefelerde und Pottafche 





©) Die fpeulene Bereihnung diefer Gorten gefhieht duch die Buchladen O 
Cordinär), M (mittel), F (fein) und FF, EFF, u. FFEF (goppelt, dreie 
fas und ierfas fein.) 


8° 
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zu mengen und burd) die Schmelzung in ein fchdn blau gefärb⸗ 
tes Glas zu verwandeln. Diefed Glas wird dank in dag. 
feine Pulver verwandelt und ift nun Handelswaare. 

Ein Blaufarbenwerk ift fonach eigentlich eite Glass . 
hütte. Zuweilen liefern diefe Hütten anffer der Smalte, unter . 
dem Namen von Zaffer oder Eafflor, geröiteted mit viel Quarzs . 
fand gemengted Kobalterz, welches durch weiteres Schmels . 
zen ein blaues Glas giebt. Es wird in der Folge vorzuges 
weife von der Bereitung des blauen Kobaltglafes die Rede 
feyn und der Zaffer, ald eines Nebenproduftes, nur beiläufig 
Erwähnung gethan werden, | 

In einem Blaufarbenwerke find zur Bereitung eined ' 
guten Glaſes vorzüglich reiner Quarz und befte Pottafche 
erforderlih. Die Kobalterze ſelbſt müſſen forgfältig durch 
Sceiden, Pochen und Wafchen gleich andern Erzen aufbes 
reitet werden. 

Gewöhnlich enthalten dieſe Erze Kobalt, Arſenik, Schwes 
fel, Eifen, Wismuth und zumeilen auch Nickel. Unter dieſen 
Körpern ift das Nickel und Arfenif am wenigften leicht oxy⸗ 
dirbar und man benugt daher diefe Eigenfchaft zur Schei⸗ 
dung des Nickels. 

Die Kobalterze werden zuerſt mit der Hand geſchieden, 
dann gepocht und zu Schlich verwaſchen. Um den Schwefel 
und Arſenik theilweife daraus zu verjagen, röſtet man fie 
ht einem Flammofen, der mit einem Giftfang in Verbindung 
fteht; ift aber der Nidelgehalt bedeutend, fo röſtet man das 
Erz gar nicht, weil durchs Roͤſten auch Nideloryd erzeugt 
würde, das der blanen Farbe einen unreinen Farbentor 
erteilt. Man röftet die Erze in Maſſen zu drei bis fünf 
Zentnern,mwobei ſtets ein ftarfer Gewichtsverluſt ftatt findet. 

Die geröſteten Schliche werden hierauf fortirt und mit 
ber gehörigen Menge Quarz und Pottafche befcdidt. Zus 
weilen fügt man auch, theild um den Fluß zu befördern, oder 
auch um ein reinered Produft zu erhalten, der Beſchickung 
weißen oder metallifchen Arfenif, oder felbft Kobaltglasrück⸗ 
fände von früheren Schmelzungen bet. 

Iſt das Erz nicht nidelhaltig, fo iſt der Zwed diefer 
Operationen leicht erklärlich. Durchs Röſten verwandelt 


efe Oryt d arfenifs 
fe beſteht, verglafen 
und des Halis 


* una mar — 







eine Verbindung 

ie abſcheidet. Es 

RKobalt enthalten 

war, während das 

man zu ftark gero⸗ 

chen Erze gar nicht 

Tray» mit geröfteten Er⸗ 

zea im Behrigen Verhältniß zu mengen (gattiren), und 
dan ſegleich mit Quarz und Pottafche zu ſchmelzen. 

2495. Die Smalte enthält alfo Fiefelfaures Kali und 
Kobalt nebſt arfenikffaurem Kali. Das Legtere ift aber nur 
in geringer und variirender Menge vorhanden, und obſchon 
es feinen weſentlichen Beftaudtheil der Smalte ausmacht, 
je hat es dod) auf die Schönheit der Farbe einen wefentlis 
den Einfluß. Auſſer diefen Hauptbeftandtheilen enthalt die 
Emalte öfters auch etwas Eifen, Blei und felbit Nickeloxyd. 
Die Beftandtheile der blauen Farben find nie fehr innig 
emiſch mit einander verbunden, denn beim Schlammen ers 
bit man eine ſchwächer tingirte Corte, die Eichel, welche 
zihts als ein alkalifches, kobaltarmes Glas iſt; ja bie 
Ehlämmmafer enthalten fogar noch freies Alkali. 

Die Farben + Schönheit der Smalte hängt vorzüglich 
son der Reinheit der hierzu verwendeten Stoffe ab. Man 
machte 3. B. die Beobachtung, daß die arfenichte und Arfenite 
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Säure zu 4—5 Proz, bie Phosphorfäure zu 6-9 Proz,“ 
und dad Zink, Zinn, Antimon und der Salpeter in fehr ger 
ringer Menge, den Farbenton der Smalte fehr erhöhen; 
während dagegen Nidel, Blei, Eifen (wenn mehr ald 10 Pros 
zent vorhanden), Wismuth, Borar, Natron, altalifche Erden, - 
Thonerde, Feldfpath, Flußipath, Schwefel ꝛc. eine matte und - 
ſelbſt ſchmutzige Farbe erzeugen und folglich aufs forgfältigfte: 
vermieden werden müffen. Aufferdem kommt bei der Smalte⸗ 
bereitung auch viel darauf an, daß die Beftandtheile im rich 
tigen quantitativen Verhältniß miteinander beſchickt werden... 
Da die rohen Stoffe nicht immer von gleicher Beſchaffenheit 
find, fo müffen bei ber erften Anwendung ſtets vorläufige 
Proben gemacht werden, von benen fpäter die Rede feyn 
wird. | 

2194. Man kann fämmtliche Arbeiten, welche in ben 
Blaufarbenwerken vorgenommen werden, in brei Abtheiluns 
gen bringen. Die erfte begreift die VBorbereitungsarbeiten in 
fi), wie 3.3. die Reinigung bed Quarzeg, der Pottaſche und 
die Nöftung des Schliches; zur zweiten rechnet man das 
Schmelzen des Glaſes; und bie dritte endlich ſchließt die 
weitere mechanifche Zubereitung des gefchmolzenen Glafes in 
fih, nämlidy das Podyen, Mahlen, Schlämmen, Trodnen, 
Reiben (auch Rollen oder Walzen) und da3 Sieben. 

Sollen die zum Schmelzen beftimmten Stoffe gemengt 
werben, jo macht man vor jeder Schmelzung eine vorläuftge 
Probe, welche darin befteht, daß man die im Kleinen dar 
geftellten Gläfer mit den Muftern vergleicht, welche man 
von ben verfchiedenen begehrten Nüancen und Sorten ftetd 
forgfältig aufbewahrt. Diefe Proben werden mit geröfteten 
Erz angeftelt. Die Röftung gefchieht auf einem Fleinen 
Scherben, den man unter die Muffel ftellt; man mengt fs 
dann gleiche Theile geröftetes Erz, Quarz und Pottaſche und 
macht zugleich aber auch andere Gemenge von 1 Th. Kobalt 
mit zwei, drei oder viermal mehr Quarz und Poftafche. Diefe 
Beſchickungen werden in feuerfefte Schmelztiegel gerban und 
in den Glasofen gefegt; nach ein paar Stunden nimmt man 
die Tiegel wieder aus dem Fener und gießt die Maffe in 
kaltes Waſſer. Iſt jede Glasprobe fein gerieben, fo läßt 
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Wand ber Farbe des Pulvers abnehmen, ob die im Großen 
geführte Operation ein gutes Nefultat verſpricht oder 


2495. Die Vorbereitung bed. Quarzes beiteht darin, 
man Haufen von mehreren Zeutuern, 24—30 Stunden 
dung, bei ſtarkem Holzfener glühtz hierdurch verliert derſelbe 
im: Kohäflon. Hit das Geſtein wieder erfaltet, fo wird es 
2 zu feinem Sand gepocht. Der erhaltene Sand wird 
= abermals in einem Reverberirofen geglüht. Die wieder 
te Quarzmaſſe wird hierauf geflebt, und ſowohl der 
als der feine So der nunmehr zur Glasſchmelzung 
| eignet, aufbewahrt, 

Zar Erfparling des Brennmaterials glüht man dem 
Sean neuerlichſt in ein er Art Kalkofen von elliptiſcher Form, 
"Die sroge Achfe deſſelben mißt anf der Sohle 9° 6” und am 
eben Theil 12‘ 4%, Die Heine Achfe dagegen‘ hat unten 
2 uud oben 6' 10% Der Vertikaldurchſchnen iſt ein umge⸗ 
‚ Mürzter Kegel; Mitten in einer der Meiuern Seiten der den 
| Dfen umgebenden Mauern befindet ſich die 179 breite und 
= höhe Thüre, durch welche der Quarz nad) vollende⸗ 
ter Kalzination herausgenommen wird. Auf der Sohle des 
Dfens befindet ſich ein vierediger, drei Fuß tiefer Raum, 
der als Afchenfall dient. Man füllt zuerft dieſen Raum bie 
an die Thüre mit Holz und fchichtet darauf, in Form eines 
Gewölbes, Duarzftüce von ungefähr 0,2 bie 0,5 Meter Größe. 
Dieſe erfte Schicht wird dann mit fleinern Stücken bis zur 
Gicht überſchüttet und darauf wird zulegt das abgefallene 
Klein gegeben. Eine einzig Füllung des Dfens beträgt an 
720 Zentner. JR der Dfen alfo vorbereitet, fo macht man 
Feuer und läßt diefes ruhig fortbrennen. Zu diefer Maffe 
Quarz braucht man hödjftens 11 Klafter Holz und nad) 30 
Etunden ift die Kalzination beendigt. Der gut ausgeglühte 
Quarz ift entweder vollfonımen weiß oder etwas gelb, wenn 
er Eifenoryd enthält; feine Durchfcheinenheit hat er vers 
Ioren, iſt ganz matt und läßt ſich, da feine Kohäſion bedeus 
tend vermindert worden, leicht mit ben Fingern zerbrüdeln. 
Die ganze Maffe iſt übrigens nicht gleichförmig durchge— 
glüht, denn die oben befindlichen und an den Dfemwänden 
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und das Zinf, Zinn, Antimon und der Salpeter in fehr ges 


ringer Menge, den Farbenton ber Smalte fehr erhöhen; 
während dagegen Nidel, Blei, Eifen (wenn mehr ald 10 Pros 


zent vorhanden), Wismuth, Borar, Natron, alkalifche Erden, 


Thonerde, Feldfpath, Flußſpath, Schwefel ıc. eine matte und 
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ſelbſt ſchmutzige Farbe erzeugen und folglich aufs forgfältigfte * 
vermieden werden müffen. Aufferdem Fommt bei der Smaltes 7 


bereitung auch viel darauf an, daß die Beftandtheile im ride 
tigen quantitativen Verhältniß miteinander beſchickt werden 


Da die rohen Stoffe nicht immer von gleicher Befdyaffenheit : 
find, fo müffen bei ber erftien Anwendung ſtets vorläufige : 
Proben gemacht werden, von denen fpäter die Nede feyn 


wird. 

2194. Dan Tann fümmtliche Arbeiten, welche in ben 
Blaufarbenwerken vorgenommen werden, in drei Abtheiluns 
gen bringen. Die erfte begreift die VBorbereitungsarbeiten im 
fi), wie 3. B. die Reinigung des Quarzes, der Pottafche und 
die Röſtung des Schliches; zur zweiten rechnet man bag 
Schmelzen ded Glaſes; und die britte endlich fließt die 
weitere mechanifche Zubereitung des geſchmolzenen Glafes in 
fit, nämlid) da8 Pochen, Mahlen, Schlämmen, Trodnen, 
Reiben (auch Rollen oder Walzen) und da3 Giebent. 

Sollen die zum Schmelzen beflimmten Stoffe gemengt 


werden, jo macht man vor jeder Echmelzung eine vorläuftge: 


Probe, welche darin beftcht, daß man die im Kleinen bars 
geftellten Gläfer mit den Muftern vergleicht, welhe man 
von den verfchiedenen begehrten Nüancen und Sorten ftetd 
forgfältig aufbewahrt. Diefe Proben werden mit geröftetem 


Erz angeftelt. Die Röftung gefchicht auf einem kleinen 


Scherben, ven man unter die Muffel ftellt; man mengt fos 
dann gleiche Theile geröfteted Erz, Quarz und Pottafche und 
macht zugleich aber auch andere Gemenge von 1 Th. Kobalt 
mit zwei, drei oder viermal mehr Quarz und Poftafche. Diefe 
Beſchickungen werden in feuerfefte Schmelztiegel gethan und 
in den Glasofen gefegt; nad ein paar Stunden nimmt man 
die Tiegel wieder aus dem Feuer und gießt die Maffe in 
kaltes Waſſer. Iſt jede Glasprobe fein gerieben, fo läßt 
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had der Farbe des Pulvers abnehmen, ob die im Großen 
fäötte Operation ein gutes Reſultat verfpricht oder 


28 . Die Vorbereitung bed Quarzes beſteht barin,. 
sman Haufen von mehreren Zentnern, 24—30 Stunden 
kg, kei ftarfeın Ben gluht; hierdurch verliert derfelbe 
fon, IE das Geftein wieder erfaltet, fo wird es 
feinem Sand gepocht. Der erhaltene Sand wird 
eemald in einem Reverberirofen geglüht, Die wieder 
au Quarzmaffe wird hierauf geflebt, und ſowohl der 
‚alb der feine Sand, der nunmehr zur Glasſchmelzung 
aufbewahrt, 
* Erfparling des Brennmaterials glüht man den 
an f in einer Art Kalkofen von elliptifcher Form. 
ie Acje deſſelben mißt auf der Sohle 9° 6” und am 
2'4%, Die kleine Achſe dagegen’ hat unten 
6'140. Der Vertikaldurchſchnet iſt ein umge⸗ 
el, Mitten im einer der kleinern Seiten der den 
den Mauerit befindet ſich die 19 breite und 
Fk Türe, durch welche der Quarz nad) vollendes 
rt tion herausgenommen wird. Auf der Sohle des 
Sr befindet ſich ein viereckiger, drei Fuß tiefer Raum, 



























der ibenfall dient. Man füllt zuerſt dieſen Raum bie 
su de Thure mit Holz und ſchichtet darauf, in Fern eines 
Gemoibes, Quarzſtucke von ungefähr 0,2 bis 0,5 Meter Grüße. 


Ziele erie Schicht wird dann mit fleinern Stücken bis zur 
Eitt uberfdyuttet und darauf wird zulegt das abgefallene 
Kein gegeben. Eine einzig Füllung des Ofens beträgt an 
RZentner. Iſt der Ofen alfe vorbereitet, fo macht man 
Feuet und laßt Diefes rubig fertbrennen. Zu diefer Maffe 
Qutz braucht man hödyitens 11 Rlafter Holz und nach 30 
Stunden iſt die Kalzination beendigt. Der gut ausgeglühte 
"ar; ift entweder volfommen weiß oder etwas gelb, wenn 
Eiſenoryd enthält; feine Durchſcheinenheit hat er vers 
Ten, iſt ganz mart und laßt ſich, da feine Kohäſion bedeu— 
id vermindert worden, leicht mit den Fingern zerbröckeln. 
! ganze Maſſe iſt übrigens wicht gleichförmig durd)ges 
aht, denm die oben befindlichen uud an den Dfemvänden 
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liegenden Stücke find zu ſchwach Falzinirt. Sobald ber 
Dfen Falt geworden, nimmt man ben Quarz heraus und ; 
fortirt ihn. Die fchlecht geglühten Stüde werden auögehals -. al 
ten und zum zweiten Mal wieder in den Dfen, und zwar oben ı- 
auf den Haufen gegeben. 

Der reine ausgeglühte Quarz wirb hierauf in Stüde - 
von 2—5 Kub. Sentimeter zerfchlagen und auf den Bode - . 
heerd geworfen und gepocht; der Pochtrog iſt fo tief, daß . 
der Pochſand erfi dann durch das Waſſer wieder aus dem . 
felben fortgeriffen wird, wenn er bereits fehr fein gemwors _ 
den if. Die aus dem Pochtroge abfließende Maffe fegte 
fi ın ten Schlämmgraben, je nad) ihrer Größe oder ihrem 
ſpez. Gewicht, früher oder fpäter ab. Auch die den:Quarz 
Yerunreinigenden Stoffe, wie Eifenoryd, Kalk und Mangan⸗ 
oryd fucht man zu entfernen, weil fie der Farbe der Smalte 
nur fchaden. Man läßt während des Pochens einen flarfen 
Waſſerſtrom in den Trog fließen, denn es ift befjer, etwas 
Sand zu verlieren, als ihn durch fremdartige Stoffe vers 
anreinigt zu laffen. Selbſt der Pochſand im Schlämmgras 
ben wird noch umgerührt, um die Unreinigfeiten, welche ſich 
Daſelbſt abgefegt haben Fönnten, fortzufchaffen. Dat fid al 
led im Schlämmgraben abgefegt, fo nimmt man den Pod 
fand aus den Gräben und trodnet ihn fo ſtark, daß die eins, 
zelnen Körner nicht mehr, beim Drücken zwifchen den Fins 
gern, aneinanderhängen bleiben. | 

Der lufttrodene Sand wird aufs Neue calcinirt, um 
die legten Spuren von Feuchtigkeit zu verjagen, welche beim 
Schmelzen des Glaſes nur nachtheilig wirfen würden. Der 
Dfen, in welchen der Sand grglüht wird, ift mit dem Glas⸗ 
ofen unmittelbar fo verbunden, daß dad aus dem letzteren 
entweichende heise Gas in diefen hineinzieht, ehe es Durch 
eine Effe in die Luft ‚geht; durch dieſe Einrichtung wirb 
Brennmaterial erfpart. Es iſt diefer Ofen ein eigentlicher 
Flammofen und Fig. ı u. ff. Taf. 45. dargeſtellt; das Ges 
wölbe ift etwas gedrüdt, um die höchftmögliche Tempe⸗ 
ratur zu erzeugen. Dan giebt 10 Zentner Sand auf eins 
mal hinein, breitet diefen gleihmäßig auf der Heerdſohle 
aus, und rührt ihn von Zeit zu Zeit mit eier eifernen 
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J beim dunkelrothglühend 

— — unter der Dfens 

raus. Iſt der Sand Falt gewors 

durch feine Siebe gefiebt, und in Holzfäften 

‚aufbewahrt, Beim Kalziniren, Pochen und 

Duarzes gehen ungefähr 30 Prozent an Ge 
nn „aa DE EEE PR 

bie Pottafche wird forgfältig vorbereltet 

t rg gegen Feuchtigkeit vers 

uf mau vorläufige 

a iſt fie durch feinen 

wefelf, Kali vers 

vird, muß fie ſtark, 

Negen im Magas 

icht nur die inuige 

n ja dert, ſondern auch die 

rates an Zweiftindiges Glühen 









2397. Safflor oder Zaffer (safre, saffera, saffra) 
it das fertige Roöſtprodukt, welches nad) dem Abröſten der 
Kobalterze bleibt. 

Das Röften der Kobaltfchliche ift eine der wichtigſten 
Arbeiten in den Kobalthütten. Man röftet die Schliche von 
vrfciedenem Gehalte, und zwar dem reichen, mittlern und 

| armen Schlich je befonders. Selbft der Fobalthaltige Quarz: 
| And, der beim Waſchen der Erze abfällt, wird noch gerö— 
fer. Obſchon diefer Sand ziemlidy arm ift, und für ſich 
allein Fein hinreichend gefärbtes Glas liefern würde, fo kann 
er dody bei der Schmelzung des Glafes den gemeinen Quarz, 
feines geringen Kebaltgehalted wegen, noch vortheilhaft- 
erfegen. 

Die NRöfarbeit des Kobaltſchliches wird— in einem 
Flammofen vorgenommen, der mit Berdidhtungs - Kanälen 
oder Kammern Giftfängen zum Auffangen des Arjenifs) 
in Berbindung ſteht. Diefer Dfen hat eine 6“ breite und 8° 
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beim gewöhnlichen aber 40 Prozent und beim Eobalthaltkn: 
‘gen Quarz nur 6 Pro}. Ned "dr a 


st. 
Bereitung der Smalte 
2108. Das blaue Glas, die Smalte (smalt) erhäl,. 
man durch, Berglafung des zubereiteten Safflore. Das Ge 
wichtd - Berhältniß, welches zwifchen den einzelnen Beſtand. 
theilen des Gemenges ) ſtatt findet, iſt ſehr verſchieden und... 
ändert ſich im jeder Hütte, je nad) der Beſchaffenheit des 
Erzes und nach det fm Handel begehrten Smalteſorte. Das 
Gemenge zum Glafe OEG und FOEG beiteht aus > 
21/2 Zentner ordinären geröfteten Schlich ” 
2 — Gemenge aus geröſtetem Schlich und to 
balthaltigem Quarz. 
20 — Sand (gepochten und rein bewaſcheen 
Quarz) 
. 52 — Sumpf-⸗Eſchel (ſchwach tingirtes Glas, 
welches beim Schlaͤmmen der Smalte erhals. 
ten wird). 
10 — Pottaſche 
38 Itr. | 
Das Gemenge für die Smalte ME, MC und FC wirb 
zufammengefegt aus | 
2 Ztr. geröſtetem beften Schlich 


5 — Sand 
2 —  Eumpf-Ejfchel 
4 — Pottaſche 

13 3tr. 


Die rohen Stoffe werden in einem langen, ziemlich 
weiten und 2’ tiefen Trog unter einander gemengt, indem 
man ſie zuerft fchichtenweife aufeinander fehüttet, und nach⸗ 
her fo innig ald möglid, mit einer Schaufel unter einander 
rührt. Das Gemenge wird dann gefchmolzen. 

Bevor wir zur Schmelzung felbft übergehen, ift Einis 
ges über die Schmelzöfen zu erwähnen. Diefe Häfen bürs 
‚fen weder reißen, noch in der hohen Temperatur, ber fie 
ausgefegt werden, ſchmelzen. Man ‚verfertigt fie deshalb 


'*) So ncant man das mit Duarı, Poltafhe und Arienitmehl beſchickte Kobalterz» 
A. u. E. 
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feuerbeſtandigen 


ſetzen —— nicht voll⸗ 
Die Art des Formens hat ‚großen; 


vund — 

nraum gerade: gleich 

en find oben weis 

: eobere Weite 1,6%, 

bie Dde Bevuu Ya 

ien ber Häfen befiimmre Ofen gleicht gang 

e, in den Ölashütten angewendeten Ofen, 

inmal. Sind diefehinreichend lufttroden, 

b läßt fie 5-6 Tage darin, während, 

Hitze allmählich) bis zur Rothglut geftei- 

gert wi u bringe man die Häfen in den Schmelze 

fen; jeder Hafen fapt 5/4 Ztr. Gemenge und dauert ges 
wöhalih 78 Monate. 

2499. Der Schmelzofen ift ein gewöhnlicher Glasofen, 

sinlic) bald Ereisrund, wie in Schneebergu.Querbad 

in Schleften, oder auch vieredig wie in Schwarzenfels 

ideifen). 

Ein folcher Ofen enthält 8 Häfen oder Schmelztiegel, 
welhe auf die Bänke rings um den Roſt gefegt werde, 
Ber jedem Hafen it, wie in den Glashütten, ein Arbeitsloch, 
unterhalb defjelben aber, in der Horigontalebene des Bodens 
eines jeden Hafens befindet fi) eine andere Deffnung, das 
&nieloch, durch welches man den Tiegel mit einem Werk 
ung erreichen kann. 

Wir laffen hier einige Details über den Schmelzofeit 
in Querbad) folgen. 

Der unter der Hüttenfohle befindliche Theil drs Ofens 
ik eine majjive Mauer, durch welche der ganzen Dfenlänge 
aach zwei ſich kreuzende, 1° tiefe und 2’ weite Abzüchte gez 










26 Bud VI, Gay. V. Kobalt, 


hen. Sie find mit GSteinplatten bededt, auf welchen der 
Afchenfall ruht. Diefer hat die ganze Ofenlänge, iſt 17 gs 
breit und 2° 2’ hoch, und mit zwei einander gegenüber lie, 
genden Thüren verfehen ; feine Decke bildet ein flaches Ge⸗ 
wölbe aus feuerfeften Badfteinen mit 5 Löchern, die ald Roſt 
dienen. Oberhalb dieſes Gewoͤlbes befindet fich ber Kenerunge« 
raum, ber ebenfalls fo lang ale der Ofen, ſo breit wie des 
Afchenfall und 1° 4” hoch iſt; ein Gewölbe bededt ihn, befs 
fen flaher Rüden die Ofenfohle bildet. Mitten in dies 
fer Sohle befindet fich eine freisrunde ungefähr 2° weite 
Deffnung (Flammenloch), durch welche die Flamme in ben 
Dfen dringt. Die freidrunde Heerdfohle kann ſechs Häfen 
aufnehmen, und ift mit einem halbfugelförmigen Gewölbe 
bedeckt, daß gleich den übrigen innern Theilen bed Dfens 
aus fenerfeiten Ziegeln konſtruirt iſt. Dteſes Gewölbe ſtehl 
auf vier kleinen und zwei gröſſeren Pfeilern; zwiſchen der 
beiden letztern beſinden ſich die Thüren des Aſchenfalls -unt 
Heitzraums; die erſtern aber bilden mit der Sohle ein Gan 
zen. Zwiſchen dieſen Pfeilern find 2° weite Oeffnungen anges 
bracht, durch welche man dte Häfen in den Ofen einfegt, unt 
die mit Backſteinen während ber Schmelzung fo verfchloffen 
werden, daß nody ein Spähloch bleibt, durch bad man Di 
Häfen unterfuchen Tann. Darüber befinden fi) ſechs Ar 
beitölöcher von 9—10 Weite, durch welche bad Gemeng 
eingetragen und das Glas nadı vollendeter Schmelzung ‚wie 
der aus den Häfen gefhöpft wird. Die ganze Höhe dei 
Dfend von der Hüttenfohle bis zum Gewölbe ift 9°; bi 
Höhe von der Sohle aber bie zum Schlußftein des Gewöl— 
bes beträgt a’ 6” und ber innere Durdjmeffer des. Ofens MA 

Su der Nähe des Ofens befinden ſich drei hölzgerm 
Tröge, in welche das noch ungefchmolzene Gemenge und dal 
fertige Glas gethan wird; neben daran flieht auch ein Ges 
fäß, in welches beftändig kaltes Waſſer fließt und woreis 
man das aus den Tiegeln gefchöpfte Glas gießt. 

Das Hüttengezähe befteht aus: 1) Blechſchaufeln zum 
Eintragen des Gemenges; diefe haben eine länglich vieredig 
Form, find 2° Tang, 6 breit und tief und mit eifernen Gtieleı 
verfehen; 2) ciferne Schöpffellen zum Ausfchöpfen des Gla 


— * — 
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friſchem und 1 Th. gebranntem feue Geftänbigen‘ 

teduet uñd erwärmt fie dann alfmähl ben — 
Dien, um alle Feuchtigkeit auszutre 

Thon zu ſtark an, ſo iſt die Maffe nicht — 

sad reißt beim Trocknen, was auch ſtatt findet, wen 

in vor dem Einfegen in den Vrennofen nicht voll⸗ 

j den find. Die Art des Formens hat großem: 

f die Dauer der Häfen, Am beiten iſt es, weun 

m einen zylindriſchen Kern geſchlagen wird, der, 

ton einem hohlen Zylinder m ° uw ſo weit von 

entfernt ift, daß der Zwiſchenraum gerade ‚gleich, 

fe der Hafenwände. Die Häfen find oben weis 

men; ihre Höhe beträgt 11/24, die obere Weite 1,6%, 
1012 und die Dide der Wände 2% 

Trocknen der Häfen beftimmte Ofen gleicht gang 
Zwede, in ben Ölashütten angewendeten Dfeit, 
auf einmal. Sind diefehinreichend lufttrocken, 

ie ein und läßt fie 5—6 Tage darin, während 

die Hitze allmählich bis zur Nothglut, gefteis 
u erft bringe man die Häfen in den Schmelze 
Hafen faßt 3/4 Ztr. Gemenge und dauert ges 

onate. 

,. Der Schmelzofen iſt ein gewöhnlicher Glasofen, 
ald kreisrund, wie in Schneebergu.Qnerbad 
en, oder auch vieredig wie in Schwarzenfels 













ſolcher Ofen enthält 8 Häfen oder Schmelstiegel, 
f die Banke rings um den Noft gefegt werden, 
Hafen it, wie in den Glashütten, ein Arbeitslody, 
malt deſſelben aber, in der Dorizontalebene des Bodens 
Mt jeren Hafens befindet ſich eine andere Deffnung, das 
duitloch, durch welches man den Tiegel mit einem Werke 
erreichen kann. 

laſſen bier einige Details über den Schmelzofen 
tbach folgen. 

Der unter der Hüttenfohle befindliche Theil des Dfens 
Kine majjive Mauer, durch welche der ganzen Dfenlänge 
Rd zwei ſich kreuzende, 1° tiefe und 2° weite Abzuchte gez 
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darf man es ausſchöpfen. Sobald diefer Augenblick My 
kommen ift, fchöpft der Schmelzer mit einer Schöpffelle de, 
Glas aus und wirft es in einen Wafferbehälter, der ford‘, u 
während Zufluß von frifchem Waſſer hat. 

Arbeitet man mit ſehr reiner Pottaſche, fo erhält mar 
feine Glasgalle; da dieß aber felten der Fall ift, fo fällt im 
mer Glasgalle ab, Man läßt nun die gefchmolzene Ba 
eine Zeit lang ruhig fichen, es bilden fi dan zwei ven" — 
ſchiedene Schichten: die obere ift ein fehr leichtflüſſiges Ba 
blau gefärbted Glas oder Glasgalle. Wendet man get"! —E_ 
Pottafche an, fo erhäft' man nur fehr wenig von biefem wi — 
menge, das aus ſchwefelſaurem Kali, Chlorkalium und ea 
tiefelfaurem Alkali zufammengefegt ift. Man hebt —— 
mit einem Eiſenſtab ab und findet darunter blaues Re 
baltglas. 

2501. Enthält das Kobalterz Nidel, fo bildet fih Ur 
ſeniknickel, oder Speife, die fi auf dem Tiegelboben in Kiez 
nern von verfhiedener Größe anſammelt. Ein Theil dieſe — 
Speife aber ſteckt noch im Glaſe felbft, fo daß man auf den — 

Schneeberger Blaufarbenwerke, fo oft die Hälfte des Hair” -. 
fens ausgeleert ift, ſchon die Körner der aus Kobalt, Ride &_ 
Eifen, Arfenit und Wismuth beftehenden, ja zumeilen — 
ſilberhaltigen Legirung findet, die allgemein den Namen Ko" 
baltfpeife führt. Wenn nun ber Schmelzer das blaue € 
ausfchöpft, fo fegt fi jene im feiner Kelle zu Boden 
bevor er bad Glas in dad Waffergefäß gießt, läßt er 
Speife in einen eifernen Keffel fallen. Auf’ ber H— 
Schwarzenfels in Heſſen fondert man bie Speife dur 
noch fihrere Manipulation ab: die acht Häfen nämlich 
zur Seite am Boden eine Deffnung (das Speifelody), weh 
während bes Schmelgend mit Thonpfropfen verfchloffei 
aber ſogleich nady vollendeter Schmelzung aufgemach 
den kann. Der Schmelzer läßt dann durch diefes Speil 
zuerſt die am Boden bed Hafens angefammelte Speife 
und fchönft erft nachher das Kobaltglas aus. 

. 2502. Da man Glas noch glühend in ben mit kalte ⸗ * 
Waffer gefüllten Behälter gießt, fo wird ed abgefhreit= — 
zerfpringt in Stüde, und fann nachher um fo Leichter ze Um 


= 
























130 Buh VI. Cap. V. Kobalt. 


nern, noch aufgefhlämmten leicht getrennt werden; das feis . 
nnere Pulver, welches mit dem erften Waſſer abfließt, wirb‘, 
durch fucceffived Abgießen aufs Neue in mehrere Gorteit . 
gefchieden. Man erhält dadurch Smalte und wenig ges. 
färbtes Mehl. Man follte glauben, diefe drei Schlämms ' 
Produkte wären hinfichtlidy ihrer. chemifchen Miſchung ganz 
identiſch und ihre Verſchiedenheit beſtünde nur in der mes _ 
chaniſchen Zerkleinerung, worauf dann wiederum die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Farbe beruhe; dag gräbfte Pulver erſcheint 
nämlich am meiſten, und das feinſte am wenigſten gefärbt. 
Allein man darf mit gutem Grunde annehmen, daß 
beim Schlämmprozeß das Waſſer nicht allein mechaniſch, 
ſondern auch chemiſch wirke. Das Kobaltglas iſt ſehr alfas 
liſch, daher wird das Waſſer ihm Alkali entziehen und ein 
kieſelreicheres, vielleicht auch beſtändigeres Glas erzeugen. 
Da dieſe Wirkung des Waſſers nur bei ſehr feinem Pulver 
beſonders merklich iſt, ſo muß natürlich die unvollkommen 
geriebene Smalte erſt in gröbere und feinere Theile gefons 
dert werden. Da übrigens diefe Einwirkung des Waffers 
unerläßlich ift, indem hierdurch erft die Smalte fähig wird, 
fid) an der Luft zu Fonferpiren, fo ift e8 auch nicht minder 
einleuchtend, daß das geriebene Kobaltglas nur dann erſt 
eine Smalte bildet, wenn ed bereitd durch wiederholted Schläms 
men dem längern Einfluffe des Waſſers ausgefegt war. Dars 
aus erflärt fich auch fehr gut, warum die Thonerde, der Kalk 
und überhaupt alle diejenigen Bafen, welche das Kobaltglas 
gegen die Angriffe des Waſſers fhügen würden, forgfältig bei 
ber Bereitung deffelben vermieden werden müffen. Dagegen 
wirfen die Phosphorfäure und Arſenikſäure entgegengefept, 
und erleichtern die nachherige Abfiheidung des Kali-wieders 
um fehr, weil fie mit diefer Bafid Produkte bilden, die leichter 
Löglich find ale dad Fiefelfaure Kali. Bielleicht Fünnte man | 
den Schlämmprogzeß felbft nod) dadurch verbeffern, went man ' 
ftatt des reinen Waſſers verdünnte Säuren anwendete. | 
Das rohe Kobaltglad muß demnach als ein Gemenge ' 
verfchiedener Verbindungen betrachtet werden, die fih iR 
zwei Hauptabtheilungen bringen laffen, nämlich: 1) bie 
fhwerfläfigen und vom Waller weniger angreifbaren Sili⸗ 


‚ Bereitung ber Smalte. — 
ein Hafen, geleert, fo füllt man ihn 
jondern man nimmt zuvor auch das 
allen übrigen Töpfen, weil der Ofen durch das 
er Maffe leicht wieder fo abfühlen würde, 
Töpfe, wege ber hierdurch bewirkten Zaͤh⸗ 

3 Glafes, nicht mehr auegeleert werben könnten, 
die Häfen Ieer, fo füllt man fie aufs Neue und 
a e.bereitd befchrieben wurde. Dan nimmt 












f aus dem Waſſer, läßt es in einen 
und {haft es nach dem Magazin. 
Schmelzung erhält man auch Heerdglas; es 
eder Durch Verſchütten des Gemenges beim Ein ⸗ 
© wenn die Glasmaſſe über den Ziegel gefloffen, 
. ao die Häfen. Riſſe befommen und Glas 
iefes Glas fammelt fid auf der Heerdfohle, 
Flammenloch nieder und mengt ſich mit der 
mmelt es naher, pocht und wäſcht es und 
Emehr oder weniger dem Gemenge wieder zit. 
erpad) feuert man mit Fichtenholz und braucht 
5 Hlafter in 24 Stunden, womit 9 Zeutner Glas 
werdet, Man ſchmelzt 18—20 Wochen lang, 
aersrochen in ein und demjelben Ofen und zwar nur 
wihrend es Winters. 














Bereitung der Smalte, 


23505. Die demiihen Erſcheinungen, welhe ſich bei 
dr Bereitung des Safflors und des blauen Glafes zeigen, 
#0d leicht begreiflich; nicht fo aber verhält ſich mit jenen, 
le fih bei der Berwandlung de3 Glajes in Smalte darbies 
ke. Man nimmt zwar gemöhnlidy au, dap die Smalte nur 
ein mechanisch zerfleinerted Kebaltglas fey, allein. ed une 
kriegt einem Zweifel, daß bei dieſer Arbeit auch ches 
wihe Veränderungen jtatt finden, 

Zuerſt wird das Kobaltglas forgfältig gemahlen. Nührt 
Ein die gemahlene Mafje mit Waſſer an, fo fegen fich die 
gübern Theile daraus bald ab und können fo von den feis 
Zımas haadbuq. IV. 9 
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nern, noch aufgefchlämmten leicht getrennt werden; das 
nere Pulver, welches mit bem erften Waſſer abfließr, 

durch fitcceffives Abgießen aufs Neue in mehrere S 
gefchieden. Man erhält dadurch Gmalte und wenig | 
Bir färbtes Mehl. Man follte glauben, diefe drei S 
” rodufte wären hinſichtlich ihrer. hemifchen Miſc 
—— ihre Verſchiedenheit beftünde nur im 
caniſchen Zerkleinerung, worauf dann wiederum bie 
fhtebeuheit der Farbe beruhe; dag groͤbſte Pulver er 
[ nämlic, am meiften, und das feinfte am wenigften ge| 
Alein man darf mit. gutem Grunde annehmen 
beim Schlämmprojeß das Waffer nicht allein med 
fondern auch chemifch wirfe. Das Kodaltglas ift fe 

1, daher wird das Waffer ihm Alfali entziehen 
tieſelreicheres, vielleicht auch beftändigeres Glas er 
Da diefe Wirkung des Waſſers nur bei fehr feinem 9 
beſonders merklich it, fo muß natürlich die unvollfe 
geriebene Smalte erſt in gröbere und feinere Theile 
dert werden. Da übrigens diefe Einwirkung des 
anerläßlich iſt, indem hierdurch erſt die Smalte fi 
ſich an der Luft zu Fonferviren, fo iſt es much nicht 
eiufeuchtend, daß das geriebene Kobaltglas nur | 
eine Smalte bildet, wenn e8 bereits durch wieberholtes 
- men bem längern Einfluffe des Waſſers ausgefegt war, 3 
aus erklärt ſich auch fehr'gut, warum die Thonerde, di 
und überhaupt alle diejenigen Bafen, welche das Koball 
gegen die Angriffe des Wajfers fügen würden, forgfi 
„ber Bereitung deffelben vermieden werben müſſen. 
wirfen bie Phosphorfäure und Arfenikfänre entgegen: 
und erleichtern die nachherige Abfcheidung des Kali 
um fehr, weil fie mit diefer Baſis Produfte bilden, die leid 
Löstich find. ale das Fiefelfaure Kali. Vielleicht: könnte m 
den Schlämmprozeß felbft noch dadurch verbeffern, wenn 
ſtatt des reinen Waſſers verdünnte Säuren anwendete, | 
- Das rohe Kobaltglas muß demnach als ein Gemen 
verfchiedener Verbindungen betrachtet werden, bie 
zwei Hauptabtheilungen bringen laſſen, nämlich: 1)1 
fhwerfläffigen und vom Waſſer weniger angreifbaren SI 
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er Primaforte, Strenbtan genannt, wird in diefem 
im den Handel geliefert, das Uebrige wird aufs 
1 mir blauem Glafe gemahlen, dem man es in 
— Streublau and den Bottichen nimmt, läßt 
daraus ab, in welchem noch feinere Smaltes 


















welchen es ſich innerhalb drei Viertel bis andert⸗ 
je nadjder an eine mehr oder minder fchöne 
will, zu oden ſetzt. Die in diefer zweie 
ſich abfet oe alte nennt man Farbe 


bie Prüi I ber Farbe für beenbigt, 
an Die darüber ſtehende Fluſſigkeit in eine dritte 

fäßen, two fl j endlich in unbeſtimmter Zeit die 
hen des blauen Glafes abfegen. Man erhält 
m mehrere gewöhnliche Smalteforten, die 
fc el führen. & 


Eadlich nennt man Sumpfeſchel eine äuſſerſt fein 
geribeilte, aber ſchwach tingirte Farbe, welche am längften 
im Schlämmwaffer ſchwebt; es if ein alfalifches Silifat, 
das nur fehr wenig Kobalt enthält und ſich leicht, feines ger 
tingen fpezif. Gewichts wegen, von der malte abfondert. 
Diefe Art von Eichel wird beim Schmelzen dem Gemenge 
wieder zugefegt, wie oben (2497) erwähnt worden. 


Die auf befagte Weife erhaltenen, verfihiedenen Smaltes 
oder Efchelforten werden nun, jede wiederum befonders, aufs 
Rene in Bottichen gewafchen, in welche beftändig frifches 
ind reines Waffer zuflieit. Während diefer Operation rührt 
An Arbeicer bie Maffe beſtändig mit einem hälzernen Spaten 
and läßt fie zulest ruhig ftchen; hierauf ſchafft er, mittelft ei⸗ 
res feinen Siebes aus Roßhaaren, die auf der Flüffigfeit 
hwimmenden Unreinigfeiten weg. Man läßt dieſe Flüffigs 
eit vorfichtig in einen andern Bottich laufen, und ſchlammt 
fe nun aufs Neue, Auf diefe Weife erhält man von ein 


ben. So fließt in eine zweite Reihe von Bottir" 
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und derfelben Smalte wieder verſchiedene Probulte, die auch 
wieder in Farben und Efchel zerfallen. 


2506. Die vorangefdhicdte allgemeine Befchreibung . 
fol nunmehr durdy ein fpezielles Beiſpiel noch erläutert 
werden. _ 


Nehmen wir an, ed fol die Nüance OC bargeftellt wer - 
den, fo fängt man damit an, bie gemahlene Smalte mit Waſ⸗ 
fer anzurühren. Nachdem ſich daraus während 45 Minnten 
wieder ein Niederfchlag abfegen fonnte, gießt man bas, noch 
gefärbte Theilhen enthaltende Waffer in ein anderes Ges 
füß ab; auf dem Boben des erften Faffes bleibt num das 
Streublau, welches, wie oben erwähnt, ein minder fein jew 
theilted blaues Glas if, ald das im Waſſer noch aufge 
ſchlämmte. 


Im zweiten Faſſe oder im Farbebottich bleibt das Waſ⸗ 
- fer länger als im erſten ſtehen, Damit ſich diejenigen gefärb⸗ 
ten Theile abfegen fönnen, welche man Smalte nennt; bie 
im Wafler noch rüdjtändigen Theile heißen Faßeſchel und 
fegen fich erft mährend der folgenden 36 Stunden daraus 
ab. Das Waffer erfcheint dann nur äuſſerſt ſchwach noch 
gefärbt; ed wird nun vom Bottich in einen Behälter ges 
laffen, wo es ruhig ftehen bleibt, bis ſich endlich alles fo voll 
ftändig daraus abgefegt hat, daß es ganz farblos erfcheint, 
Man gießt es hierauf weg, nimmt den legten Niederfchlag, 
die Sumpfefchel, heraus, trodnet ihn und giebt ihn gu 
neuen Gemengen, die erft gefchmolgen werben follen. - 


Die auf ben Boden des Farbenfaffes fich abfegende 
Maffe ift Smalte, welche nur eines wiederholten Schläms 
mens bedarf, un endlich den höchften Grad der Reinheit zu 
erhalten. Man nimmt daher diefen Bodenfag aus dem Faffe, 
an welches er ſtark adhärirt, zerſchlägt und zerdrückt ihn mit 
hölzernen Walzen und wäfcht ihn nun aufs Neue. Man 
bringt ungefähr drei Zentner Maffe in das Wafchfaß, giebt 
das nöthige Quantum reined Waffer hinzu, und rührt dann 
mit einem hölzernen Spaten fo lange um, bis die Smalte 
vollftändig aufgefhlämmt iſt. Die oben auf ſchwimmenden 









Bereitung ber Smalte. 


I - werben mit eittem feinen Siebe entfernt; fi 
aus etwas Glasgalle, die ſich bei der et 
—* und leichter als die Smalte iſt. Man läßt nun di 
fi während 22 — 24 Stunden abfegen; nad; Ver 
Kauf diefer Zeit it das Waffer noch etwas durch Eſche 
ihr, weshalb es in die legten Behälter abgelaffen wird, 
Serauf wird der Nieberfchlag aus dem Faß genommen, 
bie das erfte Mal wieder zerfchlagen, und aufs Neue mi 
in das Faß gebracht und umgerührt; man läßt wie 
.18— 20 Stunden abfegen und defantirt dann. Die: 
Dperation wird nun zum britten Mal wiederholt, al 
läßt man nur 16— 17 Stunden abfegen, gießt dann 
wab vollendet bamit die Wafcharbeit. Auf gleiche Weiſe 
man. bei allen Niangen der Smalte, mit der einzt: 
gem Wänderung, daß man mehr oder minder lang ab: 
— e nach Verſchiedenheit der zu fabrizirenden 


Die Niederſchläge werben aus ben verſchiede⸗ 
beaen Fäffern genommen, und entweder in geheitzten Trocken⸗ 
Waben oder au freier Luft getrocknet, welches Letztere aber 
vorziehen iſt. Sind diefe Produfte gehörig getrodnet, jo 
jerrräkt man die zufammenhängende Maſſe zwiſchen Wals 
jen oder Bretern und ficbt das Pulver in Käſten durch bes 
wegliche Siebe, oder audy durch fogenannte Mühlbeutel. 


In Querbad wird bie Smalte, nachdem fie abges 
tropft iſt, aus dem Faffe genommen, und auf Tafeln g 
bracht, wo fie mit Schlägeln zerſchlagen und gewalzt wird. 
Hierauf fommt fie auf die Quetihmafchine, weldye aus zwei 
berizontal, eng aneinander geftellten hölzernen Zylindern be: 
beiteht ; man giebt die Smalte in einen darüber befindlichen 
Trichter, aus welchen fie auf die fih bewegenden Zylinder 
fällt und fo in fehr feines Pulver verwandelt wird. 

Man trodnet hierauf die Smalte in einer Trodenftube, 
in deren Mitte fih ein mit Holz geheigter Dfen befindet, der 
mit Kanälen in Verbindung ſteht, mittelft welder Flamme 
und Rauch umher geleitet werden. Die Stube iſt ringsum 
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mit einer Reihe übereinander befindlicher Fächer verfehen, 


anf welche die auf Bretern ausgebreitete Smalte geſetzt 


wird, Die Temperatur der Trocdenftube ift 40 — 450. Die 
no ganz feuchte Smalte wird zuerft auf die Fächer ges 
bracht, fyäter aber wird auf dem zirfulirenden Kanal bag 


£: 


u‘. la 


— 


Trocknen vollendet. Man breitet die Farbe in 2 —3 dicken 
Schichten aus und rührt fie von Zeit zu Zeit mit Krüden 


um. Iſt die Maffe ganz audgetrocnet, fo wird ſie aufs 
Neue auf den Walzen zu feinem Pulver zerdrückt. In der 
Trocenftube fönnen 27 Zentner Farbe auf einmal getrocknet 
werden. 


Die ausgetrocknete Smalte wird nun noch in befons 
dern, verfchloffenen Käſten gefiebt, wovon jeder nach den 
verfchiedenen Smalteforten feine eigene Nummer hat; in jes 
bem Kaſten befindet fich ein zweiter, in weldyem. ein beweg⸗ 
liches Sieb aufgehangen ift, in welches man mittelft eined 
Trichters die Smalte fehüttet und flebt. 

Die gefiebte Smalte wird dann in die äußern größern 
Käften gefchüttet, und von da aus in Fäffer von 1/2 Zents 
ner verpadt. Bevor man fie in die Fäffer packt, wird; fle, 
um dad Berftäuben zu verhindern, mit etwas Waffer anges 


feuchtet. Jedes Fäßchen wird mit dem Zeichen ber Sorte 


verſehen und fo in den Handel geliefert. 


: 2508. Man fhäßt, daß 100 Th. Kobaltglas, nachdem 
bie verſchiedenen Operationen des Wafchene damit durch ges 
macht worden, 95 Th. Farb» Maffe geben, wozu auch bie 
Rückſtände und die Sumpfefchel gerechnet ift, welche bei 
neuen Schmelzungen wieder zugegeben werben. 100 Ztr. 


blaues Glas, liefern dagegen an fäuflicher Waare, wie 3. B. 


Emalte und Streublau, 60—70 tr. 


| Die nachſtehende Zafel enthält die Einfuhr der vers 
fhhiedenen Produkte aus ausländifchen Blaufarbenwerken im 


Frankreich, wo bisher die Smalte hauptfächlich zur Färbung 


bed Driefpapiers gebraucht wurde, nun aber zum Theil 
fhon durch das Fünftlich bereitete Ultramarin von Guimet 
erfegt wird. 


Bereitung der Smalte. 4 
Kobaltın Gafflor Smalte 
asis a us/ꝛid Kil. 
1819 — — 135,458 
15% — 4227 167,500 
as21 52.20 179,073 
1322 — 4819 «156,226 
1323 * 35 1.200 91,232 
1824 a1 16 186,381 
18235 — 2,729 178,022 
126 101 18 452,374 
17 200 1.96 150,600 
- 1808 3A 41T 125,808 
129 12 308 «144217 
189 © 226 41410 
1831 53 100 BEL 





Zuſatz su Kapitel V. 


Schubart b, Elemente d. t. Ch. wurden im preußiſchen Staate 


gefertigt: 
an Smalte 1825 4720 3tr. 
— — 1626 0a — 
— — 1627 6612 — 
— — 1628 6927 — 


— — 1829 7314 — 





Königreih Sach ſe n producirte 
an Smalte 1825 12310 Ztr. 
— — 14626 131 — 
— — 16628 120 — 


an Ultramarin 1825 413 Pfund 
- — 2526 a — 
— — 64688 1007 — 

an Kobaltſpeiſe 1825 217 Ztr. 
— — 1826 24a3 — 


— — was 23 — 


X 
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Nach C. F. Schmid a, a. O. beträgt die jährliche Erzeugung 
verſchiedenen Kobaltprodukten in Europa und zwar in: 


Defterreich . P . 1600 Ztr. 
Preußen . . . 627 — 
Bayern . . . . 336 — 
Sachſen :: . . . 18373 — 
Baden . . . 220 — 
Churheſſen. . 7300 —*) 
Großherzogthum Heſſen . . 60 — 
Schwarzburg. und Reuß. Länder 2000 — 





Schweden und Norwegen . 2800 — 
Geſammtproduktion 34256 — 
*), Düne 2000 Ztr. Efchel au rechnen. € 


+ Gewinnung des Wismuths. 


Eapitel VL 


Gewinnung des Wismuths. - 


9. Das Wismuth kommt ziemlich felten vor und 
Aeökalb üft feine Erzeugung auch fehr befchränft; es kann 
Yaker auch deffen Anwendung nicht bebeutend ſeyn, da es 
Überieg noch zu theuer iſt, um in manchen Fällen ftatt * 

ONE angewendet werden zu koͤnnen, mit welchem, es fi 

um emifhen Verhalten nad, viel Achnlichkeit hat. 

& wird daher auch nur. in befonbern Fällen angewen⸗ 

Kt; Biefe finds 1) die Bereitung der Schminke, oder bes 

hıfiten falpeterfauren Wismuths; 2) die Belegung der Glas⸗ 

kr, die mit einem Wismuthamalgam gefchichtz 3) bie 
ng der Eicherheitöplatten für Dampfkeſſel aus eis 
ta tegirung von Zinn, Blei und Wismut); und endlidy 
dedeteitung mehrerer Flüffe für die Glas» und Porzellaus 
—X 








die folgende Tafel zeigt den beſchränkten Gebrauch 
Metalle, und drückt zugleich auch die jährliche Einfuhr 
a nady Fraufreid) aus, wonach fidy jener bemeſſen 
da Franfreid, kein Wismuth produzirt. 








129. . 3005 Nil. 136 .. 574 Kil. 
St. . 1083 — 1877... 11066 — 
2... 1490 — 183 .. 117 — 
53... 157 — 1329... 11 — 
mM... — 130 .- 88 — 
1825 1469 — 1531. . 109 — 


310. "Das Wismuth kommt gediegen mit Arfeniks 
arallen vor, weshalb auch das Füuflide Wismuth gewöhn- 
Üh etwas arſenikhaltig iſt. Häufig enthält es auch Sil— 
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ber, und das gebiegene Wiömuth begleitet name 
Kobalterze. Da es nicht fonderlich flüdjtig, aber Iel 
fig ift, fo darf man die wismuthhaltigen Erze mar erhiße 
um die übrigen minder leichtflüffigen Körper durch Gelge 
rung davon zu feheiden. Diefe Ausfeigerung bed | 
wird übrigens In den Hütten auf verfchiedene Weiſe 
genommen. 

Zuweilen gefchieht fie ohne weitere Aufbereitung 
Erze auf offenen Röſthaufen, deren Sohlen aus Lehm gefchl 
gen find. Man ſtürzt die durch bloße Handfcheidung 
reiteten Erze auf ein aus Reiſſg und Holzabfällen bereiteteg 
Roſtbette einige Fuß hoch auf, und zündet dann bad 
an. Durch die Hiße feigert das Wismuth aus und bep 
fid) auf die Sohle des Roͤſthaufens, won ed nachher Im Ki 
nern zwifchen Kohlen und Afche gefunden und gefammei 
wird. Durch Waſchen und Sclämmen werden fie baven 
gefondert und hierauf in einem gußelfernen Keſſel iviede 
eingefhmolzen, in Gießbuckel ausgegoffen und dann im bei 
Handel geliefert. 


Man behandelt die Wismutherze auch auf - Seigerhen 
den Ähnlich wie das filberhaltige Kupfer, wovon fpäter Bi 
Rede feyn wird. Endlich kann ed noch, ähnlich wie ba 
Schwefelfpleßglanz aus dem rohen Erze ausgefchmolzen wir! 
in befondern Ziegen und Defen aus den wismuthhaltige 
Erzen geſchieden werden. 


2511. Am gewoͤhnlichſten iſt das in Schneeberg ul 
liche Verfahren: es befteht darin, daß man die Wismutherz 
in gußelfernen Zylindern oder Röhren behandelt. 


Diefe Röhren find 5° lang und 8 weit; jede Roͤhr 
wird am einen Ende mit einem Blechdeckel, am andern End 
aber mit einem Lehmpfropf verfchloffen; In dem Legtern IA 
man noch eine Kleine Deffnung, damit das gefchmolzene M 
tal abfließen Fann. Fünf folher Röhren werden in eine 
Dfen eingefegt, der, feiner Haupteinrichtung nach, Denjenige 
Defen gleicht, die zur Deſtillation bed Leuchtgafes aus Gteir 
Tohlen dienen. 
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2512. Nah Heronde Billefoffe cf. über den 9 
neralreichthum III. 571) darf man annehmen, daß bei 
Wismuthgewinnung 

ausgebracht werden . 100 Kil. Wismuth 

VOM 002 00. 1332 — Erz 

bei einem Verbrauchvon 1260 — Holz 
oder bei Anwendung von 3,780000 calories. 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß diefes Verfahren 
der neueften Zeit noch vervollkommnet worden ift, nach! 
man im Ofenbau Fortfchritte gemacht, und die Dimenfio 
. beffer zw berechnen verftehtz; der Aufgang an Brennmate 
ift hierbei noch äufferft bedeutend, und wärbe gewiß o 
Schwierigkeit auf die Hälfte reducirt werben können, 

Uebrigens ift begreiflich, daß diefer Holzverbraud, n 
der ausgebrachten Menge Wismuth proportional feyn Ba 
fondern vielmehr im geraden Berhältniß mit ber behan 
ten Erzmaſſe ſtehen muß. 


Spießglang. 145 
HiiescHEEate sense 


Capitel VIL 
Gewinnung des Spiefglanzes ober 
Antimons, 
ifenfras, Bericht über die ( ms ans feinem 
rien; Journal de MinesI 
zihier, über die Mittel das | vr us feinem Gang · 
geRein zu f&eiden; Annales 1 ite Reihe. 

— über bie Probe und Beha j nfimons; An- 
males de Chim, et de Plıys : irftens Archiv 
209. XI. 39. 

abim, Bemertungen über die Gewinnung u temachung des 
Scheefelantimons zu Malbose; Ar Aines I, 3, 2te 
Reife; und Karftens Archiv f. B. XVII, 158. 





eders Reifen in Ungarn II, 72. — Karftens Archiv f.B.u.9. 
IV, 261. VII, 285. XII, 380. — Demadhy, der Labor 
rant im Großen; überfegt von Hahnemann II, 98. 





2513. Von Antimon iſt vorzüglich nur das rohe 
piefglanz (Antimonium crudum) und das Spieß— 
langmetall (Regulus Antimonii) Gegenftand der metals 
sgiihen Gewinnung; ald minder wichtige Nebenprodufte 
erden jedoch aud ber Spießglanzfafran (Crocus An- 
aonii) und dad Spießglanzglas (Vitrum Antimonii) 
1 größern Maffen nod) bereitet. 

Das Spießglangmetall iſt ein wefentlicher Beftandtheil 
er Buchdruderlettern, wodurch demſelben ſtets ein nicht uns 
edeuteuder Abſatz gefihert it. Gemwöhnlid, wird diefes Mes 
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tall ale Schwefelfpießglang von ben Bergwerksbeſitzern im 
den Handel geliefert, die fich nicht mit der Nebuftion beffel 
ben befaffen. Das Scywefelfpießglang wird ferner gur Be: 
reitung fehr vieler pharmazeutifcher oder chemiſcher Präpa— 
rate angewendet. Ein Gleiches gilt vom Spießglanzfafraı, 
der übrigend nur fpärlich ald Thierarznei gebraucht wird, 
Das Spießglanzglas wird zur Bereitung mehrerer Arzneien 
angewendet und dient zur Darftellung und Färbung mehre: 
rer Glasflüffe 

E83 giebt nur wenige "Spießglanzgerze, unter welder 
das, gewöhnlich in quarzigen Gängen vorfommende Schwe 
felfpießglanz (Graufpießglanzgerz) das Wichtigfte if. Dieſe 
Erze enthalten fehr häufig Silber und felbft Gold; fie finden 
ſich faft überall in Europa auf mehr oder minder mächtigen 
Gängen im Urgebirge. Frankreich hat Spießglanzerze 
zu Portes, Saint-Florent und Aujdc im Gard⸗De 
partement; in Maffiad, Cantals Depart.; zu Auza 
im Buy de Domes Depart.; zu Malbosc im Ardöche 
Depart.; in Deze im Lozeres Depart.; in Alby un! 
Mercoeur im obern Loire s Deyart. *). 

Auffer den Hütten, welde ſich ausfchlieglid mit ben 
Ausbringen bed Antimons befchäfftigen, wird diefed Metal 
aud aus verſchiedenen antimonialifchen Erzen, ald Neben 
produft in andern Hütten gewonnen. 

2514. Die metallurgifche Behandlung des Antimon: 
zerfällt in zwei verfchiedene DOperatiohen, welche beide tı 
den Hütten vorgenommen werden. Die erfte Arbeit be 
zweckt, mittelft einfacher Schmelzung oder Augfeigerung, di 





*) Auſſerdem kommt Das, befonders in techniiher Hinſicht widtige @raufpiel 
glanzerz noch vor: in Deutfhland bei Arneberg im Kalkſtein us 
Thonichiefer, bei Muttlar im Schieferthon und bei Brüd am linten Abrufe 
in Graumadenfchiefer. Um Unterharz zu Wolféberg, in der Graffihaf 
Stonberg Roßla in Quarz; in Baden bei Wittihen und Wolkach; ü 
Sachſen bei Freiberg; in Naffau; in Bauern bei Soldkronach im Fich 
telgebirge; im Galiburgüihen ; in Böhmen au Yribram; in Unger! 
im Dobſchau, Pöfling, Felſo⸗Banva, Magurka, Kremnig, Schemniz; in So 
voven, Sardinien, Sicilien, Toskana; in Cornmallist 
Schottland, Nordamerika und Mexico. u. E. 
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währt. Da jeboch die Aufbereitung von 100 Kilogr. Bleis 
glanz nur 4 Franken koſtet, und dagegen die Augfeigerung 
von 100 Kilogr. Schwefelantimon auf 8 bis 9 Franken zu fies 
hen kommt, fo wäre ed wohl möglich, daß durch Einführung 
der erftern Methode eine Erfparniß bezwedt würde. Dazu 


kommt noch, daß durch das Wafchen mehr ausgebracht wers 


den würde, als dieß bisher durchs Ausfchmelzen gefchehen 


- tonnte, da das rüdftändige Geftein ſtets noch Echwefelanti« 


mon enthält, das durch die Augfeigernng nie vollftändig abs 
gefchieden werden kann. Hierdurch entfteht ein Verluft, wels 
her fid) fogar bis auf ein Fünftel oder Viertel des im Erze 
enthaltenen Schwefelantimons belaufen kann, während beim 
Waſchen des Bleiglanzes höchftens nur ein Fünfzehntel ver⸗ 
loren geht. 

Obſchon alfo das Wafchen der Antimonerze vortheils 
haft ſeyn kann, fo müßte doch zur Erreichung dieſes Zweckes 
diefe Operation durch fehr gefchictte und erfahrene Arbeiter 
vorgenommen werden; und da die Erfüllung diefer Bedin⸗ 
gung ftetd mit Schwierigkeiten verfnüpft ift, fo erflärt ſich 
hieraus auch, warum man bisher die Seigerung immer noch 
vorgezogen hat. 

2516. Das Ausjeigern gefchieht auf verfchiedene Weife 
und zwar: entweder auf einfache aber foftipiclige Weife, oder 
durch wohlfeilere aber complizirtere Vorrichtungen erfor⸗ 
dernde Methoden. Nach Scopoli fepte man ehedem in 
Ungarn bad rohe Erz in einen Topf oder Tiegel ein, deſ⸗ 
fen Boden durchlöchert war, und welcher auf einem zweiten 
Topf ftand, der ald Rezipient diente. Der zweite Topf war 
in die Erde eingefegt und der obere mit einem Dedel vers 
ſchloſſen. 

Nachdem der Apparat mit Lehm verſchmiert iſt, um⸗ 
ſchüttet man ihn mit brennenden Kohlen; man feuert zun 
einige Stunden lang, läßt dann die Töpfe erfalten, und nimmt 
das in den untern Topfe niedergefchmolzene Gütchen) rohes 
Antimon heraus; die fErengflüffigere Bergart findet ſich im 
dem obern Topfe und wird gleichfalls herausgenommen. 

Dieſes Verfahren if gegenwärtig noch in mehreren 
Hütten üblih. In Malbosc (Ardöches Departement) wendet 
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fg Töpfe an, die 0,55 Meter hoch und oben 
ihr Deffuung 0,22 Meter weit find, Jeder Topf bes 
heat 15 Kilogr, rohes Erz, wird dann mit einem Dedel 
——— ragt einige Centimeter tief in den untern 
L ‚ ber biefelbe Form hat, aber nicht durchlöchert 
Don gräbt in den Boden einen Kanal von 0,40 Meter 
und 0,25 M. Tiefe. Die Seitenwände deſſelben wer 
begleitet und dann 25—30 gehörig gefüllte und 
Ziegel eingefegt. Da bie obern oder Erztiegel 
en Boben hervorragen, fo werben fie auf beiden Geis 
einer Dadfteinmaner fo eingefhloffen, daß zwiſchen 
biefer ein leerer Raum zum Durchzichen der zur - 
erforderlichen Luft bleibt. 
8 mehreren Punkten wird Reißig zum Anzünden des 
jelegt, und der Graben mit Steinfchlen fo weit 
die Töpfe ganz damit bedeckt find. Das rohe 
ſchmitzt nun almählig nieder und fließt durch 
im den untern Ziegel hinab. Nach vollendeter 
g wird die Bergart aus dem obern Topf genoms 
und diefer wieder friſch gefüllt. Gewöhnlich werben 
ver Füllungen nad) einander vorgenommen, da aber nad) 
Serlanf diefer Zeit der untere Ziegel voll ift, fo muß die 
Arbeit unterbrochen werden. Bier foldje Schmelgungen dauern 
angefahr vierzig Stunden. 
Sit der ‚Apparat erfaltet, fo fehlägt man bie untern 
' Xöpfe ſymmetriſch entzwei, damit bie beiden Theile durch 
| Zufammenfügen wieder angewendet werden fünnen; übrie 
gend aber darf man annehmen, daß bei jeder Operation bie 
Hälfte der obern und untern Töpfe zu Grunde geht. Wir 
ken hier die Berechnung einer Operation folgen, die mit 
iwanzig, in 40 Stunden viermal gefüllten Doppeltöpfen vor 
genommen wurde. 
Dazu verwendeted Erz . + . 1200 Kilogr. 
ausgebrachtes rohes Spießglanz 196 > 
verbrauchte Steinfohle . .. 1487 » 
Reißig..20 
Acht Tagelöhne und 20 Töpfe zu 
50 Eentimen das Stüd. 
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Zur Ausbringung von . » . 100 KU. Spießglanz 
find alfo erforderlich 300 Kil. St.fohle=1,800,000 calories 
und.» 2.0. gosil. Holz == 120,000 


2517. Da diefed Verfahren vielen Metallurgen bei nä⸗ 
herer Prüfung mangelhaft erfchien, .fo wurden mehrere 
andere Apparate vorgefchlagen. Einen befondern Dfen hierzu 
ſchlug Genfanne vor; es ift dieß ein Flammofen, in wels 
chem die Erztiegel: oder Töpfe eingefegt werden müßten, 
während die Unterfäge oder Rezipienten ſich aufferhalb defs 
felben etwas tiefer befinden, und mit jenen durch Röhren in . 
Berbindung gefett würden. Durch diefe Einrichtung würbe 
das Ausleeren und Füllen der Ziegel fehr erleichtert, ohne 
daß der Dfen dabei abgefühlt werden müßte. In Shmölls 
nig (Ungarn) fcheint man einen ähnlichen Dfen anzuwen⸗ 
ben, ber galeerenförmig gebaut ift, wie ber Schwefelofen 
in Puzzuoli. 

Tafel 47. Fig. 1, 2, 3 zeigt die Haupteinrichtung dieſes 
kreisrund gebauten Ofens, der übrigens keiner weitern Be⸗ 
ſchreibung bedarf. 

Um die Unterbrechung der Arbeit, und einen großen Auf⸗ 
gang an Brennmaterial nebſt der koſtſpieligen Erneuerung 
der irdenen Töpfe zu vermeiden, ſchlug Lampadius vor, 
das rohe Spießglanzerz in eiferne, mit Lehm befchlagene 
Röhren zu thun. Diefe Röhren müßten dann in horizontas 
Ier Richtung, nach einer Seite hin etwas geneigt, in einen 
Dfen eingefeßt werden, der dem Wismuthofen ähnlich if. 
Diefer Apparat würde ohne Zweifel fich zur Ausfeigerung 
des Spießglanzerzes eignen, wenn die eifernen Röhren nicht 
durch das Schwefelantimon angegriffen . würden ”). Um 
aber biefe gegen die Schwefelangriffe zu: ſchützen, dürfte . 
man nur die innern Wände der Röhren mit einer Borars 
dee überziehen und auf diefe wiederum ein Email von Bes 
rar und Feldfpath ſchmelzen; da letzteres Gemenge in ber 





*) Nach Berfuchen, die von Funk zu Linz am Rhein angeſtellt wurden, waren 
ı gußeilerne Röhren nicht brauchbar, Da fie bald Löcher befamen und das 
Schwefelſpießalanz nicht fo ſtrahlig ausfiel, wie man es im Handel verlangt. 
if. Schubarth's Elem.) 
% u E. 
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serhulichen Dfentemperatur unſchmelzbar iſt, ſo würde da⸗ 
x der Borar firirt werden, 


2518. Unter allen Apparaten dieſer Art iſt ber ein—⸗ 
fahfte derjenige, den man in Frankreich im Vendee-Depar- 
fement ammendete, und wobei man das Spießglangerz weder 
in Zöpfen noch in Röhren behandelte. In einem Freisrunden 
Fammofen bringt man das Erz auf eine muldenförmig aus- 
getiefte Sohle, welche von Lehm und Kohle gefchlagen iſt. 
Dur eine Stihöffnung,, die man in ber Heerdſohle läßt, 
Tann fich Das rohe Spi ne in einen auſſen befindlichen 
Keffel begeben, der ühn yı nerichtet iſt, wie die vor dem 
Zinnſchmelzofen befindlichen 

Gillet Laumont jtet, daß bie Füllung des Ofens 
Geben bis acht Centner urn. Man machte drei Schmel⸗ 
zungen im Sommer und zwei im Winter, obſchon der 
Dfen unanterbrocdyen hätte im Gange erhalten werden Föus 
men. Feder Abſtich lieferte ungefähr 4 Zir. Schwefelantimon 
im dem eifernen.Stichkejfel. Bei drei Füllungen wurden so 
Hub, Fuß Feines Hol; verbrannt. 

Wahrſcheinlich ift das Erz fehr reichhaltig, denn man 
brachte bafelbft wenigftend 50 Proz. aus, während man ger 
wöhnlidy nur 30—40 Proz. erhält. Auf jeden Fall würde 
bei Anwendung biefes Ofens etwas Brennmaterial eripart. 

Behandeltes@&t; . . 2... 200 il. ö 

Ausgebrachtes Schwefelfpiefglang 100 = 

es wurden verbrannt 16Rub. F. Holz =100 + == 480000 
ealories. 

Nimmt man nun an, daß ao Proz. rohes Spießglanz 
aus dem Erze ausgebracht werden, fo bleibt Die Menge des 
Brennmateriald diefelbe, it aber im Verhältniß zum gewou— 
uenen Scywefelantimon noch etwas größer. Hier würden 
namlich 

auf 100 Kit. Schwefelſpießglanz 

Tommen 600,000 calorics. 

In einem continuirlich gchenden und nach richtigen 
mienfiouen gebanten Zlammofen würde noch mehr Breunma— 
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terial erfpart werden können. Vortheilhaft wärbe es and 
geyn, wenn man ben abziehenden Rauch in eine Berbich- 
tungsfammer leitete, worin das ſich verflüchtigende Spieß⸗ 
glanzoryd fich wieder abfegen könnte. Auf Tafel a7. Fig. 4 
und 5. finden wir die Haupteinrichtung dieſes Dfend ange» 
deutet, die übrigens feiner weitern Erklärung bedarf. 

2519. Ungeachtet der eingeführten und bereits-erwähns 
ten VBerbefjerungen, werden body die in einander gepaßten 
Töpfe in den meiften Hütten noch gebraucht; in einigen aber 
find diefelben wenigftends doch einem Flammofen Feuer aus⸗ 
geſetzt; Fig.6u.7 Tafel 47 erläutern diefe Einrichtung. 

Fig. 6. ift der Grundriß des Ofens nad, dem Horis 
zontaldurchſchnitt von AB der Fig. 7. 

Fig. 7. ift ein vertifaler Durchſchnitt nach UV in gig. 6. 

a. Schürloch. b. Eingang zum Ofen, der durch eine Thure ver⸗ 
ſchloſſen werden kann. 

b. iſt die für einen beweglichen Roſt beſtimmte Stelle; 
hierher ſtellt fich auch der Arbeiter, um bie Töpfe auf das 
Gemäuer cde zu fegen. 

c,d, o Mauer aus Backſteinen, die auf die hohe Kante 
geftellt find; unter derfelben befinden fich mehrere Abzüchte 
für die Feuchtigkeit. Der Ofen felbft it aus Baditeinen com 
ſtruirt, die mit vieredig behauenen Werfftüden verkleidet find. 

f,g,b, i. Heine Effen, durdy welche ber vom Feuerungs⸗ 
. raum b fommende Rauch abzieht. Ä 

1 obere Etage des Ofens, in welcher die neuen Toͤpfe 
gebrannt werden. 

k. große Eſſe, im der ſich aller Rauch vereinigt; ihre 
‚Gefammthöhe beträgt 17°. 

Die irdenen Töpfe find 5 Dezimeter hoch, 2 Dezim. weit 
nnd unten am Boden mit einem Loche verfehen. Ein Topf 
faßt 10. Kil. Erz. Die obern Töpfe reichen einige Gentimeter 
tief in die untern hinein, welche die nämliche Form haben, 
aber unten nicht burchlöchert find. In jeden Dfen ſetzt man 
drei Reihen von den untern Xöpfen ein, deren Anzahl ſich 
ungefähr auf 64 belaufen mag. Auf Geben biefer Töpfe 
wird wieber ein durchlöcherter Topf gefegt, wenn das Erz 
fehr reichhaltig if, zwei Töpfe, wenn es minder reichhaltig, 
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ad drei endlich, wenn es arm iſt. In alle Zwiſchenraume 
Felt man Iufttrodue Töpfe, bie erſt gebrannt werden follen. 

Man feuert nad) und nad, ftärker, um das Erz zu 
fümelzen, ohne daß jedoch der, das Ganggeftein hauptfäd 
iic bildende, Ditarz zerfpringt. Eine Operation dauert 12 
Stauden, wobei faſt immer drei Viertel der Töpfe zu Grunde 
sehen. Als Brenumaterial wird 2 Meter langes, gefpaltenes 
Sichtennholg angewendet; auſſerdem wirft man auch Reißig⸗ 
bündel anf den Rot, um eine große Flamme zu erzeugen. 

Man fchmeljt 1500 * 8 1500 Milogt. Erz auf einmal und 
bringe Im Durchſchnitt 5 0 Kilogr. gefchmolzenes Schwefel 
friefglanz aus; zumeilen ſteigt biefes Produkt auf 750, bes 
kägt aber aud) oft nur 9A0—220. Giebt das rohe Erz nur 
35 Pro. aus, fo ſturzt mm e6 weg. 

Zu einer Schmelzung braucht man drei Stere Scheit⸗ 
hei; ober ungefähr 975 Kilogr. und 30 — 40 Reifigbüfchel 
oder 230 Kilogr. Um dieſe Refultate mit den vorhergehen- 
den vergleichen zu können, nehme man ein durchſchuittliches 
Ynsbringen von 40 Proz. an und dann hat man: 

20 eil. 
daraus geſchmolzenes Schwefelantimon . 100 = 
2008.50 .» 2.2.2... ==600,000 calories 

Diefe Refultate wurden von Berthier in der Hütte 
zu Linconin im obern Loires Departement beobachtet. 

2520. Prüft man diefe Refultate, fo überzeugt man 
ſich bald, daß troß der feheinbaren Uebereinſtimmung, doch 
tie möglihite Erfparniß an Brennmaterial durch die bejchries 
benen Methoden noch nicht erzielt wird. Der von Gillet 
Laumont beſchriebene Ofen war ſchlecht conftruirt, und in 
dem von Berthier angegebenen waren die Töpfe zu Elein. 
Es ift deshalb nicht übertrieben, wenn man behauptet, daß 
durch verbefferte Einrichtungen faft noch die Hälfte an Brenns 
material erfpart werden fönnte. Ein ſolches Reſultat erhielt 
man auch wirflic in Malbosc, wo Herr Panferat von 
Alais einen ganz neuen Dfen nad) eigner Erfindung baute. 

Fig. 8, 9,10 und 11 auf der Tafel 47 ſtellt die Häuptein⸗ 
richtung diefes Ofens dar. Es hat derſelbe 3 Heitzraumt 
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8, b, 0; zwiſchen biefen befinden fi; zwei Gaſſen ober Gänge 


u. ‚7 


eh 


k, k, in welche die mit Lehm befchlagenen gußeifernen Rech we i 


pienten oder Töpfe, ber leichtern Handhabung wegen, auf%i 


Beinen eifernen Wägen eingefegt werden. Oberhalb der vier 


eu 


Mecipienten befinden fich vier irdene Röhren, welche zur fm 


Aufnahme das Erzed beftimmt find. Man füllt fie oben anf: 


der DfendedeP, und verfchließt fie mit einem Deckel. Diefe ı 
Sylinder ftehen auf einem Teller p, q, der den Boden bildet, x 
und ein Rod) t hat, aus weldhem das geſchmolzene Schwes . 
felfpießglang ausfließen Fann. Seder Zylinder ift mit einem ; 
Einfchnitte verfehen, der mit den Deffnungen x x forrefpom 
dirt. Diefe Einfchnitte werden während des Schmelzens - 
mit einem Lehmpfropf verfchloffen und können nad; beendige - - 
ter Arbeit wieder geöffnet werden, um bad rüdftändige Gange - 


geftein heraus zu fchaffen. 

Die Thüren h, h, welche die Gänge verfchließen, im 
benen fi) die Töpfe befinden, find mit Spählächern i,i, ver⸗ 
fehen, durch welche man bad Ausfließen bes fchmelgenben 


Scwefelfpießglanzes beobachten kann. An den Seiten :beb 


Dfensd befinden ſich große Deffnungen E F, durch weldye 
man Reparaturen am Apparate vornehmen kann, wenn dies 
fer während ber Schmelzung Schaden leiden follte. Die 
Flamme umgiebt die Zylinder und zieht nachher durch drei 
Löcher und Füchfe o, o, o in die Effe X. 

Ein Rauhfang GG bient zur Abführung der anti» 
montalifhen Dämpfe, welde fid) befondere beim Auszie⸗ 
hen der NRüditände aus den Röhren entwideln, Ein zweis 
ter Rauchfang S bewirft die Ventilation vor bem Ofen. 

Der Ofen wird in 48 Stunden hellrothglühend. -Das 
audzufeigernde Erz wird in GStüden von der Größe eines 
Eies zuerft auf der Dede des Dfend ausgebreitet, um vors 
läufig erhigt zu werben. Werben die Zylinder gefült, fo 
bringt man bie größten und reichhaltigften Stüde unten bins 
ein. Jeder Zylinder erhält 222 Kilogr. Das gefchmolzene 
Scwefelfpießglanz fließt in die untergefegten Töpfe und bleibt 
flüſſig. Die Oeffnungen £, g,h, werden, fobald der Ofen im 
vollen Feuer fteht, gefchloffen; fie dürfen nur Anfangs bei 
der erften Schmelzung offen bleiben. 





* 













Gewinnung des rohen Antimons. 


anzfliefende Schwefelantimon muß eir 

zothe Farbe zeigen; träte ber letztere „ul cın, 
bie Temperatur zu hoch, man müßte fie in dieſem 
kimad zu vermindern fuchen, indem man die Schieber 
weil ſich font ein Theil bed Erzes verflüchtigen 


die Operation beendigt iſt, ſchafft man die rück⸗ 
Bergart, entweber oben auf der Dfendede, oder uns 
im Zylinder gelaffenen Einfchnitt heraus; die 
gefchieht alle drei Stunden und man erhält in jeder 
fähr 458ÜL. Schwefelfpießglan. 

Zylinder dauert im Durchſchnitt Drei Wochen, - 
fie auch auswechjeln, während der Dfen in vol 

er ſteht, gerade wie dieß in den Glasfchmelzöfen ges 
in biefens Falle würde der Ofen kontinuirlich im 


sen. 

FE ienicht einzuſehen, warım biefer Dfen drei Feue⸗ 
haben muß; man follte les fogar für vortheils 
wenn derfelbe, wie ein Glasofen, nur mit einem 

Fererheerd verfehen wäre. Die durd einen wars 
ben om geheizten Voröfen fönnten zur Anwärmung 
bes ẽrzes dienen, che dieſes in Die Tiegel eingefüllt wird. 

Die Erztiegel könnten die Form der Krpftallglashäfen haben, 

m die ald Boden dienenden Platten bürften nur beweglich 

act werden, fo würde das Entleeren äußerſt leicht feyn. 

Eine Schmelzung in dem befchriedenen Dfen hat fol 
paie Refultate geliefert: 


Ated Erz 66,67 Kil.. 250 Kil. 
Usebrachtes Schwefelantimon 25,471 »  & 100 = 
Eimfchlenaufgang . » . + 15,00 = . 4» 


es een nen. 381000 * 
Diefe Schmelzung Foftete 240 Tagelöhne und die Unkos 
ka für Zylinder, Hüttengezähe 2c. betrugen 00 Staufen, 


Röftung des Scwefelfpießglanzes. 


23521. Das ausgeſchmolzene Spießglanz wird nur zus 
kilen zur Gewinnung des metallifchen Antimond angewens 
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bet; gewöhnlich wird es zuerſt durch Roͤſten oxydirt. 
Rötung gefchieht ohne Schwierigkeit in einem Flammo 
nur darf die Hige in diefem alle nicht zu groß feyn, ı 
dad Sulphurid ſchmelzen und dann unvollkommen rö 
würde. 

Die Spießglanzröſtöfen find den Pottaſchen-Calci 
öfen fehr ähnlich, und auf den Seiten mit zwei. Feuerur 
räumen’ verfehen, von welchen die Flamme ausgeht und ü 
die Heerdſohle hinftreicht; es gelangt diefelbe zulegt in 
Effe, welche unten mit einem Itauchfang verfehen if, 
zugleich die in der Hütte ſich verbreitenden Dämpfe « 
nimmt. Diefe Einrichtung gleicht ganz einem Bäderof 
Schr vortheilhaft müßte es feyn, weun man ben abjieh 
den Rauch in eine Verbichtungefammer leiten würbe, wo 
fi) das verflüchtigte Oryd und Sulphurid condenfiren koͤm 

Gewöhnlich werden 100 —150 Kil. Schwefelfpießgl 
auf einmal in Arbeit genommen. Man pulverifirt ed gr 
lic; und läßt ed durch ein Sieb laufen. Anfangs giebt u 
etwas ſtarkes Feuer, um den Ofen zu erhigen, fobald a 
die Dberfläche des ausgebreiteten Schwefelmetall® weiß w 
und raucht, feuert man ſchwächer und rührt bie Mafle ı 
einer langen, an einer Kette hängenden Krüde um. 1 
Hige darf nicht bie zur Rothglut fteigen. 

Nach 12 bie 15 Stunden iſt dad Spießglanz in e 
äfchgraue oder ziegelfärbige Maffe umgewandelt, die kar 
mehr raucht; man läßt nun das euer ausgehen und le 
ben andern Tag den Dfen aus, um cine neue NRöftung < 
fangen zu können. Go lange das Röſten dauert, entbi 
det fich fchweflichte Säure, Antimonoryd, und fehr häul 
auch arfenichte Säure. Es leuchtet daher ein, wie nöth 
ed für die Gefundheit der Hüttenarbeiter ifd, eine gute Be 
tilation herzuftellen. 

Wenn das Schwefelfpießglanz rein it, fo folen u 
ch. deffelben 86 Th. Spießglanzgoryd geben, wobei fich all 
Schwefel als fchweflichte Säure verflüdhtigt, Im Groß 
aber erhält man nur 60—65 Th., und nur bei höchft for 
fältig geleiteter Arbeit würde man 76 Th. geröftetes Pr 
duft erzielen koͤnnen. 
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tellung des Spiepglanzmeta te. 
Das geröoͤſtete Erz wird in Tiegeln reduzirt. 
65 Th. von dem Roͤſtprodukte mit 8—10 Th. 
das zuvor mit einer ſtarken Pottafchens oder 

‚ begoffen. worden. Diefes Gemenge wird 
 glühenden Tiegel eingetragen und fo lange im 
Zuſtand erhalten, bis eine Yolkäubige Schmek , 
















el werden In Galeerenöfen eingefegt, bie ie 
tenheit ber H td 6 oder 12 davon faſſen. 
jelzung vollend ı if, findet mar das Spief- 
ee den König nebſt einer Schlade von Schwer 
Schwefelnatrium oder Kalium im Tiegel. 
fohlenfauren Alkali's bewirkt die Rebuftion 
chn felautimons, inden ſich Schwefelalkali⸗ 
fi mit dem Reſt Schwefelantimon vers 
diefes in die Schlade geht, 
ige Metall wird in Gießbuckel andgegoffen; 
a dorben mit Fett ausſtreicht. Da diefes Produtt aber 
rein iſt, und beim Erftarren nicht jene, im Handel 
begeire, ſryſtalliniſche Form annimmt, fo muß man es mit 
Es dortion Schladen und geröftetem Erze wieder um: 
Marl Man erhält nun friſche Schlafen und gereinigs 
Mi Srießglanz. Die erſte Schlacke ſcheint ein Doppelful- 
Kid, die zweite aber ein Spießglanzfchwefel zu feyu. 
diefe zweite Schmelzung werden ohne Zweifel dieje— 
Ken Metalle orydirt, welche im erfien König vorhanden 
9 finnen und leichter orydirbar find, als das Antimon. 
Bin dies Eifen, Natrium oder Kalium, welche entweder 
= dem Erze felbjt oder vom alfalifchen Zufchlag herrühren. 
Aus 65 Th. geröſtetem Schwefelfpießglanz erhält man 
Mrönlid, bei der eriten Schmelzung 45 Th. Metall und von 
kn pleiben beim Umfchmelzen nur ungefähr 42 Theile. Es 
Ya alfo 100 Th. Schwefelantimen, bie eigentlich 73 Th. 
leaıt liefern folten, nur ungefähr 40—44 Th. Spießglanz: 
%. Es geht alfo Metall, theils durch Berflüchtigung, 
“8 duch Berfchladung, verloren. Bicher war man noch 
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in Ungewißheit über den Berbraud an Brennmaterial, a 
man darf wohl annehmen, daß diefe Operation nicht 
ger als die Fabrikation des Meflings erfordert. 

Statt der mit Alfali imprägnirten Sohle, wandte ı 
ehedem als Flußmittel in einigen Hütten den rothen W 
ftein an. In diefem Falle nimmt man 2 Theile geröft 
Spießglanz und ı Th. rothen Weinftein. Da dad Gem 
anfangs förmlich Eocht, fo erfordert dieſe Schmelzung u 
Aufmerkſamkeit. 

Die in jedem Falle ſich ergebenden Schlacken we: 
als Metallſafran (Crocus motallorum) in den Handel 
bracht und zur Thierarznei gebraucht. 

Der Metallſafran iſt eine Verbindung von Schwe 
antimon, Schwefelnatrium oder Kalium; allein das qu 
titative Verhältniß beider gegeneinander iſt ſehr veränderl 
Berthier beobachtete, daß die chemiſchen Fabrikate 
Abfälle bei der Spießglanzbereitung und ſogar das Keh 
des Laboratoriums ſammelten und zuſammenſchmelzten, 
einen Metallſafran herzuſtellen, welcher, ſeinen Verſuc 
zufolge, gewöhnlich zwar Schwefelallkalien enthält, fehr h 
fig, aber kein Schwefelantimon. 

2525. Die ältern Metallurgen fchon fanden, daß 
Schwefelantimon durd) Eifen zerfegt werben kann, und fie 
nügten biefe Eigenfchaft, um das Metall direfte aus dem ro 
Spiepglanz ohne vorhergegangene Röftung, berzuftellen; 
lein dieſes Verfahren. ift nicht nur koſtſpielig, fondern lie: 
auch fein reines Produft. Das Eifen verbindet ſich Ie 
mit dem Antimon und man erhält dann einen eifenhalti, 
Spießglanzfönig, der zur Berfertigung der Buchbruderlett 
ſich nicht fonderlich eignet. 

Im Jahr 1788. verfüchte man in Schottland 
Glendinning in der Graffchaft Dumfries das Sc 
felantimon mit Eifen zu behandeln, allein allem Anfchein u 
reüflirte man dabei nicht. Nach Berthier wurden 
Vienne CIferes Departement) auch Verfuche hierüber ı 
geitellt, allein man gab gleichfalls biefed Verfahren wiel 
auf, entweder weil die Qualität bed Metalls nur fehr u 
telmaͤßig ausftel, oder weil der Abfag deffelben zu gering wı 
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Alkalimetall, während fi) Kohlenorydgas vntbindet. DE 

Schlacke ift dann fehr leichtflüffig. Giebt man Eifen zu, £ 
wird Dad Schwefelantimon zerſetzt und die leichtflüſſig 
Schlacke beſteht aus einem Doppelſulphurid von Eiſen ur 
Schwefelalkalimetall. Alles Antimon wird auf ſolche Weit 
reduzirt. Bei Anwendung des kohlenſauren Kali's werde 
bie Schlacken leichtflüſſiger als vom kohlenſauren Ratror 
Berthier wandte folgende Miſchungsverhältniſſe an. 


Schwefelantimon 100 100 100 100 
trocknes kohlenſ. Natron 50 10 100 ſchwefelſ. Nat. 10 
Eiſen 42 42 25 42 : 


Kohle . . 5 1 00 2: 
erhaltenes Antimon 55 62 6& 

Man ſchmelzt nur ein einziges Mal; die Sqhuein 
geht raſch, ohne daß die Maſſe aufſteigt, und die Schlack 
ſcheidet ſich leicht vom Spießglanzkönig. Das zweite DK 
ſchungsverhältniß iſt offenbar am vortheilhafteſten, wem 
man kohlenſaures Natron anwendet; doch würde das viert 
vielleicht noch den Vorzug verdienen, wenn man bie Oper« 
tion näher unterfuchte, indent durch geringe Abänderung ta 
Mifchungsverhältniß etwa eine größere Menge Metall ned 
auögebracht werben koͤnnte. 

2525. Lampadius ſchlug vor, das rohe Spieglan 
nad; vorhergegangenem Nöften, in einem Krummofen 
fchmelzen. Der Ofen würde oben durch eine Kallthüre 
fchloffen und hätte fein Gebläfe nöthig, weil die äußere 2 
durch drei fteinerne Kanäle zuftrömen und durch eine obeg 
halb angebrachte Eſſe wieder entweichen Tönnte. 

Man würde nebſt dem Antimon in diefen DOfen au 
Holzkohle geben, und jedes Eoftfpielige Flußmittel vermeiden 
Das rebuzirte Metall würde durch eine Stichöffnung in bei 
Stichtiegel abgelafien. Man erhielte auf diefe Weife einer 
unreinen König, den man nun erft in Tiegeln entweber wi 
Weinftein oder mit andern alkalifchen reduzirenden Klußmil 
“ teln durch Umfchmelzen reinigen müßte. Berthier's Beu 
fuche zeigten, daß diefe Rohfchmelzung ein gutes Reſultẽ 
liefern Sönnte, indem das Schwefelantimon burdy Kohle a 
lein ſchon zerfegt werden kann. Bekannt iſt übrigens: auck 
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Ekr Waſſerſtoff des Schwefelantimon gleichfalls zerſezt 
bie angewandten Brennftoffe würden von dieſem Stoffe 
ro wiel Kiefern, daß die Zerfegung des Schwefelmetalls 
Hardy ehr begüuftigt werden müßte, 

Einige Metallurgen verfuchten es, das natürliche rohe 
köglang ohme vorhergehende Ansfeigerung ſogleich in 
al zu verwandeln. Man barf jedoch kaum je einen voll- 
men günftigen Erfolg auf diefem Wege zu erlangen hof⸗ 

Das Antimon iſt überhaupt, feiner Flüchtigfeit und 
barams leicht erwachſenden °  " vegei, fehr ſchwie⸗ 
zu behandeln, und darf feiner zu grogen Hitze ausgeſetzt 
ben. Da die Gangmafe quarzig it, fo müßten fehr kräf⸗ 

ii zugegeben werden, damit die, Schlade fo 
wird, daß die zu ihrem Fluſſe erforderliche Tem⸗ 
kame das Metall noch nicht verflüchtigen könnte. Zu ſol⸗ 
km Kinmitteln würden Kalt, Eifenoryd und befonders AL 
(Gem fi eignen, und um eines günftigen Erfolges fiherer 
müßte das rohe Erz vorher geröftet werden. Man 
inte hierauf die Schwmeljung mit Kreide, Glauberſalz und 
bie vornehmen. Das Glanberfalz würde, feiner Wohlfeil- 
& wegen, auf den Preis des Antimons Einfluß haben. Zu⸗ 
ich fönnte man auch Eifen zufchlagen und man würde 
chrſcheinlich mit einem Gemenge von Kreide, Kohle, ſchwe⸗ 
fanrem Natron und rohem Eifenerz einen Spießglanz⸗ 
ng, einen Stein aus SchwefelsEifen-Natrium und eine 
ıfge Schlade erhalten. Auf jeden Fall müßte man immer 
ei Zlußmittel zugeben, bamit bei der Nebuftion die Tem⸗ 
ratar nicht zu hoch gefteigert werden bürfte 9). 





© Rad Karen (©. deſen Evilea d. Metalurgie IV, 519) gelchieht die Ans 
timen « Gewinnung aus dem gehörig aufbereiteten und noch nicht gefeigerten 
&xı am vortheilhaftenen im Hlammofen. Der ausactiefte Schmeliheerd 
iR mit Thon und Sand ausgefälagen, und hat in feiner Mitte den tiefen, 
mit einer Stihoffnung in Verbindung fichenden Punkt, die Zeuerbrüde iR 
mit einem Buftfanal verſehen, theils um fie küdi au erhalten, theild um zu 
werhüten, daß das den Heerd oft ſtart angreifende Gchwefelmetad nicht bis 
um Roft bringe, ſondern durch dieſen Lufttanal abflicht, wenn der Unfall 
des Durcdringens wirklich eintritt. Die Cie draucht nicht höher als eima 
35° ın fern, weil fi dann (mon eine hinreichend Narke Hige entwideln laßt 
Die Größe der Bunsöffnung muß, nach Beſchaffendeit des Brennmaterials, 





160 Bud) vi. Cap. VII. Spießglanz. 


Sm Vorhergehenden haben wir nar vorzuglich die ft 
den Laboratorien üblichen Methoden befchrieben, weil ba 
in den Hütten übliche Verfahren immer noch geheim geha 
ten wird, wie dies namentlid, in Alaig, Riom und Eleı 
mont ber Fall ift. Er erklärt ſich daraus auch genügent 
warum das Verfahren bei der Antimongewinnung noch f 
unvolltommen ift, während andere metallurgifche Zweige f 
fehr vervolfommnet wurden, denn man wußte die For 
fhritte der Chemie höchft glüdlih auf fie anzuwenden 
weil das hüttenmännifche Verfahren allgemein befannt war 
Man weiß übrigens, wie viel Antimon bei der Reduktion dei 
Schwefelantimond ausgebradjt wird, denn die Produgenten 
geftehen bei der Darſtellung des Königs einen Verluſt von 





auf die gewöhnliche Weiſe durch Band reguliet werden. Die Ihre m 
Eintragen der befchichten Erze und zum Herausnchmen dee Schlacke befinde 
fi; der Adftihoffnung gegenüber. Die reim aufbereiten Erze werden mi 
35—36 Pros. altem Gchmiedeeifen, (wozu befonders die Abfälle vom de 
Blechfabrikation fehr geeignet find) befchict und mit einem Semenge vo 
Glauberſalz oder von fchwefelfaurem Kali und Kohle, von Pottaſche und voı 
Kochſalz, theild durchmengt, theild bedeckt. Als oberfte Dede bedient maı 
ſich ſehr zweckmaßig der durch dem Roſt gefalienen Eunderd. Gewöhnlich feg 
man nur 2 — 33tr. Erje nebſt der Belchidung auf einmal anf den Hcer® 
Die Schmelzung ift nach 8 — 10 Stunden vollendet, worauf das Antimon mu 
ter der Schlackendecke abgeſtochen und die Schlacke demnächſt Durch die Kyle 
Öffnung audgesogen wird. Zuerſt muß eine ſchwache Hige gegeben werden 
damit fich eine flüſſige Schlade sum Schutz für das Antimon bilden Tanz 
fpäter verflärtt man die Temperatur bis zum anfangenden Weißglüben, 18 
fie aber gegen das Ende des Prozeſſes wieder finfen, Damit die Maſſe fid 
fegen kann, und nicht im Lochende Bewegung geräth, wodurch die Gchladh 
Antimonförner aufnehmen würde. Die Zufchläge von ſchwefelſauren Alka 
lien tragen ſehr dazu bei, die Flüſſigkeit der Schlacke au befördern, „indes | 
es nothwendig, ihnen nicht gu wenig Kohle oder Ernders beinumengen. ‚Ein 
Zufag von 2-3 Proz. Pottaſche erhöht immer dad Ausbringen und befördert 
Die fchnelle Schladenbildung, wodurd; der Verluft durch Verflüchtigung ver⸗ 
mindert wird. Das Kodıfalz kann dann entbehrt werden, wenn man mindes 
ſtens 8-10 Dros. fchwefelf. Aitalien anzuwenden im Stande ift. Das erhale 
tene Antimon ift noch unrein und wird deshalb 'in Tiegeln, von 20-30 PfR, 
Gehalt, unter einer Schladendede in demfelben Glammofen umgeſchmoen, 
als Dede wendet man entweder Dottafche mil Kohlenftaub und Kochſalz oden 
eiwas Weinflein an. Das ungefchmoljene Autimon wird zületzt in eiferum 
Formen ausgegoſſen. A. u. €. 


Kapitel, VII, 
Gewinnung ded Kupfers. 


l Seetachtungen über die Kupfergruben in Salzburg, Rärm 
iheh und Tyrol; Annales de Pladustrie. L, 113 
% Gueniseam, über die metallurgiihe Behandlung des Rupferfies 
fer in EHeffv und Gainsef; Journal d. Mines XX, 245. 
3 Tpiteuit, Analyfe einiger Mineralien und Hüttenprobukte von 
Eseife; Ann, d. Min. ite Reihe V, 519 
& Ehisantt, über die Behandlung des Kupferkiefes in Saindel, 
Ans. des Mines ite Reihe; Al, 255. 
frenov und Eliede Beaumont, Aufbereitung der Rupfers 


etze in Cornmwallid und Devonihire; Annales des Mi. 
nes ite Reihe N, 424 


& 





& Diefelben, Behandlung der Kupfererje in Gudwallie; An- 
nales des Mines te Reihe XI, 207, 


» Rargerin, Dentihrift über die metallurgiſche Behandlung des 
Noblenfauren Kupfers und des Kupferorgdes in Chefiy; An- 
nales des Mines 2te Reihe VIL, 293. 

% Unterjuhungen uber die Behandlung armer Kupfererze; Annales 
des Mines te Reihe, I, 541. 


b Coke und Perdonnet, über die Kupfererze in Cornwallis 
Annales des Mines V, 3. 2te Reihe, 





lanuelis Suedenborgii regnum snbterraneum sive minerale 

de cupro et orichalco. Dresdae. 1734. — Eancrin, praf- 

hie Abdandlung von der Zubereitung und Zugutemachung 

der Rupfererje. 1766, — von Juſth, gefrönte Abbandlung uber 
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die Frage: wie tie Kupfererze mit Erfparung an Zeit und 


Kohlen auf den Rupferhütten bearkeitet werden können; Leipzig 


1776. — Woallerius Gedanken und Unterfuhungen vom 
Schmelz-Weicn bei Kupferwerken; in v. Moll's Nebenſtun⸗ 
den des Berg: und Hütlenmannes I. 363. — Berber's ph 
fifalifch = metalluraifhe Abhandlungen über die Gebirge und 
Bergwerke in Ungarn. 1780. — von Born’s Briefe auf feis 


” 
3 
Ar 


L} 
[7 


ner Reiſe dur Ungarn und Giebenbürgen. 1774. ©. 602. — . 
Herrmann, über die allgemeinen Eigenſchaften des Kupfers, 
und über die Kenntniß ſeiner Erze, in mineralogiſcher, chemi- 
ſcher und bergmänniſcher Rückſicht; nebſt einer Anleitung zur 
Bearbeitung und Ausſchmelzung der Kupfererze (Petercburg 
1793. unter dem Titel: Naturgeſchichte des Kupfers) keinig 
181% — Lentin, Briefe über die Iniel Anglefen, vsorgäglig ' 
j über das dortige Kupferbergwerß, und Lie dazu gehörigen Schmelz- 
werfe und Fabriken. 1800. — Ueber Gementkupferbereitung. Are 


hin f. Bergb. und Hüttenm. XIII. 149. — Hausmanns Reifen 


in Sfandinavien V. 160. — Transactions of the geological 


Society of Cornwall Il. 334. 392. — Befchreibung lokalet 


Kupferhüttenprogefie: im erften und zweiten Bande bes zweiten 
Theils von Lampadius Handtuch der Allgemeinen Hütten 


kunde. — Gars metallurgiihe Reifen Band IIE und IV. — 


Archiv für Bergbau umd Hüttenmw. VI. 294. VII. 214. XL 169. — | 
Hausmanns Reifen V. 18. 280. 308 — Winkler, in 
Erdmanns Journal III 265. IV. 30 — Karſten, Seiger⸗ 


hüttenprozeß. Archiv IX. 3. — Bertbier, über die metallurs 
gifhe Behandlung der Legirungen von Kupfer und Silber; 
Memoires et notices mineralogiques, geologiques et minera- 
lurgiques. Paris 1827. p. 77. 117.111. — Rarften, über bie 
verſchiedenen Zuftande des gefchmeidigen Kupfers; Abhandlung. 
der Berl. Akademie d. Wiſſenſch. 1830. 





2526. Das metalliſche Kupfer wurbe fchon in ben 
älteften hiftorifchen Zeiten fehr hänftg angewendet. Die Abs 


ten verfertigten aus einer Fegirung von Kupfer und Zinn 


Bronze) fhon Maffen und andere Schneidewertzeuge. 
Nachdem man jedoch bad Eifen und den Stahl kennen ge 
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‚hörte dieſe Anwendung des Kupfers auf; nichts 
ger aber fleigerten die Lebensbedürfniſſe der Mens 
neuerer Zeit den Verbrauch des Kupfers fehr bez 

ich und erhalten ed fortwährend in bedeutendem Wer 
Be, der überbieß auch zum Theil in dem feltenern Vorkom⸗ 
zen, fo wie in der fhinierigen und Foftfpieligen Ausbringung 
ſeinen Grund hat, 


















Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Alten zuerſt Maſ— 
fen gebiegenen Supfers benügten; wenigſtens findet man 
in den Bergwerken der neuen Welt. Es wäre aud) 

Erʒe angewendet haͤtten, aus welchen das 
ht dargeſtellt werden konnte, die aber nach und 
pft worden find, Da die Alten fo große Maffen 
fer beſaßen, fo muß man allerdings einen Umftand 

‚annehmen, vorzüglich, wenn man hierbei noch die 
Schwierigkeiten in Auſchlag bringt, mit denen’ 

ng bes Kupfers ſelbſt gegenwärtig noch ver“ 





em man auch über jenen Zeitpunkt, in welchem das 
Saal Gebrauch; Fam, noch in Ungewißheit ſich bes 
fo iſt dieß doch hinſichtlich des Kupfers nicht der 
Fal, Schon Moſes, indem er in feinem fünften Buche von 
dem berheißenen Lande fpricht, erwähnt der Kupferminen, 
die in den Gebirgen defjelben ſich befinden follten, und ſtellt 
fe den Israeliten als einen höchſt wünfchenswerthen Ge— 
genftand dar. In den älteften aegyptiſchen Monumenten 
Ändert man Figuren von gegofenem Kupfer. Homer ers 
wähnt des Erzes gder der Bronze, aus welchem zur Zeit 
des trojanifchen Krieges die Waffen gejchmiedet worden, 
Endlich find ung yon den Griechen und Nömern eine Mens 
ge Denkmäler geblieben, zu deney jene Volker Kupferlegie 
taugen in bedeutenden Mafen angewendet haben, 

In unferer Zeit wirb das Kupfer an vielen Orten 
berg⸗ und hüttenmännifc gewonnen, und man fhägt die 
Gefammtausbeute nach untenftchender Tafel jährlidy unge: 
faht auf,400,00 Zentners 
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England . © 200,000 
Rußld . x... 70,000 
Schweden. . . » 60,000 
Defterrih . . 60,000 


Sachſen . » >. 
Weſtliches Deutſchland 10,600 
Norwegen. — 
Preugen . ... . 
Mei ... . 
Frankreich .-. . 
Spanien .. : 





435,200 
Hierzu iſt noch das in Japan, China, Perfien, 
Arabien und in andern Ländern gewonnene Kupfer au 
rechnen, worüber aber genaue Angaben fehlen. 


Der gefammte Werth der befannten Kupferproduktion 
mag ſich ungefähr auf 60 big 80 Millionen Franken belau⸗ 
fen, yon dem England allein ungefähr die Hälfte erhält, 
In diefem Lande, hat man auch in der Gewinnung und 
Verarbeitung bed Kupfers fehr große Fortfchritte bereits 
gemacht. 

2527. Diejenigen Kupfererze, welche in bedeutendern 
Maffen vorkommen, und deshalb zur Kupfergewinnung vers 
wendet werden, find: das gediegene Kupfer, dad Kupfers 
orybul und Dryd, dag Schmefeltupfer und das Doppelfule 
phurid von Kupfer und Eifen, oder der Kupferkies. 
Legterer kommt unter allen Kupfererzen am häufigen vor 
und enthält Kupfer 34,79, Eifen 29,84, Schwefel 35,37« 

Wird der Kupferfies an offner Luft erhißt, fo vermans 
delt er fich in fchweflihte Säure und in ein Gemenge von 
Kupferoryd und rothem Eifenoryde, Die Scheidung bed 
Kupfers and diefem Erze ift fchwierig, theild wegen der lange 
famen Röſtung, theild weil fidy eine Legirung von Eifen und 
Kupfer bildet, wenn man das Orydgemenge zu reduziren 
verſucht. 

Der Kupferkies kommt beſonders im Urgebirge und 
zwar im Gneis und Glimmerſchiefer auf Gängen und Stöden 


it a5 Id — 
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Es giebt aber auch Rupfererze, beren Mifchung ı 
compkicieter iſt, und zwar durch gleichzeitiges Vorkom 
Bleiglanz oder antimonialifcher Verbindungen. Das 
wird gewöhnlid von biefen Metallen durch das Gaar 
gereinigt, { — 
Endlich begleitet die Kupfererze zuweilen fogar Si 
felſilber und dann werden fie mehrern, auf einander fo 
den Behandlungen unterworfen, von denen ſpäter bi 
feyn wird, 
2529. Die Hauptoperationen, weldye mit ben 
ergen vorgenommen werben, find die Aufbereiti 
den Gruben felbft, dann die Röſtung und 
Schmelzung. Die Aufbereitung ift ziemlich einfe 
zerſchlagt die großen Stüde in Fleinere von der E 
ner Wallnuß und wirft die reicheren ſogleich auf ei 
fen zufammen, während die ärmern zuerſt gefiebt 
die im Siebe bleibenden Stücke ſcheidet man nad 
der Hand, während das durchgefallene Klein aber 
ſchen wird, und je nad) der Größe oder dem fpezil 
wichte mehr oder minder weit vom Waflerftrom for 
wird, ehe es ſich abfegt. Man erhält durch diefe M 
tuugsarbeit verfchiedene Produkte, in denen far aller , 
tles fonzentrirt worden iftz. diefe Produkte werden nun 
um ein Gemenge von mittlerem Gehalte zu befommen, 
bei befonderd noch zu bemerken ift, daß bie Gleichfö 
keit im Gehalte durchaus nicht von der Natur und dem quaı 
fitativen Berhältniß der verfchiedenen, im Ganggefteiue cite 
haltenen, Körper abhängig if. 
Da die Kiefelerde eine Hauptrolle beim Schmelzen 
Erze fpielt, jo werben in jeder Hütte praftifche Regein 
geſtellt, die beim Schmelzen als zuverläffige Anhaltspu 
dienem, Um aber bei der Beſchickung allzu häufige 
rungen zu vermeiden, müßten eigentlich die verſch n 
Beftandtheile des Erzes Immer ein ziemlich fonftantes Bere) 
hälmiß, beobachten, was jedoch nie der Fall it, In Enge 
laub ſucht man die Berfchiebenartigkeit der einzelnen ‚Exze) 
vortionen vermittelt eines einfachen Verfahrens auszugleis. 
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ben Die verfchiebenen Erze werben bei ihrer Ankunft von 
Gemilis, oder vom andern Drten, in ben bei den Hütten 
keitihen Hofräumen abgeladen, und die Ladungen in hos 
Gelen Schichten übereinander aitägebreitet; nimmt man 
wsen diefer Schightenreihe die. Erze fo weg, daß man 
Nimal vom allen Schichten zugleich erhält, fo bekomme 
w für die weitere Behandlung eine Erzmaſſe von ziemlich 
ühfermigen Gehalt. 


Istallurgifche Behandlung des Rupferfiefes. 


229. Ehe wir zur fpeziellen Betradjtung der bei ber 
Sfergewinnung üblichen Berfahrungsarten übergehen, wols 
amis eine Kurze Leberficht und die Theorie davon gebe. 
Me darauf folgende ausführliche Beſchreibung wird dann 
m fo kihter verftändlich ſeyn. 

Die Zupfererje werben zuerſt geröfter und dadurch 
veränbert fh ihre Miſchung. Ein Theil Schwefel verwans 
en Säure, ein anderer Theil verflüchtigt 
di z; und endlich geht auch Scwefelfäure fort, 
Mirend fich zugleich ſchwefelſaures Kupfer uud Eiſen bils 
en. Der Arfenif erleidet diefelben Veränderungen, Theile 
zeit er ald Schwefelarſenik oder arfenichte Säure; 
eils verwandelt er fi in arſenikſaure Salze. Das Eifen 
id Kupfer oxydiren ſich nur theilweife, jo wie auc ein 
Seil des Rupferkiefes fid) der Einwirkung der atmospbäris 
ven Luft entzieht. Die erdigen Stoffe werden äufferft wer 
3 yerandert. 

Man jchmilzt hierauf das geröftete Erz, indem man 
delbalrige Körper zuſchlaägt. Die Sohle reduzirt das 
atieroxyd, deſſen Metall ſich mit den noch unzerjegten 
alxhuriden vereinigt und ein Unterfulphurid, den Kupferz 
itein, bildet. Die Erden verglafen fid) und die Kiefelerde, 
ztem fie fich mit dem Eiſenoxyd verbindet, verhindert deſ— 
en Reduktion. Es muß daher auf Scymelzung des rohen 
iĩtzes fo viel Kiefelerde als Zufchlag genemmen werden, daß 
ih zwar Eiſenſilikat, aber fein Kupferfilifat bilden kann. 
die Kiefelerde fpielt ſonach eine äuſſerſt wichtige Rolle, ins 
tem fie bei der Schmelzung die Reduktion des durchs Rö— 
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ften erzeugten Eifenorybes verhindert. Da das Eife 
dul eine ftärfere Baſis als das Kupferoryd ift, jo la 
feinen Ueberfhuß an Kiefelerde aufgenommen “ 
alles Eiſenoxyd in die Schlade, während das 
ſich reduzirt und den Kupferftein mit bilden hilft, © 
und Stein trennen ſich, vermöge ihres verſch 
Gewichts, und dieſer ald ſchwererer Körper ſintt 
au Boden. 

Der alfo gewonnene Stein enthält zw 
fen und Schwefel ald das Erz, allein ftets 
hafte Menge diefer Körper, Man unterwirft 
einer neuen Röſtung, wodurch ſchweflichte Süi 
ſaure Salze, Eiſen und Kupfer erzeugt werben, 
fung wird 8— iomal wiederholt, 

Hlerauf wird der mehrere Male geröftete 
Neue geſchmolzen und man erhält wiederum € 
welcher aber fo wenig Eifen und Schwefel er 
er ſchon etwas hämmerbar if. Diefes Pro 
Schwarzfupfer, und mit feiner Erzeugung 
Abſchnitt des Kupferhüttenprogeffes geſchloſſen. 

Das Schwarzkupfer wird nun einer neuen 
unterworfen, die man das Gaarmach en nennt. 
wird das Kupfer in Scheiben oder Bloͤcke verwai 
welder Form es dann in den Handel geliefert nad 
verarbeitet wird, 

Die metallurgifhe Behandlung ber Kupfererze 
alfo in drei ſcharf gefchiedene Abſchnitte. “ 

1) Die Röftung der rohen Erze, welche wegen Dei 
Anderlichen Bolums der Maffen auf verfchiebene I 
vorgenommen wird; und die Schmelzung der ge 
ten Erze, welche aus demfelben Grunde in werfd 
nen Hütten befondere Vorrichtungen erfordert, 
2) Die-Röftung und Schmelzung des Kupferfteing, d 

lenthalben auf diefelde Weife gefchieht, weil, wenn 
die Erze von verfchiedenem Gehalte find, doc) Diet 
tallifchen Beſtaudtheile derfelben in ein far immer gl 
ches Volum zufammengedrängt oder Fonzentrirt w 
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von der ugen der Erze nicht ab⸗ 


a — des Schwarzkupfers, welches 
allen Hütten auf dieſelbe Weiſe geſchieht, wenn 
1 das zufällige Vorhandenſeyn gewiſſer Metalle im 

fupfer einige Abänderungen bei diefer Arbeit 


öftung der Fiefigen Rupfererze. 


‚ Die Röftung gefchieht entweder in Haufen und 
ein Schacht⸗ und Flammöfen. Im erften Falle 
fie Arbeit viel länger, ‚aber fie erfordert weniger 
In Flammöfen geht fle dagegen fchneller, 
ht dann mehr Brennmaterial. 
in Haufen wird befonders dann vorgezo⸗ 
Erze reich an Schwefelfies find, wodurch der 
ines bedeutenden Schwefelgehaltes wegen, von 
n kann, nachdem er einmal angezündet wor 
Seegen eignet fich das Röſten in Flammöfen beffer 
Pf fipferreiche Erze, die weniger brennbare Gangmaffen 
Ixxhaben. 
das Roſten in Stadeln wird gewoöhnlich bei Erzen 
Mm mittlerem Gehalt angewendet und liefert auch Reſultate, 
Peimiisen denen der beiden andern Röjtmethoden ftchen. 
das Roöſten der Kupfererze iſt gerade nicht unum— 
Nafih nothwendig. Schon durdy eine einfache Schmel- 
Rs jheiden fie fich in zwei Produfte, nämlich in Schwer 
Metalle, die den Stein bilden, und in Erden, welde bie 
kelte geben. Dieß Verfahren iſt unter dem Namen Ro hs 
Rlzen in einigen Hütten üblich. 
Man bat felbft in der neueften Zeit den Nuten des 
Gens bei armen und befenders wenig Ficfigen Erzen ber 
Rift, und hat vergleichsweife geröftete und rohe Erze je 
Mfih, und wiederum ein Gemenge von rohen Erzen mit 
Eiwefelfics verfhmolzen und dadurch gefunden, daß im 
Nemeinen die Menge des im Stein kongentrirten Kupfers 
immt, mit der im geſchmolzenen Erze enthaltenen Schwe⸗— 
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Es giebt aber auch Kupfererze, deren Mifchung noch: 
complicirter ft, und zwar durch gleichzeitiges Vorkommen von ’r 
Bleiglanz oder antimonialifher Verbindungen. Das Kupfer 
wird gewöhnlid) yon diefen Metallen durch das Gaarmachen: 
gereinigt. | Ä 
Endlich begleitet die Kupfererze zuweilen fogar Schwe- 
felfiiher und dann werden fie mehrer, auf einander folgen« 
den Behandlungen unterworfen, von denen ſpäter die Rede 
feyn wird, | 

2529. Die Hauptoperationen, welche mit ben Kupfer. 
erzen vorgenommen werden, find die Aufbereitung auf 
den Gruben felbft, dann die Röftung und zulegt bie 
Schmelzung. Die Aufbereitung ift ziemlich einfach: man 
zerfchlägt die großen Stüde in Kleinere von der Größe eis 
ner Wallnuß und wirft die reicheren fogleich auf einen Hass 
fen zufammen, während die ärmern zuerſt gefiebt werden; 
die im Siebe bleibenden Stücke fheidet man nachher mit 
der Hand, währent das durdjgefallene Klein aber gewas 
{hen wird, und je nad) der Größe oder dem fpezifiichen Gen 
wichte mehr oder minder weit vom Waſſerſtrom fortgeführt 
wird, ehe ed fich abfegt. Man erhält durch diefe Aufberei« 
tungsarbeit verfchiedene Produfte, in denen fat aller Kupfer 
kies fonzentrirt worben iſt; dieſe Produkte werden nun gattirt 
um ein Gemenge von mittlerem Gehalte zu befommen, wo⸗ 
bei befonderd noch zu bemerken ift, daß die Gleichförmig⸗ 
keit im Gehalte durchaus nicht non der Natur und dem quan— 
fitativen Berhältniß der verfchiedenen, im Ganggefteine ent 
haltenen, Körper abhängig ift. 


Da die Kiefelerde eine Hauptrolle beim Schmelzen ber 
Erze fpielt, fo werden in jeder Hütte praktifche Regeln auf⸗ 
geftelt, die beim Schmelzen ald zuverläffige Anhaltspunkte 
dienen. Um aber bei der Beſchickung allzu häufige Abändes 
rungen zu vermeiden, müßten eigentlid bie verfchiedenen 
Beitandtheile des Erzes Immer ein ziemlich Fonftantes Vers 
hältniß beobachten, was jebody nie der Fall if. In Eugs 
laub fucht man die BVerfchiebenartigkeit der einzelnen Erz⸗ 
portionen vermittelt eines einfachen Verfahrens auszuglei⸗ 
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‚geben, mir feuchten Rauch erzeugt, wodurch der 
und fomit auch der Koſtenaufwand nur vers 
Der leere Raum, welcher durch. die Kreuzung 
ch ten Mittelpunkt des Roöſthaufens gehenden Lufte 
enticht, hat ungefähr 5° im Quadrat, je nadj der 
der Scheite. Man füllt ihn mit 25 Karren Holze 
#ähr 12— 15° hoch und räumt das Uebrige in die 
feiöichenen Ranäle hinein. 
Bf dee Kohlen und gerade in den Mittelpunkt fett 
= Rohr fenfrecht ein, welches theils als Effe, theils 
dient, durch den man das Feuer mitten in bei 
fen bringt. Diefes Rohr befteht aus einem Stück 
Karten Bretern zuſammengefügt. Es ift 6” 
fr’ lang, oder fo hoch wie ein Röfthaufen, der 
enthält. Ins Innere des. Rohre und zwar 
werben Heine Holzſtücken eingefegt, bie ald 
jen und die Haltbarkeit deſſelden erhöhen, 
die Holzſchicht gelegt ift, wirft man das Erz 
und Heinern Stüden, bie aber nie größer als eine 
bürfen, darauf. Zuerſt bedeckt man bie ganze 


urch zu erleichtern, mit dem man immer im der 
igt. Das Erz wird anfangs um das Rohr gleidys 
nd vieredig fo aufgeworfen, daß auf jeder Erite 
Brfähr ein Nand von 21/2‘ gelaffen wird. Je weiter man 
Haufen auffteigt, deſto ſchmaler werden die Seiten 
, fo daß derſelbe zuletzt Die Gejtalt einer abge 
en Pyramide befommt, deren Oberfläche 10° anf jer 
te mißt, während die Baſis 50° ins Gevierte hat. 
Sobald der Röfthaufen fertig iſt, bewirft man die vier 
Sen mit Grubenklein oder Roſtſtaub von frühern Röſtun—⸗ 
M, und fängt damit unten an, wo ein Rand dafür audges 
fart werden, auf weldiem das feine Erz eine feite Bafıs 
kt Man macht biefe Dede mindeftens 10" ja felbft 1“ 
fd, um alle Ausgänge zu verschließen, und die Schwefel 
!imefe zum Aufiteigen zu nöthigen. 
3552. Hierauf wird der Röſthaufen angezündet, indem 
van cinige glühende Sohlen in den Zündfanal wirft; das 
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felmenge. Es ift deshalb wohl möglich, daß in Zukunft die 
Behandlung aller Kupfererze in diefer Weiſe abgeändert. 
wird. Bis anf ben heutigen Tag aber find noch folgende 
Methoden hierbei üblich. 

231. Röften in Haufen. Dieſe Arbeit iſt zwar 
langwierig, allein da ſehr große Erzuaſſen auf einmal bes 
handelt werden, fo fompenfirt fich diefer große Zeitaufwand 
doch wieder; man röſtet nämlich nicht weniger ald 5000 Zent⸗ 
ner auf einmal, 

Iſt der Kupferkies mit viel Schwefeleiſen gemengt, fa 
ift die Röſtung in Haufen fehr vortheilhaft. Diefer Fall 
findet in Sainbel bei yon flatt, wo dad Erz von Sour⸗ 
cieur zu Gute gemacht wird, das aus Schwefelkies und et» 
was Kupferkies befteht. Er enthält ungefähr 4 bie 4,5 Pros 
zent Kupfer, fo daß ed kaum noch Die Gewinnungskoſten lohnt. 

Der KRöfthaufen befindet fid) entweder unter freiem 
Himmel oder audy unter Dad. Auf die Sohle bringt man 
man zuerft eine hinreichende Menge Erzitaub von vorherge⸗ 
gangenen NRöftungen, und bildet daraus eine Grundlage, die 
30° lang nnd breit und 8-10)" hoch iſt. Nachdem man biefe 
Schicht nivellirt und fett gefchlagen hat, fchichtet man trocknes 
Holz darauf und zwar eine Lage Eichenholz und eine Lage 
Nadelholz, und zulegt .noch eine Lage Reißig, um dad Erz 
zurück zu halten. 

Das Holz wird in den beiden erften Lagen fo geſchich- 
tet, daB mitten auf jeder Seite und von einem Ecke zum aus 
dern Kanäle oder Luftlöcher gelaffen werden, deren Breite 
etwas geringer, als die Länge der Scheite nämlich ungefähr 
3’ ift,:fo Daß man auf den Rand diefer Luftlanäfe wieder 
andere Scheite legen kann. Diefe Kanäle kreuzen ſich und 
ftehen mit einander in Verbindung, fo daß fie die zur Bere 
brennung erforderliche Luft in das Innere des Haufens 
fhaffen. Die Baſis des Röſthaufens kann mit irgend einer 
Erde gebildet werden, nur muß man eine Fleine Schicht Erz 
darauf gebe, 

Zu diefer Röftung, fo wie bei allen metallurgifchen Ope⸗ 
rationen, welche Holz erfordern, muß man möglichft trocknes 
nehmen, weil es aufferdem ſchwer brennt, und flott eine 
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gu gebe, nur feuchten Rauch erzeugt, wodurch der 
Se und fomit auch der Koſtenaufwand nur vers 
weht wird. Der leere Raum, welcher durch die Kreuzung 
kn unch den Mittelpunft des Röftbaufens gehenden duft⸗ 
ige entficht, hat ungefähr 5° im Quadrat, je nach der 
der Scheite. Man füllt ihn mit 2—3 Karren Holze 
ungefähr 12— 15 hoch und räumt das Uebrige in die 
# Kanäle hinein. 
Auf dieſe Kohlen and gerabe in dem Mittelpunft fett 
‚ein Rohr fenkrecht ein, welches theils als Eſſe, theils 
dient, durch den man das Feuer mitten in de 
ta bringt. Diefes Rohr beſteht aus einem Stück 
ſtarten Bretern zuſammengefügt. Es iſt 6” 
lang, oder jo hoch wie ein Roͤſthaufen, dex 
— enthält, Ira Innere des Rohre und BR 
1, werben E ne Holzſtücken eingefegt, bie als 
en und die Haltbarkeit deſſelben erhöhen. 
die Holgfchicht gelegt ift, wirft man das Erz 
? Heinern Stüden, bie aber nie größer als eine 
pm bürfen, darauf. Zuerſt bedeckt man die ganze 
Dierläche des Holzbettes damit, um das weitere Auffchüts 
ten dierdurch zu erleichtern, mit dem man immer in ber 
Mitte anfängt. Das Erz wird anfangs um dad Rohr gleiche 
wäßig und vieredig fo aufgeworfen, daß auf jeder Seite 
imgefähr ein Nand von 2 1/2’ gelaffen wird. Je weiter man 
mit dem Haufen auffteigt, deſto ſchmaler werden die Seiten 
deſſelben, jo daß derſelbe zulegt Die Geftalt einer abge 
Rampften Pyramide befommt, deren Dberfläche 10° anf je— 
der Seite mißt, während die Baſis 30° ins Gevierte hat. 
Sobald der Röfthaufen fertig ift, bewirft man die vier 
Seiten mit Grubenflein oder Roſtſtaub von frühern Röſtun— 
gen, und fängt damit unten an, wo ein Rand dafür augges 
hart worden, auf welden dag feine Erz eine feſte Balls 
bat. Man macht dieſe Dede mindeſtens 10 ja felbit 1 
did, um alle Ausgänge zu verfchließen, und die Schwefel 
dampfe zum Auffteigen zu nöthigen. 
2552. Hierauf wird der Röfthanfen angezündet, indem 
man einige glühende Kohlen in den Zündfanat wirft; das 
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Feuer breitet ſich dann von der Mitte, durch den Luftzug der 
Kanäle, nach allen Seiten hin, aus. s 

Nachdem der Haufen 2—5 Tage in Fener geflanden, 
ft das Holz ganz verzehrt, das Zündrohr aber ift fchor 
am erften Tage nieder gebrannt; ber hierdurch entftandent 
Ieere Raum wirb dann mit groben Erzſtücken ausgefüllt 
Hierauf bedeckt man die Oberfläche des Haufens ungefähr 
38—9 Zoll hody, mit rohen gewafchenem und geflebten Erz, 
von der Größe Liner Wallnuß. Die Seitendecke wird auch 
bis zu dieſer Höhe aufgeführt, und an der obern Kante eis 
ner jeden Seite bildet man einen 5-4 Hohen Kranz, ber 
_ während der Roͤſtung Ufters wieder hergeftellt werben muß. 


Diefe Vorſichtsmaaßregel ift nothwendig, allein noch 
weit wichtiger ft ed, daß man alle Deffnungen und Riſſe, 
die entweder auf den Seiten oder an der Bafld des Hau 
fens entftehen können, forgfältig verſtopft. Diefe zeigen ſich 
befonders anfangs, wenn der Haufen, fo lange das Holz 
noch brennt, zufammenfinft, Man darf feinen andern Aus 
gang für den Rauch laffen, als die Zwifchenräume, welche 
die Erzſtücke unter fid, bilden. Die Spalten und Riſſe wer: 
den mit Erzabfällen wieder ausgefüllt, die man mit ber Rück 
feite einer Schaufel feftfchlägt. | 

Das Grubenklein, womit man die Oberſtäche des Rap 
haufens bededt hat, wird bald-von Schwefel burchbrungen, 
der als ſchwarze Flüffigfeit erfcheint, die bald ſich entzünden 
würde, wenn man es nicht zu verhindern ſuchte. Sobald 
fidy der Schwefel ungefähr nach 2—3 Tagen auf der ganzen 
Oberfläche ausgebreitet hat, fo bededt man diefe mit altem 
Roftftaub. Man macht die Schicht ungefähr 2 bie 2 1/2" 
bie, und tieft fogleich Die Löcher aus, welche zum Anfam⸗ 
mein bes gefchmolzenen Schwefels beftimmt ſind. In Gos⸗ 
lar fublimiet fi der Schwefel erft nad) 14 Tagen und er 
fcheint dann auf der Oberfläche. Diefes fpäte Erſcheinen 
des Schwefels rührt von der Befchaffenheit des Minerale 
her, welches denjelben nur bei fehr ſtarker Erhitzung abgiebt. 


Man macht die Löcher mittelft eines halbfugelförmigen 
Bleiftüdes, welches an einem hölzernen Stiel befeftigt, 76 
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Um den Röfthaufen gegen nachtheilige Winde zu ſchütenr 
fann man ihn Auf derjenigen Seite, von welcher der Wint 
herfommt, oben am ande mit ein paar Bretern belegen. 
Man künnte auch eine Art Dach darüber machen, um ben 
Regen abzuhalten. Diefe Mittel aber, die Jars ſchon ver 
fürchte, ſchienen unnüß zu ſeyn, nachdem man vergleichende 
Verſuche mit Röftungen machte, wobei diefe Vorſichtsmaaß 
regel nicht angewendet wurden. 

Ein Röfthaufen von 5000 Zentnern Erz kann 50 Zents 
ner Rohfchwefel geben; man fann jedoch nicht immer Auf 
diefes Quantum rechnen, ba der Schwefelgehaltdes Erzes nicht 
gleich iſt. Im Durchfchnitt erhält man nur 50 bis 40 Zentner. 

2554. NRöften in Stadeln Dieſes DBerfahren, 
welches die ältern Metallurgen fehr häuflg anwendeten, ſcheint 
nicht fo öfonomifch zu feyn, daß deffen Unwenbung empfohs 
len zu werden verdiente, 

Man gräbt eine mehr oder wenigee lange Grube und 
mauert den Grund und die Seitenwände mit Ziegeln aus 
Die Sohle iſt etwas geneigt, fo daß diefe Art von Defen, 
nad) der offenen Borbderfeite gu, niedriger als auf der ge 
genüberliegenden Seite find, nach welcher fich der Rauch him 
zieht. An den Seiten und hinten werden fleine Mouerk 
aufgeführt, damit der Ofen mehr Erz aufnehmen kann. End⸗ 
lich fpart man in der Rückwand Köcher aus, durch welche 
der Rauch in Verdichtungstammern zieht, in benen ſich bes 
Schwefel abfept. “ 

Auf die Sohle wird suerft ein Holzbette und darauf 
bie großen Erzftüde gegeben; bdiefe werden wiederum mit 
mittelgroßem Erze bededt, und oben darauf dann Gruben 
Fein geworfen, um dem Rauch durchaus feinen Ausgang: 
zu geftatten. Die oberftie Schicht wird angefeuchtet und 
größerer Seftigfeit wegen, feftgefchlagen. Die entitehenden 
Riſſe werden fogleich wieder zugemadht. 

Das Holz wird nun auf ber offenen Vorderfeite bed 
Ofens angezündet; der Rauch zieht in den Nöftofen hinein, 
entweicht durch die ausgefparten Deffnungen der Rüdwanb 
in die Verdichtungsfammern und geht zulegt durch die Effe 
fort, in welche ſich jene endigen. 
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ehan jewöhnlich so — 100 Zentner Erz. auf 
öftung dauert einige Wochen. Der Schwes 
d sh wird — Volleudung 
geſammelt. 
thode, ſo wie die San; in Haufen, 
durch ein noch öfomomifcheres oder wirk⸗ 
Verkahren erſetzt werben. Man braucht die Erze 
e Entzündung zw echigen;. ber Schwefel und die 
iceln dann durch's Verbrennen fo. viel Hitze, 
mg von felbft fortgeht. Am beften fcheint des- 
Röftung in einem, den kontinuirlichen Kaltöfen ähtte 
eit vorgenommen werben zu könnenz denm man 
biefem Falle nur das wenige, Breunmaterial bes 
im. Yuznden der erften Erzſchichten nöthig iſt. 
peratitr Fönnte fogar in biefem Ofen zu hoch 
d ſo daß die Sulphuride ſchmelzen, und eis 
‚zeugen könnten; allein. wenn man in verſchie⸗ 
deſſelben Oeffnungen aubrächte, fo Lönute man 
aſſen, and ſo nach Velieben die Temperatur here 

















3355. Röftung in Flammöfen. Die in Swan— 
fea in England gewonnenen Erze enthalten 8 bis 8,5 Pros 
xnte Kupfer. Das Ganggeftein enthält viel Finorcalcium 
Flußfpath) und it mit Arfenikfies und einigen andern Ars 
fenifmetallen gemengt. Der Arjenifgehalt iſt übrigens fo bes 
teutend, Daß die Nöftung in freier Luft fih nicht ohne Ger 
fahr vornehmen läßt. Schon theild aus diefem Grunde war 
san gezwungen, Flammöfen anzuwenden; allein aud vie 
Befchleunigung der Arbeiten fcheint zur Einführung derfels 
ben beigetragen zu haben. Aufferdem ftectte bei der Röſtung 
ia Hanfen ein beträchtliches Kapital in den großen Erzmaſ— 
fen, was bei der englifchen Methode durchaus nicht nöthig iſt. 

Fig. 1,2, 5 auf der Tafel 48. flellt ven Nöftofen in 
Swanſea bar. Der Grundriß diefes Ofens (Fig. 3) zeigt 
die Soble und den Feuerungsraum, welche genau wie im 
andern Flammöfen angebracht find. 


Damas daaddad. IV. 2 
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Diefe Defen ruhen auf einem gewölbten Raum (Fig. . 
'ıund2 aa), in welchen man das geröftete Erz fallen läßt; 
fie find ganz aus Baditeinen konſtruirt und mit Eifen vers 
‚ anfert, wie im Aufriß, Fig. 1. zu erfehen ift. 

‚» Die Heerbfohle (Fig.2, m, und Fig. 3. S hat die Form 
einer an beiden Enden abgeitumpften Ellipfe; fie ift horizon⸗ 
tal und aus feuerfeften, auf die hohe Kante geftellten Bad 
fteinen conftruirt; ſſe kann aufgeriffen und reparirt werden, 
ohne daß dad Gewölbe, auf welcher fie vuht, dadurch ges 
fährdet würde. Diefe Sohle iſt mit Defnungen (aaaa, 
Fig. 3) verfehen, welche fich bei jeder Thüre befinden und 
durch die man das geröftete Erz in den Vorofen fallen läßt. 

Die Dimenffonen der Sohle wechfeln von 5,20 bie 5,80 
Meter und von 4,3 bid 4,09 Meter. Der Feuerungstaum iſt 
1,4 bis 1,55 Met. lang und 0,92 Met. breit. "Die Feuers 
brücke, die den Heigraum von der Sohle trennt, iſt ‚0,61 
Meter did. (Fig.2u.3r). 


Sn der Hätte des Hrn. Vivian geht durch bie Brüdfe, 
der Fänge nad, ein Kanal (Fig. Haa‘), welder an beiden 
"Enden mit der äuffern Luft kommunizirt, und Diefe Durch die 
Röhren bb b auf die Heerbfohle führe. Diefe Einrichtung 
bietet den befondern Vortheil dar, daß fie unaufhörlich frifche 
Luft mit dem Erze in Berührung bringt, welche, wegen 
größern Sauerftoffgehaltd, die Nöftung weit mehr befördert 
als diejenige, weldye bereitd ben Heitzraum paffirt hat. 


Das Ofengewoͤlbe ſenkt ſich von der Brüde immer kie⸗ 
fer herab bis zur Eſſe (Fig. VV). Seine Höhe über der 
Sohle beträgt am obern Punkte 0,65 Meter und unten 0,20 
bid 0,30 Meter. 


Diefe Defen haben vier bis fünf Thüren, wovon eine 
das Schürloch verfchließt, und die übrigen 3 — 4 Arbeits 
thüren find; find nur drei vorhanden, fo befinden fidy zwei 
davon auf einer der längern Seiten und die dritte auf der 
ander. Im zweiten Kal find zwei Thüren auf jeder Seite 
und zwar gerade einander gegenüber; diefe Deffnungen has 
ben 0,3 Meter im Quadrat und ihre Einfaſſungen ſind von 
Gußeiſen (Fig. 1u. 2. ttte) 


X 
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gehörig vollendet, fo hat fi dad Erz in ein ſchwarzes Pulver . 
verwandelt, welche Farbe vom Kupfer⸗ und Eifeneryd hers . 
rührt. Das Eifen wird übrigens nur zum Theil bei der er— . 
ften Röftung in Oxyd verwandelt. Der Schwefel geht als . 
ſchweflichte Säure fort. | | 

Zu ben neuerlichft, bei der Kupfergewinnung in Enge 
land, eingeführten Verbeſſerungen gehört die zwedmäßigere 
Einrichtung der Nöftöfen, wodurch der Luft ein leichterer Zus 
tritt geftattet, und bie Roͤſtung felbft befchleunigt wird. 
Aufferdem verfuchte man auch die Luft in den Hätten und 
deren Umgebungen von den fchädlichen Dämpfen zu reinigen. 


2552. Während des Röſtens fteigen ftets viele Dämpfe 
auf, welche über den Hüttengebäuden ald weiße Rauchwol⸗ 
‚ten erfcheinen. Dieſe Dämpfe find vorzüglich ber Vegeta⸗ 
tion nachtheilig und zerſtören nicht nur alle Pflanzen in eis 
nem Umkreis von mehreren hundert Klaftern, fondern diefer 
fchädliche Einfluß zeigt ſich feldft: in viel größern Entfers 
nungen noch unverkennbar. - Selbſt auf Thiere müffen diefe 
giftigen Dämpfe, noch fehr nachtheilig wirken. Es bilden 
fi) nämlich auffer den gewöhnlichen Produften, welche die 
Verbrennung der Sohle liefert, auch noch folgende Subſtan⸗ 
zen, die in Dampfform fortgehen 

15) ſchweflichte Säure, 

2) Schwefelfäure, 

3) arfenichte Säure, 

4) Arfenif, der noch unverbrannt weggcht, 

5) flüchtige Fluorverbindungen, 

6) andere flarre Körper, welche durd, den Luftſtrom 

mit fortgeriffen werden. 


Die fchweflichte Säure nebft der Schwefelfäure wer 
den durch Die Verbrennung bed im SKupferfiefe enthaltenen 
Schwefeld gebildet. ‘Der in den Arfenifmetallen des Erzes 
enthaltene Arſenik geht zum Theil als Dampf fort, theils 
verbrennt er und bildet arfenichte Säure. Der Flußſpath 
bes Ganggeſteins muß durch die Sliefelerde zerfeßt werden, 
und es entfieht dann ein Kalffilifat und gasfürmiges Fluor 
ſilicium; ‚vielleicht bildet ſich auch Fluorarſenik, der durch die 
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Emmirking des Waſſers in Fluorwaſſerſtoffſaäure und arſe— 
ze Säure verwandelt wird. Nur auf diefe Weiſe allein 
Bst fi Die Eutſtehung der, in den entweichenden Dämpfen 
sutemmenden, Flußſaͤure erklären, derem Anweſenheit durch 
dir gende Wirkung auf Glas nachgewiefen wurde, 

Diefe Hütten gaben hänfig zu gegründeten Klagen Ans’ 
hf, fo daß man allgemein auf diefen Gegenftand aufmerk⸗ 
jam wurde, und Preife für Erfindung eines Verfahrens aus⸗ 
febte, wodurch dieſe Dämpfe oder der Kupferrauſch volls 
Tommen zeritört und unſchädlich ‚gemacht werben koönnte. 

‚Sohn Bivian, der ſich bereit mit diefem Gegens 
Rande beihäfnigte, fand auch wirklich ein Verfahren, dag 

ſqwerlich weiter vernolfommnet werden" dürfte, Er 
Bu nämlich desjenigen Mittels, weldyes allein da 
ar iſt, wo man es mit fo verſchiedenen Stoffen zus 
zuthun hat; diefes ittel befteht in der Abforktion 

Bereich der verſchiedenartigen Körper durch kaltes 


2533. Ein ſolcher Apparat muß, feiner Haupteinrich⸗ 
dung nach, fehr einfach ſeyn. Es iſt ein langer horizontaler 
Kanal, in weldyen man Waller in Form eines feinen Re— 
gens leitet; an dem einen Ende-nimmt er die Dämpfe auf, 
das andere Ende deſſelben ſchließt ſich an eine Eſſe an, 
welche mir einem Windofen in Verbindung ficht, der noch, 
um das Brennmaterial zu benützen, verſchiedenartig anges 
wendet werden fann. Vivian machte einen Schmelzofen 
daraus. Der weite Kanal zieht ſich Durch die ganze Hütte 
und geht in gerader Richtung feld noch 92 Meter auſſer— 
halb derjelden fort. Die am auſſerſten Ende beiji 
gebrachte Eſſe ift 30 Meter hoch. Zwiſchen der H 
der Eife beftuden fi vier Verdichtungskammern, in denen 
der Rauch mit Waſſer in Berührung fommt. Der Kanal 
ſteigt etwas aufwärts bis zu dem Punkte, wo er in bie erjte 
Kammer mündet; dann aber neigt er fid) wieder etwas ab: 
warts bis zurgroßen Eſſe, damit das Waſſer mit dem Rauche 

in gleicher Richtung fortgehe, wodurd der Zug befördert 
wir. Jede Kammer ift mit einem einzigen durchlöcherten 
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Rupferbehälter Überdbedit*); ber Grath der Löcher if nach Uns 
ten gelehrt, um die Zropfenbildung des Waſſers zu beför- 
dern. Die Kupferplatten, woraus das Baffin befteht, find 
fo dit, daß der Quadratfuß davon brei Pfund wiegt. Die 
Löcher haben 4, Zoll im Durchmeffer,, find in diagonaler 
Richtung gebohrt, und ungefähr 1 300 von einander entfernt; 

im Quadratfuß befinden fid} beiläufig 250. Die Kammern . 
find im Innern durch vertifale Scheidewände fo abgetheilt, ' 
daß dieſe mechfelöweife von der Mauer etwas abſtehen, um 
den Rauch fo durchgulaffen, daß er in horizontaler Richtung 
zirkuliren muß. 

Sn Folge diefer Einrichtung fällt der Wafferregen aus 
dem Baffin durdy vie Löcher in die durch die Scheidersände 
gebildeten Zwifchenräume, und fdılägt auüs dem durchpaffirens 
den Rauch die auflöglichen und ftarren Theile nieder. So fegt 
fih z. B. aller Arfenif in der Kammer ab, wo er im Wafs 
fer. ſchwimmt; die arfenichte Säure fält gleichfalls zum Theil 
nieder, zum Theil wird fie aufgelöft; die Schwefelfäure 
‚ und die Fluorverbindungen werden. theild aufgeläft, theils 
zerſetzt; felbft die minder auflüsliche fohweflichte Säure ver; 
ſchwindet faft gänzlich. Diejenigen ftarren Subftanzen, wels 
che noch durch den Windſtrom fortgeriffen werden, feßen 
ſich ald Schlamm auf den Voden der Kammern und bee 
Kanals nieder. 

Geht endlidh der Rauch wieder aus den Verdichtung» 
fammern fort, fo enthält er von den fchädlichen Stoffen Hichts 
weiter mehr, als etwas fchweflicdhte Säure, die höchſtens 
nür $, von den aus dem Dfen fortgehenden 5 Prozenten, 
oder zu,uu beträgt. Aufferdem fleigt auch der alfo gereinigte 
Rauch leichter in die Luft, und zertheilt fich folglich feiner, 
ehe er wieder auf die Umgebungen. herabfällt. 

Alle anderen Ber % he, die man bisher Behufs der Reis 
nigung des Rauches anftellte, gaben fein fo genigendes Res 
fultat. Man wendete audy Kaltmildy an, allein vergebene, 


*) Wohlfeilee würde ohne Zweifel diefe Bededung mit Miet gemacht werden 
tönnen, und es fheint auch ſonſt durchaus kein Machthell Darand zn erwauſen. 
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ae 


— gu viel Ouarz vorhanden, fo macht rg 
Grmenge fereugflüfiger, und die Schlade wird äufferft zähe; 
tie Säge gehen langſam nieber, und das Eifenoryd, welches 
un zu fange mit der Kohle in Berührung bleibt, reduzirt 

ſch zum Theil und bildet, wie im vorigen Fall, ebenfalg 
led; Man braucht dann, um dafs 
elde Quantum er: zu ſchmelzen, viel Be Kofe als im 
etern Falles. T 


Rach der Beſchaffenheit der Schlacke, die — 
ans dem Dfen abfließt, macht der Schmelzer feine Beſchickuug 
aus geröftetem Erz, Quarz und Schladen, und fucht hierdurch 
einen guten Gang des Dfens zu erzielen. Nach der Nafe, 
die —— an der Form bildet, wird das Dans 

uben Brennmateriald beftinimt. Iſt Die 
Pe Temperatur zu hoch, und der Schmel⸗ 
jer giebt danu 'verhälmißmäßig mehr Erz auf; if fie aber 
zu lang, jo geſchieht das Gegentheil. Die Länge der Nafe 
beträgt ungefähr 4—6 Zoll. 


Im Durchſchnitt werden im einem Ofen in 24 Stunden 
2309 bis 5000 Kil. geſchmolzen. Wan fliht gewöhnlid nur 
gamal während diefer Zeit ab; nad) gefchehenem Abſtich 
gen vie Schmelzer mit eifernen Werkzeugen ber hmelz⸗ 
und brechen fo gut als möglich die reguliniſchen Eis 
immaffen heraus, um den Stein und der Schlacke wicder 
freien Durchgang zu verſchaffen. Wenn gleich dieje Arbeit 
tazich vorgenommen wird, und man der Beſchickung gerade 
feriel Quarz zugufügen fucht, als zur Verſchlackung bes, Eis 
ſencxydes erforderlich iſt, jo wird doch ſtets noch eine ber 
nachtliche Menge reduzirt und die Oſenſohle erhöht ſich nach 
19— 12 Tagen fo, daß, wenn man mit dem Schmelzen fort⸗ 
fübre, die Eifenablagerung bald die Nafe erreichen würde. 
Nan muß daher den Ofen ganz ausgehen laffen, ihn entlee— 
tan, vollſtandig reinigen und im Innern wieder repariren. 
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Eifen und Schwefel beftehen, der Schwefel ſich in ſchweflichte 
Säure, das Eiſen in Eifenorybdulfilitat und das Kupfer in 
faft reines Metall verwandeln. 


Zu dem Ende röftet man bie Schwefelmetalle und 
ſchmelzt daun das Röſtprodukt mit Quarz und Kohle in am 
gemeflenem Verhältniß. Daburdy wird das Kupferoryd res 
duzirt und das Eiſenoxydul in ein neutrales durch Kohle 
nicht reduzirbares Silicat umgewandelt. 


Diefe Refultate werden durch verfchiebene Methoden 
erzielt, von denen nun die Rede feyn foll. 


2540. Verſchmelzung zu Stein und SchwarF 
kupfer in Srummöfen In der Hütte zu Sainbes 
wird das geröftete Erz in einen Krummofen verſchmolzen, 
der 1,7 Meter hoch, 0,96 Meter tief, und 0,55 Meter breit 
ift, und durch zwei pyramydal geformte Bälge mit Wind 
verforgt wird *). 

Das Erz erhält Quarz. ald Zufchlag, damit bad Eifen 
ſich verfchlade und nicht wieder reduzirt werden fann. Der 
Quarz kann aud, vortheilhaft durch Erz von Cheſſy erfegt 
werden, welches ungefähr 50—60 Proz. Kiefelfand und 18 
bie 15 Proz. metallifches Kupfer enthält; man erhält auf: 
diefe Weife einen reichhaltigeren Cangereicherten) Stein. 


Um den Fluß zu befördern, giebt man ungefähr 50— 
100 Th. Schladen von früheren Schmelzungen hinzu. Diefe 
Schlafen enthalten viel Eifenoryd und Kiefelerde und nur 
Spuren von Kupfer. Ste find gewöhnlich. leichtflüffig und 
werben nur dann zähflüffig, wenn man etwas zu viel Quarz 
oder quarziged ©eftein zugegeben hat. Fehlt dagegen ber 
Quarz, fo find fie zu leichtflüfffg und Die Säge gehen 
dann im Dfen zu fchnell nieder. Der Stein mengt ſich zum 
Theil mit der Schlade und bildet in derfelben kleine hellgraue 
Kerne. SE nicht genug Kiefelerde vorhanden, fo wird das 
Eifenorgd rebuzirt und bildet derbe Klumpen regulinifchen 
Eifend CEifenfauen), dad auf der Sohle des Ofens ſich ans 


*) Man nennt diefe Arbeit das Etifhmelgen, Rohſchmelzen "oder auch 
Suluihmelsen du ©. 


\ ı 
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P SR Dagegen gu viel Duarz vorhanden, fo macht er dag 

menge fereugflüffiger, und die Schlade wird auſſetſt zähez 

di Eäge gehen langfam nieder, und das Eifenoryd, weldyes 

ee An Berührung, bleibt, redugirt 
t, wie im vorigen Fall, ebenfalls . 

im Schmelzraum. Man braucht dann, um dafr 


Duantum ‘Erz zu ſchmelzen, viel mehr Kofe als im 
Ballen : 


Rad; der Befchaffengeit der Schlacke, die Bean 
dem abfließt, macht der Schmelzer feine Befchiung 
3, Quarz und Schlacen, und fucht hierdurch 
"Gang des Ofens zu erzielen. Nady der Nafe, 
ver Düfe an der Form bildet, wird das Quans 
e enden Brennmaterials beſtimmt. Iſt die 
? ſo iſt die Temperatur zu hoch, und der Schmel⸗ 
ier giebt dann verhältnißmäßig mehr Erz auf; ift fie aber 
lang, fo gefchieht das Gegentheil. Die Länge der Nafe 
keträgt ungefähr 4—6 Zoll. 


Im Durchſchnitt werden in einem Dfen in 24 Stunden 

3500 bis 3000 Kil. gefchmolzen. Man flicht gewöhnlid nur 
Samal während diefer Zeit ab; nad) geſchehenem Abſtich 
teinigen die Schmelzer mit eifernen Werkzeugen den Schmelzs 
taum und brechen fo gut als möglich die vegulinifchen Eis 
feumafjen heraus, um den Stein und der Schlade wieder 
freien Durdigang zu verſchaffen. Wenn gleich diefe Arbeit 
täglich vorgenommen wird, und man der Beſchickung gerade 
| foriel Quarz zuzufügen fucht, als zur Verſchlackung bes, Eis 
jenorpbes erforderlid) iſt, ſo wird doch ſtets noch eine bes 
trächtliche Menge reduzirt und die Dfenfohle erhöht fih nad) 
10— 12 Tagen fo, daß, wenn man mit bem Schmelzen forts 

' führe, die Eifenablagerung bald die Nafe erreichen würde. 
Man muß daher den Dfen ganz ausgehen laffen, ihn entlces 
ten, volltändig reinigen und im Innern wieder repariren. 
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drachten and es iſt hierdurd die rn 
" weldje die Kiefelerde bei diefem ae 


Das in England übliche Verfahren if von 


Gueniveau hatzuerft, gefügt auf 
n, bie. wahre Theorie des —— | fe 
Rellt., Dieſe Theorie muß vieleicht noch ‚eingelnen Modi 
en ‚erleiden, da durch die dyemifche 9 
gewendeten Stoffe die Befchaffenheit, der Produkte geä 
dert, wird; allein ed it doch a 
, daß rein Fiefige Erze ſchou mit Kieſel 
Be werben fönnen, wenn man ae 
p einrichtet, daß fich meutrales Kiefeljaures Eifenorybul 6 
den muß, wobei das Kupfer bann frei werd 
2543. Roͤhtupferſchmelzen im, 











fhriebenen wefentlidy verfchieden, indem der d 
n abwechſelnd geröftet und gefchmolzen 
egen der oben beſchriebene Prozeß eine Reihe a 
jender Röftungen ift, die zuletzt durch eine eing g 
jung beſchloſfen worbei. 
Die Roſtung des Steins gefchieht in bemfell 
der ſchon oben bei der Nöflung des Erjes beſd 
den. Die Schmelzung aber wird in einem Bi 
vorgenommen, der Fig. 4 u. 5 auf Tafel 48 darg 
Die Heerdfohle ift ellipfoidifch geſtaltet, allein tlei 
als in dem Roͤſtofen. Ihre Länge beträgt höchſtens 55 
3,42 Meter und die Breite variirt zwiſchen 2, 3 1. 2,45 Mei 
Die Brüde des Feuerheerdes r r- ift aus Badik 
gemanert und 0,61 Meter did. Der Feuerheerd an it ve 
hältnißmäßig größer als in dem Nöftofen, indem — 
1,07 bis 1,22 Met. und ſeine Breite 0,92 bis 1,07 Met. 
Es muß derfelbe deshalb ‚größere Dimeiifionen haben, 
Schymelzung bes Erzes eine ziemlich hohe Temperatur n 
iſt· Aus" demfelben Grunde find dieſe Defen auch nurn 
wenigen Deffaungen verjehen. Gewöhnlich ſind nur 





ſolche vorhanden; die erjte iſt das Schlirlody p5 die zw 


befindet ſich an der Seite, und iſt faſt immer geichloffel 


man Öffnet fie, nur, wenn entweder. Erzmaſſen, die ſich 


bie Sohle angelegt, haben, wieder losgebrochen werben mil 


en Akne. Br 


U Biefe erftern Schlacken kommen ihrer Zufammenfegung 
dee Scymiebefchlade fehr nahe und gleichen derfelben 
übrigen Eigenſchaften. , \ 
Die zweite Schlade bagegen zeigt eine Fomplizirtere 
Kung. Der darin enthaltene Baryt rührt vom Schwers 
‚ber, der in dem Quarzgeſtein des Zufchlags eriftirt. 
© fid’8 erwarten läßt, fo iſt bie Stiefelerde mit dem Bas 
serbunden, und die Schwefelfäure, die durch die Kohle 
Kot worben, hat ihren Schwefel am ben Stein abgetres 
k Diefe Berfcjiedenheiten, in der Zuſammenſetzung det 
Maden, rühren beſonders von ber verfchiedenartigen Be» 
ffenheit un Mifchung der quarzigen Subftanzen her, die 
Zoſchlag gebraucht worden. . 
en es als wahr angenommen werben darf, daß 
se Schwefel, bei der Zugutemachung armer Erze fehr vor— 
eirft, fo Föunte man ja aud), in Ermanglung des 
zügefesten Schwefeltiefes, dem vohen Erz beim 
Gops oder Schwerſpath zufchlagen, welde 
fest würden und den, Schlafen Ralf oder Baryt, dem 
fein aber Schwefel abträten. 
Da beider Schmelzung des geröfteten Steins, Schladen 
ı den erften Schmelzungen nebft Quarz ald Zuſchlag ges 
‚en werben, fo läßt ſich ſchon vorher beftimmen, daß diefe 
ten Schlacken von den erftern verfhieden feyn müſſen 
: bejiehen nämlidy aus: 


Kiefelerde 22 oder aud aus Kiefelerde 22 


Eifenorydul 90 Eifenorydul 54 
Kalt 3 Kalt 3 
Schwefel 3 Vierfach Schwefeleifen 25 

118 102 


Diefe Schlade war übrigens gewiß zufällig mit Stein 
zengt, denn fie enthielt offenbar gefchwefeltes, nicht ory 
tes Eifen, weil fie fi in verbünnten Säuren unter Schwer 
waſſerſtoffentbindung auflöfte. 

Uebrigens if der flarfe Gehalt von Fiefelfaurem Eifen- 
ydul als vorherrfchender Charakter dieſer Schlade zu be- 
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trachten und es ift hierburdy die Rolle genau angebeute 
welche die Kiefelerbe bei diefem Hüttenprozeß fpielt. 

Gueniveau hat zuerft, geſtützt auf die vorſtehend 
Analyfen, die wahre Theorie des Kupferbüttenprogeffes fe 
ftellt. Diefe Theorie muß vielleicht noch einzelnen Mobi 
fationen erleiden, da durch die dyemifche Miſchung der a 
gewendeten Stoffe die Beichaffenheit der Produkte geä 
dert wird; allein es iſt Doch wenigftens auffer allen Zweif 
geftellt, daß rein Fiefige Erze ſchon mit Stiefelerde allein ve 
ſchmolzen werden fönnen, wenn man nämlich die Beſchickur 
fo einrichtet, daß ſich neutrales Eiefelfaures Eiſenoxydul bi 
den muß, wobei das Kupfer dann frei werden kann. 
2545. Rohfupferfhmelzgen in Flammöfeı 
Das in England übliche Verfahren ift von dem oben b 
- fchriebenen wefentlich verfchieden, indem der dargeftellte Kuı 
_ pferftein abwechfelnd geröftet und gefchmolzgen wird ; währer 
dagegen der oben befchriebene Prozeß eine Reihe aufeinand: 
folgender Röitungen ift, die zulegt durch eine einzige Schme 
zung befchloffen worden. 

Die Röftung des Steins gefchieht in bemfelben Ofeı 
ber fchon oben bei der Röſtung des Erzes befchrieben wo 
den. Die Schmelzung aber wird in einem befondern Ofe 
vorgenommen, der Fig. 4 u. 5 auf Tafel 48 dargeſtellt if 

Die Heerdfohle ift ellipfoidifch geftaltet, allein Klein 
als in dem' Roͤſtofen. Ihre Länge beträgt höchſtens 3,37 bi 
3,42 Meter und die Breite varüirt zwifchen 2, 5 u. 2,45 Mete 

Die Brücke des Feuerheerdes rr ift aus Badkeine 
gemanert und 0,61 Meter did. Der Feuerheerd nn ift ve 
hältnigmäßig größer ale in dem Nöftofen, indem feine Läng 
1,07 bi8 1,22 Met. und feine Breite 0,92 bis 1,07 Met. beträg. 
Es muß derfelbe deshalb größere Dimenfionen haben, weil zu 
Schmelzung des Erzes cine ziemlich hohe Temperatur nöthi 
ift. Aus demfelben Grunde find diefe Defen auch nur m 
wenigen Deffnungen verfehen. Gewöhnlich find uur dr 
ſolche vorhanden; die erfte ift dad Schürloch p; die zweite 
befindet fi an der Geite, und ift faft immer gefchloffen 
man Öffnet fie nur, wenn entweder Erzmaſſen, die fid a 
bie Sohle angelegt haben, wieder losgebrochen werben: mü 
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ſind; die eine, auf der Vorderſeite des Ofens, dient zum Ab 
ziehen der Schlacke und zum Umrühren des Metalls ꝛc., un 
die andere auf der Seite befindliche Thüre iſt für die Ofer 
reparaturen beſtimmt; unterhalb dieſer befindet ſich auch bi 
Stichöffnung, welche mittelſt einer gußeiſernen Röhre mi 
einem Waſſerbehälter in Verbindung gebracht iſt. 

Die Dimenſionen dieſes Ofens ſind ber Breite un 
Länge nach dieſelben, wie bei dem oben beſchriebenen Schmel 
ofen; die Höhe aber beträgt ungefähr 4 Meter. Man füß 
ihn vermittelft zweier auf der Dede befindlicher Trichter. 

2545. Diefe zweite Hauptarbeit zerfällt gewöhnlich i 
mehrere Operationen, namlich: 

1) Die Schmelzung des geröfteten Erzes, die als Produt 
den erſten Stein (Rohftein) und Schlacken liefert. 

9) Die Rötung des Rohſteins. 

3) Die Schmelzung biefes geröfteten Rohſteins, welche eine 
zweiten Kupferftein CKonzentrationsfein) und neu 
Schlafen liefert. | 

4) Die Röftung des Konzentrationdfteine. 

6) Die Schmelzung des geröfteten Konzentrationgiteint 
welche Schwarzfupfer und bie dritte Art von Schlacke 
liefert. 

6 Das Roͤſten des Schwarzkupfers, wodurch dieſes gun 
Gaarmachen vorbereitet wird. 

In der Kupferhütte des Herrn Vivian witd da 
Schwarzkupfer auf kürzerem Wege dargeſtellt. Schon bi 
zweite Schmelzung liefert daſſelbe gerade wie in Sainbel 
allein hierzu reicht ſchon eine einzige Röſtung hin, währen! 
in Sainbel gehen Röftungen nöthig find. Wir laſſen hie: 
einige Details über diefe Operationen folgen. 

I. Das geröftete Erz wird den Schmehern in Maßen 
- von einem Zentner zugemeflen, und durch die Trichter au 
die Heerdſohle gefchättet, wo es jene gleichmäßig ausbrei 
ten. Hierauf wird die Thüre herabgelaffen, und mit Lehn 
verfchmiert. Nach and nach giebt man zwei Zentner Schlade: 
vom Rohkupferfchmelzen hinzu, theild um das darin noch emi 
haltene Kupfer wieder zu gewinnen, theild um den Fluß be 

Gemenges zu befördern. Zuweilen wird auch, wenn es Di 
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Diefe unvollfommene Analyfe zeigt indeffen, daß bie 
von Gueniveau aufgefellte Theorie anf ben englifchen 
" Kupferhüttenprozeß anwendbar ift, und es geht daraus hers 
vor, daß die in den Schladen vorhandene, überfchäffige Kie⸗ 
felerde die Bildung von Kupferfilifat veranlaffen Tann, weg 
halb man bei der Befchidung zu viel Quarz forgfältig vers 
meiden muß. Es muß diefe Schlade übrigens auch Kalt 
enthalten, weil Flußſpath als Flußmittel zugegeben worden. 

Sobald man eine hinreichende Menge Schladen, welche 
Kupfergranalien enthalten, gefammelt bat, ſchmelzt man fie 
befonderd. Man erhält dann einen ähnlichen Stein, wie 
beim Rohfchmelzen, und die Dabei fallende Schlade wird 
weggeftürzt. Diefe Schlade ift fehr zäh, allein das Kupfer 
ſcheidet ſich dennoch fehr leicht daraus ab. 

Der granulirte Rohſtein enthält gewöhnlich 35 Prozent 
Kupfer und ift folglich viermal reichhaltiger ald das Erz; 
wie gewöhnlich befteht er aus Kupfer, Eifen und Schwefel. 
| Man fucht bei dem befchriebenen Hüttenprozeß ein 
fchmelzbared Gemenge von Erden nnd Oxyden herzuftellen, 
fo daß der gleichzeitig fi bildende Stein vermöge feines 
größern fpez. Gewichtes zu Boden finft und fich leicht von 
den Schladen foheidet., Man erreicht biefen Zwed in ben 
meiften Fällen durch Schladen, welche man bei ber Bes 
ſchickung zugiebt; dieſe beftehen fat ganz aus kieſelſaurem 
Eifen. If das Erz fehr ſtrengflüſſig, fo giebt man unges 
fähr 50 Stil. Flußfpath als Zufchlag, allein man muß aud 
hierbei ein beftimmted Maß beobachten, bamit theils nicht zu 
große Maſſen von Schladen erzeugt werden, theild aber 
auch, um die Nachtheile eines Kalküberſchuſſes zu vermeiden. 
Man darf fogar annehmen, daß der aus dem Flußſpath fich 
bildende Kalk das Eifenoryd frei machen, und zur Reduktion 
‚beftimmen fönnte. Der Stein würde dann eifenhaltiger und 
folglich ſchwerflüſſiger. 

Bei der erften Schmelzung wird Tag und Nacht geare 
beitet und in 24 Stunden füllt: man den Ofen gewöhnlich 
fünfmal. Bereinigen fid) alle günftigen Umftände, d. h. 
wenn das Erz leihtflüffig, die Kohle von guter Befchaffens 
heit, und der Dfen in gutem Zuftand ift, fo macht man for 
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ſtaͤndigen Reduction des Kupferorydes erforderlich ift, welcher 
Fall dann eintritt, wenn ber Stein zu ſtark geröftet worben, jo 
giebt man aufferdem noch etwas ungeröfteten Rohftein zu; 
dadurch wird bie Umwandlung bed KRupferorybes in Schwes 
feltupfer fehr erleichtert, welches legtere nun nicht mehr . in 
der Schlade bleiben fann, fondern ſich mit dem neuerzeug⸗ 
ten Stein (Konzentrationgftein) vereinigt. 

Man hebt die Schladen ab und zieht fie‘ mit einem 
Haden durch die Vorderthüre aus dem Ofen. Sie find ges 
wöhnlich ziemlich ſchwer, metallifchglängend, fehr kryſtalliniſch 
und in ben Höhlungen zeigen ſich fogar volllommen ausge⸗ 
bildete augitähnliche Kryftalle, die leicht zerbrechlich find. 
Sm Innern enthalten fie keine Metallförner, allein es trifft 
ſich zuweilen, daß fie wegen ber dünnen Schicht, die fie bils 
den, etwas Metall beim Abheben mit fortnehmen. 

Diefe Schaden beftehen hauptfächlich aus neutralem 
Eifenorydulfilitat; allein, da fie immer noch Kupfer mechas 
nifch eingefchloffen enthalten, fo werben fie aufd Neue ges 
ſchmolzen, und zwar entweder mit bem geröfteten Erz, ober 
auch ganz befonders. 

Der bei diefer zweiten Schmelzung fallende Stein wird 
entweber, wie ber erite, ind Waſſer gegoffen oder in Mulden 
geformt, je nach der Art, wie er weiter behandelt wird. Er 
ift hellgrau, dicht und blaulidy auf der Oberfläche. Gewoͤhn⸗ 
lih granulixt man ihn, wenn er aufs Neue geröftet, und 


gießt ihn in Mulden, wenn er unmittelbar zum Saarmachen 


vorbereitet werden fol. Er enthält ungefähr 60 Prozent 
Kupfer. Diefe zweite Schmelzarbeit dauert 5 bis 10 Stun⸗ 
den, und die Schmelzpoft beträgt 1015 Kilogr. 


Werden die Schladen von einer vorhergehenden Arbeit 


befonderd verfchmolzen, fo mengt man fie mit Steintohlen- 
ftaub oder andern kohligen Stoffen. Das Kupfer und Eis 


fen nebft den geringen Antheilen anderer Metalle werden _ 


reduzirt, und liefern eine weiße fpröbe Tegirung. Die neuen. 


Schladen, welche bei diefer befondern Schmelzung fallen, 
werden zum Theil wieder bei einem Rohſchmelzen angewens 
bet, zum Theil aber auch weggeftürzt. Sie find kryſtalliniſch 
und mit Keinen Döhlungen verjehen, welche gewöhnlich Eis 
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34% Der Krummofen ¶Tafel aq. Fig: 6.) beftcht aus 
tier maffiven Mauer, die durch eiſerne Queranker zuſam⸗ 
emehalten wirb; das Schachtfutter iſt ans Oncig Fonftruirt, 
adwird bei jeber Campagne erneuert, da die innere Form 

| ft während berfelben berändert, , Iſt ber Kernſchacht neu, 
piellt er ein rechtwinflihes Parallelepiped. von 1,8 Meter 
Se, 1,6 Meter Breite und 1 Meter Tiefe dar; allein ſchon 


Zuhdem einige Tage darin geichmolzen worden, bildet ſich 


In Feige des Angriffes, welchen die Wände von den ſchmel⸗ 
jüden Subftanzen erleideı, eine handıförmige Erweiterung, 
melhe beränbig größer wird, und deren größter horizontaler 
Durdfhmitt etwas über der Düfe fich befindet und ungefähr 
die Ferm einer Ellipfe hat, 

Die beiden Seitenwände und die Rückwand geben von 
der Sohle bis zur Gicht hinauf, neigen ſich dann abwärts bie 
fie mit der Mauer zufammentreffen, und vereinigen fich mit dem 
Gichtmantel, Die Borderfeite, welche aus feuerfeften Baditeis 
nen fonfiruirt ift, geht unfen bis zur Düfe und oben big zur 
Gicht. So entiteht über der Gicht ein nach vorn offener Trich⸗ 
der, der zum Aufgeben fehr bequem iſt. Weber diefem Trichter 
befindet fich der Gichtmantel, 


Unmittelbar vor dem Ofen iſt elite fchiefe aus Lehm ganz 
feR gefhlagene Sohle. Ein in diefe Lehmſohle ausgetiefter 
Sumpf ſtößt an die Sohle und die Seitenwände bes Kerns 
ſcachts und bildet fo einen eigentlichen Vorheerd, Die Wände 
deffelben find aus gewähnlichem Geftübbe geſchlagen. Am Bo— 
den des Vorheerdes befindet fid) ein Stich, aus welchem das 
Metall durch dem Abitichfanal in den Stichtiegel gelangt. 

Der Wind wird durch zwei Bälge in den Dfen gebla: 
fen. Die verfchiedenen Erzforten werden gattirt, um einen 
mittleren Gehalt von ungefähr 27 Prozenten zu befommen. 
Als Zufchlag giebt man zum Erz ein Fünftel feines Gewich— 
ted gebrannten Kalf, und aufferdem noch ungefähr die Hälfte 
vom Erzgewicht Schladen, 

Das beſchickte Erz wird abwechfelnd mit Kode aufges 
geben. Jeder Sag beftcht aus go Kil. Gemenge und zo Kil. 
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Koke. Wenn der Dfen in gutem Gange ift, fo giebt man 
alle Stunden einen Sat auf. 


In dem Maße ald dad Metall und die Schladen nie⸗ 
derſchmelzen, fammeln fich beide im Ziegel bes Vorheerdes, 
wo man die legtern abhebt, fobald fie zu kuchenfoͤrmigen 
Maſſen erftarrt find. Nach 12 Stunden hat fi, der Tiegel 
mit Metall gefüllt, und man fchreitet nun wie gewöhnlich 
zum Abflih. Das Metall gelangt in den Stichtiegel und 
bedeckt fich fogleich mit Schladen, die es mit herausgefährt 
hat. Man fchredt diefe durch etwas Waſſer und hebt fie 
dann ab. Auch das Metall felbft wird mit Waſſer begofen, 
damit eine bünne Schicht erftarre, die man mit Hafen abs 
heben und vom darunter befindlichen noch fläffigen Metall 
wegziehen kann. Fährt man mit diefer Operation fort, fo 
wird allmählig alled Metal in Scheiben von 2 bis 5 Centi⸗ 
meter Dicke verwaubelt. 


Jeder Abftich Iiefert 350 Kil. Metal oder 700 Kil. 
in 24 Stunden, wenn det Dfen in gutem Gange ſich befins 
det. Der Ziegel im Vorheerd muß alle Wochen-wieder frifch 
geſchlagen werden. | 


2548. Diefe Schmelzoperation liefert folgende Pros 
bufte: die gewöhnlichen Schladen, die Schladen des Stich⸗ 
tiegeld, dad Schwarzfupfer und den Dfenbrudy, ber ſich in 
der Effe anfegt. Man unterfcheidet drei Schladenforten, 
nämlich die blauen, fhwarzen und rothen Schladen, welche 
enthalten: 


blas. ſchwarj. roth. 
Kieſelerde. 55,0 56,0 58,6 
Thonerde . . 7,0 9,0 5,0 
Kalt . . . 24,6 27,0 16,0 
@ifenorydul . . 11,9 7,0 126 _ 
Kupferoryd . . 0,5 0,7 00 
Kupferoxydul 00 0,0 6,6 

99,0 99,7 98,8 


"Die blauen Schladen enthalten am mwenigften Kupfer, 
weshalb man fie ftetd zu erzeugen fuchen muß. Die ſchwar⸗ 
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2840. Es wurde bereits erwähnt, daß das im Stich⸗ 
tiegel fi anfammelnde Kupfer fich mit Schladen bebedt, die 
anfangs abgehoben werden. Diefe Schlade enthält 

Stiefelerde eo. 30,5 
Eifenorygnl . . . 555 
Shwmefl . .:. ..933 


Eifen 0. 18 

Kupfer er 7 \ 

Sand .. 06 
95,0 


Da dieſe Schlacke ſich von der vorigen durch die Ab⸗ 
weſenheit von Kalk unterſcheidet, ſo darf man wohl auneh⸗ 
men, daß ſie ihre Entſtehung der Einwirkung der Luft auf 
das Metall und des hierdurch ſich bildenden Eiſenoxydes auf 
den Quarz der Tiegelſtübbe verdankt. Sie entſteht alſo ei⸗ 
gentlich erſt während das Metall im Stichtiegel ſich befintet, 


2550. Das durch dieſe Schmelzoperation erzeugte 
Schwarzkupfer iſt, hinſichtlich ſeiner Miſchung, ſehr verſchieden. 
Wenn die Schlacke ſchwarz iſt, fo enfhält das Schwarzkupfer 
mehr Eifen und zwar oft7 bis 8 Proz. Selbſt bei ein und dem⸗ 
felben Abſtich find Berfchiedenheiten im Gehalte zu bemers 
fen; das Kupfer, welches ſchwerer al$ die übrigen gleich 
zeitig vorhandenen Metalle tft, fammelt ſich am Boden bed 
Stichtiegels -in verhältnißmäßig größerer Menge an, fo daf 
die legten Scheiben reicher an Kupfer als die erſtern find. 
Es folgt hier die chemifche Zufammenfegung eines Schwarz 
kupfers, Das zugleich mit blauer Schlade produziert wurde, 
Die hier aufgeführte Analyfe ift das Mittel aus verſchie⸗ 
denen Analyfen, die mit mehrern aus der Mitte genomme⸗ 
nen Scheiben vorgenommen worden: 

Kupfer 20.893 
Eiſen ... 6,5 
Eiſenoryd. 24 
Kieſelerde1,3 
Schwefl » - . 034. 
99,8 


Verſchmelʒen der ockrigen Rupfererze. 


— ‚ber Eſſe ſich anfegeı 
nn feroxpd ‚. Zinforyd, Sc 
BE Da er faſt Ol. . 
t, fe — und verſchmelzt man ihn wiede 122 
gerim, der bie Beſchreibung biefes Hüttenprozeſſes 
den angeführten Aulpſen lieferte, bemerkt mit Recht, 
dieſes Erz änfferft vortheilhaft in einem Flammere- 
Steintoßlen verfhmolzen werben konnte Durch eit 
von etwas Kohlenſtaub w" ° : e8 fidh leicht reduzi em, 
Man brauchte nur Kalk und etwas Schladen während ber 
Schmelzung auzugeben, u > würde dann leicht ein ſchwefel⸗ 
freies und fehr wenig Cıfen haltendes Kupfer darſtellen 







Auch das Kupferoryb würbe auf ähı 
en können, wenn es in bedeutenden 


ee bie jest fand man es nur in fehr gi 


‚Seit einigen Jahren verfhmolz man zu Cheffy, 
Darzes Erz, eine Miner, deren Zufammenfegung ung 
Thiband und Berthier kennen lehrten. Es beſteht 





aus: 
reiches Eri. mittleres Er. 

Kupferoryb . 12,00 14,0 12,67 
Kurferkies 56,55 46,1 20,15 
Schwefelkies . 3,01 36,3 8,94 
Schwerfrath 2,0 0,0 28,80 
Eifenoryd “ 00 53,0 9,22 
Detluſt Sp: 404 06 Kalt 0,0 


100,0 100,9 Kiefelerbe 9,60 
Thonerde 1,60 

Waffer u. Kohlen. 4,00 

Verluſt 4,82 


Diefes Erz wurde ohne Aufbereitung im Krummofer 
gefhmolzen, indem man nur die Hälfte Schlafen von dem 
vorhergehenden Schmelzen und die Hälfte Schlacken vor 
der Schwelzung des Eohlenfauren Kupfers als Zufclag gab 
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Die Lebteren, welche viel Kalt und Thonerbe enthalten, bes 
wirfen eine leichtere und regelmäßigere Schmelgung. 


Man erhielt dadurch einen Stein, ber vier bis fünfmal 
geröftet, und im Allgemeinen dann wie der aus kiefigen Exs 
gen erzeugte Stein behandelt wurde. Beim Schmelzen zer⸗ 
fegt das Schwefeleifen nebit dem Kupferoxyde und es ent, 
fieht Eifenoryd, das mit der Kielelerde ein Silikat bildet, 
und Schwefeltupfer, welches in den Stein geht. Vielleicht 
wäre es vortheilhaft, wenn man das Kupfer, noch vor dem 
Schmelzen, durqh ein ſtarkes Feuer fchwefelte, welches fähig 
wäre, den Schwefelfied in Einfacd; » Schwefeleifen zu vers 
wandeln; ber frei werdende Schwefel würde dann, indem 
er auf das Kupferoxyd reagirte, fchweflichte Säure und 
Schwefelkupfer bilden, welches Legtere nicht mehr burd; die 
Kiefelerde angegriffen werden könnte. 


Es folgen hier die Analyfen der bei Verfchmelgung des 
ſchwarzen Erzes zu Cheſſy fallenden Schladen. 
Thibault. Berthier. Thibault. 
Kiefllerde . . 548 556 54,6 
Baryt .. 2,4 194 20,5 
Kalt . . 26 110 6,2 
Maguefa . . 29 5,4 0,0 
Eifenorybul . . 16,4 52 189 
Kupferorydul. . 1,2 02 Spur | 
TChonerte . . 0,0 84 Spur 


100,0 99,2 100,0 


Vergleicht man bie Analyfe bes Erzes unb bie ber 
Scladen, fo findet man, daß der, durch die Kohle zerfeßte, 
Schwerſpath Schwefelbariumg erzeugt hat, welches bas Eis 
ſenoxyd in Schwefeleifen verwandelte; der hierdurch ſich 
wieder bildende Baryt vereinigt fi) dann mit ber Kiefelerde. 
Das Kupferoryb aber wird offenbar durch ben in den Kies 
fen vorhandenen Schwefelüberfhuß zerfegt, und es entſteht 
dann Schwefelfupfer, während ber Sauerftoff fid) mit ber 
Kohle verbindet. Es handelt ſich alfo vorzüglid; darum, daß 
bei der Schmelzung eine zureichende Menge kräftiger Baſen 
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Es iſt nicht einzufehen, welden Vorzug biefes Nöften 
vor dem gewöhnlichen Gaarmachen haben fol, da ebens 
falls die Erhigung des flüffigen Kupferd beim Kontakt mit 
der Rufe bezweckt. Mit Ausnahme des Klüffigkeitszuftans 
des find die chemifchen Wirfungen diefelden. Bei Ddiefer 
Röſtung können die Stoffe zertheilt werden und bieten dann 
der Luft mehr Dberfläche dar. Beim Gaarmachen aber wird 
das Kupfer fogleich geſchmolzen und erneuert fo feine Ober⸗ 
fläche unaufhörlid). 

Sn manchen englifchen Kupferhütten - wiederholt man 
diefe Nöftarbeit, die mit dem eigentlichen Kupferftein ber 
gonnen wird, mehrere Male, um diefen in: Schwarzfupfer 
umzuwandeln, das zum Gaarmachen ſich eignet. 

Der hierzu angewendete Stein enthält 60 Prz. Kupfer. 
Durchs erfte Röften wird der Kupfergehalt gefteigert auf 70Prz. 

s zweite ⸗ .'‘ 8 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ s 75-80 

.# dritte ⸗ ⸗ ⸗ u 0 03 —— 65 > 

IR Dun :/ (1 ii Zu Ze Ber user Ber Br Bar Ber Bu © ⸗ 
Man behauptet, diefes Verfahren fey zwar Iangwieriger 
und foftfpieliger, allein es liefere auch ein reineres Kupfer, 

Gewöhnlich genügt eine einzige Röſtung, allein dann 
wird fie aud) mit einem Produft vorgenommen, welches ſchon 
70 — 80 Proz. Kupfer enthält. 

. 3555. Die zu Diefer Operation erforderlichen Defen 
find den Erzröftöfen ähnlich, allein in der Kupferhütte des 
Hrn. Bivian find diefe Defen noch fo konftruirt, daß ein 
Zuftfirom beftändig, der leichtern Orpdation wegen, auf 
dag Metall hingeleitet wird, - | 

Die Luft ſtrömt nämlich durch einen, der Länge nadı, 
mitten in der Feuerbrüde (Fig. 6. aa’) angebrachten Kanal, 
auf den Heerd; es fteht dieſer Kanal durd; feine beiden Müns 
dungen a u. a’ mit der atphosphärifchen Luft in Verbindung; 
viereckige Löcher b, die rechtwinfelig auf den Kanal ange 
bradjt find, führen die Luft in den Ofen. 

Diefe einfache Vorrichtung wirkt beim Röften fehr kräf⸗ 
tige Es wird hierdurch nicht nur die Orpdation der Metalle 
befördert, fondern ed verbrennt auch der aus ber Steinkohle 
fommende Rauch und Schwefel. Indem hierdurch auch die 
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Fi nen wird, bleibt die Temperatur des Dfi 








7 ber Roſtung varlirt, je nach der # 
8, zwifchen 12 und 24 Stunden, * 
a x Be, geftelgert werben, 
vorhanden if, und bie laugſamel. 
eutationt ftatt haben können, Mit der 
‚Äft dieſe Operation gefhleffen. — 


Mar behandelt gewẽhnlich 1269 bis 1522 Kil. auf eins 
mal. Das gefchmolzene D tal wird-in Sandformen gegoſ⸗ 
fen. Es if gleich dem Blaſenſtahl, mit Koma Blafen 

weshalb es aud; den Namen. Blafen! «x 
Im ern find die Kupferbarren pords, ı 


Metal, während ded Aug; ießens, durch die fid ei r 
Ten Bifetacens 


‚erhalten wird. 


-. Linz 
Da das Rupfer nunmehr gaͤnzlich von Schweftl, &i 
fen und andern feembarti en. Körpern, wit denen es vers 
bunden war, gereinigt iſt, ſo eignet es ſich zum Gaarmacen, 
dett erſt iſt % in, eigentliches. Schwarzkupfer: verwanbelt, 
wie dieſes im den Hütten des Kontinents dargeftellt wird. 
Die Majfe, mit welcher die Engländer diefen Röftprozeß 
vornehmen, it mehr ald eigentlicher Stein zu betrachten, wie 
er in andern Hütten vorkommt, 







Es fallen bei biefer Operation einige Scyladen, die 
tiemlich ſchwer find, und eine beträchtliche Menge Kupfer 
erod und fogar metallijches Kupfer enthalten; diefe werden 
mieder verſchmolzen. 


Gaarmachen des Schwarzkupfers. 


2555. Das Schwarzfupfer, welches man durch bie bes 
fhriebenen Operationen erhalten hat, wird nun auf eine 
fehr einfache Weife vollends jo gereinigt, daß ed Handels⸗ 
waare werden kann. Es enthält nur ned etwas Schwefel 
und Eifen und zuweilen auch Spuren von Blei und Spieß— 
glanz. Der Schwefel kaun nun durch mäpiges Röſten in 


I) 
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fchweflichte Säure verwanbelt und das Eifen, Blei und Ans 
timon kann orydirt und verfchladt werben, wenn man ets 
was Quarz oder quarzige Schlade zuſchlägt. Das Gaar⸗ 
machen hat nicht allein den Zwed, reined Kupfer barzuftels 
len, fondern in gewiffen Fällen will man and) ein mit Oxy⸗ 
dul imprägnirtes Metall erhalten, wodurch die Farbe beflel« 
ben erhöht wird. Die Anwefenheit des Kupferorydulß bürgt 
zugleich für die Reinheit des Metalld, weshalb biefe Sorte 
ftetd im Handel gefucht if. Aufferdem giebt man ihm auch 
noch eine befondere Form, und dann wird es Roſetten⸗ 
Enpfer genannt. 


Die Operation bee Gaarmachens bietet beſonders m merk⸗ 
würdige Umſtaͤnde bar, die eine ſorgfältigere Prüfung er⸗ 
heiſchen. 


Um die legten Spuren von Eiſen and Schwefel wege 
zufchaffen, muß man felbft die Gaare überfchreiten, nämlich 
das Kupfer fogar zum Theil orybiren. Das fidh bilbenbe 
Drybul löſt fi dann in Metall auf und macht es ſproͤde. 
Um ed dann wieber behnbar zu machen, glüht man ed mit 
Holzkohlen, und rebuzirt fo das Kupferorybul wieder. Das 
Metal wird dann rein und hämmerbar, voraudgefegt, daß 

ed nicht zu lange mit ben Kohlen in Berührung bleibt. Im 
entgegengeſetzten Fall aber wird es fogar wieber ſproͤde, 
wahrfcheinlich weil ed etwas Kohlenftoff aufnimmt. Iſt der 
Fall vorhanden, fo muß man die Luft wieder darauf einwir⸗ 
ten laffen. Diefe feinen Kunftgriffe werben gewöhnlich in 
ben Hütten mehr oder weniger geheim gehalten, und audı 
verfchiebenartig ausgeführt, ohne daß fie jeboch des Haupts 
ſache nach fich veränderten. 


Beim. Gaarmadıen wird der Schwefel faſt gänzlich in 
ſchweflichte Säure umgewandelt, und die Metalle verichladt. 
Um die Beichaffenheit der Schladen beffer beurtheilen zu Töne 
nen, fügen wir hier noch folgende Analyfen bei, welche 
Berthier mit mehrern Gaarſchlacken anſtellte. 
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Bas Gag, ſich auf der obern Seite ausbreiten, oder ſteigen, 
wie es gewoͤhnlich genannt wird. Da in dieſem Falle dad 
Kupfer ſchwer zu walzen iſt, ſo muß es aufs Neue wieder 
gaar gemacht werden, indem man etwas Blei zugiebt; faſt 
nur unter dieſen Umſtänden allein iſt ein Bleizuſatz nützlich. 


Die Seitenthüre iſt ſehr weit und wird durch ein Ges 
gengewicht geſchloſſen. Da dieſe Thüre beinahe während der 
ganzen Operation offen bleibt, ſo iſt die Hitze auf der Vor⸗ 
derſeite am ſtärkſten. 


2557. Wenn zum Gaarmachen geſchritten wird, fo 
bringt man die Schwarztupferblöde durch die Seitenthüre 
auf die DOfenfohle. Zuerft wirb ein ſchwaches Feuer geges 
ben, um das Nöften oder die Drybation zu vollenden, im 
Fall dieſe Operation noch nicht in hinreichendem "Grabe ſtatt 
gefunden hätte. Nunmehr wird allmählig ſtärker gefeuckt, 
fo daß nadı ſechs Stunden das Kupfer zu fchmelzen anfängt. 
Sobald dad Metall vollftändig gefchmolzen ift und die Hitze 
einen hohen Grad erreicht hat, fo öffnet ber Arbeiter die 
Vorderthüre und zieht mit einer Krücke die wenigen Schladen 
ab, welche. ſich auf dem Metall zeigen; diefe Schladen find 
soth, blätterig, fehr fchwer und enthalten viel Kupferoxydul. 

Hierauf wird mit einem Eleinen Löffel: ein Probezain 
gegoffen und diefer in einem Schraubſtock zerbrochen, um bie 
Beichaffenheit des Kupfers nach der Bruchfläche beurtheilen 
zu können. Rad) dem Anfehen der Probe und der gefchmols 
zenen Metallmafie, fo wie nad der Hite des Ofens wird 
auf den Oxydationsgrad gefchloffen, und die: Dienge von 
Holzitangen oder Kohlen beftimmt, welche man Behuförder 
Reduktion des eingemengten Kupferoxyduls wieder anwen⸗ 
den muß, damit das Kupfer felbit wieder behnbar werde. 


Das Kupfer ift in diefem Momente fyröde und dun⸗ 
felroth, ja faft purpurroth; auf dem Bruche ift es geobtör- 
nig nicht fehr dicht und etwas kryſtalliniſch. 


Die Oberfläche des gefchmolzenen Metalls wird mit 
Holzkohle bededt und dann mit einer Birkenholzſtange um 
gerührt. Die ſich entbindenden Safe veraulafen ein ſtarket 
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möglich mit det Luft in Berührung zu dringen, bamit ſich 
wieder alles Blei orydire; denn wenn nur der geringfte Ans 
theil von diefem Metalle im Kupfer zurücbliebe, fo würde 
es ſich beim Walzen nicht abfchälen, oder die Oxydſchuppen 
würden fich nicht rein von den Platten ablöfen. 


2558. Das Kupfergaarmachen ift eine ſchwierige Ars 
beit, die von Seiten der Gaarfchmelzer eine fehr große Sorg⸗ 
falt und Aufmerffamfeit erfordert, wenn das Metall im Zus 
ftande der vollkommnen Dehnbarkeit erhalten werben fol: 
Iſt die Reduktion des Kupferorgduls vollendet, fo muß mar 
befonders noch dafür forgen, daß dad Metall in gutem Zuftande 
auch erhalten wird. Dad gefchmolzene Kupfer muß dann 
ftets mit Holzkohle bedeckt ſeyn, weil aufferdem ſich immer 
wieber neues Orydul, während der langen zum Formen ers 
forderlichen Zeit, bilden würde, Tritt diefer nachtheilige 
Umftand ein, fo muß dad Metal aufs Neue mit der Holz 
ftange umgerührt werden. 

Allein auch das zu lange fortgefegte Umrühren kann 
leicht wieder nadıtheilig einwirken. Das Kupfer wird näms 
lich hierdurch fogar wieder fpröder, als es durd das einges 
mengte Kupferoxydul geworden. Auf dem Buche iſt ed dann 
faferig und glänzend gelblichroth gefärbt. Tritt dieſer Ums 
fland ein, in weldhem Falle die Schmelzer dad Kupfer 
übergaar nennen, fo räumt man die Kohle Yon der Mer 
talloberfläche weg und öffnet die Seitenthüre, damit dag 
Kupfer ber Luft aufs Neue audgefegt wird, wodurch es 
bald feine Dehnbarfeit wieder annimmt: 


Vivian erklärt alle diefe Erſcheinungen vollkommen 
genägend. Anfangs beim Gaarmachen muß das Kupfer au 
der Luft geglüht werden, um den Schwefel, das Eifen, Blei ıc. 
zu oxydiren; und damit diefe Drybation vollftändig flatt 
finde, muß ſelbſt das Kupfer zum Theil nach oxydirt wers 
ben. In diefem Augenblicke ift das Kupfer zu betrachten, 
als eine Verbindung von Metall mit einem Antheil Sauers 
ftoff, oder beffer noch als ein Gemenge von Kupfer mit 
etwad Kupferorgbul. Diefer Sanerftoffantheil wird jedoch 
wieber angetrieben durch bie reduzirende Wirkung ber 
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werden bie Körner unregelmäßig, dunn und aͤſtig und es 
. heißt dann Federkupfer Couivre en plümes). 

In den englifchen Hütten gieft man dad Kupfer auch 
in Beine, ungefähr ſechs Unzen fchwere Zaine; in diefer Form 
wird es nad; Oftindien gefendet, und dort ald japani⸗ 
ſches Kupfer verkauft. Sobald die FHeinen Zaine ers 
ſtarrt find, wirft man fie nody rothglühend in kaltes Waſſer. 
Durch dieſes Eintauchen wird der weitern, durch bie Luft 
bereitd eingeleiteten, Oxydation wieder Einhalt gethan, und 
die Oberfläche erfcheint dann ſchön roth gefärbt, ba fie ‚mit 
einer dünnen Oxydulhaut überzogen ift. 

2560. Gaarmachen des Roſettenkupfers. Dad 
Gaarmachen bietet, wie bereits oben berührt worden, bei 
der Darſtellung des Roſettenkupfers einige weſentliche Be⸗ 
ſonderheiten dar. Was bereits über die Gewinnung des 
Kupfers in Cheſſy bemerkt worden, ſoll hier nun weiter er⸗ 
gänzt werden, weil ed im den dortigen Hütten üblich iſt, das 
raffinirte Kupfer unter dieſer Form in ben Handel zu bringen. 

Das im Krummofen gewonnene Schwarzfupfer wird 
in Flammöfen gaar gemacht. Die ausgetiefte Heerbfohle 
wird aus angefeuchteter Stübbe, von 2 1/2 Th. geftoffenem 
u. gefiebtem Thon u. 2Th. Kohlenpulver gefchlagenz aufa Th. 
dieſes Gemenges wird noch 1 Theil gefiebten Sandes geges 
ben. Man bildet die Stübdefohle aus drei nach und nad 
anfeinander gefegten Schichten, und, tieft beim Schlagen den 
Heerd nad) der Mitte zu aus, fo daß die Ränder deſſelben 
höher bleiben; zulegt wird die Stübbe noch mit großem runs 
den und glatten Hämmern feftgefchlagen, damit bie Ober⸗ 
fläche vollkommen gleichförmig werde. 

Iſt das große Baſſin fertig, ſo ſetzt man vor jede der 
kleinen Mauern H einen Backſtein, um das Kupfer zurückzu⸗ 
halten, und verfchmiert mit Lehm, womit auch die noch übrige 
Deffuung in jeder Mauer verfegt wird. Hierauf werden 
auch die Stichtiegel mit ſchwerer Stübbe audgefüttert. Nach⸗ 
dem dieſe feft gefchlagen worden, höhlt man die Tiegel in 
Form eined umgeftürzten Kegels aus, fo daß ſie ungefähr 
25 Zentner Kupfer aufnehmen können. Ein Stichtiegel hat 
3 1/2' innern Durchmeſſer und iſt 16” tief, Bor die Düſe 
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bevor dad Kupfer ſchmelzt; in dem Falle Braucht man auch 
nur zwei Stunden, um dad Metall ganz rothglühend zu mas 
hen. Iſt die Rothglut eingetreten, fo läßt man das Ges 
bläfe an; das Kupfer wird anfangs teigartig und geräth 
nad und nach in Fluß, bis es gänzlich gefchmolzen iſt; man 
beobachtet dieß durch ein kleines Spähloch, das ſich in dem 
Backſtein befindet, der die Oeffnung verſchließt, durch welche 
das Metall abgeſtrichen wird. 


Von dem Augenblicke an, wo das Gebläſe angelaſſen 
wird, bis zur vollkommenen Schmelzung ſind ſechs Stun⸗ 
den nöthig, man muß daher acht Stunden feuern, wenn bie 
Heerbfohle noch neu iſt. Während ded Schmelzens muß 
man jede Oeffnung des Ofens forgfältig gefchloffen halten, 
damit das Kupfer nicht erfalte. In der Zwifchenzeit nimmt 
. man die Cinderd aus dem Afchenfall, wirft fie in die Stich⸗ 
tiegel, um fie zu erwärmen, und wiederholt dieß von Zeit zu 
Zeit. Diefe Tiegel werden erſt nach 30 — 40 Schmelzungen 
wieder neu gefchlagen, An dem Punkte, wo der Abſtich ges 
fchieht, wird ebenfalls ein Kohlfeuer unterhalten, 


Eine Biertelftunde nachdem das Kupfer in Fluß ge 
fommen, zieht man die Schladen ab; zu diefem Ende öffnet 
man dad Loch R, hohlt aus dem Afchenfall angefeuchtete kohlen⸗ 
haltige Afche, und breiter fie auf dem flüffigen Kupfer aus, 
um die darauf ſchwimmenden Schladen abzufühlen, die hiers 
auf.mit einer hölzernen oder fleinernen Krücke abgeftrichen 
werben. Die Deffuung wird nun aufs Neue verfchloffen, 
und mit Lehm verfegt. Man nennt diefe Operation den ers 
ſten Abſtrich. Die Schladen yom erſten Abſtrich enthalten: 


Saarmachen desgl. mit 
mit Holz. Steinkohle, 


Kieflerte . x. 5330 275 
Eifenoryeul 62,1 5279 
Supferorydul » 122,0 
Thonerde W 2,0 1,3 
Schwefl ". .. 06 42 
' Eifen . . 0,0 6,8 


98,9 99,7 
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262. 8 beginnt nun das Gaarmachen. Man tößt 
des Zbonklumpen weg, der den Wind aus der Düfe nad, 
aba zu gehen nöthigte, und dm dieſer jest gerade auf das 
Detall firömt, fo wird es orybirt, Bon biefem Augenblicke 
zo, muß der Gaarſchmelzer öfters die Düfe unterfuchen und 
mit einer hölzernen oder eifernen Stange, die zuweilen ſich⸗ 
anhängeuden Kupferftüce abftoßen. 

Während die Luft alfo auf das gefchmolzene Metal 
mirke, bilden ſich nody Schladen, weldye man immer wieder 
abfreicht, fobald fie erſcheinen, um die Metallmaſſe ſtets 
für die unmittelbare Einwirkung der Luft frei zu erhalten. 
Diefe Operation, die man dem zweiten Abſtrich nennt, 
danert vier bis fünf Stunden. 

Da zum zweiten Abſtriche längere Zeit erforderlich 
it, fo ändern die Schladen, wie voranszufehen iſt, ihre 
Pifäung, Nach angeftellten Aualyſen enthalten fies 

Erſte Schlade 


Saarmachen desgt. mit 
mit Soli, Steintohle. 


Kiefelerbe * 15,0 130 


Eifenosydul . » 6,9 75,0 

Kurfroryd . — 5,0 5,5 

Schwefel . 0,6 2,5 

Thonerde . . — 0,2 

Eifen oo. _ LE 
ya gB4 


Zweite Schlade, 
Gaarmachen desal. mis 
mit Holz. Steintohle. 


Kie ſelerde . . 22,0 26,2 





Eifenorydul . . 6,4 66,0 
Kupferoryd . . 90 40 
Schwefel . . — 1,3 
Eiſen Br _ 2,2 

94 9? 


2565. Nady Ablauf diefer Zeit hört Die Schlackenbil⸗ 
dung auf, und die Analyſe zeigte, daß während dieſer Per 


= 
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riode das Kupfer fein Cifen und nur Spuren von Schwefel 
enthält. Lesterer verwandelt fi, dann in ſchweflichte Säure, 
die hier und da auf der Oberfläche des gefchmolgenen Me⸗ 
talls in großen Blafen entweicht. Diefe anfänglich felten ers 
fcheinenden Blafen, werden hänfiger und bewirken fogar zus 
Jetzt ein ſchnelles und ſtarkes Kochen, das ungefähr eine 
Stunde dauert, und endlicy wieder aufhört, wenn gleich die 
Temperatur ftetd unverändert diefelbe bleibt. Iſt dieſe Bes 
wegung im Kupfer eingetreten, fo fagen bie Schmelzer, e& 
arbeite. Diefed Arbeiten hört auf, fobald das Kupfer’ 
fat vollſtändig vom Schwefel gereinigt ift. 

Während diefer Zeit nimmt man befländig Proben, um 
zu fehen, welchen Grad von Reinheit dad Kupfer erlangt 
habe. Zu diefem Ende gebraucht man eine eiferne Stange 
von 6 Linien {m Durchmeffer, die an beiden Enden abge 
runder und polirt ift, und Saareifen genannt wird. Man 
langt mit demſelben bei der Düfe in den Dfen und taucht es in 
das gefchmolzgene Kupfer, zieht die Stange aber fchnell wieder 
heraus und ſteckt fie fogleich ind Waſſer; das anhängende 
Kupferſtück wirb ſodann mit bem Hammer losgefchlagen. 


Obſchon es fchwierig ift, fihere Negeln anzugeben, nach 
- welchen die verfchiedenen Abftufungen der Reinheit bee 
Kupfers durch phufifalifche Kenngeichen erforfcht werden 
können, fo laffen fid) doch im Allgemeinen folgende, nach eins 
ander srfcheinende Kennzeichen angeben, 


Kurz nachdem man das Kupfer abgeftrichen hat, ers 
ſcheint die Probe ald die Rinde, gleihförmig und außen blaß 
mit fchwarzen Fleden verſehen; im Bruche iſt fie graulid) 
roth, Die zweite Probe, die ungefähr. eine Viertelſtunde 
fpäter genommen wird, erfcheint minder did, aber rauh auf 
der Oberfläche, und im Bruche rein und gelblich gefärbt, 
Die Kupferprobe wird nun allmählich immer rauher und 
ſchöner von Farbe und im Innern bemerft man meffingfare 
bige Fleden, indem ed zugleich immer dünner wird. Spaͤ⸗ 
ten zeigt es Meine Erhöhungen mit kleinen Löchern, ähnlich 
ben Zwifchenräumen ber Packleinwand. Man zieht bann 
die Schladen zum zweiten und legten Mal ab. Das Kupfer 


vn ) 
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wirk enblich ganz rein, was man an feiner ſchoͤnen dunkel⸗ 
ı Farbe und an dem allmähligen Verſchwinden ber Ver⸗ 
tiefengen und Flecken im Innern der Probe erkennt, die nun 
much auch beim Anfühlen immer glatter erſcheint. Es bil 
ben fi zuletzt außen am der Probe ein paar Fleine Baden, 
und das Metall it äußerlich glatt und blutroth gefärbt. 


2564. Wir laffen hier die Kennzeichen und die hemis 

Ihe Konflitution der verſchiedenen Kupferproben nad) Mars 
ga rin’s Angabe folgen. 

Eiſen. Schwefel. Sauerſt. 


L Nah dem erſten Schlackenabſtrich. 

@latt; biagroth, (hwarsfledig; ſproͤde und 

gramroth im Bruce; enthält - P so HM — 
+ Eine Stunde nahher. Uneben; ſchmutzig ⸗ 

seih, graue und mefiinggelbe Flecken; fpröde 

und auf dem Bruche hellvoty . 30.05. — 
3. Blrber eine Stunde fpäter. Ra: 

Köherige Erhöhungen, viofettroth, fledig; ſpro ⸗ 

De und heller voth im Bruche . = 1 06 — 
4 Eine Stunde nah der vorigen Probe— 

nahme. Raub; böhere Erhabenheiten, bie 

fets löcherig find; violett, roth, graufledig; 

minder fpröde und auf dem Bruche beilrötber 12 0,5 — 
Beim Anfang des fogenannten Ars 

beitens. Raub; Erhöhungen, die zum Theil 


geihloffen find; violettroth; hammerbar — 0405 
t Eine halbe Stunde fpäter. Völlig ger 
faloffene Erhödungen » 7 — 0405 


% Nah dem fogenannten Arbeiten. 

Barzig; Höhlungen, Löcher rings um die Er— 

böbungen; fchön dunkelroth z bämmerbar; rein 

Fupferroth auf dem Bruce . . — — 06 
5. Eine halbe Stunde nad der vorher— 

gehenden Probenahme. Diefelden Löcher 

und Höhlungen; minder haͤmmerbar; reißt, 

aachdem es unter dem Hammer platt geſchla ⸗ 

gen worden . . 5 . — - a 
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9 Eine Viertelſtunde nach der vorigen, 
unmittelbar vor dem Abftehen. Wars 
jig, glatt; bier und da einige Höhlungen, Lö⸗ 
her oder Stiche; ſchön rarıninrosb, einige ſehr 
glatte und hellblutrothe Flecken; wenig hänt« 
merbar; unter dem Hammer Kantenrifie be⸗ 
kommend; mit ein paar Häckchen am Ende; 
im Bruce rein Pupferroth in Karminroththhe — — — 


2565. Bietet bad Kupfer die hier angegebenen K 
zeichen dar, fo fchreitet man zum Abftih, Das Get 
wird geftellt, die Düfe gefchloffen, und die Stichöffn 
aufgemadt. Das Kupfer fließt dann in jeden Stichhe« 
aber da zuweilen ein Stidy eher ald der andere geöf 
- wird, fo ift ein horizontaler Kanal vorhanden, wel 
die beiden Stichtiegel mit einander in Verbindung bri 
und verhindert, daß das Kupfer auf der Hüttenfohle 
ausbreitet, wenn der eine Tiegel zu voll würde, wod 
leicht Unglück entftehen könnte, da jene feucht ift und 
heiße Metall gewaltfam fortfchleudern würde. Biswe 
nimmt man felbft die brennenden Kohlen nicht aus dem 
gewärmten Ziegel und fchafft fie erft mit ben Schlafen n 
die dem Kupfer nachfolgen. 


Sobald die Oberfläche bed Kupfers gereinigt wort 
fängt fie an zu rauchen; diefer Rauch ift aufferordent 
fein zertheiltes Kupferorydul, und wird Rupferbunft 
nannt. Um diefe Rauchbildung zu vermeiden, fühlt man 
Dherfläche ded Metalld durch Daraufblafen ab; fobald 
eritarrt ift, gließt man etwas Waffer darauf, und wier 
hohlt dieß fo lange, bis die fiarre Oberfläche fo feit gew 
den, daß fie abgehoben werden kann; zu dem Ende veı 
nigen fich dann die Schmelzer und andere Hüttenarbeit 
um die Scheibe oder Roſette abzubeben und fortzufc 
fen. Bei jedem Stichheerd find ſechs Arbeiter nöthig, wel 
die Rofette abheben und in ein zur Seite ftehendes $ 
mit Waſſer tragen, in welches flets frifches Wafler flie 
um es Falt zu erhalten, woburd dag Kupfer eine ſchön 
Farbe annimmt. 
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In einen Gaarofen bringt man 30 metr. Ztr. Schwarz⸗ 
fer auf einmal. Früher wandte man Espenz, Erlen und 
prelnholz am, und brauchte davon zu jedem Gaarmachen 
158 534 Rub, Fuß. Gegenwärtig bedient man ſich der 
infohle und brauche 1800 Kil. zu jedem Gaarmachen, wos 
ch bedeutend erfpart wird. Eine Operation dauert 12 — 
Stunden. Man erhält das Gaarkupfer in runden Ku— 
rober Scheiben, die man in Stüde zerhauet und als Nor 
tmfupfer in den Handel liefert, Will man es zu Barren 
e Dlatten ausftreden, fo muß es aufs Neue gefhmolzen 
den. 

2566, Trifft man deu zum Abſtechen günſtigen Au— 
blic nicht genau, fo enthält das Kupfer fehon zu viel 
yonl und wird teigig und dunkelroth; man nennt es 
an übergaar und die Roſetten werben zu Diet und das 
reh der Kransport derfelben zu ſchwierig. 

Um diefen Fehler zw vermeiden, pflegt man im Mos 
nt des Abſtechens 5—4 Kil. Blei in das flüfjige Metall 
werfen; die Rofetten können dann in gehöriger Dicke abs 
loben werben. Diefer geringe Bleizufag ändert nicht merk⸗ 
‚ die Dehnbarkeit oder Hämmerbarfeit des Kupfers, wirft 
er nachtheilig auf defien Zähigfeit. Ein Taufendtel Blei 
m das Kupfer fchon fo verändern, daß es nicht mehr zum 
abtziehen ſich eignet, Bleihaltiges Kupfer läßt fih eben 
wenig zur Fabrifation des Semilors (Chrysocale) aus 
uden, weil es an der Luft ſchnell anläuft. 


Walzen des Kupfers. 


Das Kupfer wird häufig zu Platten und Blech ver: 
beitet, die theild zum Befchlagen der Schiffe, theils zu 
dern Zweden verwendet werden. 

Die hierzu nöthigen Walzwerke ſind ganz denen ähn— 
db, welhe zum Walzen des Eiſenblechs angewendet wers 
n; ihre Größe ift verſchieden nad) ber Größe der darzu— 
Uenden Kupferplatten, 

Die maffiven Zylinder find gewöhnlich 5 Fuß lang und 
ben 15 Zoll im Durchmeſſer. Der obere Zylinder kann 
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vermittelft einer Stellſchraube dem untern genähert oder 
ihm entfernt werden, je nach ber verlangten Dide der Pl 

Die Defen, welhe zum Anwärmen ber zu walzen 
Kupferbarren oder Platten dienen, find viel länger als brei 
die Sohle horizontal und das Gewölbe ziemlich flach; m 
an der Seite find fie mit einer Thüre verfehen, bie faft 
lang ald der Ofen felbft ift; diefe Thüre wird durch ein & 
gengewicdht in die Höhe gehoben. 

Die Kupferbarren werden freuzmeife übereinander a 
die Sohle eines Flammofens gelegt, und dafelbft angewärm 
Während des Anwärmend wird die Thüre gefchloffen; f 
bald das Kupfer duntelroth glüht, hat es die zum Wal 
nöthige Teuperatur. 

Man läßt hierauf die Barren oder Platten zwifdn 
den Walzen durchgehen, allein, obſchon das Kurfer fel 
dehnbar ift, fo läßt es fich doch nicht ohne wiederholted A 
wärmen, fogleich dünn audwalzen, weil es ſchnell erkalte 
und durch den ftarfen Drud eine Dichtigfeit und Härte e 
langt hat, weldje das öftere Durchgehen durch die Walzeı 
ohne vorhergegangened Ausglühen, nicht erlauben. 

Das Wiederausglühen oder wiederholte Anwärmen g 
fdhieht gewöhnlich in demfelben Flammofen; werben jede 
die Platten fehr groß, fo braucht man anders konſtruir 
Defen dazu. Diefe find 12 —15 Fuß lang und 5 Fuß breit 
die Sohle ift nur 3 Fuß breit und auf jeder Seite befind 
fid) ein Feuerungsraum, der 1 Fuß breit und fo lang ale d 
Heerdfohle if. Die Feuerungsräume find von der Soh 
durch Heine 2-53 Zoll hohe Brücken abgefondert. Das Gi 
mwölbe tft ziemlich flach, und mit mehrern Löchern verfeher 
durch weldje der Rauch in einen über dem Ofen angebrad 
ten Rauchfang abzieht. Damit die heiße Luft-gwifchen be 
Platten durchflreichen Fan, werden bdiefelben auf zwei ya 
rallel in den Dfen gefegte eiferne Bänfe gebracht, und durc 
zwifchen eingelegte Blechabfchnittfel von einander getrennt. 

Durch das öftere Anwärmen und wiederholte Walze 
überziehen ſich Die Platten mit einer Oxydkruſte, welche die ma 

türliche Farbe des Kupferd verhält, und feine Eigenfchaf 
ten verändert, Um dieſes Oryd wegzujchaffen, legt man bi 


Bagleiung der verſchiedenen Gewinnungsmetfoden. 2 


Tafel T 
Uebene über das zu Sainbel innerhalb drei Jahren verſchmolz 
Erz von Sourcieux. 


Geröftetes Etz. 1822 





Seien wurde geihmölen in. . 142 Tagen | 105 172 Tag.|182 172 © 
Erjson Sourtieur - « s | 839,408. | 492,370 8. | 492,330: 
enjaures Erz son Eheffy. » | 20,550R. | 115,335 8. | 179,500 
Kennen | 876008 | 10.050 8. | 12,660 
naeeeerae 3 [3327008 | 255,008. | ata,oro 
— 15008. | 1,2008. | 2,10 
etinärer Stein 3. . » | 93.2008, | 56,000 8. | 98,000 
Sourcieur lieferte an Stein 9,111 0,113 0,133 
Glusienmurde geihmolen » + . GO5TR. | 5,7008. | 5,08 
gang fir IR. Er a» BHR. a5 K. 45,0 
an für 0 Ril. Stein. 3 7 8. 5148: 423 
and foblenfauten Erze enthalten 
agetellten Proben im Durd: 
era | DR | 0 | 00 


7 
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ſich oft an Orten, welche hinfichtlich bed Brennmaterials, oder 
anderer zur Gewinnung erforderlichen Mittel fehr ungüns 
ftig gelegen find; in diefem Kalle wäre es alfo doppelt vora 
theilhaft, wenn man fich an ſolchen Drten, welche diefe Mita. 
tel nicht darbieten, nur auf bie Erzwäſche und auf einige 
Konzentrationsfchmelzungen befchränten würbe. | 

Das von feinen Gängen befreite Erz fönnte dann ik 
Frankreich durch geübte Arbeiter und an, in Beziehung auf. 
bad Brennmaterial, günftig gelegenen Orten weiter Bearbeis. 
tet werben. Man hat diefe Methode bereitö bei einigen 
füdbamerifanifchen Erzen in Anwendung gebradit. 

Man darf fonach die Hoffnung hegen, daß Frankreich, 
obſchon arm an SKupfererzen, diefen Induſtriezweig body 
weiter noch ausbilden wird, da er für Die bereits daſelbſt 
einheimifchen Kupferwalzwerke, Bronzefabrifen, Meſſinghut⸗ 
ten ıc. fo gewinnbringend iſt. 

2569, Wir fügen hier, was die wirthſchaftliche Frage 
bei der Kupferproduftion betrifft, einige Nachweifungen hinzu, 
bie den Abhandlungen von Thibault, Elie de Beaw 
mont, Dufrenoy und Margerin entnommen find: Zus 
erſt folgen die Originaltabellen, nachher aber werden wir 
daraus die wichtigften Reſultate hervorheben, 

Befonders über die Hütte zu Cheffy findet man fehr 
vollſtändige Auffchlüffe, welche über den dortigen Hüttens 
betrieb in wirthfchaftliher Beziehung einen Haren Begriff 
geben. Minder genügend find die Berichte über ben englia 
fhen Kupferhüttenprogeß von Dufrenoy und Elie de 
Beaumont: Sie befchränfen fich in diefer Beziehung nur 
auf einige allgemeine Angaben, während ed von Wichtigkeit 
wäre, fpeziellere Auffchlüffe darüber zu erhalten. 


Vergleichung der verſchiedenen Gewinnungsmethoden. 


Tafel 
Ueberfiht über das zu Sainbel innerhalb drei Jahren verſchin 
Erz von Sourcieux. 


je Shmelsung. Geröfetes En. | 1822 | 1823 


i Defen wurde geſchmolzen in . 142 Tagen | 105 1/2 Tag. 
Erz vom Sourrieur » 839,540 8. | 492,370 8. 
enfaures Erz von Eheify. 20,508. | 115,335 8. 
re re u 87,6008. | 10,650 8, 
I 332,790 8; | 253,300 8. 
Bean 1,500 8: 1,260 8, 
erdinärer Gtein » . . 3,2008. | 56,000 8. 
‚son Sourcieur lieferte an Stein on 0,113 
A Stunden wurde gefhmofien » =» EOTR. 5,760 8, 
für 100 Ri. Ei nn = BR. AR. 
für 100Ril. Stein. ·: 057 8. 51a R: 
und loblenfanten Erze enthalten 
sad angerellien Proben im Durch⸗ 
Mit | DR. 





Tafel un 


welche die Nefultate der zweiten Echmelzung in drei Aufeinan! 
genden Sahren daritellt. 

Te oa —— ä —— ——— 

Zweite Schmelzung. Geröſteter Sei 1822 1823 | 1 








Auf zwei Defen wurden geſchmolzen während: 32 Tage 8 Tage 
Gewoͤhnlicher gefhmolzener Stein . . . 98,000Ril.] 84.000 Ril.1 84 
Erse, welche denſelben bei der (Erz von Sourcieur 356,160 = I 699,960 ⸗ 683 
erfien Schmeljung lieferten blaues Erz v. Cheſſy 20,580 > 92,080 = 146 
Dünnftein, der bei den erſten Röſtungen 

zugegeben worden - » 2 2 2 0. 15,204 14,373 » 18 
Blaues od. Fohlenf. Kupferers von Chefiy, das 


beim zweiten Schmeljen zugegeben worden — ee na, 
Quarz Debgl. 2 2 2 en 0 0 0. 3,000 ⸗ 2,200 # . 
Gementkupfer debgl. © oo 2 2 0 > 2,7166 + 2,635 s 2 
Gekrätze vom Gaarmachen desgl. .. 0,177» 1 34,568 ⸗ 40 
Kupferfhaum vom Krummofen zu Ehefiy . 1,812 » 3,280 » 6 
SBerbrauchte Kofe . - 2 2: u 0 2 0. 77,003 » 80,640 s 9 
Holzkohle ia 0 2 1 128 0. 3,300 ⸗ 2,640 * 1 
Brennmateris: K Büfchel dem Kus 10,120 ⸗ 15,690 » 13 
al, das z. Nö: Jweiches Hol; bikfuß. 832 F. 576 %. 
ſten gebraucht \Eihenho » | nah. . 1.216 » 1,024 » 
worten Stöde . » er .. 1,152 » 002 » 


Ausgebraht wurde: Kupfer «© oo 0» 24,355 K. J 39,158 > 51 
Desgleihen: Dünnftin : oe 0... 16,132 « 13,600 » 18 


auf 100 Kil. Erz beim erften Schmelzen 385» 47,585 
wurde Koke beim zweiten — 9 ⸗ 11,5 >» - 
gebraucht b. beiden Schmelzungen 47,5 s 59 


Kokeaufgang für den metrifhen Zentner - 
des ausgebrachten Schwarzkupfers *) . 1,152 s 1,308 





Schmelzkoſten der ) Arbeitslohn » . . 15,544 87-200] 4,2545r.35c 5,08 
‘ erften u. zwei-\ Brennmaterill . . 34036» 77123,956 » 55 426,50 
ten Schmelzung\ Verſchied. Gegenftände | 1,800« 1,668 = 14 :| 1,88 


41,3805r.97 c129,879 = 0% »133,4 





Kommen Sewinnungsfoften auf den metris 
ſchen Zentner Schwarzkupfer . . . 169 $r.97c]| 76⸗ 





9) 100 Gteinfohlen geben 65 bid 60 Kate, 






ie . . 
and. Ausgabeit „= RI 
ı —— 


gu England- 
o Kit, Sielutohle „= 12,000,000 enlorien - 
zn EHeiit- R 
6,600,000 calories ı 
in, 121,500 7 — 
9750 dergl. 
— — 
a TR. dergl.· 
noch zu rechnen + 130 dena, Meiht 
Gefammtiumme == 11,519,01 Danrend D» Der 
kotungd.Stein! 
yerloren gehen 
in Cheſſy eigentlich nen ſo v 
allein D 3 Fariteltung ! 





5,000,€ 





t ſich hieraus, da 
Auwandd a 
16* 
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2570. Aus ber vorfichenden Tafel ergiebt fich, daß 
zur Schmelzung des in Haufen geröfteten Erzes im Durch⸗ 
fchnitt erforderlich find, 

Für 100 Kil. Erz 
45 Kil. Kofe == 297,000 calories, 

Diefe Zahl ändert fidh nur äufferft wenig, felbft wenn 
der Gehalt des Erzes bedeutend verfchiedeu wäre, und hier 
aus erwächft dann ein wefentlicher Vortheil bei Behandlung 
seichhaltiger Erze. . \ 


2571. Der gewonnene Kupferftein erfordert zur volls ' 
ftändigen Röftung ' | 
Auf 100 Kil. Erz 
55 Kil. Holz == 80,100 calories 
Zur zweiten Schmelzung des geröfteten Kupferfteins 
wird an Koke und Holzkohle verbraudjt: 
Für 100 Kil. Stein 
82 Koke oder Kohle = 541,200 calories 
Es ergiebt ſich von felbft, daß diefe Zahlen kaum vas 
riiren können, wenn aud) die Reichhaltigkeit des behandelten 
Steins fehr verſchieden feyn ſollte. 


2572. Bei dem ältern Verfahren, weldjes in Cheffy 
bei Verwandlung bed Schwarzfupfers in Roſettenkupfer an« 
gewendet wurde, waren erforderlich 

Für 100 Kil. Schwarzkupfer 
10 Kil. Holzfohle = 75,000 calories. 
277 Kil. Hol » = 747,900 bergl. 
zufammen . . 822,900 dergl, 

Diefe Zahl wurde durch die Anwendung der Stein 
kohle beim Gaarmachen nod) Aufferft vortheilhaft abgeändert; 
- man braucht nämlich jegt 

Fir 100 Kil. Schwarzfupfer 
a Kil. Holztohle == 30,000 calories 
60 Kil. Steintohle == 360,000 dergl. 
300,000 bergl. 

Aber trog biefer Einfehränkung it hier doch bie zum 

Gaarmachen ded Kupfers wirklich erforderliche Wärme⸗ 
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rial befchleunigt werben Fönnen. Für irgend eine gegebene 
Lokalität müßte man fonach den Werth bed Arbeitslchnes, 
des Brennmateriald unb bie Sntereffen bed zur Gewinnung 
oder zum Cinfaufe der Erze verwendeten Kapitald gegen 
einander halten. Durch Berechnungen dieſer Art ließen fich 
für jeden befondern Salt die vortheilhafteften Methoden aufs 

finden. 
WBE75. Zum Schluſſe der Betrachtungen über die Ge⸗ 
winnung des Kupfers folgt hier noch eine Ueberſicht über 
die in den letzten Jahren ſtatt gefundene Kupfereinfuhr in 
Frankreich. Es iſt hierbei übrigens nicht das als Meſſing 
eingeführte Kupfer mit inbegriffen, deſſen ſpaͤter erwähnt 
werden wird. 

Reines Kupfer. 


Gegoſſen, und Schämmert, gemaljt Grilfpäne u. alted 
in Maſe. u. in Barren. Bruchkupfer. 
1518 1,729,426 Kil. 92,589 Ki, 55,59 Kil. 
1819 2,111,750 19,687 363,405 
1820 4,749,478 26,529 -6,600 
18211 4,457,428 118,552 1,758 
1822 4,640,836 19,683 159,647 
1823 5,741,107 29,203 3,700 
. 1824 6,040,556 57,230 2,752 
1825 3,638,714 13,615 8,735 
1826 4,179,585 15,609 1,951 
1827 4,511,504 7,008 1,012 _ 
18328 3,542,968 12,740 4,436 
1829 6,425,580 6,067 0,151 
1850 6,578,131 8,728 0,755 
"1831 3,078,030 7,278 0,500 


In diefe Tafel tft nur eigentliches Rothkupfer aufge 
nommen, in ber folgenden dagegen find auch die Kupferles 
Hirungen, jebody mit Ausnahme des Meſſings, zuſammen 
geſtellt. 


".- 


00 aber Silbet. 
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vo Rwmpfen 
ern mit Zinn 





"Werfilbeet, oehäne 
mert / zu Draht gejor 
gen oder gemalt, 


15,782 Kil. 
14,785 
19,206 
22,596 
19,594 
9,000 
9,212 
7,968 
4,607 
2,679 
45% 
1,585 
3,550 
4,846 


Man darf alfo wohl, abgefehen: von dem in Frank 
reich felbft erzeugten Kupferguantum, im Durchfchnitt den 
jährlichen Verbrauch von diefem Metall in Frankreich unges 
führ auf 4,000,000 Kit. ſchätzen. Da die Quantität des im 
Junlande felbft gewonnenen Kupfers fid) faſt auf 120,000 
Ki. beläuft, fo beträgt diefes Quantum ungefähr ben vier 


igſten 


Theil des Geſammtverbrauchs. 


01 1 3uſaͤtze. 
Zufäße zu Kapitel VIE, 


Der Mansfelder Kupferhüttenprozeß ift weiter unten im Kapi⸗ 
tel Silber abgehandelt, da aus dem Mansfelder Kupferſchiefer au 
Silber gewonnen wird. — 

Bon dem Gementfupfer °) 

Unter Cementkupfer verfieht man das metallifche Kupfer, wel 
des aus fehwefelfauren Kupferauflöfungen durch Eiſen niedergefchla« 
gen wird. Die Benugung der Kupfererze dur Gewinnung des Ee- 
menttupfers findet nur fehr felten und unter befonbern oͤrtlichen Ver⸗ 
bäftniffen ftatt,. In der Regel nur dann, wenn die aus den Kupfer 
gruben gehobenen Grubenwafler, Eifen= und Kupfervitriol aufgelöft 
baben, und fo viel Kupfervitriol enthalten, daß fie mit Vortheil aur 
Berfegung der Kupferſalzes benugt werden können. 

Aus den Kupfergruben auf der Iniel Anglefea werden bie 
Srubenmwafler in Gefäßen von 45 Gallonen (beinahe 6 23 Kubikfuß 
bein.) Inhalt, mit Pferdegöpeln zu Tage gehoben, fo daß im Durch⸗ 
ſchñitt täglich etwa 3900 Kubikfuß rheinl. gefärdert werben. Die 
ſchwache Bitriollauge wird zuerſt in ein großes Bafin gebracht, um 
fih zu klären. Es fegt fih darin viel Eifenodher ab, der zur Berei- 
tung von gelben und rothen Farben benugt wird, Aus dieſem Baſſin 
wird dann das geflärte Vitriolwaſſer in die Gementgruben geleitet. 
Sn diefen Cementgruben, deren Anzahl fehr bedeutend it (die Grube 
Mona bat deren 500) liegt das zur Zerfegung des Kupfervitriols bes 
ſtimmte, alte gegoflene und gefhmiedete Eiſen. Auf der Monagrube ind 
in allen diefen Sümpfen oder Eementgruben wenigftens 40,000 altes Eifen 
yorbanden, Die Lauge muß die fünmtlihen Sümpfelpafliren, bis fie ende 
li fo arm an Kupfer wird, daß fie nicht mehripenügt werden kann. Iſt 
das Eifen einige Zeit der Wirkung des Grubenwaflers ausgeſetzt ge- 
wefen, ſo muß es umgerührt werden, damit die orydiste Oberflache 
ſich abſcheuert. Die Bodenfäge der Eümpfe werden yon Zeit zu Zeit 
aufgerübrt, und die trübe Lauge mit allem Schlamm in große Süme 
pfe geleitet, in welchen fie fteben bleibt, um den Schlamm abjufegen: 
dabei trodinet fie nach und nach ganz ein, Hat der Schlamm endlich 
Teigkonſiſtenz erlangt, fo wird er in einen Trorenofen bei Flamm⸗ 
feuer getrocknet. Der Nupfergebalt des Schlammes ift fehr verfchie 
den? der reichſte enthält etwa 50 Proz. Kupfer, im Durdfchnitt 
aber darf man nicht mehr al6 45 Proz. Schalt annehmen, da der 


*) 8. Korſten SuR. d. Met V. 3% 








Kapitel. X. 
Gewinnung des Blei's. 
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1%. Dufrenoy und Elie de Beaumont, uber die Bleigruben 
von Gumberland und Derkyihire, Annales des Minen, 
1te Reihe. XIT. 401. auch in Der Voyage metallurziques en Au- 
gleterre. Paris 1527. und im Ardiv f. Bergb. und Hüttenmwe- 
fen XIV. 358. 

u. Eojte und Perdonnet, über das Vorfommen, die Gewinnung 
und mehaniihe Aufbereitung der Bleierze in England; Ann. 
des Mines. Ae Reihe VII. 3. und in deren Me&moires metal- 
lurgiques etc, Paris 1830, 
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Man rechnet, daß 200 (zuweilen fogar 250 —280) Zentner ge 
ſchmiedetes Eifen und 306 Zentner Roheiſen erfordertih find, um 100 
Zentner Rohkupfer aus den Wiederfchlägen zu erhalten. Die Cement- 
waffer werden übrigens durch Roheiſen, befonders durch bad weiße, 
langfam und nicht fo voltitändig als durch geſchmiedetet Eiſen zer« 
fest, — 

Benusung der armen odrigen Erze. Sie befteht dar» 
in, daß man diefe Erze, wenn fie nicht mehr mit- Gewinn verſchmol⸗ 
gen werden Bönnen, durch Roſten mit Schwefelfies, oder überhaupt 
aufirgend eine Weife, wobei fehweflichte Säure entwidelt wird, zur 

Bereitung von Kupfervitriol anwendet; auch die Abgänge von der naſ⸗ 
gen Aufbereitung der ockerigen Rupfererze können hierzu verwendet 
“werden. Das Rupferorpd vereinigt fih nämlich, wenn Waller zuge⸗ 
- gen ift, mit der ſchweflichten Säure und verwandelt fidh bei fleter Ein 
wirfung der atmosphärischen Luft nah und nach in fchwefelfaures 
Kupfer, weiches ausgelaugt und zu Bitriof verfotten wird. In manden 
Kupferhütten, 3. 3. auf den MWansfeldiihen Hüttenwerken, wird auch 
der geröftete Rohſtein oder Konzentrationsftein auf Aupfersitriof bes 
nußt, indem man denfelben auslaugt und die Lauge verfiedet. Die 
beim Berfleden des Bitriols erhaltene Mutterlauge liefert, durch Eis 
fen zerfegt, no Eementfupfer. Diejes Verfahren ift befonders vor⸗ 
‚ theilhaft, wenn der Kupfervikriol hoch im Preife ſteht. 


Die jährlihe Kupferproduktion in Europa beträgt nah Schmid 
a. a. O. im Durchſchnitt in 


Deſterreich 26834 Ztr, 
reußen . . 17024 
adıfen - . . . 
annover 2149 
aden . . . 400 

Churbofen - . . 000 

Großherzogth Hegen . . 700 
unfareig . . 10 

. 230‘ 

—3 — Länder . . 840 

weten u. Norwegen . . 23918 

Sreberifannien oo. . 2411760 

Syanien reich - . ® ® 3000 
yanien . . 1000 

a enihe Sta Staaten [S . 500 

. x 65000 

Boten x . . 250 

385818 ir. - 


Diefe Zahlen ftimmen, ber Hauptfache nach, fo ziemlich mit ben 
an der Spige diefes Kapitel befindlichen Angaben des Drigmaltertes 
überein. - A.. E. 
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Kapitel. IX. 
Gewinnung des Blei’e, 


1. 2elinec, über bie Grube in Pezay; Journal des Mines 
xx, 419, F 

% Beaunier und Legallois, Beihreibung der in der Schmeli- 
hätte zu Poullaouen üblichen Operationen; Journal des 
"Mines XVI. 193, 

3. Diefelsen, Verſuche über die Temperatur der Defen in Pouls 
Tsenen; Journal des Mines XII. 972. 

4 Pusis, über die Behandlung des Schwefelblei's im Flammofen 
umd fajottif—hen Dfen; Annales des Mines II, 301 nnd 445. 
te Reihe. 

Bertdier, Hauptrefultate der mehanifhen Aufbereitung des 
Bleiglames in Pezay; Annales des Mines IIl. 549, 1te Reihe. 

6. Derfelbe, über die vortheilhafte techniſche Benutzung des ſchwe⸗ 

felfauren Blei's; Annales des Mines, 1te Reihe V. 333. 

. Ueber die Blei- und Rupfergruben in Frankreich; Annales des 
Minesz iſte Reihe, V. 21. 

8 Bonnard, über bie Bleigruben am Harze; Annales des Mines; 

ite Reihe. VII. 159, 

9. Berthier, über das Bleierz von Ehenelette (Rhone-Devart.) 
Annales des Mines; 1te Reihe. VIL 15%, 

10. Dufrenoy und Elie de Beaument, über die Bleigruben 
von Cumberland und Derbpfhire; Annales des Mines; 
ite Reihe, XIT. 401. auch in der Voyage metallur 
gleterre. Paris 1827. und im Archiv f. Berge. und Huttenwe⸗ 
fen XIV. 358. 

u. Eofte und Perdonmet, über das Vorfommen, die Gewinnung 
und mehaniihe Aufbereitung der Bleierze in England; Auu. 
des Mines. Me Reihe VII, 3, und in derem Me&wmoires metal- 
lurgiques etc, Paris 1830. 
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12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


Berthier,. Analyfen einiger Bleihüttenprodukte aus Englaud; 
Ann, d. Min. ; 2te Reihe. VII. 73. 

— — über die metallurg. Behandlung bes Bleislanies: Anna. 
les de Chimie et de Phys. XLV. 281. 

Fournet, Modififation der über die Behandlung bes Bleiglans 
zes in Flammofen aufgeftellten Theorie; Annalesd, Mines 1833. 

Derfelbe, Bemerkungen über das fhwarze und weiße kohlen⸗ 
ſaure Blei; Annales des Mines 1833. 

Derſelbe, Unterſuchungen über die Metallſulphuride nebſt einer 
Ueberſicht der Reſultate ihrer metallurgiſchen Behandlung. An- 
nalos des Mines 1833. 





Eine Beſchreibung einzelner Bleiſchmelzprozeſſe, befonders des Verfad⸗ 


rens auf dem Oberharz, befindet ſich in Lampadius Hand« 
buch der allgemeinen Hüttenkunde und in den Gupplementbäns 
den. — Die Bleihüttenarbeiten auf mehreren Hüttenwerten 
find beſchrieben im Archiv f. Bergb. sw. Hüttenw. Bd. VI; fer: 
ner Bd. IV. 258. 281. V.146. IX.62. XL 190. XII. 416. — Bes 
fhreibung mehrerer Schmelzprogeffe in Ungarn, Deutſch⸗ 
land, Schweden Norwegen und England; in Jars 
metallurgifhen Reifen, Ster und Alter Band. — Der ältere 
Schmelzprozeß zu Sala in Schweden, ift befhrieben im 
neuen Bergm. Journal 1800, 3ted und Ated Stüd 270. Der 
Unterbarzer Hüttenprogeß im Bergmännifchen Journal 1793. ©. 
28., u. im 13ten Bande von Lempe's Magazin f. Bergbaukun⸗ 
de. — Ueber das Berfchmelzen der Bleierje in Flammofen 
durch Niederfchlag mit Eiſen; Journal des Mines Nr, 125. — 
Ueber den Kärnthuer Schmelzprogeß: Bergtaufunde II. 80. — 
Karften metallurgifche Reife. S. 200. — Ueber die Bleihüt- 
tenarbeiten zu Fahlun, f. Hausmanns Reifen V.. 153. — 
Die neuern Bleifhmelzarbeiten zu Sala find von Winkler 
gründlich befhrieben in Erdmanns Journal f. techn. u. öfon. 
Chemie I. 314. 465. — Bon den Bleihüttenarbeiten in Eng« 
land: Farey’s Derhyslire I. 380. 





2576. Das Blei gehört zu denjenigen Metallen, bie 


fon in den älteften Zeiten befannt gewefen ſind. Seine 
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wenn es mit Kohle gemengt und erhitzt wird, aͤußerſt leicht, 
und wir fönnten und aller weitern Bemerkungen hierüber 
entheben; allein bei der ausführlichern Befchreibung der Ges 
winnung und weitern Behandlung des filberhaltigen Blei's 
wird auch diefer Hüttenprozeß näher betrachtet werben. 

Das phosphorfaure Bleierz wird nur allein in der Nähe 
von Weißenburg (Elſaß) einer metallurgifchen Behandlung 
unterworfen. Es findet fich dortfelbft mit Eohlenfaurem Blei 
gemengt. Dean fchmelzt es mit Kohlenftaub gemengt iu eis 
nem Flammofen. Es fcheint diefed Verfahren, das im Detail 
nicht genau befannt ift, fehr unvollfommen zu feyn. Obſchon 
das Phosphorblei eine unbeftändige Verbindung iſt, fo leuch⸗ 
tet doch von felbft ein, daß die Ummandlung des phosphor⸗ 
fauren Blei's in Phosphorblei nicht vortheilhaft ſeyn Tann, 
und daß es fonach befjer wäre, wenn man dem Erze Kalt 
ald Zufchlag gäbe, wodurch fid, phosphorfaurer Kalk und 
freies Bleioryd bilden könnte. Lebtered würde dann durch 
die Kohle reduzirt werden fünnen, und man vermiede auf 
diefe Weife die Bildung eines phosphorhaltigen Bleifteing, 
der diefen Reduktionsprozeß nur erſchwert und einen beträchts 
lichen Aufgang an Brennmaterial verurfacht. - 


2577. Da die Gewinnung des Blei's aus diefen Erzen 
nur felten vorfommt und nie von Bedeutung ift, fo fehreis 
ten wir fogleich zur wetallurgifchen Behandlung des Blei⸗ 
glanzes und betrachten zuvörderft fein Vorkommen und feine 
allgemeinen Eigenfchaften. 

Er finder fi im Urgebirge und zwar im Gneis, Glim⸗ 
merfchiefer und ZThonfchiefer; die Gruben zu Villefort 
und Bialas im Lozares Departement und die zu Bienne, 
in der Dauphine ıc. gehören hierher. ber auch in dem 
Uebergangsgebirge und befonders in ber metalführenden 
. Kalfformation kommt der Bleiglanz vor; die Gruben von 
Derbyfhire und Northumberland find hierher zu zählen. 
Endlid, findet man ihn auch in der Flöpformation, wie z. B. 
in dem ältern Sandftein, im Zechſtein und felbft im Line. . 


Häufig ift der Bleiglanz mit filberhaltigen Mineralien 
gemengt. In Sranfreich werden brei folche Gruben gebaut, 
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vor der Mebuftion auch geräfket erben, während | 
een ‚ehr. häufig wieder die Nöftung) und Neduttion 
gleichye geitig in demfelben Ofen vorgenommen wird. > * 
Faur alle dieſe Methoden aber. gilt im Allgemeinen, 

- daß ennweder bie Mitwirkung des Eiſens oder die der Laft 
nöthig if, wenn der Bleiglanz — * in Seeivn 
wandelt werden ſoll. F — 
Bevor wir das beim —— dee "filberhaltigen 
ze übliche ı Verfahren fpeziell betrachten, bemerken , 

wir worläufig, daß, wein man filberhaltigen vleiglam ber 
Handelt, deffen ausgebrachtes Blei nachher auf dem 
heerd tommt, man nicht nöthig hat, fogleich anfangs 

weiches Blei darzuftelken, weil ja ohnehin dieſes a | 
die. Kupellation in Süber uud Glätte verwandelt: mirdy uk | 
he Letztere erſt neuerdings wieder redugirt werben muß 
leuchtet daher von ſelbſt ein, daß ſogar ſchwefelhaltiges | 
ſehr gut zum Abtreiben fidy eignet, während man dagegen den | 
reinen Bleiglanz ſogleich in reines ſchwefelfreies ‚Blei wi) 
verwandeln ſuchen muß, das ohne Weiters in 
bracht werden kann. Dir 


Behandlung des PS IT in Stenmöten 
* ohne Zuſchlag— 
2570, Diefes wichtige Verfahren wurde zuerft im | 
‚land angewendet; fpäter wurde es it Poullaomen, b 
in Alais und zulegt in Pezay pr wo e 
mer genauern Prüfung unterworfen wurde, Durch diefe Eins 
führung an andern Orten veränderte ſich nach und mai da⸗ 
nal + Berfahren felbft, und wenn man in der 

"Zeit Gelegenheit hatte, es in englifchen Hütten kenne 
Ternen, fo fand man, daß die engliihe Methode 
ten iſt und zwar ſo, daß der euglifche Betrieb, | 
öfonomifcher Beziehung, dem des Kontinents vorz 
m Das gegenwärtig in England übliche Berfahren kb 
fonders wegen feiner Schnelligkeit merkwürdig. . ’ 

+ Alle Berfchmelzungen im Flammofen gleichen & ein 
ander darin, daß das Dei hierbei, durch die Reaktion bed 


— das ſchwefelſaure Bleioxyd, rebuzirt wird. 
e “ ; 
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Bleiglanz vor der Reduktion auch geröftet werben, während 
dagegen fehr häufig wieder die Nöftung und Reduktion 
gleichzeitig in bemfelben Dfen vorgenommen wird. J 

Für alle dieſe Methoden aber gilt im Allgemeinen, 
daß entweder bie Mitwirkung des Eiſens oder die der Luft 
nöthig ift, wenn der Bleiglanz entfchwefelt und in Blei ver⸗ 
Wwanbelt werden fol, . 

Bevor wir das beim Zugutemachen des filberhaltigen 
Bleiglanzes übliche Berfahren ſpeziell betrachten, bemerken 
wir vorläufig, daß, wenn man filberhaltigen Bleiglanz ber 
handelt, deffen ausgebrachted Blei nachher auf dem Treib⸗ 
heerd kommt, man nicht nöthig hat, fogleich anfangs reines 
veiches Blei darzuftelben, weil ja ohnehin dieſes Metal burch 
die Kupellation in Silber und Glätte verwandelt wird, wels 
che Leptere erft neuerdings wieder reduziert werben muß. Es 
leuchtet daher von felbft ein, daß fogar fehmefelhaltiges Blei 
fehr gut zum Abtreiben fich eignet, während man Dagegen den 
reinen Bleiglanz fogleih in reines fchwefelfreies Blei gu 
verwandeln ſuchen muß, daB ohne Weiters in ben Handel ge 
bracht werden kann. 

Behandlung des Bleiglanzes in Klammöfen 
ohne Zufchlag: 

2579. Diefed wichtige Berfahren wurde zuerft in Eng⸗ 
land angewendet; fpäter wurde ed in Poullaouen, bann 
in Alais und zufegt in Pezay eingeführt, wo es erft eis ° 
ner genauern Prüfung unterworfen wurde. Durch diefe Eins 
führung an andern Orten veränderte fi) nach und nach das 
Original » Berfahren felbft, und wenn man in der neueften 
Zeit Gelegenheit hatte, es in englifchen Hütten kennen zu 
lernen, fo fand man, daß bie engliiche Methode fortgefchrits 
ten ift und zwar fo, daß der englifche’Betrieb, beſonders in 
öfonomifcher Beziehung, dem des Kontinents vorzuziehen ift.- 

Das gegenwärtig in England übliche Verfahren ift be 
fonderd wegen feiner Schnelligkeit merkwürdig. 

Ale Verfehmelzungen im Flammofen gleichen fich eins 
ander darin, daß das Blei hierbei, durch die Reaktion des 
Schwefelblei's auf das ſchwefelſaure Bleiorpb, rebuzirt wird. 


Zr 


u Y; 


* 
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in welcher der Berfaffer eine allgemeine Theorie biefer 
Schmelzmethode aufitellt. 

2531. Man behandelt den rohen ungefähr 76 Prozent 
Blei enthaltenden Schlich im Flammofen; dieſer Gehalt va- 
riirt zu verfchiedenen Zeiten fehr unbebentend. In 16 Stun, 
den werden gewöhnlich 1250 Kil. roher Schlih auf einmal 
gefchhmolzen, wozu man 4 Stere Fichtenholz braucht. 


Der Ofen wird von zwei Arbeitern gefüllt, die einans 
ber gegenüber an ben beiden äußern Thüren fliehen, und 
das Erz mit Schaufeln in den Dfen werfen. Sobald das 
nöthige Quantum Schlich in den Dfen gebracht ift, wird der 
Haufen gleichförmig ausgebreitet, und zwar fo daß er von 
der Stihöffnung und den Thüren entfernt bleibt. 


Da man, während der Öfen entleert unb wieber ges 
füllt wird, nicht feuert, fo ift derfelbe, befonderd auch wegen 
ber feuchten Befchaffenheit des Schlicdyes, ziemlich kalt ges 
worden; benn wenn er bei Vollendung ber vorhergeganges 
nen Schmelzung beinahe weißglühend war, fo erfcheint er 
nunmehr nur bunkelrothglühend. Um ihn aufs Neue wieder 
zu erhigen, wirft man zwei ober brei Stüde Holz auf ben 
Feuerheerd und fleigert dad Feuer allmählig. Es entbindet 
ſich dann bald auf der Oberfläche des Schliches fchweflichte 
Säure in reichliher Menge. Nach Berlauf von einer oder 
zwei Stunden bemerkt man auch fchon einige Bleitropfen, 
bie aus der Schlihmaffe, nahe beim Fenerungsraum ber 
größern Hide wegen dort ausfchwigen; fle bleiben aber nur 
kurze Zeit fihtbar. Da fie nur in geringer Anzahl vorhan⸗ 
ben find, fo bringen fie nicht durch ben Schlich auf bie Heerbs 
fohle, und oxydiren ſich wiederum fchnell ober verwandeln 
fidy in Glätte. Nachdem man dritthalb Stunden gefchärt 
hat, überzieht fich die geglühte Maffe mit einer gelblich weißen 
1— 2 Linien diden Schicht; unter diefer Rinde von we, 
felfaurem Blei ift der Schlich noch ſchwarz, irifirend und 
pulorig. Bon diefem Zeitpunft an wird die Maſſe nun ges 
hörig umgerührt, und zwar durch die dem Feuerheerd zu 
naͤchſt befindliche Thüre, weil diefe ben heißeften Stellen im 
Dfen entiprichte Die übrigen Thüren werden gefchloffen. 
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und felbft das metallifche Blei fängt an auszufließen, in 
Folge des ununterbrochenen Umrührens. 


| Nach Verlauf von fünf Stunden fließt noch immer Blei 

ab, jedoch nur fparfam; fchon eine eder anderthalb Stun⸗ 
den fpäter fann man die Sonderung des Blei's fehr deut⸗ 
lich bemerken. Sobald man bie trodne Maffe, die Fein Blei 
mehr gab, wieder untereinander mengt, wirb fie fogleich teis 
gig und das ausſchmelzende Blei fließt in den Gtichtiegel, 
fobald der Arbeiter umzurühren aufhört. Die Flamme reicht 
dann zuweilen bis zur mittleren Deffnung und felbft noch 
weiter. Man unterhält dad Feuer falt immer gleich ftarf, 
bis man ungefähr die Hälfte Blei ausgebradht hat, nämlich 
beinahe bis zur Dperation ded Seigerns (ressuage). Am 
beiten eignet fich hierzu diejenige Temperatur, bei der das 
Erz !etwad teigig wird; die Erfahrung hat biöher gelehrt, 
daß das Blei ſich leichter, und zwar ohne Stein zu bilden, 
augfcheidet, wenn man nur gehörig umrührt, und dadurch 
den Kontakt zwifchen dem Schwefelblei und fchwefelfauren 
Bleioryd gehörig befördert. Zu dem Ende ftellen fih nach 
ſechs Stunden zwei Arbeiter zugleich vor die beiden äußern 
Thüren, und rühren die Erzmaffe eine halbe Stunde lang 
um. Sobald ihre Krücken faft weißglühen, ziehen fle dieſel⸗ 
ben heraus, weil fie bei längerem Verweilen in dem Ofen 
in diefer hohen Temperatur fchnell zerftört werden würden, 
durd; die Einwirkung ded noch in bem ungeröfteten Erze 
enthaltenen Schwefels. 


In dem Augenblid, wo ihre Arbeit beendigt ift, ſtellt 
fi) ein anderer Arbeiter vor die mittlere Deffnung, rührt 
die Maffe gleichfalls um, und zieht die Rührkrücke, fobald 
fie rothglüht, wieder heraus, während dann die beiden ans 
dern Arbeiter ſich wieder auf ihren Poften begeben, Auf 
diefe Weiſe wird mit der Arbeit fortgefahren, indem man 
zugleich dad Feuer unterhält, damit die Temperatur bes 
Ofens nicht finten fan 


Die zweite und dritte Thüre iſt nur fo lange offen, 
ald man durch diefelben arbeitet; dagegen ift die erfte bes 
Rändig offen, um den Zuftand des Dfens fortwährend befs 
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bunden enthält, fo fließt dieß Metall ſchnell aus. Gewöhnlich 
befteht derfelbe aus dem erwähnten Unterfulphurid, welches 
fich durch Erhitzen in einfaches Schwefelblei und in metallis 
ſches Blei verwanbelt. 

Bei dem erften Abftiche erhält man ſonach Blei, Stein 
und eine fehladenartige Maffe, die auf der Sohle bleibt. 
Metallifches Blei und Bleiſtein fondern fi im Gtichtiegel 
von einander, vermöge ihres verfchiedenen. ſpez. Gewichte. 
Der aus Bleiunterfulphnrid beftehende DBleiftein wirb nad) 
und nad immer wieder in den Dfen gegeben, um bafelbft 
auszufelgern, ober ſich in metallifched abfließendes Blei und 
in gewöhnliched auf dem Heerd zurüd bleibendes Scywefels 
blei zu verwanbeln. 

Diefes Iegtere verhält fih dann bei der weitern Bes 
bandlung genau fo wie das natürliche Schwefelblet. 

Die fchladenartige Waffe, weldye auf der Heerbfohle 
zurücbleibt, befteht aus: u 





Schwefelblei en 56,0 
Bleioxyd ... 20 
Metalliſches Blei .. 17,0 
Schwefelſaures Blei . . Spur 
Eifenoryd . 08. 0 2.2. 6,0 
Ganggefin . « : 2.19 
100,0 


Aus diefer Analyfe, welche B erth ter mit einer Schlade 
aus der Hütte zu Conflans vorgenommen, ergiebt fich, daß 
diefer Rüdftand als ein Oxydſulphurid, oder auch als ein 
Gemenge von Bleioryb mit Bleifulphurid betrachtet werben 
kann. Erhitzt man dieſes Produkt, fo würde es fchweflichte 
Säure und Blei geben, allein man zieht gewöhnlich eine Res 
duftionsarbeit vor, Deren Theorie verwidelter ik, Wir bes 
fchreiben hier zuerſt das Verfahren felbft. - 

25982. Hat ber Schlidy bereits die Hälfte feines Blei⸗ 
gehalted ausgegeben, fo fchreitet man zur Geigerung, wobei 
man folgendermaffen verfährt. 

Einige Augenblide nad bem zweiten Abſtiche wieft 
man die Maffe, der zweiten Thüre gegenüber, in ben Ofen. 
Da nun ein Theil der Sohle entblößt und dem euer aude 
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tohlige brennende Maſſe mit dem Blei und Stein in Beruh⸗ 
fommt. Die orgdirten Theile werden rebuzirt und ber zer⸗ 
fchlagene Stein giebt fein Blei zum .Theil ab, indem er 
zähflüffiger und leichter wird, Sobald die Flamme nad, und 
nach wieder auszulöfchen droht, wirft man frifches Pech 
darauf und fährt auf diefe Weiſe 15 oder 20 Minuten lang 
fort; hierauf nimmt han mit einer Schaufel und dann mit 
einem Schaumlöffel allen mit Kohle gemengten Stein ab, 
ber auf dem Blei ſchwimmt', und giebt ihn zurüd in ben 
fen. 

Tiefer härter geworbene Stein giebt num, fobald bad 
Feuer in Ofen darauf einwirkt, aufs Neue noch viel Blei, 
welches aus demfelben ausſeigert. 


Das entbloͤßte fluͤſſige Blei erſcheint dunkelroth und 
wird num in Bloͤcke gegoſſen. Die drei erwähnten Abfliche 
liefern ungefähr vier Fünftel vom Gefammtprobuft einer 
ganzen Schmelzarbeit. 


Um dad übrige Blei noch zn erhalten, unterhält man 
bad Feuer noch eine Stunde lang, rührt während biefer Zeit 
beftändig um, und fchreitet dann zum legten Abſtiche. Das 
Produkt diefes Abftiches wird auf gleiche Weife wie die vos 
rigen behandelt, und ber erhaltene Stein bis zur folgenden 
Schmelzung aufgehoben. 

2585. In Conflans wurde ber erfte Theil ber Ope⸗ 
ration dicht abgeändert, allein das Seigern und der legte 
Abftich wird dort ſchon verfchleden vorgenommen. Da bie 
beim erften Abftich rüditändig bleibende Maſſe vorzüglich 
Bleifulphurid und Oxyd ift, fo giebt man Kohle hinzu, um 
das letztere gu reduziren. Hierauf röftet man, um dad Suls 
phurid wieder zu zerftören, und erhält wieder Blei und ein 
neues Gemenge von Sulphuridb und Dryd, mit dem man 
abermals Kohle zufammenbringt. Durch diefe wiederholten 
Reduktionen und Röftungen erhält man noch eine bedeutende 
Menge Blei nebft viel Stein. Die ganze Arbeit dauert fünf 
Stunden. Ä 


Zulegt fügt mau noch einen Kohlenüberfchuß hinzu 
und feuert tüchtig. Es fließt daun noch Blei und Stein 
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einmal in den Ofen, während biefe Erzmaſſe in Gonflans 
nur 1000 Kilogr. und in Pezay 1200 Kilogr. beträgt. In 
Poulaouen werben 800 Kil. Erz von Poullasuen felbft, 
und 500 Kit. v. Huelgost dazu genommen. Man erhält da⸗ 
ſelbſt als Produkte: Blei, Stein und eine Art von Schlade, 
die weißes Gefräge genannt wird. Da das ausgebrachte 
Blei filberbaltig ift, fo wird fpäter wieder davon bie, Rede 
feyn; der reichhaltige mitfallende Stein befteht nach Ber: 
thier aus verfchiedenen Sulphuriden, welche gemöhnlic, 
ſowohl mit metallifchem Blei ald auch mit Gekraͤtze gemengt 
find. Er. enthält: 

Scwefelblei . 62,5 55,2 

Schwefellupfer - 40 0,4 

Schwefeleifen . 15 538 

Scwefelzint . — 110 


Blei . 32,0 00 
Schlack.0/0 29,6 
100,0 100,0 


Das weiße Gelräge oder der bei einer Schmelgung zus 
legt bleibende Rückſtand enthält: 
Kifllerde . . . 240 

Bleioryd 0.202.809 

Zinkoxyd 0.00.2970 

Eifenoryb . . 12,0 

. Schwefelbli . -. „40 

Schwefelfaures Blei. 3,0 

100,0 
Man hat ed alfo hier, wie bei dem Hättenprogeffe in 
Eonflansd, mit einem Gemenge aus verſchiedenen Silika⸗ 
ten zu thun, unter welchen fogar Zinffilifat fich befiuder, 
welches von der im Erz vorhandenen Blende herrährt, mäh« 
renb fich Dagegen hier, wegen Abwefenheit des Schmerfpathe, 
fein Barytfilifat vorfindet. Diefer Wechfel, der hinfichtlich der 
Natur der Bafen flatt findet, ändert weder bad Berfahren 
felbft, noch die Hauptreactionen ab, welche beim Schmelzen 

Vorfommen und ſtets biefelben bleiben. 

Daffelbe Verfahren ift in Holzap pel im Naſſanſchen 
eingeführt: man verſchmelzt dort ein blendereiches Erz und 
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weshalb wir eine nähere Prüfung beffelben für nöthig ew 
achten. Der Gehalt des Erzes ift fehr verfchieben; aus ben 
angeftellten Proben ergiebt ſich, daß der Bleigehalt zwifchen 
23 bie 75 Prozent wecfelt. Man gattirt gewöhnlich meh⸗ 
rere Erzforten miteinander, damit die Gangmaſſen leichter 
ſich einander verſchlacken, und befolgt hierbei gewiſſe prafs 
tifche Regeln, deren Theorie ſich leicht aus ben weiter uns 
ten angeführten Analyfen ableiten läßt. Betrachten wir 
das in Lea übliche Schmelgverfahren näher. 
Man gewinnt bort zweierlei Erzforten:. den veinen 
Bleiglanz und ein Erzgemenge, welches enthält: 
Schweflfeii . . -.: 55 
Sohlen. Blei  . x... 23 
fhwefelf Bargt.. - . 319 
Thon .... 3 
| 100 
Die beiden Erze werben mit einander zu gleichen Theis 
len gemengt, und davon 812 Kilodr. auf einmal in Arbeit 
genommen. | 
Die englifhen Flammöfen find oberhalb ded Gewölbes 
mit einen Trichter verfehen, durch welchen fie gefüllt werden. 
Sobald eine Schmelzoperation beendigt, und ber Dfen von 
Schlafen und Gekrätze gereinigt ift, fo verfchließt man die 
beiden Stihöffnungen mit einem Mörtel aus gebranntem und 
in Waffer zerrührtem Kal. Man nimmt hierauf bie gußs 
eiferne Platte weg, welche fich unter dem Trichter befinbet, 
öffnet die engere Mündung deffelben durch Wegsichen eines 
Brettes, und läßt nun die ganze Erzmaſſe in den Ofen fal⸗ 
len, wo fie mit Krüden auögebreitet wird. Hierauf vers 
fchließt man die Thüre des Ofens, damit biefer allmählig 
warm werden kann. Nach Verlauf von zwei Stunden öffs 
net man die Thüre wieder und läßt fie fo lange offen,. bis 
: ber den Ofen erfüllende Rauch verſchwunden iſt. Sie wer⸗ 
den num aufs Neue verſchloſſen und ein ſtarkes Fener ges 
geben. Später werben die Thüren zum zweiten Mal aufs 
gemacht, und das Erz abwechfelnd durch die eine und bie 
sudere Seitenöffnung bes Ofens umgerühtt. 
Die Maffe wird nun teigig und das Blei rinnt von 
allen Seiten nach dem Tiegel, 
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allein e8 wird hierdurch nur unnöthiger Meife die Mafı 
zu ſchmelzenden Stoffe vermehrt. Zulegt wird nun die € 
- Öffnung aufgemacht, und das Blei fließt in den Sticht 

Die reichhaltigen Schladen werden durch die mi 
Thüre abgezogen, welche fich der Abflußrinnne geger 
befindet, Eine Operation. bauert 5 Stunden, 

Das Gefräge, was ſich als dide Krufte auf den 
ſchmolzenen Blei bildet, wird mit einem Schaumlöffel 
nommen; man preßt ed, indem man ben Löffel ı 
eine durch das Baffın gehende Eifenftange drückt, fo gı 
möglich aus, und wirft ed dann im Ofen auf bie Seit 
Brüde. Dort findet eine Art Seigerung ftatt, ben 
Blei fließt aus und gelangt nach dem Stichtiegel. Bor 
zu Zeit wirft man auf biefes Gekrätze etwas von der 
wöhnlichen Slußmittel, das aus kohlenſauren Kalk und 
fpath befteht.. 

Diefed Gekrätzſchmelzen dauert ungefähr eine St 
und während diefer Zeit gießt man das Blei in bie gei 
ten Öußformen. 

Die armen Schladen (Ind undurchfichtig, weiß ode: 
grau; man wenbet fie theild zur Herftellung der Sohle, 
aber auch ald Straffenmaterial an. Das Gefräge wi 
Krummofen wieder durchgefegt. Die dünnflüffige Sd 
bie weggeftürzt wird, enthält: 

Flusrcalum  . . . 160 13,6 
Schwefel. Baryt . 2 . 25,0 30,0 
Scwefelf. Kalt. . . . 25 330 
Schwefelſ. Blei. . . . 22,0 9,0 
Eiſen⸗ u, Zinforyp . . 45 40 
Kill 2. 2 2 0.20. 80 8,8 
Kohlenfäure u. Berluft: 20 1,6 


100,0 100,0 
Diefe Analyfen zeigen, daß dad in Lea angemw 
Slußmittel vermöge feines Gehaltes an Fohlenfaurem 
das im Ueberfchuffe erzeugte fchwefelfaure Blei zerfegen 
Das freiwerdende Bleioryd reagirt dann auf den nic 
roͤſteten Bleiglanz und reduzirt fowohl fi ſelbſt ale 
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felfaure Blei auch ohne Anwendung von Eohlenfaurem Kaif 
aus demfelben ahbzufcheiden. | 
Diefe Schladenprobe koͤnnte fehr Leicht auf trocknem 
Wege vorgenommen werden; man bürfte die Schladen nur 
mit dem doppelten Gewichte ſchwarzen Fluffes und ein Zehn« . 
tel bis ein Achtel ihres Gewichtes Eifenfeilfpänen im Tiegel 
fchmelzen. 
Die reichhaltige Schlade, welche nad, dem Abfließen 
der armen Schlade zurüdbleibt, befteht aus: 
| Fluorcalcium . 72 8,5 
Schwefelf. Baryt . 22,0 24,4 
Scwefelf. Kalt. 1456 5,6 


Scwefelf. Blei . 12,0 350,0 
Eifenoryd . . 15,4 5,6 
Zinkoxyd 42 72 8,0 
Kalt . j . 14,0 14,7 
Schwefel. Bi?) . 17,6 2,0 
Kohlenfäure u. Verluſt 5,0 1,2 

100,0 100,0 


Die Bildung diefer Schlade hängt offenbar davon ab, 
daß die fchwefelfauren Salze in zu großer Menge vorhans 
den find, um durch dad angewandte Fluorcalcium in voll 
fommenen Fluß gebracht werden zu Fönnen. 

Es ift hier alfo ein Streben zur Bildung von zweierlei 
Verbindungen vorhanden, nämlich einer flüffigen und einer 
ftarren, zwifchen welchen die einzelnen Beftandtheile fich vers 
theilen, gerade wie bei der Entglafung des Glaſes. Die Bil 
dung der reichhaltigen Schladen hängt alfo von einer zu 
ftarten Röftung und von dem dadurch bedingten Kallzuſchlag, 
fo wie von der zu reicylichen Bildung von fchwefelfaurem Blei 
und Kalf ab, 

Es läßt fich die Erzeugung derfelben felbft nicht durch 
größeren Flupfpathzufag verhindern, denn ed würde dadurch 
das vorhandene fchmefelfaure Blei, aus welchem man im 
Krummofen dad Metall wieder zu gewinnen fucht, fich in eis 


*) ir fegen bier Die Worte des Driginalterted; da aber ſchwefelſaures Blei 
bereite in Diefer Analyfe vorkommt, fo if Died ein Drudichler und muß 
wahrfcheintih heißen: Bleiorud. 4 ©. 
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ner zu großen Scladenmaffe zu fehr vertheilen. Ja es 
würde fogar ungeeignet feyn, wenn man durch zu ſchwaches 
Nöten und Weglafien des Kalkzufclages Die Produktion 
dieſer Schlacke vermeiden wollte. 


Mar müßte auf jeden Fall ſich zu ber jest befolgten 
Methode bequemen, welche darin befteht, daß man den Fluß⸗ 
ſpath wur nad) und nach fo Lange zugiebt, bis die Maffe 
ganz flüffig wird, und danır nichts weiter von diefem Fluß⸗ 
mittel zufeßt: Durch biefes Verfahren zerfallen dann die 
Drodufte in drei Klaſſen: das Blei, die ſchwerſchmelzbaren 
Schlacken, welche fchwefelfaures Blei enthalten, und die 
leihtflüfigen Schladen, mit fehr geringem Gehalt an ſchwe⸗ 
felfanrem Blei. Diefe Eintheilung ift ohne Zweifel die 
zwedmäßigfte. 

Die reihhaltigen Schaden werden wieder in den 
Krummofen gegeben, Man füllt denfelben zuerſt bis zu 
1 oder 2 Zoll unter-der Düfe mit Steinfohlencinders aus dem 
Afchenfall des Flammofens, und giebt dann in dem noch leer 

ren Raum Kofe, auf welche man zulegt die Schlacken nebft 
armen Erz fchüttet, welches ald Gangmaſſe kohlenſauren 
Kalt und Fluorcaleium enthält; außerdem wird auch noch der 
Bleiraud; aufgegeben, der fi in der Effe des Flammofens 
abfegt. 

Als Probuft erhält man von biefem Schmelzen Blei, 
und eine neue Schlade, welche beide fich in einem Vorheerde 
anfammeln. Die Schlade fließt von da in einen viereckigen 
mit altem Waſſer gefüllten Sumpf, zertheilt ſich daſelbſt 
und fegt Bleigranalien ab, die nachher durch Pocen und 
Waſchen von der Schade rein gefdjieden werden. Das Mer 
tall Dagegen läßt man in einen mit Kohle umgebenen gußs 
eifernen Stichtiegel laufen, aus dem es wieder herausge⸗ 
fhöpft und in die Gußformen gegoffen wird. Die Schlacken 
enthalten: 


Dumas Handbuch. IV. 17 
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Fluorcalcium .. 13,4 
Kieſelerde . 130 
Baryt 0.202.300 
Kalt ee 13,5 
Eifenorydul . . 14,5 
Zinforyd 0. 2,5 
Blei 2.0.0. 1,0 
Thouerde . 0. 2 
Schwefel N) . 0) TO. 

101,9 


Die fchwefelfanren Salze find demnach verfchwunben 
und ftatt ihrer finden fich, fehwierig zu beſtimmende Schwes 
felmetalle und Silicate , welche ſich auf Koften ber in der 
angewandten Kofeafche befindlichen Kiefelerde bilden. Das 
Fluorcalcium findet fic wieder, fo wie ed angewendet wor: 
den, und durch einen fonderbaren Zufall ift es doch bei dies 
fem Prozeffe ein Außerft mügliher Körper. Es befigt näm⸗ 
lid) die Eigenfchaft, ſich mit den alkalifchen Sulphuriden ges 
rade fo zu vereinigen, wie mit den fohmwefelfauren Salzen, 
und bildet damit gleichartige und leichtfchmelzbare Verbin⸗ 
dungen. 


Berthier hat auch wirklich nachgewieſen, daß 1 Atom 
Fluorcalcium mit 1 Atom Schwefelbarium oder Schwefelcal⸗ 
cium ſehr homogene und ſchmelzbare Verbindungen bildet. 
Dieſe Eigenſchaft kommt jedoch den Sulphuriden der vier 
legten Abtheilungen (5. 773.) nicht mehr zu, woraus ſich auch 
erflärt, wie die alkaliſchen Suiphuride in die Schladen ge» 
langen, während bad Schwefelblei nicht gegen bie Reaktion 
gefchäßt ift, durch welche es in Blei verwandelt werben kann. 


2586. In Holywell wendet man einen Klammofen 
an, der Tafel 55. Fig. 1 u. 2. dargeftellt iſt. Es unterfcheis 
der fich derfelbe nur von dem in Lea gebräuchlichen durch 
feine Dimenfionsverhältniffe, und durch ben Mangel einer 
Stihöffnung für die Schladen. 


Für alle Defen der Hütte ift nur eine einzige Effe vor 
handen. Diefe in den englifchen Hütten allgemein vorhau⸗ 
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tohlen anf... Das im Krummofen verbrannte Kokeklein ift 
werthlod. 

2587. In ber Bleihütte gu Graffington in York: 
fhire wendet man den auf Tafel 55. Fig. 3 u. 4. bargeftell- 
ten Dfen an. Das Er; ift Bleiglang mit fohlenfaurem Blei 
gemengt, und bad Ganggeftein tohlenſaurer Kalk und 
Schwerſpath. , 

Es werden 1000 Kil. Erz auf einmal in den Ofen ges 
geben, zuerft drei bis vier Stunden geröftet, unb nachher 
geſchmolzen. Man trodnet die Schladen mit Kalk, der mit 
Steintohlenflein gemengt ift, bringt fie wieder auf die Heerd⸗ 
fohle und wiederholt dreimal hintereinander das Schmelzen 
und Trodnen diefer Schlafen, Zuweilen giebt man als 
Flußmittel etwas Flußfpath hinzu und hält das flüffige Blei 
ſtets mir einer Kalffchicht bededt. Eine Operation dauert 
7—8 Stunden, und liefert 620 bie 710 Kil. Blei. 


Das Gekrätze wird wieber in den Krummofen gegeben. 
Die Schladen fallen in diefer Hätte verfchieden, je nachdem 
man Flußfpath zufebt oder wegläßt, oder au, wenn man 
Im erftern Falle das quantitative Verhältniß diefed Flußmit⸗ 
tels abändert. Berthier fand in ungeſchmolzenen Schladen, 
die nur dann fich bilden konnten, wenn das Flußmittel in 
geringer Menge vorhanden war: 

Sluorcalum » .. 185 

Schwefel Barry . . 51,0 

Scwefelf, Kalt . » 10,6 

Blei zum Theil orpdirt . 34,0 

Eifensyd 2.2. 50 

100,1 


2588. In der Hätte zu Redruth in Cornwallis 
theilt man bie Arbeit. Zuerft wird das Erz in einem Flamm⸗ 
ofen geröftet. Man giebt 600 Kil. davon in den Ofen und 
vöftet es 12 Stunden lang, wozu ungefähr 100 bis 120 Bil. 
Steinkohle nöthig find.. 


DaB geröftete Erz wirb hierauf im den Reduktionsofen 
gebracht, wo man bie Roͤſtung vollendet, indem man drei 
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Stunden fang allmählig-immer ftärfer feuert. Man fchmeljt 
non die Maſſe und erhält dann Blei und Schlacke. Die 
weitere Behanblung der Schlafen mit Steinfohlenflein und 
Kult, das Abkuhlen des Dfens, das Röften und. darauf fol⸗ 
gende Schmelzen geſchieht faft ganz fo, wie es bereits oben 
deſchtieben worden. 

Der Steinfohlenaufgang beträgt 2000 Kil., womit 2000 
Kil. Schlich geſchmolzen werden. Berthier unterfuchte die 
Schladen nebſt der unten an der Effe des Reduktionsofens 
fh —— Subſtanz und fand 





Sglade. In der Eſe ih 
ablagernde Gubftam. 

tler" a FE 20,6 
Eifenoxgb! ee Spur 
Kalt 19,0 02 
Beier Fa. of 212 
Zinfe! 2. 6,0 3 au 
Thomerte .  . 55 zA 

980 94 


Aufaltend. iſt es, daß, das ſchwefelſaure Blei in der 
au der Eſſe ſich —R Subftanz gänzlich fehlt, was of⸗ 
fenbar von der hohen Temperatur des Ofens herrührt, weldye 
die Zerfegung des anfangs erzeugten ſchwefelſauren Blei's, 
vermittelft der SKiefelerde und Thonerde der Backſteine, ber 
wirfte. Diefe hohe Temperatur giebt ſich auch noch durch die 
Natur der Schlacke zu erfennen, welche fehr ftrengflüfiig iſt. 

Diefe Umftände erflären auch den ungeheuren Aufgang 
an Brennmaterial, welher in diefen Hütten ftatt findet. 
Shne Zwelfel trägt die Natur des Erzes, und nicht das 
modiftzirte Verfahren wefentlich hierzu bei, denn das vor: 
läufige Röften fann, wenn es nicht zu ſtark gefchieht, feinen 
nachtheiligen Einfluß haben. 


Verſchmelzen des Bleiglanzes in fhottifhen 
Oefen. 


2589. Die charakteriſtiſchen Manipulationen bes Flamm⸗ 
ofens und deren Theorie, die theils zur richtigen Verſtändniß, 
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theils zum rationellen Betrieb derſelben führt, ſinden eine 
neue Anwendung bei dem hier näher gu beſchreibenden Ver⸗ 
fahren. Im fchottifchen Ofen find die Reaktionen wahrs 
fcheinlich dieſelben, allein fie find bergeftallt maslirt, daß 
man nur hypothetifch die Borgänge im Ofen beſtimmen kann, 
ohne durch irgend ein erperimentelled Mittel fich direkte von 
der Richtigkeit dDiefer Bermuthungen überzeugen au können. 
Hrn. Puvis verdanfen wir übrigend eine höchſt ausführ« 
liche Befchreibung dieſes Verfahrens und eine Mare Darftels 
lung der Theorie bed Schmelzprozeßes in biefem Dfen. 


Iſt der Bleiglanz rein, fo wird berfelbe geröftet, ehe 
‚ er in den fchottifchen Ofen gegeben wirb; man fucht ihn 
durchs Roͤſten in fchwefelfaured Blei und Bleioxyd zu vers 
wandeln. Die Erfahrung lehrte bisher, daß das Erz bei⸗ 
nahe vollkommen geröftet feyn muß, wenn das Verfchmelzen 
gehörig von Statten gehen fol; am beften iſt es, wenn die 
Röſtung in einem guten Flammofen vorgenommen wirh, Fig. 
ıu.2 auf ber Tafel 52. fielen den Ofen dar, welcher vors 
zugsweiſe in England angewendet wird, und ber bis jeßt 
durch mehrjährige Praxis fich, hünfrchlich feiner Dinenfionen, 
ald der beite bewährte. 


Dan dringt 9— 11 Bir. Erz auf einmal in einen ähns 
lichen Dfen und wiederholt gewöhnlich innerhalb. at Stun 
ben biefe Röſtung dreimal. Sobald das Erz.auf der Sohle 
ausgebreitet ift, feuert man ſtark, fo daß fortwährend ein 
bier Rauch fich auf der Oberfläche erzeugt. Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Schmelzer muß hauptſächlich auf zwei Punkte, 
während der ganzen Operation, gerichtet feyn. Erſtlich muß 
die Oberfläche der Erzmaffe ftetö dem Luftſtrome ausgeſetzt 
ſeyn und dieſe an den verſchiedenen Punkten des Ofens ges 
bracht werden, damit die Maffe ſich gleichförmig erhige. 
Zweitens muß dad Schmelzen verhütet werden. Sollte dies 
fer nachtheilige Umftand jedoch eintreten, fo muß ber zus 
ſammenbackende oder erweichte Theil ſogleich tuͤchtig umge⸗ 
rührt werden. Sobald die Röftung vollendet iſt, zieht man 
dad Erz aus bem Dfen und läßt es in einen mit Waſſer 
angefüllten Sumpf fallen, der unten vor einer ber großen 
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Diefe find als ein fehr unreines Blei zu betrachten, 
das nachher in ben fchottifchen Ofen gegeben wird, um durch 
Umfchmelzen gereinigt zu werben. 

2590. Der fchottifche Dfen, ber zur Rebultion bes 
geröfteten Erzes bient, iſt ein niedriger Dfen, in bem 
nur eine mäßige Hitze ſich entwidelt, und in welchen man 
Has Erz und die Kohlen fchichteuweife nacheinander aufgiebt. 

Fig. 8. Tafel 50. ftellt ben Durchſchnitt dieſes Heinen 
Dfens dar, der nach ber Linie RS in der Fig. 9. gemacht 
worden; fig. 9. felbit ift der Grundriß bed Ofens in ber 
„Horizontalebene der Düfe. 

Daß geröftete, in ben Ofen aufgegebene Gr; kann bes 
‚ftehen aus Bleioxyd und Bleiſilikat und verfchledbenartigen 
Bemengen von Oryd, Silifat und Sulphat bed Blei's in des 
wien das Legtere fehr vorherrfchen kann. 

Die hier ftattfindende Reduktion des Bleioxyds und 
Bleiſilikats iſt leicht erklärlich, da beide, mit Kohle gemengt, 
Am Dfen einer arten Hitze ausgeſetzt werden; allein minder 
Jeicht erflärlich ift die Reduktion des bei niedriger Tempe⸗ 
ratur geröfteten Erzes, welches viel fchwefelfaures Blei ent⸗ 
hält, Der Theorie gemäß, nach welcher man bie Vorgänge 
im Flammofen erklärt, könnte man es für vortheilhaft hal⸗ 
ten, wenn dad Erz nur unvollflommen geröftet würbe, weil 
dans eine erwünfchte Reaktion zwifchen dem nicht angegrifs 
fenen Schwefelblei und dem erzeugten fchwefelfauren Blei 
flatt finden fönnte. Die Erfahrung zeigt aber gerade bad 
Gegentheil und bie Schmelzarbeit im fchottifchen Ofen bat 
sur dann guten Fortgang, wenn die Erze volllommen gerös 
fiet werden. 

Mehrere Analyfen des zu Pezay geröfteten Erzes 
und die im Großen dort angeftellten Nöftverfuche zeigen, 
daß 100 Th. roher Schlich 114 Th. geröfteten Schlich geben, 
der gewöhnlich befteht aus: 

Schwefelfaurem Blei 88 oder 77 
Bleioryd 0.2.16 14 
Schwefelbleiu. Erben 10 9 

114 100 
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Das Sulphat verwandelt fi in Sulphurid und dieſes wirkt 
auf das noch unzerfegte Sulphat und es bleibt dann ein 
Sulphurid ald Rückſtand. 


Sp wie man im erftern Dfen nicht im Stande ift ein 
geröffetes Erz ohne Zufag von Kohlo zu fchmelzen, ebenfo 
kaun die Schmelzung eines ſchlecht geröfteten oder ungerös 
fieten Erzed nur dann vor ſich gehen, wenn ed Fohlenfaures 
Blei enthält, das Sauerftoff liefert. Welches quantitative 
Verhältniß auch zwifchen Sulphat, Oxyd und Sulphurid 
Ratt finden mag, fo wird bod) die rebuzirende Wirkung ber 
Kohle immer gleich feyn; und da in ben befigeröfteten Era 
zen die Rückſtände ſtets Sulphuride find, fo wird von Dies 
fen auch um fo mehr vorhanden ſeyn, je weniger vollkom⸗ 
men die Röſtung felbit war. | 


Die faſt vollſtändige Verwandlung bed Sulphats in 
metalliſches Blei im fchottifchen Dfen läßt ſich nody anf ein« 
fachere Weife erklären. Durch} die von Fournet angeftells 
ten Verſuche nämlich wurbe feftgeftellt, daß das Schwefel 
blei fi) unter Mitwirfung ber Kohle in höherer Tempera⸗ 
tur in reined Blei verwandelt, und zwar ohne Zweifel in 
Folge der Bildung von Schwefelkohlenftoff. 


Menn fchon diefe Reaction bie Bleiproduction hinreis 
chend erklärt, fo ift e8 Doch natürlicher anzunehmen, baß. alle 
die näher bezeichneten Reactionen zu diefem Refultate beis 
tragen. 


Man nimmt gegenwärtig mit gutem Grunde an, daß 
bie Bildung des fchmwefelfauren Blei’ bei der Roͤſtung, un⸗ 
geachtet der Möglichkeit das Blei’wieder daraus zu fcheiden, 
ein eigentlicher Fehler ift; außer der Bildung von Bleiſtein, 
weiche es verurfacht, läßt fich bei feiner Auweſenheit andy 
nicht mit völliger Zuverläffigfeit auf das Gelingen ber 
Schmelzung rechnen. Es ift deshalb weit vortheilhafter, bei 
höherer Temperatur und mit einem Zufchlag von Quarz zun 
röften. Sm erften Fall bildet ſſch weniger Sulphat und 


mehr Dryd; im zweiten aberg kann man alles Blei in ein 


lcicht rebuzirbares Silicat umwandeln. 
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Nun erit erfcheint der Bteiftein, von dem ein Theil in 
den Keffel fließt, wo er, wie die Schmelzer behaupten, Blei 
entläßt, was von feinem reichen Bleigehalt und vom obers 
flächlichen Erkalten herrührt. - 

Der Stein erftarrt zum Theil an der äußern Seite der 
Bodenplatte und wird dann, fobald er erfcheint, ‚wieder mit 
der Schaufel in den Dfen zurüdgegeben;, da er ſchon etwas 
erflarrt ift, giebt er fein Blei fehr leicht von ſich. 

Man läßt den zehnten Satz bis zur Korm hinabgehen, 
wozu faft drei Viertel bie eine Stunde erforderlich. find. Ein 
Arbeiter räumt nın das Gekrätze and dem Ofen, und ein 
zweiter verhindert wit feinem Nührhafen, daß es nicht in 
den Keffel gelangt, fondern auf die Erde fällt; ein. britter 
Arbeiter gießt dann Waſſer darauf, wodurd ein ftarfer 0% 
rudy nach Schwefelmafferftoff verbreitet wird. . 

. Sobald die Schmelzung vollendet, iſt, ſchreitet man zum 
Ausſeigern. 

2592. Das Seigern gleicht faſt ber vorigen. Dpera« 
tion, nur mit dem Unterfchiede, daß man nebſt dem Gekraͤtze, 
das ſich auf dem Bleibad bildet, auch das in den Ofen ges 
bliebene und den in den Kanälen gefammelten. Bleiftein aufs. 
giebt. Da ſich die erdigen Stoffe, durch die Ausſonderung 
einer beträchtlichen Menge Metalls verhältnißmäßig bedeu⸗ 
tend vermehrt haben, fo erfordert der Rüdftand jetzt eine 
höhere Temperatur, als früher angewendet worden. "Man 
erzeugt dieſe entweder durch dad urſprüngliche Auswarmen 
des Ofens, ober indem man ſchon gluͤhende Maſſen mit 
Kohlen gemengt, aufſchüttet, oder endlich auch indem man 
dag Gebläfe rafcher gehen läßt. | 

Sobald der Dfen entleert und gereinigt 'tft, fOütter 
man ı 1/4 Korb Kohlen auf, wodurch er gefüllt wir, und 
giebt dann die Hälfte oder ein Drittel vom Gekraͤtze detanf; 
auch. fügt‘ man den Bleiſchaum hinzu. Iſt der "erfie Sag 
weit genug niebergegangen, was ungefähr nach Berlauf Eis 
ner halben Stunde der Fall ſeyn kann, fo ſchüttet min wle⸗ 
der einen halben Korb Fohlen auf und giebt daran den 
Reft des Gekrätzes. 
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Ale Folgenden Säge, deren Anzahl fih nur anf drei” 
ober. bier belaufen mag, werden fait auf gleiche Weife ger 
geben; ber Scmelzer hebt mit feinem Hafen die Maffe 
ob, aud entleert den untern Theil des Ofens, indem er eis 
net Theil des Gefräges herausräumt, und.mit Waffer abs 
füredt, bamit es nachher wieder mit den andern in den 
Dfem gegeben werben kann. Man giebt jebes Mal einen 
halben Korb Sohlen und ſechs Mulden Gefräge auf und 

J obſchon bie relative ‚Kohlenmenge geringer ald bei der Schmelze 
arbeit ift, fo wird doch die Temperatur, angeführter Urſachen 

halber, hinreichend body um den Stein zu ſchmelzen, der 
leicht bee en abfliept, 


Za dem lebten Satz giebt man das beim Seigern auf 
dem Bleibad gefammelte Gefräge und'fegt, in dem Maaße 
als das Brenmmaterial verzehrt wird, nad) und nach alles 
durch. Gegen das Ende kommen bie ärmern Schladen ſchwe⸗ 
ver im Fluß, die Temperatur finkt und ‚die Ofenwände ber 
fesen sid) mit halbge ſchmolzenen Maffen, die die Schmelzer 
‚entweber mit dem Haten ioebrechen oder-mit einem langen 
Meifel und Hammer losſchlagen. Die abgelöften Stüde 
werben durch die Bruftöffnung, oder wenn fie zu groß find, 
oben aus dem Dfen herausgefchafft. Das alfo gefammelte 
Gefräge wird mit Kohle und Bleigranalien gemengt; es bee 
trägt dafjelbe das Fünftel oder Sechſtel des angewandten 
Erzes und wird danır wieder in den Dfen gegeben; man 
erhält ungefähr 15 bis 20 Proz. eines Blei’s, das bei filbers 
haltigen Erzen ärmer an Silber ald dag beim Erzfchmelzen 
fallende ift, minder arm aber ald dad aus dem Grfräge der 
Hlammöfen ausgefhmolzene Metall. 


Uebrigens ift noch als eine wichtige Thatfache zu be 
merken, daß die Arbeit im diefem Dfen fehr leicht ift, und 
daß das Schmelzen faſt ftets gut geht; auch braucht man 

U nicht, wie bei vielen andern Operationen fid an einen bes 
| Mändig gleihförmigen Gang zu binden. 


I Die gewöhnligen Produkte von einem Schmelzen find: 
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200 Kil. geröftetes Erzgeben 130 Kil. Blei beider Schmelzung. 
85 » Blei durd Augfeigern. 
70 — 80 Kil. die babei fallen, 
geben im Krummofen 15 bergl. 
gufammen 230 + 
Dabei geht auf . . 75—80 s» Kohle beim Schmelzen, 
755—80 ⸗ dergl. beim Seigern. 


Alfo geben 100 Theile rohes Erz ungefähr 65 Metall, 
wovon 61,5 auf daß Erzfchmelzen und Geigern und 3,5 auf 
das Gefräge kommen. 

2595. Sn England wird im fchottifchen Ofen nick 
ganz fo wie in Pezay gearbeitet. Die Vorzüge dieſes, ehes 
dem in Pezay gebräuchlichen, und hier näher beſchriebenen 
Verfahrens, find noch fehr zweifelhaft, wenn es fih um eine 
regelmäßige und bedeutende Gewinnung handelt. Allein 
vorzüglich ift diefes Verfahren dann zu empfehlen, wenn 
man unter gewiffen Umftänden zu fchmelzen gezwungen ift, 
and boch die Erze nur in fo geringen Maſſen bat, daß die 
Baukoſten eines großen, für andere Methoden auch anwend⸗ 
baren Ofens gededt werden. 

Das englifche Berfahren erforbert weniger Brennma⸗ 
terial als das in Pezay übliche; der Gang deſſelben iſt auch 
raſcher, und vermöge dieſer beiden Umſtände kann er and) den 
übrigen Methoden an die Seite geftellt werden. Man vers 
fhmelzt in England ordinäre, im Flammofen geröftete ober 
ſelbſt ungeröftete Erze, welche viel Tohlenfaures Blei ent 
halten. 

Sobald eine Schmelzung vollendet ift, fo bleibt ein 
Theil des Erzes (browse genannt) im halbrebnzitten Zus 
ftande, mit Koke und Schladen gemengt, zurück. Man findet 
es vortheilhafter, dieſen Rückſtand aufzuheben, und damit, 
ftatt mit rohem ober felbft geröftetem Erz das nächfte Schmel« 
zen zu beginnen, 

Um Feuer in den Ofen zu machen, füllt man ben Schacht 
bes Ofens mit Torfziegeln und ſchichtet diefelben auf ber 
Borbderfeite manerförmig übereinander, Um die Hitze zu 
verftärfen, wirft man einige Schaufeln voll Steintohlen auf 


I 
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Das Erz liefert bei diefem Verfahren 66 Prozent 
gutes Blei und in vierzig Minuten werden 100 Kil. 
demſelben durchgefegt. Die fallenden Schladen müffen 
her vollfommen wieder umgejchmolzen werden; man 
fie zu dem Ende in einen Krummofen dur, wo fir 
ihren ganzen Bleigehalt wieder hergeben. 


VBerfhmelzen des Bleiglanzes in Rrummi 


2505. Der auf Zafel 50. Fig. 10 u. 11 barge 
Krummofen wird wie ber fchottifche Dfen zum Berfchr 
des vorhor geröfteten DBleiglanzed angewendet. Dei 
fchen beiden Defen eriftirende Unterſchied ift worzüg! 
der Temperaturs Differenz begründet, denn im fdhott 
Dfen können höhere Hitzgrade erzeugt und deshalb Pri 
darin verfchmolzen werben, welche einen geringern Blei, 
aber mehr erdige Stoffe befigen. 


Wir berühren hier das Erzröften nicht weiter, | 
in beiden Fallen ganz auf gleiche Weife gefchieht; eb 
wenig erwähnen wir ber Theorie, da fie biefelbe ift, 
man Prödufte von gleicher Befchaffenheit in beiden. 
behandelt, Uebrigens ift hierbei jedoch zu bemerken, 
‚ bie safchere Schmelzung, welche im Krummofen ftatt { 

‘erfordert, daß das geröftete Erz minder reih an ſch 
faurem Blei fey. 


Wir führen hier als Beifpiel dieſes Verfahren 
Bleihüttenprozeß in Billefort auf, ber in gewiſſer 
fiht Beachtung verdient. Daß fehr filberreiche Erz wir 
unvollkommen gewafchen, um allen Derluft zu verm 
Die erhaltenen Schliche enthalten ungefähr o,ao Bleiglan 
mit Blende gemengten Schwefelfied und .0,30 Ganggı 
Man bringt 650 Kil. Schlich auf einmal in den Flammof 
welchem er zuerft geröftet und dann geſchmolzen wird, Di 
Röſtperiode Dauert ficben Stunden; der Schlich wird 
glühend und alle halbe Stunden umgerührt. Die | 
Röftperiode dauert nur fünf Stunden; das Feuer wirt 
send berfelben verftärkt, um bie legten Portionen bei 


* 


Verſchmelzen des Bleiglanzes. 275 


vhuride zu zerſetzen. Man feuert drei bis vier Stunden 
ſeht hart und wenn endlid, die Maſſe volltommen in Fluß 
iR, läßt man ſie auf die Hüttenfohle heransfliegen, und begießt 
fie mit Waſſer, um ſie erſtarren zu machen. Die geſchmol⸗ 
jene. Maffe enthält: 


Schwefelbli . N & 45 00 
Schwefelfaures Blei . * 19,0 11,0 
Bleioryd Se 65 Ps 
Eifenoryd 4 — 10,2 9,0 
Zinforyd . " x 1,4 1,0 
Kalt u. Magnefa . . 2,4 3,2 
Thonerbe ‘ - Fi 0,5 0,5 
Kiefelfäure . . x 6,4 12,2 
Scwefelfaurer Baryt F 1,6 1,8 

97,0 100,0 


Es iR alfo ein Gemenge von baſiſch⸗ſchwefelſaurem und 
bafafch + Kiefelfaurem Blei und Eiſen. Man fucht durch biefe 
Dperation ein Produkt darzuftellen, welches frei von Suls 
vhuriden und Sulphaten if. Es hängt alfo das Gelingen 
der Operation ganz von dem Zeitpunkt der Schmelzung ab. 
Würde diefe zu fpät bewirkt, fo würde viel Brennmaterial 
aufgehen und auch eime beträchtliche Menge ſchwefelſaures 
Blei erzeugt. Durch eine zu frühe Schmelzung würde dages 
gen noch viel unzerſetztes Schwefelblei in der Waffe bleis 
ben. Zwifchen beiden Grenzen Eönnen viele Gemenge fih 
bilden, welche, indem fie viel freies Blei liefern, einen oxy⸗ 
dirten Rüdftand hinterlaffen. Berthier fchlug deshalb mit 
Recht vor, bie Operation fo zu leiten, daß eine beträchtlis 
che Menge Blei abgefchieden werden, und zugleich ein Rüde 
Rand bleibe, der frei von ſchwefelſauren Salz if. 

. Man fest nun den geröfteten Schlih im Krummofen 
durch, und erhält ald Produft: Blei, etwas Stein und fait 
bleifteie Schlade. Der fülberreiche Stein enthält: 


Dumas Handdus IV. is 
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Schwefeleifen eo 20. 5 
/  Shwefllupfer - . © a 

Unterbleiffulphurib » - +90 

Scmefelzinf u. Schwefelantimon 5. 


100 


u Unter den Schladen finden fich reichere, welche wiebers 
holt im Krummofen gefchmolzen werben; fie enthalten: 





" Kiefelfäure . 40,8 
Bleioryd eo.“ 8,8 
Eifenorgbul 0.0.2970 
Kalt . re 100,0 
Baryt 8 000. 7,6 
Thonerbe ne 5 
Magnefia ee. 1,7 





99,7 


Die genäht Schlacken enthalten nicht mehr ale 
5 Proz. Blei. 


Behandlung des Bleiglanzes mit Eifen 
MNiederfhlagsarbeit.) 


Sm Allgemeinen befteht dieſes Verfahren darin, baß 
man durch Zufchlag fehr eifenhaltiger Körper, dad Schwefel 
blei in Blei und Einfach Schwefeleifen zu verwandeln fucht. 
Dieſes Verfahren zerfällt, hinfichtlidh der Natur bed Brenn 
materiald und der Form der Defen, wieberum in zwei vers 
fhiedene Arten. 


2506. Gerade Defen. Die Anwendung ber geras 
ben Defen war eine Folge ſehr gelungener Verſuche, bie in 
ben Hütten gu Tarno witz hierüber angeftellt worden. Mas 
verglich die Holzkohle, Steinkohle und Koke, hinfichtlich ihres 
Effeftes mit einander. Das letztere Brennmaterial gab bie 
vortheilhafteften Refultate und erhielt beshalb ben Borzug. Es 
wurden biefe Verfuche in einem 20 Fuß hohen Hohofen im 
großen Maßftabe gemacht, weshalb diefelben möglichfie Bes 
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achtung verdienen. Wir führen hier blos die Reſultate an, 
welche man mit Holzkohlen und Kofe erhalten hat. - 


Schmelzen mit Holzkohlen. Schmelzen mit Rote 
Die Schmelzvofi betrug Die Schmelzpoft betrug 


- 3500 Kil. Erj. 55000 Kil. Erz, ' 
Produkte 
17,639 8. Werkblei *) RATEN, Werkblei 
12,614 S. Dleiftein, der gemäß. : 9,169 8. Bleiftein, ver nad) 
angeftellter Proben ber Probe B 
4,825 8. Blei enthält. 1,590 K. Blei enthält 
48258. unreine Schlacken, 5,277. 8. verfchiedene Pros 
und Ofenbruch, die dufte, die 650 Blei ents 
1558. Blei enthalten. halten, 
zufammen 25,118. 8. Blei, wo⸗ zuſammen 24,670 K. Werkblei, 
von 17,649 vom erſten worunfer 22,472 vom er⸗ 
Schmelzen find, fen Schmelzen find. 
- Materialverbraud, 
109 Kub. Met. Holzkohlen 20 Kub. Meter Kofe 
5,088 Kil. Roheifen R "5,247 Kil. Eifen 


Zum Schmelzen waren erfore Zum Schmelzen waren erfors 
derlic 360 Stunden derlich 264 Stunden. 


Die größere Hige, melde die Koke erzeugt, macht, 
daß die Erzgichten ſchneller niedergehen und die Schlacke 
dünnflüffiger wird, weshalb auch das metalliſche Blei ſich 
ſchneller und volftändiger ausfcheidet; auch wird zugleich) 
mehr Metall ausgebradjt, während man verhältnißmäpig we⸗ 
niger Bleiſtein erhält. Iſt der eifenhaltige Stein nod) bleis 
haltig, fo beweift dieß, daß die Operation nicht vollfommen 
gelang. Seitdem man mit Koke in ganz geeigneten Defen 
ſchmelzt, ift der fallende Bleiftein fo arm, daß er für fih 
ein nicht mehr mis Vortheil verfchmolzen werden kann; 





©) Berkblei wird das beim Grifhmelen fallende Rohblei, welches fein reines 
Detau iR, ſondern oft Silder, auch Gpichslan), Arſcait, Schwefel und felbit 
andere Dretale im geringer Menge emihält, nu 
. 18* 
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man fett ihn deshalb beim Schmelzen der Schliche zu, welche 
viel weniger Blei ald dad Klauberz enthalten. Der Bleiges 
halt diefes Stein beträgt gewöhnlich im Durchfchnitt 2 Proz. 

Das gegenwärtig übliche Schmelzverfahren ift, je nach 
der Befchaffenheit und dem Gehalte des Erzes, verſchieden. 
Das Klauberz wird mit Kofe und einem Zufchlag von 12 
bis 14 Proz. Eifengratalien, 12 Proz. Frifchichladen und 36 
Proz. reinen Schladen vom legten Schmelzen verſchwolzen. 


Der Ofen ift a4 Fuß hoch, 18 Zoll breit und 3 Fuß 
tief. Die Düfe befindet ſich 15 Zoll über der Dberfläche bes 
Vorheerdes; die ans Geſtübbe gefchlagene Sohle hat ihrer 
ganzen Länge nach eine Neigung von 20 ZoM. 


Zu einem Schmelzen find erforderlich: 
5300 Kil. reinfted Erz | 
650 = Noheifengranalien 
656 » KEifen- Frifchfchladen 
1958 » Scladen vom lette Schmelzen. 

Hierzu werben 2,5 Kub. Met. Kofe erfordert, und eine 
Schmelzoperation dauert 16 ober 17 Stunden. Als Schmelz⸗ 
produkt erhält man: 

3710 Kil. Blei 
1272 s Stein, ber hauptſächlich aus Schwefeleifen bes 
fteht, und im Durdhfchnitt 1 bis 2 Proz, Blei enthält. Ges 
wöhnlich wird berielbe weggeftürzt. 
240 Kil. Gekrätze, Ofenbrud, Bleiſchaum 
2915» Schiackhe.... werden ent⸗ 
weder beim nächſten Schmelzen zugege⸗ 
ben ober auch beſonders verfchmolzen. 

Die Operation gelingt, wenn die Schmelzung ſchneil 
erfolgt und bie Temperatur ſonach bedeutend hoch iſt. Hier 
bei hat man befonders daranf zu achten, daß der Wind reidy 
lich und gleichmäßig einftröme und anf Fein Hinderniß ftoße, 

Die Sclihe werben auf ähnliche Weiſe behandelt, 
nur geht die Arbeit, ihrer Unreinheit wegen, langſamer, wes⸗ 
halb hier einige Abänderangen getroffen werden mußten. 
Sie wurden ehedem in 6 Meter hohen Defen gefchmolzen, 


J 
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welche ben vorigen ähnlid; waren; allein durch zwecmaͤßig 
angefellte Berfüche fand man, daß Defen von 3,6 Meter 
Höhe ſich am beiten hierzu eigneten. Die Befchidung ber 
ſteht aus: 4 
Shih . 2. + 5500 Kil. 
Gußeifengranalien . 531 » 
Eiſenfriſchſchlacken . 1060 
Gekraͤtze 1800 Kil. 
—— —— des lade Bi 
’ a Stein. 1900 # 


Bon ber Schlacke giebt man defhalb ein größeres 
Quantum hinzu, damit die Beſchickung leichter ſchmelzt. Die 
Dperatiom dauert 48 Stunden, und das Schmelzen geht nur 
langſam, fo daß die Form nicht fonderlid, hell wird, und 
die Gicht dunkel bleibt. Man braucht ungefähr 4,5 Kub. 
Meter Kofe und erhält 2,226 Kil. Blei, einen armen Stein, 
der weggeflürgt wird, und Schlacken, die beim nächſten 
Schmelzen wieder durchgefegt werden, 

2597. Flammofen, Das oben bereits befchriebene 
Berfahren halten die deutſchen Metallurgen für vortheilhafs 
ter, ald die in dem Hütten der Herren von Blumenſtein 
übliche Schmelzmethode, welche in Flammöfen mittelft Eifen 
betrieben wird. Das Verfahren if fehr einfady und fördert 
ungemein: man ſchüttet auf die Heerdfohle eines Flamms 
ofens mit Steinfohlen- Feuerung 20 Ztr. Erz, und fügt, nad 
dem einige Stunden gefeuert worden, und die Maſſe volls 
kommen im Fluß it, 5—6 Zr. altes Eifen portionenweife 
hinzu. Die Maffe wird umgerührt, was die Bildung bed 
Scwefeleifend befördert, welches auf der Dberfläche der 
flüſſigen Maffe ſchwimmt, während das frei gewordene Blei 
in einen tiefer liegenden Sumpf abfließt. Ein Schmelzen 
dauert 15 bis 18 Stunden und liefert 8 bis 10 Ztr. Blei und 
“außerdem noch einen Stein, ber Echmefeleifen enthält und 
tweggeftürgt wird. Auf diefe Weife bringt man ing oder 10 
Tagen 100 Ztr. Blei aus und verbraucht hierzu 184 Ztr. Stein⸗ 
kohlenklein. 
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Diefed Verfahren wurde in Poullaonen eingeführt, 
"wo man bie Beſchickung folgendermaffen madıt: 
7.200 Kil. Erz von Poullaouen 
80 s rothe filberhaltige Erbe von Duelgoät 
20 s glättehaltigen Treibheerd 
70 s altes Eifen 


Die Beſchickung wird auf der Heerbfohle bed Flamm⸗ 


ofens auögebreitet und bis zum Schmelzen erhist. Man 


erhält als Probuft, Blei, Stein und Schlacken. Der Stein 
enthält : 

Einfach Schwefeleifen 91 
Sehwefelblei ... 09 
100 

Die Schlacen beſtehen aus verſchiedenen Silifaten, 
and enthalten nadı Berthbier: 

derbe Schlade. kryſtalliſirte Schlacke. 





Kieſelerde - << . 29,5 55,6 
Eifenorybul © . . 65,0 41,8 
Zinforyd oe... 10 20,0 
Bleioryd ... 25 0,4 
Shonerde oo. . 1,0 1,0 
Kalt ee. de 0 1,0 1,0 

100,0 99,8 


Diejenigen Stoffe, welche den Bleiglanz .entfchwefeln, 
und in metallifches Blei verwandeln, find: das Eifenorydb 
ber rothen Erde, das in Oxydul ſich ummwandelt; bad Bleis 
oryd des Treibheerdes, das ſich zu Metall reduzirt, und 
das Eifen, welches Schwefeleifen wird. 


Gemifgte Behandlung bes Sleiglanzed— 


2598. Die Behandlung des Bleiglanzes mit Eiſen iſt 
beſonders in Deutſchland und im noͤrdlichen Europa einge⸗ 
führt. Sie wird faſt immer bei gemiſchten Erzen angewen⸗ 
det: nämlich bei ſilberhaltigem u. kupferhaltigem Bleiglanz, der 
nicht ſelten auch Blende enthält. Dieſer Umſtand macht die 
Behandlung langwierig, weil man im Allgemeinen das Erz 

mehrere Male hintereinander ſchmelzt, und immer weniger 
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Eiſen auwendet, als zur vollſtändigen Entſchwefelung deffel- 
beu erforderlich iſt. Man erhält Blei und Stein als Pros 
duft. Letzterer wird auf dieſelbe Weiſe wieder in Arbeit 
genommen, und durch fortgefestes Schmelzen das Kupfer 
endlich fo konzentrirt, daß man zulegt einen wahren Kupfer 
fein erhält, ber befonders zu Schwarzfupfer ıc. verarbeitet 
wird." Man wendet nicht blos Eifen zur Entfchwefelung au, 
fonbern röftet noch fowohl das Erz ald den Stein, fo daß 
bei diefem gemifchten Berfahren nicht nur diejenigen Ers 
fheinungen vorfommen, welche im fchottifchen Ofen Statt 
finden, fonbern auch, die, welche ftetd die Behandlung des 
rohen Bleiglanzes durch ifen. begleiten. 


Betrachten wir nun zur weitern Erläuterung dieſer 
Methoden, die ſpezielle Anwendung berfelben ſowohl bei eis 
nem fupferhaltigen, ald bei einem blenbehaltigen Erz. 


2509. In Holzappel, wo man fupferhaltige Erze 
hat, behandelt man das reiche Erz im Flammofen; dagegen 
giebt man die unreinern Erze in den Krummofen. Die Rö— 
fung bes Erzes wird zwiſchen drei Mauern vorgenommen, 
und fo weif getrieben, bis die Maffe erweicht und zufanz 
menbackt. Das geröftete Erz enthält nach Berthier: 





Kiefelerde - . . 7 
Bleioryd . 0.2.85 
Schwefel. Blei . . 19 
Eiſenoxyd 6 
Zinkoxyd 27 
Manganoryb . . 2 
Schwefelblei oo. 3 

100 


Es beſteht hiernach aus einem Gemenge von verſchie⸗ 
denen ſchwefeiſauren und kieſelſauren Salzen nebſt freien 
Bafen im veränderlihen Mengen » Berhältniffen. Da das 
Erz Kupferties enthält, fo iſt ed ein Zufall, daß die analys 
firte Portion frei von Kupfer gefunden wurbe, 


Man ſchmelzt das geröftete Erz im Krummofen mit eis 
nem Zufhlag von Frifchſchlacken, die wegen ihres bedenteu⸗ 


- 
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den Eifenorsdbulgehalts ald Flußmittel dienen. Der erfte 
Stein, den man erhält, wird wiederum verfchmolgen, und 
diefes LUmfchmelzen liefert einen zweiten Stein, ber abers 
mals geſchmolzen wird, auf welche Weife man einen legten 
Stein erhält, der endlich auf Schwarzkupfer verarbeitet wird. 


Nach Berthier beſtehen dieſe Steine aus 
Erſter. Zweiter. 


Schwefelblei 72,4 56,7 
ESchwefelkupfer 23,3 35,7 
Schwefeleiſen 5,6 5,2 
Schwefelzink Spuren 3.4 
99,3 99,0 


Diejenigen Schlacken, welche man wegftürzt, enthalten 
wenig Blei, und find nach Berthier anf folgende Weile 
zuſammengeſetzt: 


Kieſelſäure 2225,0 
Bleioryd oe. 230 
- Kupferoryd . . 1,0 
Eifenorydul . 27,0 
Zinforyd . . + 29,0 
Manganoryd . „ 8,0 
Kill ©... 042 
Magnefia . . . 1,0 


Xhonerdte . . . 13 
Edhwefll -» -. . 15 
100,9 " 
Das Blei enthält Fein Zink und man erfieht aus ber 
Mifhung der Schladen, daß derjenige Antheil biefes Me⸗ 
talls, der ſich nicht verflüchtigt hat, in Silikat umgewan⸗ 
delt worben ift. 


2600. In Pontgibanb iſt das Erz ein Fleinkörniger 
Bleiglanz, der Silber in fehr veränderlicher Menge enthält. 
Es bricht dort zugleich andy Schwefelfies, Arfenifkied, Blen⸗ 
de, Schwerfpath und Quarz. Da das Silber in der gan⸗ 
zen Erzmaffe vertheilt ift, fo muß beim Waſchen befondere 
Sorgfalt angewendet werden, damit nur die erbigen Theile 
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atein abge londert werden, und kein Verluſt an elite 
Theilen Statt finde. 


Man erhält zwei Sorten Schlich, welche glei am 
übrigen Hüftenproduften von Pontgibaud von Berthier 
analpfirt worden, Sie enthalten: 

eeicher · Schlich. armer Ghlih. 
Sleiglanz. 500 50,0 


Arfenifkies "210 30,9 
Blende 20 18,0 
Schwerfpath . 15,0 17,4 
Dvarz 2 2,0 3,7 

100,0 100,0 


Da biefe Schliche ſehr unrein find, fo erforderte das 
Verfämelzem viel Sorgfalt; allein die ſich darbietenden 
Schwierigkeit wurde. glüdlich _ befeitigt durch die Gefcids 
lichkeit des dortigen Hüttenmeifters Hrn. Fournet, ber übers 
haupt fehr genaue Unterfuchungen über alle den Bleihütten⸗ 
prozeß betreffenden Gegenftände angeftellt hat, 


Man zöftet zuerſt den Schlih im Flammofen, und 
nimmt hierzw eine Röftpoft von 1000 Kilogr. Das Röften 
dauert zehen Stunden. Der reihe Schlich erweicht gegen 
das Ende der Operation und entläßt felbft zuweilen etwas 
Blei; dagegen wird der arme Schlich durchaus nicht weich 
ud erfcheint immer als ein ſchmutzig rothes Pulver. Die 
geröfieten Schliche beftchen aus: 

reicher Schlich, armer Schlich. 


Bleioxyd 823,6 169 
Scwefelblei . 80 12,1 
Eifenoyd . . 130 21,5 
Zinforpd . - 9,0 21,6 
Arfeniffäure. . 04 10 
Schwefelfauren Baryt 14,0 19,8 
Kiefelerde . 3,0 6,2 


100,0 8,9 
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Wöheend bed Rogen upon gi Diane, vie 6A 
in den eier, als Stau ub 9 Sen, er ri 
chwefe eifansed Blei 


eionyp 0 0) . e 8 
Arſenitſaͤure = .— 2. 


Biber oo. 5 
Giſenoxvd " a. Thon .2 2 
100 
Es veſteht dieſes p e ſomit hanptſachlich aus ſch 
ſelſaurem v enikſaurem Biel. 
g geroͤſte Er v nun mofen verſch 
zen und zu ade auf f Igende elle pefchidt® 
öfteted reich 
⸗ar es 15 . 5A 
engranalien 3,4 
ee 6,2 


chla 
Schlacken n letzten N Simelen 05,0 


> __ 


Dieled Schmelze fiefert ein ſAberhalti itige® Wer 


Spiepglans zu. . Sawelel 0,8 
Blei ® 0 — 089 


Steinbihn findet dabei nicht Statt. Die 
iſt ſehr leichtfluͤſſig und enthält 


Me — a 20,0 
Eiſenoxydul ee 379 
Baryt . — 175 
Kalt . . * . a8 
honerbe .. 10,0 
Sowelelꝛiut a 10,2 

| 1000 


Diele Schlacken zeichnen a ſich DU urcd) ihren ° 
ang, und getd ade bet Umftand d che arakterifirt and 
pen Die Blende gringt auch, WE eun ſi 
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enge vorhanden iſt, bedeutende Störungen im Gange des 
ens hervor, indem ſie die Schlagen, (hwerfläffiger macht. 
a8 hierdurch entſtehende Gemenge erſtarrt au beiden Sei⸗— 
ı der Naſe an der Düfe und etwas oberhalb derſelben, 
möäffen diefe Maffen, Kappen: Cbonnets) genannt, von 
t zw Zeit aud) wieder losgebrochen werden, weil fie deu 
m mach, und nad) verfopfen würden. 

Die Rappen enthalten ungefähr 24 Prozente Blende, 
ihrend des Schmelzens gehen dicke Dämpfe fort, welche 
im obern Theil des Dfens, in der Effe und feldft in den 
h umverbrannten Kofetrümmern, welche im Ofen bleiben, 
der verbichten. Diefe fümmtlichen Produkte enthalten 
E und Blei, theils als ſchwefelſaure oder arfenikfaure 
tze, uber ald Oxyde, theild auch als Sulphuride, oder 
id felbit als metallifihes Pulver. Das letztere findet 
n vorzüglich in den abgefegtem Maffen, die fid in den 
tetruͤmmern vorfinden; dieſe Aofäge erzeugen fich in fol 
r Menge, daß fie zwei bis drei Mal die Woche aus dem’ 
en geräumt werden müffen. . 

2601. Die von Berthter gemachten wichtigen Bes 
rfungen beziehen ſich befonders auf die Behandlung der 
'ammengefegteren Erze, von welchen hier zulet die Rede 
E22 

Uebrigens find diefe Anfichten, wenigſtens was die 
De der erdigen Stoffe betrifft, auf alle Methoden ans 
mdbar, wenn bad Erz durch Wafchen nicht in faſt ganz 
inen Bleiglanz verwandelt worden ift. 

Berthier betrachtet nad) einander die Rolle, welche 
r Quarz, ber Schwerfpath, das Scwefelfies, und die 
lende fpielen, und zieht daraus das Reſultat feiner zahl 
ichen Verſuche. 

Der Quarz wird nicht angegriffen, wenn man bie Rö⸗ 
ıng bei niebriger Temperatur vornimmt; wird bie Hige 
ver fo weit gefteigert, daß die Produfte erweichen, fo geht 
? Quarz Verbindungen ein und bildet verfchiedene Gili- 
te, unter denen vorzüglid) die DBleifilifate zu erwäh⸗ 
= End. 
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Bei der Behandlung im Großen kann alfo bie Kieſt 
erde die, Zerfegung des fchwefelfauren Bleies bewirken, m 
folglich als ein Mittel zur Entfchwefelung betrachtet werde 
Bei einer gehörig geleiteten Nöftarbeit konnen durch 1 
Einwirkung diefer Subftang and) wirklich alle fchwefelfaur 
Salze zerfört und burch bafifche Silifate erfeßt werden. D 
erzeugte Bleifilifat wird bann wieder reduzirt, wenn ma 
indem bie Kohle darauf reagirt, zugleich auch eine fräfti 
Baſis damit in Berührung bringt, welche bad Bleioryde 
fegen kann. Zumeilen fpielt dad Eiſenoxydul oder auch d 
Baryt diefe Rolle in den Schmelzöfen. 

Der Schwerfpath verändert ſich gewöhnlich beim R 
fien nicht, allein beim Schmelzen, wo diefer Körper zuglei 
dem Einfluffe der Kiefelerde und mehrerer reduzirender Sto 
ausgeſetzt ift, verliert er feine Schwefelfäure, und verwa 
delt fich in Fiefelfanren Baryt. In gewiffen Fällen Eann t 
Schwefelfäure felbft als entfchwefelnde Subſtanz wire 
"wenn fie auf das Schwefelblei reagirt, und dann ſich ſowol 
ald den Schwefel in fhweflichte Säure umwanbelt. Find 
diefe Reaktionen aber bei überfchüfjiger Kohle ſtatt, fo wi 
ber Schwefel frei werden, und zur Erzeugung einer gröf 
ren Menge von Stein beitragen. Es kann ſonach ber Schwi 
fpath, je nadı Umfländen, entweder einen nüglichen of 
fhädlichen Einfluß üben, | 

Auch der Schwefelkies kann bei ber Behandlung b 
Bleierze fehr nüglicy werden. Beim Röſten verwandelt fi 
derfelbe in Eiſenoxyd und liefert entweder freimerdende ſchw 
felige Säure, oder Schwefelfäure, bie ſich mit bem BI 
verbindet, aber freilich dann eine nachtheilige Wirkung är 
fert. Da jedod; beim Verfchmelzen des Erzes das Eifenort 
wieder der Kiefelerde fich bemächtigt und folglich die R 
duktion des Blei's erleichtert, fo kann man das Eifen nid 
nur wieder wegfchaffen, fondern felbft zur leichtern Au 
bringung des Blei's benützen. Es wirkt alfo in db 
That die Gegenwart bed Schwefelkieſes faft fo, als wen 
man beim Schmelzen metallifches Eifen zufept. Ein Uebe 
ſchuß von Schwefelkies ift fchädlich, indem fich zu viel € 
ſenoxyd erzeugen und die Schladen fähig machen würd 
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Swande anzugreifen, und außerdem wurde ſich auch 
dunties Eiſen oder Eiſenſauen bilden, die im Ofen ers 
area und ihm ganz verſtopfen. 
Benn auch bis zu einem gewiffen Punkte, hinſichtlich 
# drei erft erwähnten Körper das Nöthige vorher bes 
mmt werben Fan, fo finbet dieß doch nicht bei der Blende 
kt. Se nachdem fie noch nirgeröftet oder ſchon geröftet 
bringe fie fehr verichiedene Effekte hervor, welche durch 
hit geringfügige Urſachen auf eine äußert fonderbare 
Afe mebifizirt werden. 


Das in ber Blende enthaltene Zink bleibt niemald mit 
® Blei verbunden; «8 verflüchtigt fich immer zum Theil 
> ber Neft verwandelt ſich dann entweder in ein Gilifat 
te Sulphurid. Das fich verflüchtigende Zink wird zuwei⸗ 
ı wieder gefammelt, allein der geringe fich hieraus erges 
ide Bortheil bietet feinen hinreichenden Erſatz für die 
Rändlichen Vorrichtungen dar, die man im Ofen anbrin⸗ 
tmuß, wenn die Zinfgewinnug nur einigermaffen ergier 
E Refultate liefern foll. 

Geht das Zink als Oryd in die Schladen, fo macht es 
jelben fitengflüffig, giebt man aber andere Bafen zu, fo 
en fich ziemlich leichtflüſſige Silicate bilden. Bleibt e8 dage— 
als Sulphurid, fo kann es gleichfalls in den Schlafen ver- 
ilt feyn, denn dieß beweißt die Unterfuchung der Hütten- 
dukte von Pontgibaud ummiderleglih. Das Zinffule 
rid wirkt nur in größerer Menge nachtheilig und vermiu⸗ 
t kaum die keichtfluſſigkeit dieſer Produkte, wenn das quans 
tive Berhältniß deſſelben nicht zu ſehr geſteigert wird. 


Allgemeine Bemerkungen. 


2602. Wir fchließen diefe Betrachtungen über die Blei 
Nnnung mit einer Bergleihung der verſchiedenen Verfahs 
gsarten, rückſichtlich des Verbrauchs an Brennmaterial. 
HH. GCoſte und Perdonnet, welche ſich mit Beant⸗ 
ang dieſer Frage beſchäftigten, haben die bekannten Re—⸗ 
ate ſehr vollſtandig zuſammengeſtellt und wir geben die, 
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felben hier wieder in ber in nnferem Werke für alle Me 
tale bereitd angenommenen Form. 

Um das Blei aus 100 Kil. Schlich auszuſchmelzen fin 
erforderlich: 


Calories. Calories. 
Im Slammofen. » » + + 336,405 
In verav { Im Krummofen. » 2 - . 0} 78,000 
im Slammofen 412,330 B 
iſte Methode { im Krummofen 00} 492,100 
Me Methode im Flammofen - . . . 259,200 
J Im Flammofen zu Raibel . » 0. . 3,866 
In Karntben | Zu andern Hütten © 2 0 = = 0. 87,910 
Calories. Calories. 
Im Slammofen « « - » « 300,000 
In Holgwel [zu Krummofen - 2... ? 
Sm Flammofen » 2-0. = | ? 
| Gm Srummoten Pa 
Das Ausbringen von 100 K. Blei erfordert ſonach: 
J Calories. Calories. 


In Poullaouen | 


In tea 


Im Glammofen. . . . . 480,707 

In deiay Im Krummofen . . . » wa | 510.128 
im $lammofen 792,942 

In Poullaouen ute Methode | im Krummofen 154,558 } A100 


ate Metpobe imElammofen . . . . 490,352 
Im Flammofen zu Raibel . - » “ . 1205,800 
In andern Hütten oe. 0 = 0 0 0 863,866 
Im Slammofen - » +. —— ? 
Im Krummofen 00. J 
Im Flammofen .... — ? 
Im Keummofen. 2 vr... 2 

Calories, Calories, 
In Vialas und Im Röftflemmofen “- . » 714,100 (5, 
Villefort Im Krummofen .... 317,250 [neu 
In Tarnowiziii.868600 
In Bern 20er nenn ne 239,70 
Im Bleiterg Ruh) » - nennen nee 192,088 

oder 292,575 


In Kärnthen‘ | 
In Holwell | 


In Lea 
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Calories Calories 





m Röſtofen · e. — 

Bilefort Krummofen » . . » a Jar, 
In Tarnwig . “82,682 
Su Bebrin . »... 749,063 
Tu Bleiben - 0a a wenn 7 

oder .1,170,300 


2605. Mir fäliepen dieſes Kapitel mit einer Uebers 
fiht über bie in den legten Su in Frankreich ſtatt ger 
fundene Bleieinfuhr. u 





1819 972,205 . 4958,54 — 

1820 1,145,839 6,683,516 1,874 
1221 1,196,654 ..  5,462,967 4,922 
1822 1,229,900 9,241,663 4,825 
1825 754,985 7,396,968 5,271 
1824 1,101,968 9,560,178 2,546 
1825 1,580,040 9,573,140 — 
1826 1,003,949 11,102,642 9 
1827 1,065,494 12,339,604 — 
1828 1,277,831 9,791,716 —— 
1829 1,141,125 16,260,855 — 
1850 1,059,9735 15,225,518 — 
1851 1,196,865 9,753,039 — 
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5 Nach Schmidt a. a. D. beträgt die jährlie Bleiproduktion 
in Europa und zwar in 


Denerreiglißen Stagten. . . 20012 Itr. 18006 


ap Pe ver Ye Sr 7 
en [) 0 0 0 . “ . 1453 3277 
annoVer -. - 0... 57006 97825 
F au PR EEE Zur zu .. 1900 San 
raun weig . 0008 0 008 oe 2 
Naffau « 7000, 5000 
Anbaltifce "Bänder . 2400 — 
Schmarzburgiiche v v. Reuß. Lander 300 — 
Belgien u. Luxenburg. 4000 — 
Schweden u. Norwegen... 740 — 
Großbritannien «© » » 9223000 — 
rankreih . » 242 9094 
panien . eo ® 4— o ® . — 
italien 0 . . 0 IJ uam 
Aubland oe... . unbeflimmt 


oe . oo...» ..— — 
ürkeii. . große Menge 
m on 


1571980 Itr. 77495 3tr. 





*%) Die Bleiproduktion im prempifchen Staate betrug u. Schabarthe(ſ. 
Elemente d. t. Ch. Bb.I. Abth.2. ©. 201.) 


Dberbergamtädiftritt. Zentner 
1) Kaufblei 1825 1 1827 "1828 1929 

Schleſiſcher und ’ *D 

—58 ME RU AT 2320 1601 
2) @lätte 

Sqhleſiſcher und , 

Mdeinifcher } 61 mo. 1 1290 66 
3) @lafurer 

Rheinifcher 30764 41815 A114? 11906 201 


Die Abnahme der Bleiproduftion in Deutichland ift vorzüglich In Deu wohl 
feilen Preiſen begründet, zu welchen jezt namentlich das ſpaniſche Blei in 
den Handel geliefert wird, wm. ©. 
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SEEIEETEOOSHOEHIEEEHEEEHHOHHTERETSE HEHE 


Kapitel X, 
Behandlung der Quedfilbererze, 


1. @, Bomfles, Einleitung zur phoſiſchen und geographiſchen Ger 


2. 


ſchichte von Spanien; Franz. Ueberſetzung S. 39. 
Suffieu, Bemerkungen über das im den Gruben zu Almaden 
ia Spanien üblihe Berfahren der Queckſilbergewinnung und 
über die Natur der Krankheiten, am welchen die Bergleute das 
felbft feiten; Memoirs de PAcad. des Sciences 1719. ©. 39. 
Matyieu und Schreiber, über die Gruben in der Rheins 
pfal; und im Zweibrüden; Journal des Mines Nr. 6u.7- 
Nacrihten über diejenigen Werke, welhe vom Queckſilber im 
Allgemeinen, von deffen Gruben, fo wie von der tehnifhen Ans 
mwenbung deſſelben handeln — Journal des Mines Nr, 17, 
S.57, Diefe Nachrichten find vorzüglich eine kritiſche Aufzäh- 
Tung aller Werte, welche Originalabhandlungen über das Qued» 
filder enthalten. 
Schreiber, Bericht über die Quedfilderhütten zu Moſchel⸗ 
Tandberg bei Obermoſchel (in Rheinbaiern); Journal des Mi- 
nes Nr. 17. S. 33. 
— — Nachricht über die Entdeckung des gediegenen Queck⸗ 
ſilbers in der Grube zu Allemont, und über die Queckalbergrube 
zu Saint-Aray (Iſere-Depart.); Journal des Mines T. IX, 
©. 431. 
Beurard, Bericht über einige Quedfilbergruben in den neuen 
Departementen des linken Rheinufers; Journal des Mines T. 
vn. ©. 321. 
Prouf, Zerfegung des Zinnobers zn Yimaden; Journal de 
physique LXXXI. p. 331. 
Pavfie, ſtatiſtiſche Nachricht über die Quedfilergruben zu 
Idria; Annales de Chimie T. XCI. p. 161 u. 225. 
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8. $ Hildebrandt, chemiihe und mineralogifhe Gefchichte des 
Quedfilbers. 1793. — 3. 3- Ferber, Befcreibung des Qued- 
filberbergmwerßs zu Idria. 1774. — 3 I. Ferber, bergmän- 
nifhe Nachrichten von den merfwürdigften minerafogifhen Ge⸗ 
genden der Zweibiädifhen ıc. Länder 1776. — Mude, An- 
leitung zur Renntniß des Quedfi lberbergwerks zu Idria 1780. — 
Ueber die Quedfilbergruben in der Pfalz; von Schule Archiv 
II. 36. — Karften, über die Quedfildergewinnung zu Zdria; 

‚in deflen metalurg. Reiſe durch einen Theil von Bayern und, 
Defterreih 1821. 8.257. — Beurard, Memoir über die in 
der Rheinpfalz noch übliche Deftillation des Queckſilbers; Jour- 
nal de Mines XXXVIH. #1. — Beder’s Reifen in Un. 
garn IT. 156. — Sperges, Tyroler Bergwerksgeſchichte 
&.180. — Ueber die Quecffilbererzeugung und den Zinnoker- 
Bergbau zu Harzowig in Berauner Kreife von Rofenbaum. 
Bergbaufunde I. 200. 


2604, Das Duedfilber ift, hinfichtlich feines flüſſi⸗ 
gen Aggregatzuftandes in gewöhnlicher Temperatur, ein fehr 
merfwürdiges Metal, das ſich befonders zur BVerfertigung 
phyſikaliſcher und chemifcher Inſtrumente eignet. Bei dieſer 
für die Fortſchritte der Naturwiffenfchaften fo wichtigen Ans 
wendung fann dad Quedfilber auch durch feine andere Flüfs 
figfeit erfegt werden. Sjn weit größerer Menge wird übris 
gend dieſes Metall noch bei der Fabrikation ber Spiegel, 
fo wie bei der metallurgifchen Gewinnung, bed Goldes und 
Silbers gebraucht. Beſonders erheiſcht dieſe letztere An⸗ 
wendung ein ſo bedeutendes Quantum von Queckſilber, daß 
wohl der größere Theil deſſelben hierzu verbraucht wird. 

Das Quedfilbermetall wird ſtets aus bem natürlichen 
Schwefelquedfilber oder dem Zinnober gewonnen. Die Gru⸗ 
ben zu Almalden in Spanien und zu Idria in Krain find 
bie bedeutendften. Auch in Ungarn, Siebenbürgen, 
Zweibrüden find Quedfilberbergmwerkte, allein diefe find 
von viel geringerer Bedeutung. In China und Japan 
wird dieſes Metal fchon feit langer Zeit gewonnen, und 
wahrfcheinlich im fehr beträchtlicher Menge. Ferner exiſtirt 
eine Quedfilbergrube in Peru an Huancavelica, 
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- Gewöhnlid, kommt ber Zinnober im Kohlenſandſtein 
sder vielmehr im rothen Sandflein vor, der ein Glied. befe 
felben ift. Die berühmte Grube in Almaden gehört diefer 
Formation an. Zuweilen findet ſich der Zinnober in einem 
biefer Kormation untergeordneten Porphorgeftein, wie dieß 
dm Zweibrüctfchen der Fall ift. Endlich findetman ihn auch in 
Bituminöfen Schiefern, welche dem Kalf untergeordnet find, 
wie 5.8. in Idria; dagegen aber nur felten im Kalte felbft 

Der im Gteinfohlenfandftein vorkommende Zinnober 
iſt zuweilen begleivet von Schieferthon und bitumindfen Thon 
mit Fiſch⸗ und Pilanzenabdrüden, Bisweilen bricht dad Erz 
andy wit brennbaren Foſſilien und iſt zuweilen ſelbſt mir 
Steinkohle innig gemengt. > 

Gewöhnlich kommt der Zinnober mit gediegenem Queck⸗ 
Müber, mit Silberamalgam und Quedfiberhornerz (Ehlor⸗ 
quedfülber) vor; allein diefe Begleiter find meiftens von ges 
riuger Bedeutung. In’ Ungarn jedoch findet ſich ein ziemlich 
wichtiges Lager von gebiegenem Duedfilber, 

Die Arbeiten in den Queckſilbergruben find für die Ars 
beiter nur dann gefährlich, wenn fie die Reinlichfeit vers 
nachlaͤſſigen. Iuffieu machte in Almaden die Beobadjtung, 
baß bie freien Arbeiter bis zum herangerücten After geſund 
blieben ; während dagegen die Sträflinge, welche, der nös 
thigen Mittel beraubt, ihre Kleider nicht wechfeln Fönnen, 
und in ber Grube felbft ihre Nahrung zu fich nehmen müſ— 
fen, von dem fhädlichen Einfluffe des Queckſilbers fehr viel 
litten. Diefe Unglüdlihen hatten geſchwollene Speiheldrüs 
fen und waren mit der Mundfäule, mit Eiterbeulen, Spei— 
chelfluß und überhaupt mit allen Symptomen der Merkurials 
vergiftung behaftet. Die frifhe Luft, die Reinlichfeit und 
der Gebrauch einiger Arzneien heilten die mäßigen Indivi— 
duen, während die unmäßigen Arbeiter immer unterlagen. 

Papfſé berichtet, daß in den Gruben zu Jdria die 
Bergleute nur in feltenen Fällen von Queckſilberkrankheiten 
-heimgefucht werden. Man glaubt, diefe traurigen Wirkungen 
rühren davon her, wenn mehr gediegened Queckſilber ale 
gewöhnlidy) in dem zu Tage geförderten Erze vorkommt. 

19° 
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2605. Die metallurgifche Behandlung bed Duedfilbers 
beruht, wie leicht zu erachten ift, auf der Flüchtigkeit dieſes 
Metalle; man gewinnt ed deshalb immer vermittelft eigent> 
licher Deftillirapparate. - Um das Metall aus feiner Ver⸗ 
bindung mit Schwefel zu fcheiden, wendet man entweder 
Eifen oder Kalt an; das. Eifen bildet Schwefeleifen; der 
Kalk erzeugt Schmwefelcalcium und fchwefelfauren. Kalt, wähs 
rend in beiden Fällen das Quedfilber frei wird. 
| Auch ſchon durch einfaches Röſten läßt ſich bie Schei⸗ 
dung bewirfen; es entbindet fidy dabei ſchweflichte Säure 
und das Quedfilber wird ebenfalls frei. Man wendet dieſe 
Methoden ſämmtlich an, allein die Legtere ift natürlich bie 
wohlfeilfte und verbient beshalb ben beiden übrigen vorge- 
zogen zu werden, wenn ihrer Anwendung feine Hinderniffe 
fidy entgegenftellen. 


Gewinnung des Duedfilbers durch Kalk. 


2606. In den Duedfilberhütten der Nheinpfalz wird 
der Kalk zur Zerfeßung bes Zinnobers angewendet, und feit 
biefes Berfahren üblich iſt, laffen fich eiferne Deftillirappas 
rate ohne Nachtheil anwenden. Diefelben Vorrichtungen, 
welche in den Gaßbereitungsanftalten gebraucht werben, 
laffen fi audy hier am Bellen anwenden; am zwedmäßig- 
ften würde ed daher feyn, wenn man zu einem Queckſilber 
Deitillirapparat gußeiferne Zylinder nähme, welche an bei⸗ 
den Münbungen durch gußeiferne Scheiben verfchloffen wer« 
den könnten. Der eine unb zwar ber feft eingefebte. Dedel 
würbe mit einem Vorfloß zu verfehen feyn, welcher das 
Queckſilber in die fühl gehaltenen Rezipienten leiten könnte. 
Der andere und bewegliche Dedel würde dagegen zum Eins 
tragen und Heraudnehmen bed Gemenges dienen. _ 

In DdersMofchel werden Retorten angewendet, und 
davon 30 bis 50 Stüde in einen ©aleeren »Dfen eingefegt. 

Dan fdyeidet dort das Erz in zwei Sorten, und zwar 
in reiches und armed. Jede Retorte erhält ein Gemenge 
von vierzig Pfund reihem Erz mit fünfzehen bis adjtzehen 
Pfund Kalt. Dem armen Erz wird weniger Kalk zugegeben, 
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und ı bis 2 Ztr. Kalk beſetzt. Die Deſtillation dauert 6 
Stunden. Zum Füllen und Entleeren find zwei Stunden 
erforberlih. Man macht ſonach jeden Tag brei Deftiliatios 
nen und braucht dazu 15 Ztr. Steinkohle von mittlerer Güte. 
Drei Deftillationen liefern ungef. einen halben Itr. Queckſilber. 

Alfo zur Darftellung von . . 100 Kil. Quedfilber 

find erforderih . . . +. 12000 » Ey 

und 3000 Kt. Steinfohle == 18,000,000 Calories 

Sn den Deftilariondsfen zu Landsberg find die Re⸗ 
torte durch Zwiſchenräume von 1 Fuß Weite von einander 
geſchieden. In Potzberg dagegen berühren ſich ‘die Re⸗ 
törten, und jeder Dfen enthält nur 50 St. davon. Man 
nimmt bort 13 bis 14 Ztr. Erz, das mit einem Ztr. Kalk ges 
mengt worden, auf: einmal in Arbeit, und macht ebenfalls 
drei Deftillationen täglich; hierzu ſind 10 Zerftner Kohlen 
erforderlih und man erhält dann einen halben Zentner 
Queckſilber. Diefes Erz ift demnach reicher. 

‚Zur Darftelung von . + 1008il. DQuedfilber 

find erforderich . +. 8000 » Ey 

und 2000 Kil.Steinfohle 13,000,000 Calories. 

Der Materialverbraud; ändert fich nicht nad) bem Erze; 
die fcheinbare Berfchiedenheit hänge bloß von dem Unter⸗ 
ſchied des Erzgehaltes ab, 


Gewinnung des Duedfilbers durch Röften. 

2607. Da biefes Verfahren äußerft einfach und fchnell 
ansführbar ift, und die Behandlung großer Erzmaffen auf 
eimmal erlaubt, fo wird es wahrfcheinlich alle andere Mer 
thoden noch verbrängen und Tann felbft nur höchft geringe 
Mopiftfationen erleiden. Wäre es möglich bei diefem Bers 
fahren einen kontinuirlichen Betrieb einzuführen, fo wärbe 
ed zu ben beften metallurgifchen Methoden zu zählen ſeyn. 

Dieſe Gewinnungsmethode wurde zuerſt in Almaden 
eingeführt, wo fie noch gegenwärtig, fo wie anfangs uns 
verändert üblich if. Auch in Idria wurde fie angenoms 
men und bafelbft vortheilhaft abgeändert. 

2608. Behandlung des Quedfilbererzes in 
Almaden. Die Bergwerke in Almaden waren fchon den Rö⸗ 
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mern it; fie lieferten bamals ungefähr 10,000 Pfund ro⸗ 
hen, ber, ber nach Nom gefchafft wurde, um dort als 
Barte gebraucht zu werben, Bis zum Jahre 1645 wandte 
ma in Almaden irdene Netorten an, weiche matt mit eis 
aa Gemenge von Erz und Kalk beſetzte. 

Iwan Alonzo Buftamente ſchlug in jener Zeit el 
nen vom ihm erfunbenen Ofen vor, der auch angenommen 
wurde und feinen. Zwed zur Öenüge, erfüllte, 

Die Einrichtung in Almaden beffeht aus einem Dfen 
von 12eihen irdener Ginfagröhren, Alndeln genaunf, und 
aus zwei Berdichtungsfammern. Dieſer Dfen hat in ber 
Höhe der Hüttenfohle einen Generungsraum, ber für Teuerung 
mit Baſcheln oder Reiſig konſtruirt und mit einer befonderu 

Eſe verſehen iſt, welche, den Rauch größtentheils aufnimint, 

Usber dem Feuerheerd befinden fü fi drei gewölbte Bis 

" gen, die als Roſt dienen, Durch eine Seitenthüre wird das 
Erz anf diefe Bögen eingetragen, und. bie Thüre endlich 
ſelb mit -Badjteinen. zugefegt. Man fährt nım mit bem 
Eintragen buxch ‚eine weiter oben befindliche Deffnung fort, 

\ uud hört erft dann auf, wenn das Erz den. hochſten Punkt 
des Ofens erreicht hat, Diefe Deffnung wird aber während 
der Deftiffation. ebenfalls geſchloſſen. 

Die eine Seite des Dfens fügt fih auf eine nad 
jwei Seiten abfhüßige Terraffe, deren geneigte Ebene zur 
fanmen eine Rinne bilden, in welder ſich das Quedfilber 
anfammelt. Auf diejer fariefen Ebene oder dem fogenanns 
ten Aludelplan befinden fid) die Aludelreihen, welche mit dem 
einen Ende an die oben im Dejlilationsofen angebrachten 
Seffnungen ſich anfchliegen, und mit dem andern in bie 
beiden Berdichtungsfammern ſich münden. Das Quedfilber 
iammelt fidy zum Theil in den Aludeln und die legten Pors 
ionen fließen in die Berdichtungefammern. Uebrigeus heine 
»in Theil Queckſilber verloren zu gehen, wenn der Verdich— 
ungsapparat nicht genug Oberfläche darbietet. 

Die Verdichtungskammern, in welde die Alubeln ſich 
inmünden, find mit einem Fenſter verfehen, durch welches 
ian von Zeit zu Zeit einfteigt, um dad Queckſilber heraud- 
uholen. Während des Brandes find diefe Feufter forgials 
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tig lutirt. Suffie berichtet, daß ber ans ben Kondenſa⸗ 
tionstammern entweichende Rauch weber ber Vegetation, 
noch den Anwohnern fchader, obſchon berfelbe fchweflichte 
Säure, Schwefelfäure und Diedfilberdämpfe enthält. 
Papſſo verſichert feiner Seite, daß auch in Idria die aus 
den Defen fortgehenden Dämpfe nicht ſchaden; bemerkt aber 
zugleich felbft, daß die Einwohner entgegengefegter Meinung 
find. Soldye Fragen laffen aber im Allgemeinen nur ſchwer 
genügend ſich beantworten, und höchſtens fann man nur bes 
haupten, die Wirkungen diefer Dämpfe ſeyen nicht im hos 
ben Grade fchädlich. 

Der Zinnober wirb In diefem Apparate geröftet, und 
ber Schwefel verwandelt ſich hierdurdy in fchweflichte Säure, 
während ſich das Quedfilber verflüchtigt. 

Prouſt betrachtet den Deftillirapparat in Almaden 
als eine unten offene Netorte, deren Boden burch das Ges 
wicht der atmosphärlfchen Luft erfegt wird. Diefe Defini⸗ 
tion ift jedoch nicht ganz richtig; dena wäre fie ganz genau, 
fo mürde dad Erz nicht geröftet werben, was hier durchaus 
nöthig ift. Die eigentliche Wirkung des Deftillitapparateg 
in Almaden beruht auf einer Theilung der Flamme, die 
theils in die Eſſe des Fenerheerdes geht, theild durch das 
Erz fortftreicht, und in die Alndeln und Berbichtungsfams 
mern gelangt. Es entfteht fo in dem mit Erg gefüllten 
Raum, in der Richtung der Aludeln felbft, ein Zug, der die 
Ducdfilderbämpfe, fobald fie fich entwideln, fortreißt. 

2609. Nachdem diefe allgemeinen Bemerkungen vorans 
geſchickt worben, läßt fih auch das fpecielle Verfahren fehr 
leicht und faßlich darftellen. 

Der Ofen in Almaden tft ein Zylinder, ber auf 4 Kuß 
im Durchmeffer 24 Fuß im Fichten hat. Bon der Sohle bis 
an das obere Enbe ift derfelbe 9 Fuß hoch. Die einznfegende 
Erzmäffe beträgt ungefähr 250 bid 300 Ztr. Erz, Sobald das 
Erz aud der Grube fommt, wird ed in drei Sorten gefchieben, 
welche auch im Ofen wiederum an befondere Pläge gefegt 
werden. 

Zu unterft werben große Stüde eines zinnoberhaltigen 
Sandfteind gebracht, der wegen'geringem Gehalte keine weis 
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fie von Quedfilber. In der mitten auf dem Alubelplan bes 
findlicdye Rinne fammelt ſich das durch die Fugen heraus 
gebrungelte ober beim Umgießen verlorene Quedfilber wie⸗ 
der. Da baffelbe aber fehr rußig ift, fo muß es forgfältig 
gereinigt werben. Man gießt es zu bem Ende in einer zum 
Reinigen beſtimmten Kammer auf eine etwas. geneigte Flä⸗ 
"des Der Ruß adhärirt auf dem Boden und das Quedfil- 
ber fließt rein in einen Sumpf. Der rußartige Staub, der 
am Boden hängen bleibt, wird gefammelt und aufs Reue 
deſtillirt. 

Jeder Ofen liefert ungefähr 25 bis 50 Zentner Queck⸗ 
ſilber, und zuweilen, obgleich ſelten, ſogar 60 Ztr. Im Durch⸗ 
ſchnitt beträgt ſonach die Queckſilberausbente aus dem Erz 
ik Almaden 10 Prozent. Dafelbft wird ‚das Quedfilber. in 
dem Magazin in fchaflebernen Beuteln aufbewahrt, welche 
man über irbene Töpfe aufhängt., Sind dieſe Beutel feſt 
zufammengef&hnürt, fo findet weiter Fein Dertuf an Queck⸗ 
filber ftatt. 


: 2610. Außer dem Quedfilber, das ſcch in-ben Aludelu 
verdichtet, findet man darin auch eine Menge Ruß, deſſen 
Miſchung ſehr komplizirt iſt. 

Prouſt ſchätzt die von einem Brande erhaltene Ruß, 
menge beiläufig auf 40 Pfd., was folglich höchſtens Vsoo 
des Erzgewichtes ausmacht. Dieſer Ruß enthält: 


Fein zertheiltes Quedfilber . 66,0 
Quedfilberhlorär - . +. 180 
Zinnober - 2» 2 2 0 4D 
Schwefelfaures Ammon. . 535 
Schwefelfauren Kal . - . 10 





Freie Schwefelfäure » -. 2,5 
Kin .- 0 0 200. 50 
Waſſer2275 

99,5 


Prouſt, bem wir biefe Analyfe verdanken, gründete hiers 
auf die Beurtheilung des Verfahrens in Almaden, und 
ber Verbefferungsverfuche, welche theild wirklich gemacht, 
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as mr votgeſchlagen worden.) Er hält dafür, daß das 
rhanden Ehlorauetfilber vom GErze, ſelbſt herrühre, in⸗ 
m ſch auch wirflich Queckſilberchlorid in dem Queckſilber⸗ 


je Sorfindet. Da der Nuß ⸗wieder eingeſetzt wird, ohne .' 


6 man einen Zufchlag zur Zerſetzung des Chlorids beifügt, 
rünmt Prouft an, daß ·daſſelbe Chlorid bei jeder Deftils 
ien wieder erfcheint, und daß auf dieſe Weiſe ſich alles 
berid anfammelt, dad in der großen Erzmaſſe ſich befindet. 


Diefe Meinung Tanır'jedocdh beftritter werden: Das 
forquediifber ann ſich während ber Operation felbft bils 
t, und zwar aus dem in der Aſche des Brenumaterials 
ndfichen Ehloriden des Kaliums und Natriums, und aus 
Hi während bes Nöftens Bildenden Schwefelfäure. Dies 
Nefultat it fogar auf verſchi ene Weiſe möglich; wir er- 
men bier une die einfachfte! . Sobald das Queckſilber 
t Schwefelfäure in Berührung if, kann es ſich in dem 
ubehr in’ ein fiwefelfaures Salz verwandeln, Die fort: 
führte Afche bildet, wenn. fie mit Schwefelfäure zuſam⸗ 


nfommt, ſchwefelſaures Kali und Natron indem Salzfänre: 


i wird. Diefe aber findet in dem Aludeln das. fchwefels 
me Quedfilber, und verwandelt es in Chlorid, während 
an wiederum Schwefelſäure frei wird. 


Uebrigens ift dann das von Prouſt angegebene Mit 


I Retö anwendbar, was auch immer bie Anſicht über biefen 


ut feyn mag. Er räth nämlich, die Ziegel, denen man 
den Ruß einbindet, mit Afche oder Kalk zu mengen, mo» 
rd) dann das in bemfelben enthaltene Chlorür zerfegt wird. 


Die faure Befchaffenheit de8 Rußes verbietet die Aıtz 
adung gußeiferner Kondenfatoren, welche man ftatt ber 
deln nehmen wollte. Bei einem Verſuche diefer Art, der 
Almaden angeftellt wurde, hatte man einige irdene Nöhs 
2 in die Nähe bes Ofens gebradt, und diefe jr gußeis 
ne mit Waſſer umgebene Röhren geftedt. Das Queck⸗ 
ber verbichtete fich zwar ſehr gut, aber es bildeten ſich 
“Mrakirungen, welche Prouft unterfuchte, und woraus ſich 
m ergab, wie voranszufehen war, daß das Gußeifen ſtark 
Kegeiffen wurde. Diefe Inkruſtirung enthielt nämlich : 
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Schwefelſaures Eifenorybul . > 25,5 
Maul 2 aq,5 
Quedfilbechlorür : . 0 35 
Binnober a 863 
.» Suedilber - - 2.2 5% 8980 
Kohle oe .o 008 0... 4,8 
Schwefelſ Kalt . ..099 
97,5 


Der Alaun entfteht offenbar durch die Einwirkung 
"Schwefelfänre auf bie thönernen Nähten, indem fidy zu 
fchwefelfaure Thonerde bildet. Das fchwefelfaure Kali 
gegen verbanft feine Bildung ber Afche, die burch den ? 
zug mit fortgeriffen wird. Das fchwefelfaure Eifenors 
wird durch die Reaction der Schwefelfäure auf dad E 
eifen gebildet, welches davon bald nad allen Richtungen du 
löchert feyn würde. 


2611. Behandlung bes Quedfilbers in Idr 
Die Quedfilbergruben in Idria follen im Sahre 1497 
deckt worden feyn. Die Gewinnung dieſes Metalld wı 
Dafelbft anfangs fehr unregelmäßig betrieben. Erſt im J 
1575 wendete man Retorten und Kalk an, um den Zinn: 
Durch niedergehende Deftillation zu zerfegen. :Die 
weglicyen Apparate wurden in den Wäldern von einem | 
zum andern gebracht, und die Deftillation gefchah, durch 
bei der Holz» Berfohlung ſich entbindende Hitze. 


Sm Sahr 1635 wurden in Idria Galeerenöfen, äbı 
benen in der Pfalz, gebaut; im Jahr 1750 führte man 
Apparat von Almaben ein, unb 1794 wurde eublidy bi 
durch den noch jegt gebräuchlichen Apparat erfegt, der i 
gend nur eine Modiftlation von jenem if. Das Berfal 
befteht hauptfächlich im Nöften, aber die Einrichtung 
Teuerheerbes und die Art ber Verdichtung ift gänzlich 
ändert worden. 


In Idria wird bad Erz zuerſt in der Grube gef 
den und die reichen Stufen werden von den Bergleuten 
ſonders audgehalten, und dann fogleid, der Deftillation 
terworfen, während das Grubeuklein Dagegen erf gi 
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ſchen, gefejt und geklaubt werben muß. Alles reiche, Erz, 
welches man bei ber Scheidung erhält, wird gefammelt und 
aufbewahrt. 

Die armen Erze werben im Sieben don verfchiedener 
Feinheit geſetzt. Der arme Erzfand wird gepocht und daß 
Produkt wie gewöhnlich auf Heerden gewafchen. Die große 
Eprödigfeit des Zinnobers macht die Aufbereitung einigers 
maffen ſchwierig. Man fucht vorzüglich groben Pochſand 
IR erzeugen, damit ber Zinnober fid; in Form von Kömern 
übfondern kann; mollte man ihm in feines Pulver verwans 
Bein, fo würde der ſich bildende Schlamm nur ſehr ſchwie⸗ 
tig rein zu waſchen feyn. 

_ Durd) diefe verfchiedenen Operationen erhält man das 
Dwedtfübererz in zwei Hauptformen und zwar als grobes 
oder derbes Erz und als Klein oder Schliche. Das grobe 
Erz zerfällt felbft wieder in drei Unterabtheilungen: 


ID Erz in großen Stücken von 1 Prozent. Gehalt in Durch⸗ 
ſchnitt. Man erhält davon am Meiſten. 
2) Reiches Erz (Stufferze) von einem Durchichnittsgehalt 
von 40 Prozent. 
9 Splittererz, welches durch Zerfhlagen uud Klauben 
anfferhalb der Grube gewonnen wird; es enthält im 
Durchſchnitt 1 bis 40 Progent Quedfilber. 


Das Erzllein zerfällt ebenfalls in drei Varietäten. 

1) Das Grubenflein oder die Erzfragmente ſelbſt; fie gez 
ben 10— 12 Proz. Quedfilber. 

2) Die Kernerze oder der Abhub beim Siebſetzen; es hat 
einen Gehalt von 32 Proz. 

3) die eigentlichen Schlihe, welche nur bann von der Hits 
tenverwaltung angenommen werden, wenn die Arbeis 
ter deren Gehalt auf 7 Proz. gebracht haben. 


Das Einfegen diefer verſchiedenen Erziorten in ben 
Dfen erfordert befondere Vorſichtsmaaßregeln. Der große 
Apparat in Zdria befteht aus zwei zufammenfloßenden Des 
fen, von denen jeder mit einer Verdichtungsfammer verfehen 
iR, in der dad Queckſilber ſich ſammelt. 
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Feuer. Man fteigert almählig die Hige zur Dunkel: 
t und erhält fie dann jo. Die Operation dauert 10 
2 Stunden. Der Zug iſt ſehr Tebhaft, was aus-der 
des Dfens leicht erflärlid Üft; denn obgleich die lange 
ion durch die Verbichtungstammern das Abzichen 
Rauches etwas verzögert, fo Äft dady die hohe Tempe⸗ 
beffelben hinreichend, ihn von einer Etage zur auden 
t treiben. Diefer ftarke Zug iſt nöthig, um die zum Nds 
des Schwefelqueckſilbers erforderliche Luft in ben Ofen 
bringen. Der Zinnober wird. dann aus dem Erze in 
fferm frei und verwandelt fich durch die Reaktion der 
Baft in ſchweſſichte Säure und metallifches Queckſilber. Alle 
Berbrennungsprodufte gehen in die Verdichtungskammern. 
Dos Durfilber fest ſich daſelbſt ab, indem der Queckſilber⸗ 
zuß zugleich noch Zihnober und fein zertheiltes Metall entz 
hält, Das verdichtete Queckſilber fließt in den Sumpf, 

Fünf Bis 6 Tage braucht der Ofen, nach einer vollen 
beten Defillation, bis er erfaltet; man räumt ihn dann aus, 
teparirt bie jhadhaft geworbenen Stellen und befest ihn 
Mwieder aufs Neue. Es fan in einem folhen Ofen woͤchent⸗ 
lid) nur ein Brand vorgenommen werden, 

2612. Das Ausfchren der Verdichtungskammern ift 
eine fehr mühfame Arbeit. Die damit befdäftigten Arbeis 
ter brauchen zwei Stunden, um die Mauern mit Beſen von 
dem anhangenden Merkurialſtaub zu reinigen. Da die Ar 
beiter bei diefer Operation Quedfilber fowohl durch die Haut 
abjorbiren, als aud) einathmen, fo befommen fie bald Speis 
qelfluß und diejenigen nervöfen Zufälle, welche die längere 
Einwirfung des Queckſilbers auf den menfchlichen Körper 
ſtets zur Folge hat. Mehrere Hüttenarbeiter in Idria 
ſind mit dem Merkurialzittern behaftet, und die Einwohner 
von Idria verlieren ihre Zähne fhom frühzeitig; allein diefer 
Umfand foll dody nicht geradezu bon der Duedfilbergewins 
zung herrühren. 

Jeder Dfen wird mit 250 bie 500 Ztr Erz von den ver⸗ 
fhiedenen Sorten befegt. Zu jedem Erzjage fügt man eine 
Portion Grfräge oder Stupp, welches fid immer an den 
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Wänden der Kammern anſetzt und abgenommen. werben 
muß; dad zugefegte Quantum kann von 5 bie 15 Zr. variis 
sen. Zu jebem Brande braucht man 9 bis 11 Kub. Meter 
Buchenholz. 

Bier Oefen ober zwei Doppelapparate ſind zu einer 
jährlichen Probuftion von 5000 Ztr. Queckſilber hinreichend. 
Das Erz enthält im Durdfchnitt 8 Prog, Queckſilber. 


Nach Heron de Billefoffe ergab fih im Jahr 
1812 aud den Hüttenrechnungen folgendes Refultat : 


Angewendetes E53 . . 56,686 3tr. 

Ausgebrachted Queckſilber 4,852 — 

Aufgang an Buchenholg . 2,340 Kub. Meter. 
oder ' 
Ausgebrachtes Quedfilber 100 Kil. 
erforderten E35 o . . + 11753» 
Holzaufgang 0,968 Hub. Met. . . = 435 s== 1,505,000 


calories. 


Um diefe Zahlen mit den bereits oben aufgeführten und 
bie rheinpfälzifchen Hätten betreffenden vergleichen zu Fönzs 
nen, muß man weniger dad erhaltene Quedfilber, als viel 
mehr das angewandte Erz felbft berüdfichtigen. Der Gp⸗ 
halt der Erze ift zu verfchieden, ald daß fih auf anbere 
Weiſe ein Vergleich anftelen ließe. Geht man von diefem 
Grundfage aus, fo findet man, daß dig Deſtillation eines 
jeden Kilogramms Erz 1500 calories in ben Hütten der 
Pfalz, bagegen nur 1112 calories in Idria erfordert, 


Obgleich diefe Erſparniß fehr beträchtlich iſt, fo ſteht 
fie doch nody in feinem Verhältniß mit dem, was bie zweds 
mäßige Einrichtung in Idria verfpricht. Allein hier ift vors 
züglich in Betracht zu ziehen, daß das unvollkommene Vers 
fahren in der Pfalz zum Theil durch die fontinuirliche Des 
Rilfation wieder audgeglichen wird. Es unterliegt aber andy 
feinem Zweifel, daß, wenn bie Deftillation in Idria konti⸗ 
nuirlidy betrieben würbe, wenigftens die Hälfte, oder felbft 
awei Drittel an Brennmaterialnoch erfpart werben würben. 
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Es laßt ſich nicht denken, daß dem kontinuirlichen Bes 
trieb des Ofens etwas enfgegenflünde, Das Röſten des 
Sihmefelquedjilbers ift fehr leicht, weil es ſich verflüchtigt, 
und ſtets feifcher Luft zur Zerfegung, bedarf, Man dürfte 
daher dem Quedfilberofen nur die Form Fontinnirlich ger 
hender Kaltöfen geben, die groben Erze in Stücden von ges 
böriger ‚Größe einfegen und aus dem Grubenklein und 
Schlid, durch beigemengten Thon, Ziegel-von hinlänglicher 
Konfitenz zu bilden, die dann ebenfalls eingefegt werben 
Könnten. Man müßte in diefem Falle die Verdichtungskam⸗ 
mern jwar vermehren, allein ein einziger Dfen könnte dann 
die beiden zufammenhängenden Defen erfegen, indem man 
nur den Rauch nad) einer einzigen Nichtung hinzuleiten 
brauchte, wo er nad) und nach durch 24 auf einander fols 
gende Berdichtungsfammern durchziehen müßte, was zur 
vollftändigen Verdichtung ded Queckſilbers hinreichen würde. 

Würden die Defen zu Idria auf diefe Weife abgeän, 
dert, fo müßte unftreitig das dort, übliche Verfahren das 
Befle von allen ſeyn. 

2615. Die" Gewinnung des Queckſilbers ift bei dem 
jegigen Stand der Dinge fo innig mit der Gewinnung bes 
Silbers und Goldes verbunden, daß die jährliche Produfs 
tion dieſes zur Ausbringung der edlen Metalle fo nöthigen 
Metalls von großem Intereffe ſeyn muß, 

Die jährliche Ausbeute an Quedfilber aus den vers 
ſchiedenen Gruben kann ungefähr folgendermaffen gefhägt 
werden. 


Amaden 2. . . . 25,000 bis 32,000 Zentn. 
Ira 22... 6000 10,000 
Ungarı . 220.0. _ 700 
Siebenbürgen . . . — 200 
Zweibrüden . 2... 500 500 
Pal 200. . 180 200 
Huancavelia . . . 3000 3000 
—— 


35,280 46,400 





©) Nah Schmid Angaden (f.a.0.D.) würden in Europe jährlih nur 
10052 Ztr. Quedfilber erneut. an. €. 
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Bon biefen Gruben liefert Huancavelica gegenwärtig 
weit weniger Quedfilber als biefelbe ihrer Reichhaltigkeit 
nach wirklich liefern fönnte. Die bafelbft gewonuenen 3000 
Ztr. find das Probuft eined Tagbaues, den einzelne India- 
ner an verfchiedenen Punkten treiben, wo kleine Gänge zu 
Tage ausgehen. Da der regelmäßige Betrieb für jet we⸗ 
gen Verftürzungen aufgegeben werben mußte, fo wird wohl 
ohne Zweifel fpäter ein geregelter Bergbau wieder ftatt 
finden, und dann dürfte die Quedfilberausbente der von 
Idria gleich fommen. Wirklich lieferte auch während eines 
ganzen Sahrhunberts der regelmäßige Betrieb diefer Gruben 
jährlich 4000 bis 6000 Ztr. und öfters fogar 10,000 Ztr. 
Quedfilber. | 


Der Quedfilberverbrauch in Frankreich variirt nur we⸗ 
nig. Man wendet biefes Metal zur Amalgamation ber Sil⸗ 
bererze, zum Belegen der Spiegel, zur Bexeitung des Zinnos 
berd und Vermillons, des äßenden und verfüßten Quedfil- 
ber⸗Sublimats, zur Behandlung der Nüdftände und dee 
Gekrätzes der Goldarbeiter, und endlich zur Konftruftion 
phyftfalifcher und chemifcher Apparate. Es folgt hier eine 
Ueberficht über die jährliche Einfuhr von Quedfilber und defs 
fen Präparaten nad, Frankreich: 


Sahe Quedfilber. Binnober, Bermillon. 
1818 57,806 787 11,614 
1819 63,909 — 5,161 
1820 26,432 206 6,074 
1821 15,921 2 t 6,650 
1822 49,867 268 | 8,514 . 
1823 74,580 210 4,780 
1824 17,917 — 2,372 
1825 72,305 — 0,408 
1826 81,221 — $,155 
1827 88,526 t — 6,612 
1828 65,824 — 6,455 
1829 80,505 — 5,354 
1851 . 46,675 — 1,999 


Gewinnung des Duedkfilbers, s07 


Seitdem man in Paris ſelbſt Zinnober fabrigtet, hat 
die Einfuhr diefes Artikels aufgehört; ein gleiches gilt auch 
vom Bermillon, der ebenfalls ſchon in ganz vorzüglicher Qua⸗ 
Hität bafelbft fabrizirt wird. Die Queckſilberchloride werben 
fhon ſchon feit langer Zeit in Frankreich dargeftellt, fo daß 
die Einfuhr dieſer Produkte aus dem Auslande, die beſon ⸗ 
ders früher von Holland aus Statt hatte, feinen Vortheil 
mehr barbietet. 
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Capitel XI. 
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Gewinnung des Silbers. 


Prouſt, Memoire über ungefähr drei Millionen Zentner Queckſilber, 
welche im Schlamme eines Flußes in Peru begraben And; 
Journal de Physique t. 81. p. 404. \ 

— — einige Thatfachen, das Probiren der Gold⸗ und Silbererie 
betreffend; ebendaſelbſt t. 81. p. 409. 

son Humboldt, Essai politique sur le royaume de 1a Nourelle- 
Espagne, t. 2. chap. XI. p. 479. Auch in: defien geognoſtiſch⸗ 
metallurgifhen Abriß von Amerika; Karftens Axrchiv f. Bergb. 
und Hüttenw. Bd. 17. 


Man findet in Diefem Werke alle Nadnweifungen in Betreff der Pro⸗ 
duktion und des Umlaufs der edlen Metalle. 


Nachricht über die Behandlung filberhaltiger Erze; Annales des 
Mines VI. 619. ite Reibe. 

Mands, Beſchreibung des Amalgamations⸗-Verfahrens, das beim 
Kupferftein in der Hütte gu Grosörner angewendet wird; eben⸗ 
daſelbſt IX. 69. Ite Reihe. 

Bertbier, über die metallurgiſche Behandlung der Kupfer» und Gil: 

‚ berfegirungen ; ebend. XI, 81. ite Reihe. 

— — über das Fahlerz von St. Marie aur Mines ebendaf. 
XI, 121. ite Reibe, 

Perdonnet, Nachricht über die Behandlung der Freiberger Silber: 
Blei» und Kupfererze mit Koke; ebend. II. 239 u. 301. 2te 

"Reihe. M 

Leſoinne, Beihreibung eines neuen: Verfahrens, das in Yreiberg 
sur Scheidung ded Kupfer vom Silber angewendet wird; 
ebendaf. III. 15. 2te Reihe. 

Lampadius, Analvfe, der beim Gilberhüttenproseß zu Freiberg. 
fih ergebenden Produkte; ebend. III. 276. 2te Reihe, 

Serolt, über die Silbergruben zu Arevalo im Difrift Chico in 
Merico; ebend. IV. 451. 2te Reihe. 
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Refultate verſchiedener Verſuche, die zum Behufe der Vervou⸗ 

Pommmung der in Sachſen gebräudlihen metallurgifhen Ver⸗ 

fabrungsarten unternommen worden; ebendaf. VL, 311.’ 2te 
Reihe. 

* Kariten, über die Amalgamation der Gilbererze; ebend. VIL, 97. 2te 


Reihe. 
Morig Müller, Beihreibung der Amalgamits Methode auf der Hals⸗ 
brüdte bei Freiberg; Freiberg 1831. / 
Boufiingault, Unterfuhungen der dem. Eriheinungen, welche 
bei der amerifanifhen Amalgamation vorfommen; Annales de 
‚Chimie et de Phys. 51. 337. Auch in Poggendorf’s Annalen 
d. Ph. u. Chem. Bd. 32. ©; 109, 





von Borm, über den Tyrofer Schmelzprozeß. Bergbaufunde I. 217. 
— Kurze Beſchreibung aller Amalgamir- und Schmelsrbeiten 
au Breiberg; von Fragaſo de Signeirg, Dresden 1800 — 
Befhreibung der Freiberger, der Frankenſcharner und der Nies 
der· Ungariſchen Hüttenprogeffe, in den Records of Mining by 

Taylor. — Schriften über Amalgamation; Bergbautunde I. 
1238. 331. II. 121. 200. 351. Archiv f, Bergb. und Hüttenw. 
XIV, 46. 61. NVIL, 324. Schweigger's Journal Neue Reide, 
Bd. 24 S. 1. — Archiv für Mineral. Geognof. Bergbau und 
Hüttenfunde I, 161. — v. Born’s und Sonnefhmid's 
Säriften. 


2614. Das Silber fommt in einigen Silbergruben 
gediegen vor, und hieraus erklärt ſich auch, warum biefes 
Metall ſchon in ben älteften Zeiten befannt war. Diejeni⸗ 
gen Erze, in denen das Eilber fid) mit andern Körpern ches 
miſch verbunden findet, brauchen gewöhnlich nur wiederholt 
geröftet zu werden, damit ſich die fremdartigen Stoffe alls 
wählig davon abfcheiden. Daraus läßt fid) auch erklären, 
wie geſchickt angeftellte Berfuche zu einer zwar immer noch 
fehlerhaften Behandlung einiger Silbererze führen Fonnten, 
die aber nichts defto weniger zur theilweifen Ausſcheidung 
dieſes Metalle hinreichend war. 

Man kann die verfchiedenen Gewinnungsmethoben bes 
Silbers eintheilen in ſolche, wo die Darftelung deſſelben 
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entweder. nur Nebenfache iſt, oder wo ſie den Hauptgegen⸗ 
ſtand ausmacht. 

Erze, welche das Silber nur als Mebenprobutt liefern, 
find der filberhaltige Bleiglanz oder die filberführenden Ku- 
pferfiefe, deren Silbergehalt jo gering ift, daß bie Hütten- 
Betriebskoſten nicht einmal dadurch gededt werben. Das 
Erz heißt dann Bleis oder: Kupfererz; nimmt aber der Eils 
bergehalt zu, fo wird es Silbererz genannt, Es laffen fi 
daher bie eigentlichen Silbererze von den Bleis und Kupfer- 
erzen kaum auf andere Weiſe, ald durch das quantitative 
Verhältnig der darin enthaltenen Metalle unterfcheiben. 

Die in biefer Hinficht ſich darbietende Schwierigkeit 
nöthigt und auch, die fehr verfchiedenen Silbergeminnunges 
Methoden alle in ein Kapitel zu vereinigen. 

2615. Man findet das Silber theild frei, theild ches 
mifch gebunden und die Verbindungen, weldye diefed Metall 
singeht, find von fehr verfchiedener Art, Das gediegene 
Silber fommt in mannigfaltigen Formen vor. Bald ift es 
regelmäßig Erpftallifirt in Würfeln oder Detaedern, bald 
drahtförmig oder dendritifch, und endlich in körnigen Maf- 
fen von verfchiedener Größe. Man führt felbft Maffen ger 
diegenen Silbers an, die 25 ja felbft 100 Kilogr, wiegen. 

Das Schwefelfilber, das antimoniglifche Schwefelfitber, 
das Antimonfilber und das Chlorfilber find die wichtigſten 
Epezien der Silbererze, die entweder rein oder gemengt, 
den Dauptgegenftand der Silbergewinnung ausmachen *). 


%) Das gediegene Bilder bricht befonders auf Gängen Im LUrgebirge 
und zwar im Aueis, Glimmer⸗ und GHornblendefchiefer, Euenit, Yorphur 
mit Quarı, Kalte, Fluß u. Schwerſpath, Silber» u. Kupfererien, Bieiglanı, 
Blende, Nideler. Kobalt, Witmath; 

Silberglanz oder Staderı (Schwefelſilber) kommt ebeufans 
in ältern Gebirgen auf Gängen in Begleitung der genannten Erje vor, und 
fein Hauptfundost iſt das Fächf. Erzgebirge; feines zeichen Silberge⸗ 
dalts wegen iſt es fehr wichtig ; 

Adthafüttiger; (1) dunkles und (2d lichte; 1) IR Schwefelanti⸗ 
mon» Schmwefelfülber und 2) it Schwefelarſenik⸗Schwefelſilder. Es bricht 
auf Büngen im Altern Gebirge mit den oben genannten Mineralien, . befon« 
ders mit Arfenil, Kobalt, Arienitnicel, Nealgor und Antimon; Haupt ˖ Bar⸗ 
kommen: Der HSarz⸗ das fühl, und Böhm, Erischirge, Ungarm, 
Dad Sie zenſche, Merice, Vera; Sildergchalt 58 dis 64 Proz. 


-- ‘ 
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Die Silbeterze fuben ſich im Urgebirge und zwar gewöhn⸗ 
lich auf Gängen im Glimmerfciefer, im Horublendefels 
und im Hornfels. Auch das fecnndäre Gebirge enthält zus 
weilen noch Silbererz, allein. faſt immer in Verbindung 
mit andern Stoffen, nie aber gediegen. 

Frantreich befigt Silbergruden, und zwar in St. Mu 
rie aux Miwes, in den Wogefen, wo die Erze auf eis 
nem Gang drehen, der Orangiltigerz führt; die in der 
Nähe liegende Grube zu Gjromagny; die zu Huelgoat, 
welche erſt feit Kurzem gebaut wird; enblich die Grube in 
Allemont (Hiere+ Departement), welche verfchiedene Sil⸗ 
bererze mit mehrern Kobalt und Nickelerzen führt: 


Ton den befannteften, ſtets in Betrieb ſtehenden eu— 
topälichen Silberbergwerfen, führen wir die Freiberger 
Gruben an, welche die ſchöne Süberhütte verforgt, deren Bes 
fhreibung wir. weiter unten folgen laſſen. Sach ſen bes 
fit außerdem nod die Gruben zu Annaberg, Johann⸗ 
Georgenftadt und Schnecherg; am Harze finden ſich 
Silbergeuben zu Andreasberg *);. Die genannten Grus 
ben führen vorzüglich filberhaltigen Bleiglanz. 

Eine der berühmteften Sübergruben in Europa ift bie 
gu Kongsberg in Norwegen. Gie liefert vorzüglid nur 





Sprödslamiers. @6 enthält Gehmefelantimon » Echmeleifitber, 
aber vom lepteen zweimal fo viel als das 1) Rothgültigeri, und kommt ber 
Honders ig Eacıfen vor. Silderge halt 60 His 72 Droi. 

Beißgültigers und Graugältigers findet fi mit andern 
Sibererien, Bleiglanı, Blende, Schwefel und Kupfertic im ſachſ. Eriger 
Dirge, Böhmen und Merico. Gibergehalt 30 bis 33 Droi. 

Silderamalgam begleitet juweilen die Duedfibererie In der 
Rdeinpfalı und in Almadem. Gilbergedalt 36 Droi. 

GHiderdormers oder Ghlorülber bricht zuweilen mit andern Cile 
bererien befonderd häufig in Merieo, Peru, im ſachſiſchen Erw 
sebirge, Böhmen, Borwegem England und Sibirien und 
enthalt 76 Drei. Silber, 

Seltener als die aufgeführten Sitdererie find: das Gpichglamfilber, 
Selenfilber, Tektarfliber und die Siberfcmärge Cerdiger Gibersian). 

“ au € 
9) Am Hard übten ferner noch die Gruben 1m Elauethal und Zeilerfeld, fo wie 
der Nammelöbers fberhaltige Eric. nu 
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gediegened Silber, das dort zumeilen in fehr bedeuten Maf 
fen vorlam *). 

Spanien hat gleichfalls berühmte und ſchon im Als 
terthum befannte Silberminen aufzuweifen; im Betrieb ſteht 
noch die Silbergrube in Guadalcanal. Ferner. werben 
auch in Sibirien Gruben auf Silber betrieben. 

Die reichften Silbergruben der Erde aber finden ſich 
in Amerika. Wir Iaffen fpäter eine umftändliche Befchrei« 
bung berfelben folgen. 

2616. Die Silbererze werben auf verfchiebene Weife 
behandelt, aber das Princip, worauf fich biefe Behandlung 
gründet, ift immer baffelbe. 

Man fucht aus dem Silber und einem andern geeig- 
neten Metall eine leichtflüffige Legirung darzuftellen, welche 
beim Schmelzen vermöge ihres bedeutenden fpez. Gewichtes 
ſich von dem das Silber begleitenden Gangeftein abfondert. 
Gewöhnlich wendet man dad QDuedfilber bierzu an, und 
biefes Berfahren wird die Amalgamation genannt. Das 
Silberamalgam tft bei gemöähnlicher Xemperatur flüffig, und 
vereinigt fich, ohne daß man die Maffe zu erwärmen nöthig 
hätte; vermöge des großen fpezififchen Gewichts kann fie 
dann durch Wafchen vom fein zertheilten Geftein leicht ges 
fondert werden. Daß erhaltene Amalgam wirb hierauf des 
ſtillirt und dadurch das Silber vom QDuedfilber gefchieden, 
indem letzteres ſich verflüchtigt. 

Ungeachtet des hohen Queckſi lberpreiſes eignet ſich die⸗ 
ſes Verfahren doch am beſten zur Behandlung armer Erze. 

Zuweilen wendet man auch das Blei an; da aber die 
Legirung von Silber und Blei erſt bei höherer Temperatur 
fehmelzt, fo muß dad Gemenge von Bleis und Eilbererz noths 
wendiger Weife ſtark erhikt werben. Die Legierung bildet 
fih dann, fließt im Ofen nieder und fammelt id an. Das 
fo erhaltene filberhaltige Blei wird nachher wieder gefchies 


*) In KRongsbergäfand man Maſſen gediegenen Silbers von 56 bis 560 Pfd. 
von Denen jeut Prachtexemplare im Naturialiencabinet zu Kopenhagen anfe 
bewahrt werden, Freiberg und Schneeberg lieferten ebenfalls früher 
fehr beträchtliche Maſſen gediegenen Silbers, die öfter über 100 Pfd_ wagen. 

x u €. 
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abem Letzteres ſich in Oxyd verwandelt und das Sil⸗ 
F Metall zurücläßt. Diefe Methode iſt nur bei reis 
übererzen und bei ſolchen anwenbdar, in welchen das 
ne Silber vorherrfcht. 

ine dritte Art der Silbergewinnung wird die ou 
ration genannt, Sie beftcht darin, daß man das in 
zen enthaltene Silber in ein Heineres Volum bringt. 
Ronzentration geſchieht durch Zufammenfchmelzen 
ze mit Schwefellies; es vereinigt ſich dadurch der 
felfies mit den im, Erze enthaltenen Schwefelmetallen 
det mit ihnen einen Stein, in dem nun alles Silber 
em iſt. Der gewonnene Stein wird nachher behufs 
ilberausſcheidung einer weitern Behandlung unters 


% 

Bir werden diefe verfchiedenen Methoden nach einan⸗ 
Bei dem Amalgamationsverfahren unterſcheidet mar 
mopäifde und amerifanifche Methode. Verſchiedene 
bie Verfahrungsarten nähern ſich mehr oder weniger 
wen ober der andern biefer beiden Hauptmethoden, 
enunmehr näher kennen Iernen wollen, 


Amalgamation in Freiberg. 


617. Das Umalgamirwert auf der Halsbrüde bei 
:g ift bereitö von den Metalinrgen fo genau unters 
vorben, und das dort übliche Verfahren iſt auch fo 
ekannt, daß ſich hier nichts Neues darüber fagen läßt. 
verden daher die dafelbft eingeführten Methoden ges 
efchreiben und ſowohl auf die Vortheile ald auf die 
eile hinweifen, welche das Freiberger Verfahren im 
iche zu dem Amerikaniſchen darbietet. 

Dem Baron von Born verdankt man bie Einführung 
nalgamationd» Berfahrens in Ungarn; Gellert und 
pentier errichteten nad) denfelben Grundfägen das 
amirwert auf der Halsbrüde bei Freiberg. Dieß 
:ingerichtete Hüttenwerf wurde im Jahre 1787 begons 
ab 1790 beendigt, brannte aber 1792 gänzlidy wies 


. >) 
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der ab. Bald darauf wurde es wieder erbaut, wobei bann 
zugleich fehr vortheilhafte Verbefferungen angebracht wurben. 

Die in Freiberg gegenwärtig üblichen Operationen ‚find 
folgende: 


1) Handfcheidung und gehöriged Battiren der Erze. 
2) Röften diefes Gemenges mit Zufchlag von Kochfalz. 
3) Sieben bed geröfteten Erzed. 

4) Mahlen des gefiebten Erzes. 

5) Amalgamation. 

6) Sonderung ded Amalgamd vom Quidbrei. 

7) Filtration des Amalgams. 

3) Deſtillation des Amalgams. 

9) Schmelzung des Silbers. 

10) Feinbrennen des Silbers. 

11) Waſchen der Rückſtände. 


Wir werden mun dieſe verſchiedenen Operationen, fos 
wohl in praktiſcher als in theoretiſcher Hinſicht, näher be⸗ 
trachten. 

2618. Handſcheidung und Gattiruuß der Erze. 
Die in Freiberg zur Amalgamation beſtimmten Erze heißen 
dürre oder arme Erze; ſie enthalten wenig oder gar kein 
Blei, und zerfallen in zwei Varietäten, nämlich in die Schwe⸗ 
felkies⸗freien und die kieshaltigen Erze. Diejenigen Erze, 
welche Blei oder Kupfer enthalten, werden der Amalgama⸗ 
tion nicht unterworfen. Selten tritt jedoch der Fall ein, daß 
das gewonnene Erz ganz frei von Kupfer iſt. 


Am beſten eignen ſich zur Amalgamation biejenigen 
Erze, deren Silbergehalt 230 Grammen auf 100 Kil. beträgt. 
Die Erfahrung lehrte auch, daß bei einem größern Silbers 
gehalt zu reiche Rückſtände bleiben, während ein geringerer 
Gehalt, 3. 3. von 160 Grm., Verluſte verurfacht, weil dag 
ausgebrachte Silber die Gewinnungsfoiten nicht lohnt. 

Daß beſchickte Erz darf höchitens nur 34 bis 35 Pro⸗ 
zente Schwefelkies enthalten; da aber die kieſigen Erze nicht 
immer jo viel Schmwefelties enthalten, fo muß man gewoͤhn⸗ 
lich noch einige Prozente filberhaltigen! Kies aufügen, um 
das richtige Verhältnig herzuftellen. 


eo 
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j en Arten der Mufbereitung, welche 

in den Erzwäſchen vornimmt, unterſchei⸗ 

und Pocherze. Die Wafcherze werden 

naß gepocht unb nachher auf dem Stoß⸗ 
im Sichertroge gewaldhen. 

‚e einer. jeden Grube werben befonders gepocht 

daun auf gefonderte Haufen aufgefchüttet und 

im Einkaufsbuch mit feinem Silbergehalt ges 

















rung gemacht werben, fo nimmt 
‚Haufen in dem bereits erwähnten Verhält- 
Quantum, um einen Haufen von'400 Zent⸗ 
it. Man berechnet zuvor bie Erzmenge, welche 
von jedem N genommen werbem muß, um ein Erzge⸗ 
menge nt, deſſen Silbergehalt 0,0024 beträgt. 
erthier enthält das gattirte Erzgemenge: 


7 





Duarz, Schwerſpath ac. 27,8 

= hlenfanren Kalt . 5,0 
Zt —- Magneſia. + 5,0 
— Mangan 1 42 
— — Ein... « 45 

— — Kür. 1,2 

— — Bi. 4,0 
Schwefelkies rt RE 
Arfenilid © 19,6 
Silber Pe er 0,2 

92 


Das im Erze befindliche Silber iſt wenigſtens zum 
Theil als Schwefelſilber vorhanden. Die beim Nöften er 
jeugte, Höhere Temperatur, fo wie die Anwefenheit des Schwer 
feliefes verwandelt übrigens alles vorhandene Silber in 
Schwefelfilder. Aus dieſem aber würde durd) die Amalgas 
mation das Silber nicht abgeſchieden werden Fönnen, wer 
nigfteng nicht mittelft des in Freiberg üblichen Verfahrens. 
Das Suber muß nämlidy vorher in Chlorſilber verwandelt 
werben, das hierauf wieder durch Eiſen, welches man in 
die Amalgamirfäfler thut, zerſeht wird, 
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Um das vorhandene Silber in Chlorfilber zu ver 
dein, mengt man das zum Röften beflimmte Erz mit 
ſalz. Durch viele Berfuche wurde audgemittelt, daß ei 
ſchlag von 10 Proz. Kochſalz die vortheilhafteften Reſi 
liefert. Damit dad Salz fidh recht vollkommen mit dem 
vermenge, fiebt man beide untereinander. Das Mengeı 
fchieht in den Schichtfälen, deren drei in ber erften ( 
des Amalgamirhaufes fich befinden. Ueber den Schich! 
befinden fih die Salzſäle. Um das Salz, welches zun 
zufammenbact, wieder in Pulver zn verwandeln find 
zerne Räften mit Eonifchem Boden (Lutten) angebrach 
durch die Decke ded Saales gehen. Der Boden berfelben 
mittelft eines beweglichen Deckels nach Belieben geöffneı 
gefchloffen werden. Ueber biefen Lutten ift ein Eifent 
fieb aufgehangen, in weldyed man bad Salz wirft, un 
zufammengebadenen Maſſen zerfchlägt. In jede Lutte 
eine beflimmte, abgemogene Menge Salz geworfen; hi 
läßt man dieſe in den Schihtfaal auf das audgebreitet« 
herabfallen und vertheilt fie mit einem Reden gleichn. 
Auf dieſes Salz bringt man noch eine Schicht Erz und 
auf abermals wieder eine andere Schicht Salz. Man 
mit diefem Aufeinanderfchichten von Erz und Galz fo | 
fort, bis alled Erz endlich aufgegangen ift. Hierauf 
das Salz und Erz zufammen durch die Stebmafcien: 
fiebt und das erhaltene Gemenge in Eonifhe Haufen 
4 1/2 Ztr. abgetheilt, die Röfthaufen heißen. 

2619. Röftung Unter den Schichtſälen befi 
ſich die Röftöfen, welche eigentliche Slammöfen find 
beftchen aus: 

ı) Einem Fenerheerb mit Roſt und Afchenfall. 

2) Einer Heerdfohle, auf welche dad Erz geröftet wi 

3) Berbichtungsfammern (Nichtkammern), durch w 
die während des Röſtens fortziehenden Dämpfe gı 
und in denen fi ein Theil des als Pulver fort 
fenen Erzes ſich wieder verdichtet. 

a) Einer Eſſe, durch welche die Dämpfe fortgehen. 

Bom Gewölbe eines jeden Röoöſtofens ſteigt ein 
mauerter Kanal bis in den darüber befindlichen Schich 


a 
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—— dort durch einen Deckel geſchloſſen wer⸗ 
de e Kanäle ſind zum Beſetzen der Oefen fehr bequem, 
inben das Erz mir oben eingefchüttet werben bar‘, um for 
gleich auf die Heerbfohle des Dfens zw gelangen. 

‚Die Hanptöffnung des Röſtofens befindet ſich anf der 
Borberfeite und durch fie geſchieht dad Umrühren des Erzes 
vermittelft langer eiferner Werfzenge, weldye zur leichtern 
Handhabung auf chter eifernen um feine Achſe beweglichen 
Wolle oder Zylinder ruhen, der vor der Ofenthüre ſich bes 
R . 

Die Werkzeuge, deren fich die Hüttenarbeiter bedier 
zen, find: 

1) ber eiferne Rechen, 

2) die Rührfehaufel, 

3) ber Probierlöffel. 

AB Fenerungsmaterial werben Steintohlen angewendet 

‚Sol eine Roͤſtung vorgenommen werden, fo läßt der 
damit beauftragte Arbeiter einen Roͤſthaufen vom Schichtfaal 
herab in ben Dfen. Hier breitet er den Haufen gleihmäßig 
auseinander, und zerfchlägt bie Erzklumpen, welche ſich in 
der Hige bilden. Anfangs wird ziemlich ſtark gefeuert, das 
mit das Erz trodne und das Kochſalz abfniftere; während 
diefer Zeit rührt der Arbeiter die Maffe beftändig mit dem 
eifernen Rechen um; man nennt diefe Periode den Anfang 
der Röftung. 

Sobald ſich das Erz entzündet, was gewöhnlich nad 

‚ Berlauf einer Stunde eintritt, und welche Entzündung vom 
Schwefel des Schwefeltiefes herrührt, der hierdurch an Vo⸗ 

! kam beträchtlich zunimmt, fo feuert man wieder ſchwächer. 

ı Run wird die ganze Maffe plöglich rothglühend und gleicht 
dann einer Flüfigfeit; man fagt bei diefer Erfiheinung: das 
& ſchwefelt ſich. 

Während dieſer Zeit muß man dad Erz beſtändig ums 
rühren, damit ſich eine Klumpen bilden fönnen. Nunmehr 
bilden ſich die Verbindungen. Der Schwefel der Kiefe vers 
brennt, und bildet theils fehweflichte Säure, theild Schwefels 
Bure; die letztere zerfegt wieder das Kochſalz und bildet 
damit Glauberſalz; dad Chlor des zerſetzten Kochſalzes vers 
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einigt fich mit dem Silber und es entfteht Chlorfilber. Aufs 
ferdem bildet ſich noch Eiſenoryd und fchmwefelfaures Eifen, 
Kupferoryb und fchwefelfaured Kupfer. Das geröftete Erz 
enthält ferner noch erbige, unverändert bleibende Subftanzen. 
Die dritte und leßte Periode beginnt, wenn bad Erz auf 
der Oberfläche allmählig abfühlt und der Geruch nach ſchwef⸗ 
lichter Säure fhwächer wird. 

Bei diefer Operation verwanbelt ſich bie Geſammtmaſſe 
- oder wenigſtens 0,85 des im Erz enthaltenen Silbers in 
Ghlorfilber. Wollte man das Erz ohne Zuſchlag von Koch⸗ 
ſalz röſten, ſo würde die Hälfte Silber ſich in ſchwefelſaures 
Silber umwandeln. 

Man feuert aufs Neue, indem man das Erz oft um⸗ 
rührt; es geht dann ein graulich grüner Dampf fort, der 
nach Chlor riecht. Nimmt man mit einem eiſernen Löffel 
eine Probe heraus, fo riecht man feinen Schwefel mehr, 
wohl aber Chlor, woraus man auf die vollendete Nöftung 
fchließen darf. Gewöhnlich reichen fechd Stunden zur gehös 
rigen Röſtung eincd Erzhaufens von 4 1/2 Zentnern hin. 
Es leuchtet von felbit ein, daß dasjenige Erz am beften ges 
röftet ift, welches am wenigften Klumpen enthält, and recht 
braun und gleicyförmig gefärbt erfcheint. 

Das abgeroͤſtete Erz wird noch glühend mit einer Krücke 
aus dem Ofen gezogen. Es fällt zuerſt in einen eiſernen 
Kaften, in welchem ed nach einem gepflafterten Plate gefahr 
ren und dafelbft audgeleert wird, damit es erfalten fann. 

Die Nichtlammern werden ale fünf Monate gereinigt. 
Man findet dann über jedem Nöftofen ungefähr fünf Zents 
ner feinen Erzftaub, der im Zentner 4 bie 5 Loth Silber ent« 
hält; man röftet diefen Staub aufs Neue mit einer gleichen 
Menge Kocfalz und 10 Proz. Salz. . 

Diefer Staub und die Dfenbrüche, die beim Röſten 
ſich bilden, enthalten 


x 


Start. Dfenbräke, . 


Sraftaub ‘2.098 5 
Ruß 0 U 0 — ⸗ 10 
—5 u 
Arfenichte Säure . — 85 
Silber60,143 100,072 
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Das Roͤſten geht ununterbrochen Tag und Nacht fort, 
b gun Nöftung von 10 Zentnern- Erz find 48 bis 50 Ztr. 
teinfehlen erforderlich. s 

Indem Amalgamirgebäube find 14 Röftöfen vorhanden. 

2620. Sieben bes geröfteten Erzes. Gelbft 
m beim Roͤſten die möglichite Sorgfalt angewendet wors 
„fo kann man doch nicht vermeiden, daß ſich einige Erg 
npen bilden, die, da ſie nicht-durchröften, vom feinen 
e gefottbert, und aufs Neue geröftet werden müffen. 

Zu biefem Behufe wird das geröftete und erfaltete Erz 
Käften gethan und mittelft eines Handgöpels in die dritte 
ige hinaufgefchafft, wo zwei bewegliche Durdmürfe. in 
m gemeinfchaftlichen Kaften *) fih befinden. Das Erz 
rd auf ziemlich weite Siebe geftürzt, um die zufanmen 
adtenen Klumpen nebſt den Heerdtrümmern davon zu fons 
A. Die zitrücbleibenden Klumpen werben mit einem 
tmmer zerichlagen, und aufs Nene mit 2 Proz. Kochfalz 
nengt und geröftet. 

Das geröftete und durch bie Durchwürfe gefallene Erz 
IE man nun durch Kanale wieder: in die zweite Etage auf 
dafelbft befindlichen Siebmafdyienen hinab. Es find dieß 
‚Be hölzerne Käften, in denen zwei Siebe von Eifendraht 
ı wechfelöweife in entgegengefegter Richtung bewegen. 
des Sieb hat zwei Abtheilungen, von denen die eine feis 
t ald die andere ift; das Erz wird fo in feines, mittel 
nes und grobes gefdyieben. Diefe Operation ift deshalb 
r nöthig, theild weil jede Sorte ſich leichter gefondert 
ıhlen läßt, und theild weil bad grobe Erz, das noch nicht 
aug geröftet ift, aufs Neue mit den Erzklumpen geröftet 
zd, indem man gleichfalls 2 Prozent Salz zuſetzt. 

Bon 100 Zentnern geröftetem Erz erhält man, nachdem 
durchden Durchwurf gefallen und gefiebt worden, ungefähr 
Zentner grobed Erz, 9—10 Ztr. mittelfeines und 87 —88 





n Die Daurchwürfe und Siebe find desbald im Käſten eingeidlofien, damit das 
Gtauben verhätet werde, das theild Verlun an Era herbeifährt, theild auch 
auf die Seſundheit der Arbeiter ſedr aachtheilich wirken würde. 

nu 
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Babe Tonne bat auf dem Boden über dem Amalga⸗ 
; beſondern Kaften, aus welchem das en durch 
‚einem lederuen Schlauch herabfallt. 
Bei jeder Füllung fommen in-ein Faß 
‚ 10 tr. gemahlenes Erg . 
5%: bis 5 Ztr. Waffer 
60— 70 Pfb. Heine Eifenpfatten aus Stabeifen 9. 
Waſſet giebt man hinzu, daß es mit dem Erze einen 
‚Brei bilder, in welchem das Quedfilber nach allen Richtun⸗ 
din fich verbreiten kann. Es iſt gerade ein rechtes Maaß 
om möthig, damit das Quedfüber nicht nach den Wan⸗ “ 
des Faſſes ſich begeben Fann, in welchem die Maffe 
genug davon durchdrungen wilrde. 
Die Eifenplatten zerfegen bas durchs Nöften erzeugte 
Ehtorflber; da die Berwandtfchaft bes Chlors zum Eifer 
Er ‚als zun Silber, fo wird biefes zn Metal redu⸗ 
* 














indet ſich dann mit dem Queckſilber. 

em Faß befinder ſich ein Bleigefäß, welches 
z Baffer faßt. Man füllt diefe Gefäße vermittelt 
da gemeinfhaftlihen Wafferrohrs und läßt dann aus ihe 
mem wieder bie erforderliche Menge Waſſers in die Fäßer 
laufen. 

Hierauf fhreitet man zum Einfüllen des Erzes. Man 
fest einen Trichter auf die Tonne und läßt durch den leders 
ten Schlauch die 10 Zentner Erz herabfallen, welde in eis 
sem darüber befindlichen Kaften find. 

Iſt die Füllung geſchehen, fo verfchliegt man das Faß 
md fegt es eine Stunde lang in Bewegung, bevor man dad 
Queckſilber einbringt, damit Waſſer und Erz ſich gehörig 
mit einander mengen, Man unterfucht die Maffe vor Zeit 
ju Zeit, ob fie die gehörige Konfiftenz erlangt hat und ob es 
nöthig iſt, noch Erz oder Waſſer hinzuzufügen. 

Fit diefe Vorarbeit gejchehen, fo giebt man dad Queck⸗ 
flber Hinzu. Neben dem Amalgamirfaal befinden fih zwei 
gußeiferne Gefäße, von denen jedes 5 Zentner Queckſilber 





*) 11/3 300 lang und beeit ond 2/3 Zou did. 
Dumas Handdun. IV. 21 
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enthält. Bon jedem Gefäß geht ein eiferned Mohr aus, das 
zwifchen zwei Fäßerreihen hineinreicht, und aus welchem 
das Quedfilber in Heinere Röhren läuft, von benen es wie 
derum vermittelt eined Trichters in die Fäßer felbft Läuft. 
Jedes Eifengefäß verforgt 10 Amalgamirfäßer mit Quedfilber. 


Man verfchließt hierauf jedes Faß forgfältig mit bem 
Spunde, und läßt ed nun fo ſchnell gehen, baß es in einer 
Minute 18 —20 Umdrehungen um feine Achfe macht. Von 
Zeit zu Zeit muß man nachfehen, ob bie Maffe die erfor 
derliche Konfiftenz erlangt hat, weil fie während der Ope⸗ 
ration etwas flüffig wird und ſich gewöhnlich bis 40 oder 50 
Grad erhigt. 


Die Amalgamation gefchieht bei gewoͤhnlicher Tempe⸗ 
ratur. Schneller würde fie vor fi) gehen, wenn man bad 
Gemenge Eünftlich erhigen wollte; allein Verſuche, bie im 
Jahre 1827 in diefer Hinficht angeftellt worden find, lehrten 
daß hieraus ein 8 bis 10mal größerer Quedfilberverluft ers 
wädhlt, ald gewöhnlich, Es zeigte fich fogar, daß das Queck⸗ 
filber bei fehr feiner Zertheilung unter Mitwirkung ber feuch⸗ 
ten Luft, befonders wenn bie Temperatur etwas gefleigert 
it, fi) in Orydul verwandeln kann. Man verzichtete des⸗ 
halb auf jede Veränderung diefer Art. 


Während der Umdrehung ber Fäßer, bie ungefähr 16 
bid 18 Stunden dauert, finden nun folgende chemifche Reactios 
nen Statt; das Chlorfilber wird durchs Eiſen zerfegt, und 
bad rebuzirte Silber verbindet fich mit dem Queckſllber, wähs 
ren zugleich auch bad im Erze enthaltene Kupfer mit biefem 
ein Amalgam bildet. 


Die Hauptprodukte, welche ſich während biefer Ope⸗ 
ration bilden, find dad Silberamalgam und die Rückſtände, 
welche aus einer Menge von erdigen Stoffen, Chloreifen, 
ſchwefelſaurem Natron, Kochſalz, Waffer ꝛc. beftehen. Um 
zu erfahren, ob biefe Rüdftände Fein Silber mehr enthal⸗ 
ten, müßen fie beſonders barauf geprüft werden. Man 
ſchöpft zu dem Ende mit einem Löffel mitten aus jedem Faß 
einen Theil der Maffe, fehüttet fie auf eine Schüffel und 
rührt fie mit Waſſer ein. Die Amalgamkügelchen fegen ſich 
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In Säuren unlögliche Produkte 44,6 
Eifenoryd - 00.8580. 
Schwefelfaure Thonerde u. Kalk 1,8 
KHupferoryd « “2. 1940 


Bleioryd 0.00. . 2,8 
Im Waffer unlögliche Salze . 10,0 
98,2 


Beim Probiren zeigen fie nur noch einen Silberge⸗ 
halt von 0,0002, was die Bolfommenheit ber In Freiberg 
- eingeführten Methode darthut. 


Das vorläufige Mahlen der Erze verurfacht bebentende 
Koften, die man zu vermeiden fuchte, indem man bie Bewe⸗ 
gung der Amalgamirfäßer felbft zu dem Endzwede vorfheils 
haft benugen wollte. Man gab nämlich eiferne Kugeln mit 
dem gefiebten und geröfteten Erz zufammen in bie Käffer, 
und erhielt vorläufig vortheilhafte Nefultate, die ſich aber 
“erft durch wiederholt im Großen angeftellte Verſuche bewähs 
ren müſſen. 

2623. Deftillationbeds Amalgamb. Dad erhals 
tene Amalgam wird in einer gewölbten Deftillitfammer der 
Deftillation unterworfen. Diefe Operation laßt noch viel zu 
wünfchen übrig. Sie gefchieht durch eine wirkliche niebers 
gehende Deftillation, die nicht ontinuirlich ift, worau ein 
Verluft an Brennmaterial und Arbeitslohn veranlaßt wird. 
Es gefchieht diefe Deftillation unter langen gußeifernen 
Glocken, welche auf einen Dreifuß geftellt werben, von befr 
fen Mitte aus ein eiferner Stab in die Glocke hinaufragt. 
An Diefen Stab werden ſechs Zeller mit erhabenem Rand 
fo über einander geftedt, baß leere Zwifchenräume von drei 
Zollen zwifchen denfelben bleiben, und das Amalgam darauf 
gelegt werden kann. Der Dreifuß wird in ein eiferned Ges 
fäß geftellt, welches auf einem ſtarken hölzernen mit Wafs 
fer angefüllten Kaften ruht. Der Feuerheerd des Ofens ift eine 
eiferne Platte, welche einen Ausfchnitt für den Ausglühtopf 
hat, ber bis zu dem mit Waſſer gefüllten Bottich herabgeht. 
Der Dfen ift rund und oben offen; vorne fan er burd 
eine Thüre gefchloffen werben. 


* 
Amalgamation in Freiberg. 326 


Sof bie Deftillation vorgenommen werden, fo legt 
man auf bie Teller ein gewiſſes Quantum Amalgam in 
Kugeln und zwar 5 Zeutner auf einen Ofen. Der untere 
'er it der größte, damit die herabfallenden Amalgams 
von ihm aufgefangen werden Fönnen, 

It alles Amalgam aufgefegt, fo läßt man an einer 
Kette den Ausglühtopf-auf den Dreifuß herad; man ums 
giebt denfelben num mit einem eifernen Ring, den man auf 
ben Boden des Dfens fest, damit beim Schüren fein Brenns 
material in den darunter fiehenden Kaſten falle, Hierauf 
feuert man den Dfen mit Torf, verfchlieft die inwenbig mit 
Thon beſchlagene Thüre, und wirft durch diefelbe fo viel 
in, Dis ber Raum ganz damit angefüllt if. 

Der Audglühzylinder wird rothglühend und das Queckil⸗ 
ber verflächtigt ſich; da aber die Dämpfe nice aus dem 
Zylinder entweichen fönnen, fo verdichten fie ſich unten im 
Waffer. Sobald das Ziſchen der in das Waſſer herabfals 
Ienden Zropfen aufgehört hat, was ungefähr nach 7 bis 8 
Stunden eintritt, ift die Operation beendigt. 

St der Zylinder erfaltet, fo wird er abgehoben und 
man nimmt dann die Teller weg, welche den poröfen traubens 
artig geftalteten Silber-Rüdftand oder das Tellerfilber 
enthalten; das über dem Quedfilber im Kaſten fichente 
Baffer wird abgegoſſen, jenes mit einem Schwamm gereis 
nigt und in den fleineruen Trog der Amalgamkammer ges 
goffen uud zu weiterem Gebrauche aufbewahrt. 

War die Hige beim Ausglühen nicht zu groß und hat 
der Ausglühtopf während der Operation feinen Riß befoms 
men, fo iſt der Queckſilber-Verluſt fehr unbedeutend und 
war nur ein Quint auf den Zentner. Das erhaltene Tels 
lerſilber iſt nicht rein und enthält 

Eilber © 2 2 22. 69,00 
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Der Kupfergehalt ift in diefer Legirung nicht immer 
gleich, und man hat gefunden, daß dadjenige Amalgam, wels 
ches unmittelbar aus den Fäffern herausläuft, weniger kupfer⸗ 
haltig als dasjenige if, das aus den Amalgamirrückſtänden 


ausgewaſchen wird, wie fid aus folgenden Analyſen ergiebt. 


Regirungen v. Amalgam Legirung u. Amalgam _ 


aus den Fäßern. der Nüdkände, 
Eller . ». 85 - 33 
Kupfer . . 17 67 
100 100° 


100 Zentner Amalgam geben im Durchfchnitt 14 bis 15 
Bentner Zellerfilber. Zum Ausglühen von 5 Zentner Amals 
gam braucht man 70 Kubikfuß Torf und 14 Kubikfuß Holz- 
tohlen. Aus Erfahrung weiß nıan, baß bie Audglühtäpfe im 
Durchſchnitt 32 Operationen aushalten *). 

2624. Schmelzen des Zellerfilberd. Das auf 
den Tellern zurüdbleibende Silber ift nicht immer von gleis 
chem Gehalt; um deshalb eine zuverläffige Probe anzuftellen, 
ſchmelzt man die Silbermaffen in großen Graphittiegeln und 
zwar immer 2 Zentner auf einmal. Aus den Tiegeln gießt 
man dad Metall in runde eiferne Gießbudel, von denen 
jede 20—25 Pfd. enthält; zugleich grannlirt man eine kleine 
Menge biefes Eilbers im Waffer. Der Amalgamirs Pros 
birer macht dann mehrere Proben mit diefen Oranalien auf 
ber Kapelle, um zu finden wie viel das gefchmolzene Teller⸗ 
fiber Feinfilder in der Mark enthält; gewöhnlich findet 
man eine Feingehalt von 60 — 75 Proz. 

Das in Planchen ausgegoffene Silber wird mit einer 
Mefjingdrahtbürfte gereinigt, und in die Münze nach Dress 
den abgeliefert. 

Bid zum Jahre 1826 wurde bad auf biefe Weiſe ers 
haltene Metall mit Werkblei abgetrieben, und das einmal 


%) Zuweilen hält jedoch ein Ausglüd » Topf 200 und mehr Blühungen aus, wenn 
fic aber öfters zerſpringen, fo verliert man immer viel Quedfilber. Im 
ZJahr 1815 betrug bei 39,245 Mark Tellerfilber, welche 28,814 Marl Fein⸗ 
fllber gaben, der Queckſilberverluſt 21/3 3te m. & Pfd., alfe 0,26 Loth auf 
die Mark Beinfilber. %. m € 


% 
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zafrinite Silber wurde hierauf noch einmal auf ber Ka⸗ 
pellerfein gebrannt, bis e8 einen Gilbergehalt Yon 0,985 ers 
hielt. 1827 verfuchte man bas Silber mittelt Schwefelfäure 
vom Kupfer zu jcheiden, indem man es zuvor im Flamm⸗ 
ofen rothglühte, um das Kupfer zu orydiren und nachher 
das glühenbe Metall mit verbüunter. Säure in einem Blei⸗ 
leſſel bei 50—60°R. digerirte. Es wurde hierauf in Tiegeln 
geihmolzen und wie gewöhnlich in Planchen ausgegoffen; 
alfe behandelt enthielt ed 0,970 feines Silber. Bon diefem 
Berfahren wird in einem andern Kapitel die Rede feyn. 

Die erhaltenen Nefultate waren ziemlich vortheilhaft, 
allein nichts defto weniger wurde dieſe Methode wieder aufs 
gtgeben, und gegenwärtig ſchmelzt man mur das vorher an 
der Luft rothgeglühte Tellerſilber dreimal hinter einander, 
Daburd; werden die beigemifchten Subftanzen oxydirt und 
als Shladen abgeſchieden. Man erhält dann Eupferhaltis 
ges Süber, weldyes nur 0,250 Feinfilber enthält; alein da 
dieſes in ber Münze als Legirung angewendet werben Tann, 
ſo bezahlt man es etwas befjer. 

Das Amalgamirwert auf der Halsbrüce Liefert jährs 
fi ungefähr 150 Ztr. Silber aus 60000 Ztr. Erz. Die zum 
Schmelzen des Rohfilbers angewandten Defen find mit Vers 
dichtungskammern verfehen, in denen ſich ein metallhaltiger 
Staub abſetzt, welcher beftcht aus: 


Kohle “0.00.4132 
Aſche 0 0. 29,20 
Silber... . 1810 
Arfenihte Säure ., 2,46 
Antimonorpd . «2,00 
Bei . . . 1,12 
Kupferopd. 2. 1,00 
Qucdfilbr . . . 1,70 
Alkaliihe Safe ._ 1,5 

98,64 


2625. Waſchen der Rüdkände, Die Ridkände 
von der Amalgamation müſſen gewafchen werden, um dad 
darin noch vorhandene fein zertheilte wenige Gilber> und 
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m auszuſcheiden. Zu biefem Ende läßt 
die Maffe ans dew Fäpfern in Wafchbottiche und verdi 
fie mit Waſſer, fo daß die Amalgamtheilchen zu Boden 
len tönnen, Um das Niederfallen derſelben zw beſchleunt 
gen, rührt man die Maffe befländig mit einem eifernen 
Rechen. Um zu finden, ob der obere Theil des Abſatzes 
Fein Quedfilder mehr enthält, iſt jeder Bottich mit Löchern 
verfehen, die mit hölzernen Zapfen verſchloſſen wı 
Nachdem die Maffe einige Stunden in Bewegung gefe 
worben, zieht man den obern Zapfen und läßt einen 
des Nüdftanded heraus, um die Probe damit zu mach 
Bemerft man darin feine Quedfilberfügelchen mehr, fol 
man den. obern Theil des Rückſtandes bis zu biefem 
Zapfen ab. Hierauf öffnet man den zweiten und führt, m 
die nämlihe Weife bis zum legten fort; das gewöhnli 
fehr Fupferhaltige Amalgam bleibt auf dem Boden des Bote 
tichs und wird dann alle Monate herausgenommen. Es entz 
- hält 88 Proz. Rupfer und 7—9 Proz. Silber. Dieſes bei 
Arbeit im Großen erhaltene Durchſchnittsreſultat zeigt, 
die weiter oben augeführte Analyfe mit einer Fegirung 
genommen worden iſt, beren Gchalt den mittleru übe: 
Diefes Amalgam wird weiter wie bas gewöhnliche 
handelt, 
Das Amalgamirwaffer, das alle ‚bei der Roͤſtung um 
Amalgamation erzeugten löslichen Salze enthält, befteht audt, 
Schwefelfaurem Natron « . 69 | 







Kochfallı= =» » 0... ,10 
Shlormagneflum 00-09 
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109,0 


Die von Berthier unterfuchte Flüffigfeit muß ohne 
Zweifel ihrer Eiſeuſalze durch die Einwirfung der Luft bes 
raubt worden ſeyn, beun in der friſch abgezogenen Flüffige, 
feit findet fi, wie vorauszuſehen iſt, viel Eifenchlorid. 

Es befteht ſouach diefe Lauge aus einer Löfung vom 
fhmefelfaurem Natron, Chloveifen und einigen Prozenten 
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fie in ber Quickſalzſiederei in bleiers 
— a daraus zu gewinnen, 
her als Quicfalz in den Handel geliefert wird, 
in den Glashütten oder in den Sodafabrifen 
9 findet. Aus 214 Zentnern diefer Lauge erhält 
it 6 Zentner Quickſalz. Die Mutterlaugen wers 
mit gebranntem Kalf gefättigt, wodurch 
Bam niedergefhlagen wird, fo daß bie. 
me Brei bildet. Diefe Maſſe wird an 
—— tem Boden getrocknet, dann pulveriſirt 
n verfauft das Pulver nachher unter dem 
u asbruckner Dungſalz, als welches es in der Land⸗ 
lethſcha FE gebraucht wird. Die Siedhutte Liefert davon 
—— als 5000 Zir. 


in Amerika. 
* e in den enropäifchen Amalgamirhütten aus⸗ 
ige -Silber üft, verglichen mit der, welde man 
and den amerifanifche Gruben gewinnt, fo gering, daß man 
ftetd das amerifanifche Berfahren ber Aufmerffamkeit der 
Metallurgen im hohen Grade würdig hielt. Leider find aber 
die Angaben über jene Methode zu unbeſtimmt und felbft zu 
ungenau, fo daß man lange Zeit im Irrthume über diefelbe 
war, Nunmehr aber ift man fowohl durch glaubwirdige 
Berichte, als durdy genaue Verſuche in den Stand geſetzt, 
über eine Methode richtig zu urtheilen, welche fo ungeheure 
Raſſen Silbers in den Handel geliefert hat. 


Die amerifanifche Amalgamation war vor der Erobes 
rung Amerifa’s nicht bekannt. Im Jahr 1561 wurde fie durch 
Hernando de Belasco erfunden, der fie-in Peru einführs 
te. Kurz nachher fchlug man zwei Modifikationen derſel⸗ 
ben vor, welche jedoch nicht allgemein angenommen wurz 
den. Die eine beftand darin, Eifen in die zu amalgamirende 
Waffe zu bringen, wie dieß bereits lauge Zeit fhon in Freis 
berg gefchieht; die andere hatte den Zweck, die Operation durch 
warme Amalgamation zu befchleunigen, Durch die erjte Ver⸗ 
befferung wird Quedfilber erfpart, während durch die zweite 
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der Verbrauch diefes Metalls geſteigert wird. Wir werden 
beide weiter unten gehörig zu würdigen ſuchen. 


Ehe v. Humboldt nach Amerika reiſte, glaubte man 
in Europa, daß das durch die Beharrlichkeit des Baron von 
Born eingeführte Amalgamationsverfahrens, welches ſo⸗ 
wohl hinſichtlich der Erfindung als der Ausführung eine fel« 
tene Geſchicklichkeit beurkundet, einft die in Amerika übliche 
Methode, verdrängen follte. Allein bie jegt gefchah es noch 
nicht, und vielleicht dürfte gerade das Gegentheil noch in 
Ausführung fommen. Wenigftend beftrebte man fich bereits, 
die amerifanifche Methode in Europa einzuführen, während 
dagegen alle Verfuche, das europäifche Verfahren in Ames 
rita einheimifch zu machen, vergeblich waren. . 


Sn Amerika werden nämlich noch ärmere Erze, als in 
Freiberg amalgamirt. Die Gruben find gewöhnlich fehr hoch 
gelegen und der Verkehr derfelben mit den benachbarten Län⸗ 
bern iſt fchwierig; auch kann das Brennmaterial nur mit 
großen Koſten dahfingefchafft werden. Es war daher für 
foiche Zocalitäten ein Verfahren nöthig, welches die Gewin⸗ 
nung des Quedfilberd überall möglid; machte, wo ein mit 
Duedfilber beladenes Maulthier hinkommen Tonnte. Diefe 
fhwierige Aufgabe haben die amerifanifchen Amalgamirer 
durch Gebuld und Durch viele Verſuche wirklich gelöft. Diefe 
Methode wurde jeboch nicht blos erdacht, fondern iſt viel 
mehr nad) und nadı aus der Erfahrung hervorgegangen, und 
erft in neueſter Zeit wurde mit Hülfe fehr feiner chemifcher 
Verſuche eine Theorie davon aufgeftelt. Vermittelſt biefer 
enpyrifchen Methode werden in den meiften Faͤllen bie Erze 
auf eine faft untadelhafte Weife zu gute gemacht, und wenn 
zumeilen ein Fehler vorgeht, fo Eommt diefer mehr auf Rech 
nung einer mangelhaften Ausführung und kann ber Des 
thode felbft nicht zur Laſt gelegt werben. 


Bouffingault Iieferte eine Befchreibung des ames 
rikaniſchen Amalgamirprozeffes, welche hinfichtlich einiger 
wichtigen Details von denjenigen abweicht, welche durd) ans 
bere in der Metallurgie minder erfahrene Reifende mitges 
theilt worden find, 
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Eollen dagegen Pferbe oder Maulthiere dieſe Arbeit ver, 
richten, fo werben größere Haufen (Tortas) von 800 bis 
1200 Ztr. Ersfchlamm errichtet. Das im Patio aufgehäufte 
Erz kann nun nach und nach mit Salz, Magiftral und Queck⸗ 
filber gemengt werben. 


Die hinzu zufügende Menge Salzes kann von 1 bis 5 
Proz. variiren, je nach der Reinheit des Salzes und der 
Beſchaffenheit des Erzes. Man ſtreut dad Salz auf ber 
Oberfläche bed Haufens herum und läßt dann bie Maſſe 6 
bis a Stunden lang von Pferden oder Maulthieren durch, 
einander treten, damit die Mengung recht vollflommen werde. 
Iſt auf diefe Weife der Erzhaufen mit Salz gemengt wor; 
den, fo bleibt er mehrere Tage lang in Ruhe; hierauf wird 
dad Magiftral und das Queckſilber zugefeßt. Auf die Auss 
wahl eines guten Magiftrald kommt bei der Amalgamation 
fehr viel an; dieſes wird gewöhnlich bereitet, indem man 
Kupferkiespufver in einem Dfen röftet. Sobald der Kies 
fid) entzündet hat, fchließt man alle Zugänge und läßt ihn 
bis zum nädyften Tag abkühlen. Bouſſingault fand in 
einem guten Magiftral 10 Proz. ſchwefelſaures Kupfer. Sit 
kein Kupferkies zu haben, fo verbrennt man Schwefelfiefe, 
die mit metalliſchem Kupfer oder mit irgend einem Kupfer⸗ 
erz gemengt worden find. Zumeilen muß man dad Magis 
ſtral auch bloß aus Schwefelfied bereiten. In biefem 
Falle erhält man ein fchlechtes Probuft, weldyes in weit 
größerer Menge angewendet werden muß, als bas kupfer⸗ 
haltige Magiftral. Nah Bouffingault fcheint man jest 
allgemein anzunehmen, daß zu einer guten. Amalgamation 
ein Magiftral von hinreichendem Kupfervitriölgehalt erfors 
derlich if. Er bemerkt fogar, dag man in gewiffen Hüts 
ten, wo feine Fupferhaltigen Erze zu haben find, ſelbſt 
vorzieht, das ſchwefelſaure Kupfer aus Europa kommen zu 
laſſen. 


Das zuzuſetzende Quantum Magiſtral variirt von & bis 
ıPfd. auf den Ztr. Erz. SE das Magiftral zugegeben, fo 
läßt man die Muffe wieder durch Pferde treten und fügt 
endlid das Queckſilber hinzu. 
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Die Queckſilbermenge fleht im genauen Verhältniß mit 
dem Gilbergehalt des Erzes, und man nimmt davon ges 
wöhnlid, das ſechsfache Duantum bes Letztern. Das Queck⸗ 
füber wird in drei Theile getheilt, welche in drei verſchiede⸗ 
nen Zeiträumen zugefügt werden. Nachdem der erfte Arte 
theif hinzugefügt worden, läßt man bie Pferde ſechs Stuns 
den arbeiten, damit das Quedfilber und das Magiftral in 
der zıt amalgamirenden Maffe jo fein und gleichmäßig, als 
möglich zertheilt werde. Den Tag darauf unterfucht der 
Amalgamirer das Erz, indem erdeine Probe in einer Mulde 
wäfcht, um die Defchaffenheit des Queckſilbers zu erforſchen 
und daran zu .erfennen, ob die Dperation gut gehe. Die 
Oberfläche ded Queckſilbers iſt graulich und glanzlos und 
Tann ſich, wenn die Inkorporation gehörig fkatt gefunden 
hat, leicht im ein einziges Kügelcyen vereinigen. 

Dagegen ift das Queckſilber zw fehr vertheilt, dunkel⸗ 
gram und macht dad Waffer, womit man ed wäjcht, ſchmu⸗ 
zig, wenn zu viel Magiftral zugefegt worden; in diefens 
Falle fügt man etwas gebrannten Kalk hinzu. Im entges 
gengefesten Fall aber muß Magiftral zugefegt werden. 

Diefe erfte Queckſilberparthie verwandelt fich in 10, 
15 oder 20 Tagen und felbft noch fpäter in beinahe feſtes, 
glänzendes und fo fein zertheiltes Silberamalgam, daß maıt 
es faſt für Silderfeilicht halten Fönnte. Man füge nun die 
weite Parthie bed Quedfilberd hinzu und läßt die Maſſe 
abermals durdhtreten, worauf fie wiederum mehrere Tage 
lang ruhig bleibt; hierauf wird aufs Neue getreten. Iſt bie 
Temperatur der Luft über 20° C, fo find acht Tage und eine 
2— 5maliged Durchtreten hinreichend, um die neu hinzuges 
fügte Quedfilbermenge in beinahe feſtes Amalgam zu vers 
wandeln. 

Wenn die Amalgamation beendigt zu feyn ſcheint, was 
uweilen erft nad) zwei oder drei Monaten Statt findet, 
giebt man die dritte Portion Queckſilber und läßt dann die 
Pferde zwei Stunden lang arbeiten. Dieje legte Zugabe 
von Quedfilber nennt man bad Bad; es wird daburd) dad 
Amalgam flüfig und vereinigt fih, was das Waschen fehr 
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erleichtert. Hat bad Erz dad Bad erhalten, fo wird es ge 
waſchen. 


Das Waſchen geſchieht in großen Bottichen. Einige 
Zoll über den Boden derſelben find zwei Deffuungen. ange⸗ 
bracht, die durch Zapfen verfchloffen werden. ine biefer 
Deffnungen hat drei, die andere drei Viertel Zoll im Durch⸗ 
meſſer. Anfänglich bewegen ſich die Drehkreuze ziemlich 
ſchnell, um den Erzfhlamm ſtark aufzurähren. Diefe Ges 
fchwindigfeit wird nad) und nad) ermäßigt, und num läßt 
man durch die Fleine Deffnung den in Waſſer aufgefchlämms 
ten Schlih ab, um zu prüfen, ob er noch Quedfilber ent 
hält; findet ſich Sein Quedfilber mehr darin, fo zieht man 
den großen Zapfen, um alles ſchnell abfließen zu laffen. 
Das mit Silber gemengte Quedfilber wird nun gefammelt, 
durch Zwillich gepreßt und das rüdfländige fefle Amalgam 
in bie Deftilirhütte transportirt. 


2628. Nachdem wir bie praftifche Seite ber ameri⸗ 
Fanifchen Amalgamationgmethode befchrieben haben, wollen 
wir zur Betrachtung der Theorie derfelben übergehen. 


Sonnefhmidt fielte früher ſchon viele Verſuche an, 
welche Auffchluß über die Theorie des befchriebenen Berfahs 
zend geben. Karften gelangte in neuefter Zeit gu ähnlichen 
Refultaten und ftellte eine Theorie biefed Verfahrens auf, 
welche die von Bouſſingault in Amerika gemachten Er⸗ 
fahrungen in vieler Hinficht beftätigen hd in ben Haupt⸗ 
punkten noch ergänzen. 

Die Stoffe, welche bei dem amerikaniſchen Verfahren 
mit einander in Berührung kommen, ſind das Erz, das ſchwe⸗ 
ſelſaure Kupfer, das Kochſalz und das Queckſilber. 

Bouſſingault beſtätigte zuvörderſt durch Verſuche, 
daß das Gemenge von ſchwefelſaurem Kupfer und Kochſalz 
bei gewöhnl. Temperatur ſchon durch Wechſelzerſetzung ſchwe⸗ 
felſaures Natron und Chlorkupfer liefert. Es find demmach 
die Reaktionen zu erklären, welche zwifchen bem Erz, bem 
Kupferchlorid, dem Kochſalz und Quedfilber vorgehen. Viele 
Körper befigen die Eigenfchaft, dem Kupferchlorid die Hälfte 
feined Chlore zu entziehen und es fo in Ehlorür gu verwan⸗ 
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amalgam. Diefe Umwandlung wird durch ben, vermöge 
eined Kochfalzüberfchuffes, nach und nach bewirkten auf, 
gelöften Zuftand bed Chlorfilbers fehr erleichtert. 


2629. Bonffingault ſchlägt vor, biefe Operatios 
nen, welche die amerikaniſche Methode etwas untereinander 
wirft, reiner von einander zu trennen. Er will, daß nach 
oollendeter Reaction der Supferfalze das Chlorfilber durch 
Eifen rebuzirt würde, bevor man das Quedfilber hinzufügt; 
und daß Ießtered Metall nur erſt gegen bad Ende ber Ope⸗ 
ration zugefügt werben follte, um das frei gewordene Sil⸗ 
ber wieder zu vereinigen. - 


Diefe Modiftkation, welche ſchon auf verfchiebene Weife 
vorgefchlagen und ausgeführt worden, wurde bid jetzt noch 
nicht allgemein angenommen. Bielleicht Eünnte durdy Bers 
meidung eines, wahrfcheinlich biäher hinfichtlich bes zu wäh, 
lenden Zeitpunfts begangenen Fehlerd die Anwendung bes 
Eifend für den Erfolg vortheilhafter gemacht werben. 


Bouffingault betrachtet das fchwefelfaure Kupfer 
oder mehr noch das Kupferchlorid ale das eigentliche Mas 
giftral, Das Eifendylorid fcheint ihm zu diefem Zwede min- 
ber geeignet zu feyn, allein er giebt zu, daß ed ebenfalls 
nüglich angewendet werben könne. Das Eifendlorid fpielt 
bei diefen Vorgängen diefelbe Rolle, wie bad Kupferchlorid. 
Pentland befuchte in Amerifa Amalgamirwerke, welche 
ein kupferfreies eifenhaltiges Magiftral anwenden, allein 
nad) ben Berichten aller Reifenden kommt biefer Fall felten vor. 


Mir wollen unfer Haupfaugeumerf auf die allgemeis 
nen Grundſätze und die wefentlichiten Xhatfachen der Ope⸗ 
ration richten, ohne zu weit ind Einzelne einzugehen. Es 
fommen bei diefer langwierigen Arbeit ohne Zweifel aud) 
zufällige Erfcheinungen vor, allein wir werden jegt nur bies 
jenigen näher betrachten, welche den oft vorkommenden 
Quedfilberverluft verurfachen, der zuweilen bei Weitem bie 
Menge von Quedfilber überfteigen kann, weldje zur Verwand⸗ 
lung des Chlorfilbers in Chlorqueckſilber erforderlich if. 


Vor zwanzig Jahren fchon war von Humboldt ev 
ſtaunt über die Rolle, welche bei diefer Operation bie elek⸗ 
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teifchen Strömungen fpielen müſſen, die durch den Kontakt 
fo verfhiebester Metalle erregt, und durch einen fo trefflichen 
feuchten Leiter, wie das Salzwaſſer if, begünftigt werben. 
Die Berfuche von Beequer el zeigen zur Genüge, daß dieß 
kine leere Vorausſetzung war, ” 

2650 Die Details der amerikaniſchen Amalgamirme⸗ 
thobe Fönnen nunmehr mit der Hoffnung eines beinahe ſichern 
Erfolges udirt werben. Es beruht diefes Verfahren auf 
einer frefflichen Grundlage, denn-ohme Brenumaterial und 
mit geringer Arbeit behandelt man Erze, welche fo arm find, 
daf alle andere Methoden gewöhnlich nicht anwendbar wär 
ren, Man muß hier alfo auf eine gleihmäßige und volls 
fommene Ausſcheidung des Silbers hinarbeiten und beſon⸗ 
ders jeden Berluft au Queckſilber zu vermeiden: fuchen. 
Bronfkumd nach ihm mehrere andere Chemiker haben auf 
dieſen Berluft aufmerkfam gemacht, der jährlidy nad von 
Humboldt 25000. Ztr. Quedfilber beträgt, alfo far zwei 
Drittel der befannten jährl. Queckſilberproduktion. Würde 
dieſer Berluft vermindert, fo hätte man nicht allein ben Vor⸗ 
theif, daß von diefem Metall erfpart würde, fondern felbft die 
Silberproduftion Fönnte hierdurch gefteigert werden, denn 
die Sibergruben der neuen Welt find fo ausgedehnt, daß 
ihr Betrieb großentheild nad) der Quedfilbermenge regulirt 
wird, über welche man dort verfügen kann. 


Sehr nüglidy würde die Analyſe ber verſchiedenen Pras 
dufte ſeyn, welche man in den verfciedenen Perioden ber 
Arbeit erhält; man könnte hieraus viel Aufſchlüſſe über den 
Zujtand des verlorenen Quedfilberd erhalten. 


Der bei ber amerifanifchen Amalgamirmethode fattfits 
dende Quedfilberverluft kann nicht vorher auf eine zuver— 
läffige -Weife beftimmt werden, wegen des verfchiedenen 
Gehalts der Erze an gediegenem Silber. Das gediegene 
Silber nämlic amalgamirt fid ohne einen Berluit an Queck⸗ 
filber zu veranlaffen. Dagegen erfordert dad anfangs in 
Chlorid ſich verwandelnde Silber, oder dag, welches urſprüng⸗ 
lich ſchon in dieſem Zuſtand vorhanden war für 100 Th. 
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". Silber 187 Theile Quedfilker, wenn man annimmt, baß 
diefes Metall in Chlorür fi verwanbelt, was auch, ſowohl 
mit den Nefultaten der Erfahrung, ald mit der Theorie der 
Reactionen des Quedfilbers übereinftimmt Man darf alfo 
annehmen, daß der größte Verluft auf 100 Eilber nicht mehr 
als 187 Quedfilber beträgt, wenn wicht zugleich anbere Urs 
fachen mitwirken. 


Mir werden einige diefer Urfachen beſonders erwähs 
nen. Die erfte liegt in dem ſehr unvollfommenen Verfah⸗ 
ren, das bei der Deftillation des feſten Quedfilderamalgams 
angewendet wird, welches in den Zwillichfäden zurüdbleibt. 
Diefes feite Amalgam oder die pella, wie ed genannt wird, 
hält noch Quedflider zurüd. Gerade fo wie in Freiberg 
wird es auch beftillirt, allein die Apparate find minder voll 
fommen. Man muß deshalb einen Theil Queckſilber vers 
lieren, das ſich verflüchtigt, und aufferdem bleibt noch etwas 
davon in bem rücftändigen Silber. Diefer Gehalt verliert 
fih, wenn man das Silber ſchmelzt, um es in Barren zu 
gießen. 


Die Freiberger Apparate paſſen für die amerikaniſche 
Gewinnung nicht ſonderlich, denn die dort zu deſtillirenden 
Amalgammaſſen find zu bedeutend. Aber ed lenchtet ſehr 
wohl ein, daß ber zur Deftillation des Steinfohlengafes ges 
brauchte Apparat fehr leicht in den Amalgamirhütten einges 
führt werben könnte, indem er fich ganz zur fontinutrlichen 
Deftilfation des Amalgam einrichten ließe. Es würbe das 
durch nicht nur Arbeitslohn und Brennmaterial, fondern auch 
Quedfilber erfpart werben. 


Die zweite Urfache, wodurch Verluſt veranlaßt wird, 
liegt in der großen Schwierigkeit, welche ſich dem vollfoms 
men reinen Auswafchen der amalgamirten Maffe entgegen> 
ftelt. Die fehr fein zertheilten und mit Luft umgebenen 
- Quedfilbertheitchen ſchwimmen ftetd oben auf dem Waſch⸗ 
wafler, und gehen mit ben abgefchlämmten erdigen Theis 
len weg. Diefe Quedfilbertheilchen, welche lizes genannt 
werden, müfjen bei jeder Operation mehr oder minder bes 
trächtlich feyn; den hieraus erwachfenden Verluft aber genau 
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zu beftimmen, iſt ſehr fchwierig; dag er wirklich eriftirt, has 
ben alle Hüttenbefiger nur zu gut erkannt. 

Endlich wird and) Berluft veraulaßt, durch die Bildung ei⸗ 
ner veränderl. Menge von Queckſilberoxydul, das bald durch 
das vorhandene Kochſalz in Chlorur verwandelt wird. Die 
außerorbentliche Zertheilung bes Quedfilbers, die Gegemwart 
bes Waſſers, der Luft, das Kochſalzes, ſiud ſammtlich Urfachen, 
weiche diefe Erfheinung begünftigen. Zu ben Umftänden 
aber, welche zur Vermehrung derfelben noch beitragen, iſt 
noch Befonders eine gewiffe Erhöhung der’ Temperatur gu 
zählen. Deshalb war auch die warme Amalgamation des 
Pfarrers Barba mit großem- Nachtheil verbunden, wenn 
fe nicht in kupfernen Gefäßen borgehominen wurde, welche 
das Queckſilber ſchützen. 

Aber auch die chemiſche Zerſetzung des ehlorſilbers 
durch das Queckſilber führt einen unvermeidlichen Verluſt 
herbei, ben wir bereits auf höchſtens 187 Queckſilber für 100 
Silber feftgefest haben. Diefen Verluſt nennen die Ameri⸗ 
faner Consumo umd fehen ihn für eine unansweicliche 
Nothwendigkeit an. 

26351. Dan ift, wenn man alle diefe Urſachen des 
Quedfilberverluftes berüdfichtigt, in der That eritaunt, zu 
fehen, daß bei einem ſcheinbar fo rohen Verfahren der 
Gefammtverluft an Queckſilber eigentlich nicht mehr ald 130 
bis 150 auf 100 Silber beträgt. Einige Schriftfteller fegen 
ihn auf 130, andere auf 200 feft, allein die Ießtere Schägung 
ift offenbar übertrieben, wenn man fie für alle Queckſilber⸗ 
hütten im Durchſchnitt annehmen will. Wahrfcheinlidy fins 
det ein fo bedeutender Verluft nur in beſondern Fällen ftatt, 
wie 3.3. bei Erzen, welche gar fein gebiegenes Silber und 
rebuzirended Metall enthalten. 

Vergleicht man die Zahlen der gefammten Silberpros 
duktion mit dem Gefammtverbraud; an Quedfilber, fo kann 
man ſich am feichteften von diefer Behauptung überzeugen. 
Setzt man die eritern auf 16000 tr. und die zweite auf 
25000 Ztr. feft, fo erhält man hierdurh das Marimum des 
Quedfilberverluftes, benn die Zahl des Silber begreift die, 
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beträchtlihen Quantitäten biefes Metall nicht in ſich, welche 
durch Unterfchleif aus den Hütten fommen, ohne daß bie 
gefeglichen Abgaben davon entrichtet werben, Auf biefe 
Weiſe reduzirt fi der Gefammtverluft an Quedfilber im⸗ 
mer noch anf 150 für 100 Silber. E8 ift dieß zwar noch 
ein ungeheurer Verluft, er erfcheint aber dennoch gering, 
wenn man alle die ihn veranlafienden Urfachen berüdfichtigt. 
Diefe Refultate laffen nody einige Betrachtungen zu, welche 
fi wenig von der Wahrheit entferten werden, vorauds 
gefegt, daß der größte Queckſilberverluſt nicht höher ald 200 
auf 100 Silber fich beläuft. Der wirflihe Aufgang, nämlich 
der, welcher von der Berwandlung des Chlorſilbers in Ehlors 
quedfilber herrührt, beträgt ungefähr 1875 der Reſt, näm⸗ 
ih 135 Quedfilber auf 100 Silber, geht theild durch Oxy⸗ 
dation, ſchlechtes Waſchen, midlungene Deftilation, und 
ohne Zweifel auch durch bie zufällige Einwirkung eines 
Magiftralüberfchuffes verloren. Dean darf alfo wohl ans 
nehmen, daß bei allen Operationen ein Berluft von 15 Queck⸗ 
filber auf 100 Silber ftatt findet, und daß der übrige Theil 
diejenige Quedfilbermenge ausdrüdt, weldhe dad Silber 
durch feine chemifche Reaction frei machte. Dieſes letztere 
Quantum aber wird um fo viel geringer feyn, ale das Erz 
reicher an gediegenem Silber iſt. 


2632. Von der geſammten Menge des verbrauchten 
Queckſilbers kommt alfo ein Zehntel oder Zwölftel auf Nedy 
nung ſchwer zu vermeidender Urfachen; dad Uebrige könnte 
wieder gewonnen werden, wenn man geeigneten Gebrauch 
vom metallifchen Eifen machen wollte, 


Die Anwendung des Eifend würde einige Vorficht er⸗ 
fordern. Wollte man den von Bouffingault vorgezeidy 
neten fehr rationelen Weg einfchlagen, fo müßte man noch 
die Bortheile and Nachtheile genau unterfuchen, welche aus 
der‘ Redution des Chlorfupfers felbft erwachſen würden. 
Wenn dad durch's Eifen frei gewordene Kupfer nicht bei 
der Amalgamation felbft Nachtheile brächte, fo könnte man 
fogar einen Ueberfhuß von Eifen anwenden. Fände man 
es aber im Gegentheil vortheilhaft, nur das Chlorfülber allein: 
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gu rebugiren, fo müßte man bie zuzuſetzende Cifenmenge 
genan beftimmen, und davon ungefähr die Hälfte des auds 
subringendem Silbers nehmen. 

Dası von Barba erfundene Verfahren bietet einige 
von den Bortheilen dar, weldje die Anwendung des Eifens 


bat. Sie befteht nämlich darin, daß man in fupfernen Ge, 


Füßen warın amalgamirt. Hierbei dient offenbar das Kupfer 
zur Nebuftion des Chlorfilbers und felbft des Chlorqueckßl⸗ 
ber. Allein  diefe Methode iſt dann mit großem Nachtheil 


verbunden, wenn der Kontakt mit dem Kupfer flatt finder, 


ehe das Silber in Chlorfilber verwandelt worden, denn in 


diefem Falle wird das Magiftral blos auf das Kupfer ſelbſt 


eimirfen, biefes in Stupferchlorär verwandeln und fomit feine 
weitere Wirkung gänzlich aufheben. Man müßte deshalb 
bei Anwendung diefer Methode die fchon erwähnten Vor⸗ 
fichtömaafregeln anwenden, und in diefem Falle das Eifen 
ſchon deu gewöhnlichen zum Amalgamiren beftimmten Etofs 
few beifügen. Dagegen könnte man kaum ein Verfahren 
empfehlen, das auf ber Anwendung eines Metalls beruht, 
welches viel thenver und weit weniger wirffam ift, als das 
Eijen ſelbſt. 

Es würde im Gegentheil einigen Vortheil bringen, 
wenn man diejenige Methode forgfältig fiudiren wollte, 
die auf der Anwendung eines Bleiamalgams beruht. Schr 
wahrſcheinlich it ed, daß, wenn das angewendete Queds 
filber ſoviel Blei enthielte, daß es dem Gewicht des aus— 
zubringenden Silbers gleich Fäme, diefes Blei chemiſch ders 
geftalt auf die Gilberverbindungen wirfeu würde, daß 28 
das Metall frei machte, und ſich des Chlord oder Schwer 
feld bemächtigte, die mit demſelben verbunden waren. 
Das freigewordene Quedfilder und Silber würde dann zu— 
fammen das Amalgam bilden, welches man zu erzeugen fucht, 
Diefe Methode würde vortheilhaft feyn, weil fie nichts an 
dem gegenwärtigen Gange des Verfahrens abändern würde. 
Es wäre übrigens auch leicht, von Zeit zu Zeit ben Zuftand 
des Amalgams zu unterfuchen, und darin einen geringen 
Bleiüberfhuß bis zur Beendigung der Arbeit zu erhalten, 
damit das Queckſilber nicht angegriffen würde, 
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Sn der neueften Zeit hat man eine andere Mobdiftka- 
tion des urfprünglichen Verfahrens vorgefchlagen. Da Kars 
ften nämlich fah, daß das Eifenchlorid die Rolle des Kupfer- 
chlorides übernehmen kann, fo glaubt er, baß ed gewiß 
vortheilhaft fey, es ftatt bes gewöhnlichen Magiftrald anzus 
wenden. Ed würbe zwar weniger foften, allein es wäre 
noch zweifelhaft, ob es eben fo wirkſam wäre ald das kupfer⸗ 
haltige Magiftral. 

Auf jedem Falle aber würbe bie Bereitung dieſes Stofs 
fes fehr leicht feyn, wenn man die unreine Salzfäure ber 
Sodafabriten mit einem faft überall vorlommenden hydra⸗ 
tifchen Eiſenoxyd zufammen brächte. Man müßte daun bei 
Anwendung des Eifendjlorides diefelben Vorſichtsmaaßregeln 
beobachten, die beim Gebrauche des Kupferchlorides micht 
auffer Acht gelaffen werben dürfen; die Erſcheinungen wür⸗ 
den übrigens die nämlichen feyn. 

Bouffingault nahm in ber Iehten Zeit die Altern 
Verfuhe Sonnefhmidt’s wieder auf und überzeugte 
fih, daß die Salzfäure allein, fomohl das Kupferchlorid, 
ald das Kochfalz erfegen fann. Es gelang ihm nämlicdy das 
Silbererz zu amalgamiren, indem er es gleichzeitig mit Salze 
fäure und Quedfllber zufammenbrachte; es ift dieß andy leicht 
begreiflich, weil beim Kontakte mit der Luft fi) Queckſilber⸗ 
chlorür bilden mußte, das fich fogleich wieder in Quedfilber- 
chlorid und Queckſilber zerfegt hat. Hier ift ed alfo eine 
Auflöfung des Aetzſublimates in Sälzfäure, die auf das Erz 
reagirt hat. Das Silber müßte ſich ſchnell in Chlorſilber 
verwandeln, und fich nachher durch die Einwirkung dee Queck⸗ 
filberd reduziren. Allein hier durfte man fchon im Voraus 
einen ungeheuern Berluft an Quedfilber erwarten, ber flch 
nachher auch wirklich ergeben hat. Die Salzfäure mn ge 
mengt mit Eifenchlorid oder Kupferchlorid ein treffliches Mas 
giftral bilden. Wollte man ed anwenden, fo müßte man 
ohne Zweifel, nad) dem Rathe Bouſſingaults die freie 
Säure durch Kalk binden, ehe man zur Sntorporation des 
Queckſilbers fchreitet. 

Ale diefe Modifitationen betreffen übrigens die eis 
gentliche Grundlage des amerifanifchen Verfahrens nicht. 
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Eine Abänderung iſt jedoch noch nie im Großen verfucht 
werden, und dieſe verbiente vielleicht am meiften Beachtung. 
Sie beruht ar) der Löslichkeit des Chlorfilbers in Ammoniar. 
Rivero un: Hmelin haben vorgeſchlagen, dieſes Alkali 
flatt des Duedfilberd anzuwenden, Setzt man voraus, daß 
durch die Einwirkung eines gehörig bereiteten Magiſtrals 
alles Silber in Ehlorfilber verwandelt worden, fo begreift 
man leicht, daß das Ammoniak diefes Letztere ſchnell und 
vollftändig auflöfen muß. Schwierig iſt es aber die Koften 
au berechnen, welche deſſen Anwendung verurfachen Fönnte; 
allein man follte glauben, fie könnten nicht bedeutend feyn, 
da ja gefaulter Urin-mit Kalk gemengt eine zu dem Zwede 
anwendbare ammoniafalifche Flüffigkeitgeben müßte. Würde 
man dabei eine geregelte Wafchmethode, ähnlich wie bei der 
Salpeterbereitung befolgen, fo koͤnnte man ſich einerfeits 
fehr reichhaltige Chlorfüberauflöfungen und anderer Seits 
Rüdftände verfchaffen, die faſt nur mod) reines Waſſer und 
Faum Spuren von Ammoniak enthielten. 

Das einzige Hinderniß, welches diefe Methode darbie- 
‚tet, befteht in dein Verluft an Ammoniak, welchen die Fluͤſ⸗ 
figfeiten erleiden würden, wenn fie, mas nicht zu vermeiden 
ift, mit der Luft in Berührung Fommen. Demungeachtet aber 
verdient biefe Methode, da fie dennoch einen guten Erfolg 
verfpricht, weiter geprüft zu werden. 

2655. Ehe wir diefe amerifanifche Amalgamirmethode 
verlaffen, wollen wir noch einen Blick auf die ungeheure 
Quedfilbermaffe werfen, welche dadurch ſchon verloren ges 
gangen ift. Prouft fhäste fie auf drei Millionen Zents 
ner, und diefe Annahme ift gewiß nicht übertrieben, weil 
fie nad; dem jegigen Stand der Dinge eigentlid) nur den 
Verbrauch eines Jahrhunderts der im Betrieb jtehenden ames 
tifanifchen Hütten ausdrückt. Nimmt man dagegen ben 
Verluſt auf ſechs Millionen an, fo Fommt man wahrfdeins 
lid) der Wahrheit viel näher. 

Diefe Zahlen, welde ein Kapital von ungefähr zwei 
Milliarden repräfentiren, beweifen die hohe Wichtigfeit des 
Probleme, welches bei der amerifanifcen Amalgamationd- 
methode noch zu Löfen iſt. 
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Man darf hier drei verſchiedene Aufgaben ſtellen: 
1) das Queckſilber gegen die chemiſche Reaction zu ſchützen, 
durch welche es verloren geht oder verſchwindet; 2) das 
Queckſilber wieber zu gewinnen, welches dieſer Reaction aus⸗ 
gefegt war; 3) die Rüditände von alten Arbeiten aufd Neue 
zu behandeln. 

Die erfte dieſer Fragen ift bereitd weiter oben abges 
gehandelt worden; bie zweite und dritte Fönnen zuſammen⸗ 
gefaßt werden, wobei jedoch zu bemerfen ift, baß ed minder 
fehwierig und minder Foftfpielig feyn würde, das Qucdfilber 
aus ben jedes Mal fallenden Rüdftänden auszuziehen, als 
in dem alten Amalgamirfchlamm aufzufuchen. Die örtlichen 
Berhältniffe allein Fönnen dann über dad Verfahren entfcheis 
den, das man bei Wiederbehandlung der Lebtern anzuwen⸗ 
den hätte. 


Es iſt wenig Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daß “Mes 
- thoden, welche fih auf Die Anwendung ded Feuers gründen, 
je ein.günftiged Reſultat liefern werden. Diejenigen, welche 
den Vorſchlag machten, aus diefen Rüdftänden dad Queck⸗— 
filber durdy Sublimation zu fcheiden, haben wohl nicht bes 
dacht, welche ungeheure Maffe von Rüdftänden geglüht wers 
den müßte, und welcher Mangel an Brennmaterial an den 
meiften Orten herrfcht, an welchen die Silbergruben ſich bes 
finden, und endlich welche Koften an Arbeitslohn und Ap⸗ 
paraten biefe Operation erforbern würbe. 


Man muß alfo flets auf ein Verfahren zurückkommen, 
das ſich auf den naflen Weg gründet, und von biefen Mes 
thoden dürfte folgende nach bem jegigen Zuftand unferer 
Kenntniffe für das zweckmäßigſte gehalten werden. Das 
Quedfilber bleibt in den Rüdftänden ald Chlorür ober als 
Metall; allein wegen der Anwefenheit des Kochſalzes muß 
ed fich endlic; ganz in Chlorür verwandeln. 

In diefer Form iſt ed unlöslih; wenn man ed aber 
in Chlorid verwandelte, würde ed auflöglich, und gerade dies 
fen Zuitand follte man herzuftellen fuchen. M 

Eobald die Amalgamation alfo beendigt ift, dürfte 
man nur die Maffe mit einer binreihenden Dienge Waſſers 
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verbimen und daun wieber abſetzen laſſen, um das über 
dem Nieberfchlag ſtehende Hare Wafer abzuziehen. Dies 
fed Waper würde die Löslichen Salze und befonders das 
Kochfalz mit fortführen, Man könnte das Maffer in weite 
Schälter ablaffen und der freiwilligen Verbunftung überlafe 
fen. Wenn der Rüdftand vom erften Waſchen wiederholt 
mit Waffer gewaſchen würde, fo bliebe das Amalgam zurüd, 
und man erhielte ein mit Schlamm beladenes Waffer, das 
mar in andern Behältern ſich abfegen ließe. Die Iegten 
Vaſchwaſſer würde man dam weglaufen laſſen. Man hätte 
nun das Salzwaffer, die quecffilberhaltigen Schlämme und 
amd das Amalgam voneinander gefondert. 

Dem Schlamme müßte, man jege foviel Salzwaſſer beis 
mengen, daß er zerrührt werben fönute und ein Quantum 
Ehiorfall, weldyes zur Zerfegung des vorhandenen Chlor⸗ 
quedfübers hinreichend wäre, nebft noch einem geringen Ups 
berichuß von Salzfäure. Faſt augenbliclicy würde nun das 
uedfilber fih in Chlorid verwandeln, deſſen Bildung und 
Auflöfung noch durch die Gegenwart bes Kochſalzes erleich⸗ 
tert werden würde. Durch gehöriges Auswafchen der Maffe 
würbe man fodann aus der erhaltenen Auflöfung das darin 
befindliche Quedfilber volftändig wieder gewinnen können. 

Diefe quecfilberhaltige Flüſſigkeit könnte mar Iferner 
durch Kupfer zerfegen, und fo dad Quedfilber metallifch dars 
aus abfheiden. Man erhielte bann eine Auflöfung von Koch— 
falz und Kupferdlorid, welche wieder ald ein treffliches Mas 
giftral zu neuen Operationen geeignet wäre. 

Anftatt den Schlamm mit Chlorfalt und Salzſäure zu 
behandeln, Fönnte man auch Chlorfalf und Schwefelſäure 
anwenden, und dad Reſultat würde dafjelbe feyn. Auch 
Manganüberoryd und Salzfäure Fönnte man anwenden, oder 
ſtatt Legterer ſelbſt Schwefeljäure. Diefes letztere Gemenge 
würde, da es in den Waſchwaſſern Kochſalz vorfindet, ebenz 
falls Chlor erzeugen. Die Anwendung ded Manganübers 
orydes würde die Reaction noch langwieriger machen, wenn 
wan nicht die Temperatur der Mafje etwas fleigerte, 

Endlid) würde man in dem falpeterfawen Natron ei- 
men für diefe Arbeit ganz befonders geeigneten Stoff finden. 


q 
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Mit Salzfäure oder Kochſalz und Schmefelfäure gemengt, 
würde ed auch das zur Umwandlung bed Quedfilbers in 
Aetzſublimat nöthige Chlor liefern. Wegen der Lofalver 
hältniffe würbe vielleicht das falpeterfaure Natron von Peru 
den Borzug verdienen. Aufferdem würde es noch vortheils 
haft feyn, wenn man es mit Salzfüure mengen wollte, um 
ein reined Magiftral zu erzeugen, bad nur aus Kochſalz 
und Kupferchlorid ohne Chlorcalcium oder Ehlormagan bes 
ftünde. Die Operation würde fi dann unendlich oft nur 
felbft wiederholen, ohne abgeändert zu werden; nachdem das 
Silber wie gewöhnlich abgefondert worden wäre, und bad. 
Magiftral fich immer wieder bei jeder Behandlung erzeugt 
hätte, würde dad Quedfilber ftctd wieder rebuzirt werben, 
mit Ausnahme geringer Verlufte, welche durch die nicht zu 
vermeidende Unvollfonmenheit des Waſchens herbeigeführt 
werben würde. 


Es if die größte Mahrfcheinlichfeit vorhanden, daß 
biefe oder ähnliche Methoden unter den Händen eined geübs 
ten Mannes vollflommen genügende Reſultate geben. 


Behandlung der Silbererze durch Schmelzen. 


2654. Seit undenklichen Zeiten ſchon ift bie Behand⸗ 
fung der Silbererge durch Schmelzen befannt, und dem bes 
fhriebenen Amalgamirverfahren längft vorangegangen. 


Ueber die Behandlung der fehr reichen Silbererze fol 
hiee nur wenig gefagt werben. Es ift dieß eine eigentliche 
Berfchladung, bie im Kupellatioisofen, von dem fpäter Die 
Rede ſeyn fol, vorgenommen wird. Man bringt das Blei 
wie gewöhnlidy auf die Kapelle, und wenn die Oxydation 
des Blei's gehörig eingeleitet ift, fo giebt man die zu bes 
handelnden Erze darauf. Diefe Diethode ift vollfommen für 
alle Erze geeignet, welche frei von Ganggeftein find, indem bie 
Glätte ihren Sauerftoff faft allen nicht erdigen Körpern abges 
ben kann, welche urſprünglich mit dem Silber ber Erze 
verbunden find. Diefe Kupellation liefert dann eine Legi⸗ 
rung von Silber und Blei, während die verfchiebenen im 
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der in biefe Defen, in welche der Luftſtrom durch Die Löcher 
drang und die Flamme fehr lebhaft unterhielt. Die erften 
Reiſenden, welche die Korbilleren befuchten, fehilderten ganz 
enthufiaftifch den Eindrud, den der Anblid von mehr ald 
6000 Feuern auf fie machte, weldye die Gipfel biefer, bie 
Stadt Potofi umgebenden Gebirge erleuchteten. Der fil 
berbaftige Stein, den fie erhielten, wurde in den Hütten der 
Indianer umgefhmolzen, welche fid des alten Berfahrens 
bedienten, das darin beftund, dad Feuer durch 10 bie 12 
Perſonen mittelit Fupferner 1 bi8 2 Meter langer Röhren ans 
zubiafen, die an ihrem untern Ende mit einer fehr Fleinen 
Deffuung verfeheh waren.” 


Diefes Schmelzen an freier Luft und das Raffıniren des 
Steind mit dem Blasrohre find fprechende Zeugen von der 
niedern Stufe, auf welcher die Metallurgie damals fand, 
und zeigen auch zur Genüge, wie leicht dad Ausbringen einer 
Portion Metall aus reichen Silbererzen geht. 


Doch genug von Methoden, weldye gegenwärtig fo we⸗ 
nig Intereſſe haben. Um einen beutlihen Begriff von den 
jegt beim Schmelzen ber Silbererze üblichen Berfahrungsar- 
ten zu geben, wollen wir die in Freiberg gebräuchlichen 
Methoden genau fdyildern. Die verichiedenartige Befchaf- 
fenheit der Erze und die Ummege, weldye man deshalb eins 
fchlagen muß, geben leidıter als alle Borfchriften einen Bes 
griff von den Hilfämitteln, welde der Metallurgie bei, glück⸗ 
lidyerweife felten vorfommenden Umftänden zu Geboten fte 
ben, wo man nämlich genöthigt ift, viele Metalle aus der 
Erzmaffe abzufheiden und jedes befonderd zu reinigen. 


2635. In Freiberg fohmelzt man Erze aller Art und 
felbft diejenigen, weldye amalgamirt werben folen, Alle diefe 
Erze find filberhaltig; allein einige enthalten Schwefelties, 
andere Bleiglanz und wieder andere endlich Kupferkies. 
Man theilt (ie in zwei Hauptflaffen ein], welche entweber 
durch dad Reichs oder Bleifchmelzen oder durch das 
Roh⸗ oder Konzentrationsſchmelzen zu Gute ges 
macht werben. 
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Die zum Bleifchmelzem beftinnmte-Erze werden geröftet 
und je nach ihrer Befchaffenheit, mit oder ohne Blei ver⸗ 
ichmohenz ſie liefern dann ein ſilberhaltiges Blei, welches 
auf dem Treibheerd weiter behandelt wird, 

Diejenigen Erze, welche dem Rohſchmelzen uuterwors 
fen werben, find zu kieſig, um auf die genannte Weife mit 
Lortheil behandelt werben zw koͤnnen. Man -fchmelzt fie for 
gleich ohne vorhergegangenes "Nöften und giebt den nöthis 
gen Schwefelfies hinzu, weldjer, indem er ſchmilzt, die Vers 
einigung des metallifhen Produktes in einen reichlich fallens 
den Stein erleichtert. Diefer ſtellt dann ein neues Erz dar, 
das reicher ald das erfte ift, und fich zum Nöften und Bleis 
ſchmelzen beffer eignet. Zu bemerken ift aber hierbei, daß, 
wenn das Erz von felbft zw Fiefig wäre, ein-vorläufiges Nö 
fen wicht nur vortheilhaft, fondern felbft für die Ronzentras 
tion mmenbehrlic; wäre, weit durch dieſes Roͤſten allein der 
überflüfige Ries weggefhafft wird, der eine zu reichliche 
Steinbilbung veranlaffen würde, 

Der wefentliche Unterfcjied beider erwähnten Schmel: 
gungen iſt weniger in dem vorläufigen Röften begründet, als 
vielmehr in der Natur des Steins felbft, der fehr bleihaltig 
wird beim Bleifhmelzen und fehr fiefig beim Konzentras 
tionsſchmelzen. 

An dieſe beiden Hauptoperationen reihen ſich eine Menge 
anderer Nebeneinrichtungen, welche beſtimmt find, die Nebeu⸗ 
produfte moͤglichſt vortheilhaft zu benützen; wir werden im 
Verlaufe der Beſchreibung dieſer Verfahrungsarten wieder 
darauf zurückkommen. 

Folgende Operationen kommen bei dieſem Hüttenpro⸗ 
zeſſe vor: 

1) Rohſchmelzen; es geſchieht mit kieſigen Erzgemen— 
gen und liefert einen Stein, der hauptſächlich aus ſil⸗ 
berhaltigem Schwefeleifen befteht. 

2) Röften des erhaltenen Steins; es bezwedt bie 
Abſcheidung des Schwefeld und Verwandlung bed Eis 
ſens in Oxyd, welches noch ein guted Flußmittel abgiebt. 







tigen Stein und Schlade, in welche aues Eifeno 


‚gegangen iſt. 
m Abtreiben Rupellation) des Werkblei's; es 
— sweet die Abfcheidung bes Silbers und liefert Gl 
welche nöthigenfalls wieder zur Herftelung des Ke 
blei's reduzirt werben kann. 
5) Röften bes kupferhaltigen Steins; es ge 
dieſe Operation eigentlich zum Kupferhättenprogeß und 
> Jiefert [hweflichte Säure und Kupferoxyd. J 
© Schwarzfupferfchmelzen; man erhält hierdurd 
fülberhaltiges Schwarzkupfer und eifenhaltige Schladr. 
D Seigerung des filberhaltigen Kupfers 

2656. Robfdimelzen. Das Rohſchmelzen wird theils 
mit filberarmen Erzen vorgenommten, welche Fein Blei enthal 
ten, theils aber auch mit eben fo armen Kupfererzen; man 
gattirt fe mit einer gehörigen Menge Kieſe ober kiechalun 
gen Erzen. 

Dieſe Operation geſchieht in einem Halbhohofen, der 
im Durchſchnitt 5 Monate fang ununterbrochen im Gange 
iR. Ziegel und Bruft des Ofens gehen bei jedem Schmeb 
zen zu Grunde und müſſen deshalb wieder hergeſtellt wer 
den. Der Tiegel wird mit einer Lage Stübbe auf er 
nem Thongrund gefchlagen, der felbft wieder auf einer 
Schladenfohle fid befindet. Der Vorheerd und ber Stide 
tiegel find ebenfalls mit Stäbbe ausgejchlagem, 

IR der Ofen gehörig zugemacht, fo wärmt man ie 
laugſam mit Torf oder Kohle an, um ihn vollftändig aus⸗ 
zutrocknen; hieranf wird er bis zur Gicht mit-Kohlen ger 
füllt, und darauf zwei Mulden Schlafen und ein Korb 

„ Kohlen in die Eden gegen die Pfeilerwand des Dfens ges 
geben; dann wird das Gebläfe angelaffen. Sobald bie 
Schlacken gefhmolzen find und die Kohle etwas niederge⸗ 
gangen ift, wird das Schmelzen felbft begonnen, indem man 
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Eifenorydul . - . 53,40 
Baryt 2. . . 6,0 
xhonerde . oo. . 411 
Sl . 20.0. 518. 
Zinforyd - 2. . 3,02 
Kiefelerde . . - . 26,15 
Scwefelfäure . 2,12 

97,94 


. Und in den Scladen won cinem Rohſchmelzen, wel 
ches mit Schlacken uud Amalgamirrüdftänden von der Hals⸗ 
brückner Hütte vorgenommen wurde: 


Eiſenorydnl.... 40,00 





Baryt4,53 
Thonerde...-. 450 
Kalt.. 340 
Zinkorvd... 22450 
Magneſia ... 1,00 
Kieſelerde . 6 32,02 
Schwefelſäure.. 2,10 

99,05 


Der Sublimat, ber fih über der Spur anfebt, bes 
fteht aus: 
Zinforyd . 2 2. . 05,00 
Bleioryd © 2. 2... 150 
Kohlenfänre. -. . . 1,50 
Eier ... 0,10 


98,10 


Außerdem findet fich an den innern Wänden bed Ofens 
Zinforgdfulphurid, und wieder erzeugter Bleiglanz ıc. 


2637. Aus den vorangefchidten Analyfen läßt fich eine 
richtige Theorie bes Rohſchmelzens ableiten. Es leuchtet von 
felbft ein, daß diefe Operation die Erzeugung eines Steins 
zum Zwed hat, der ftets ein Gemenge von mehrern Sul 
phuriden ift und alles Sitber enthält; zugleich fällt hierbei 


*8 
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zink⸗ oder arfenif=haltige Erze dazu. Das ſtarke Fener, 
weiches nöthig if, würde einen Bleiverluft unvermeidlich 
machen, während es dagegen die andern flüchtigen Metalle, 
welche im Verlaufe der Arbeit einen nadıtheiligen Einfluß 
äußern würden, größtentheild forttreibt. 

2658. Der kieſige filberhaltige Stein, ber als Probuft 
der vorhergehenden Operation fällt, wirb gewöhnlidy beim 
Schmelzen der Bleierze wieder angewendet. Bisweilen aber 
ift man gezwungen, ihn allein zu behandein, und dann wen- 
det man verfchiedene Verfahrungsarten an. 

Die erfte befteht darin, daß man den fiefigen Rohftein 
mit dürren Erzen verfchmelzt, welche ſchon zw reich zu einem 
Nohfchmelzen und zu arm zum Berbleien find; dieſe Erze 
enthalten 0,0025 Silber. Es bezwedt diefe Operation bie 
Berminderung der Maſſe des Rohſteins, wodurch fein Sib 
bergehalt wächſt und die große Schladenmafle vermindert 
wird, welche der NRohftein beim Bleifchmelzen erzeugt. 

Das bürre Erz, welches hierzu verwendet wird, kann 
ungefähr 20 Pfund Blei enthalten. Auch Kupfererz von dem 
nämlichen Kupfergehalt wird angewendet, das jedoch nicht 
mehr als 8 Pfund Kupfer enthalten darf. 

In den letztern Sahren fand man es vortheilhafter, 
ftatt der Berbleiung ben fiefigen Stein wirklich zu vers 
ſchlacken. Nachdem er nämlich geröftet worden, fchmelzt man 
ihn mit dem 20—25 fachen Gew. Bleiglätte und vielen Bleis 
fhladen. Man erhält dann anfangs filberhaltiges Blei und 
etwas Stein, der aufs Neue gefchmolzen wird. Diefe Dies 
thode ift in fo ferne beffer, ald die vorher befchriebene, weil 
babei weniger Bleiverluft ftatt findet; dagegen verurfacht 
fie mehr Aufgang an Brennmaterial, und giebt zur Bilbung 
von Eijenfauen Veranlafung, die auf den Gang des Dfens 
fehr nadıtheilig einwirfen. 

Wir berühren diefe zufälligen Operationen nicht wei 
ter und fchreiten zur Betrachtung ber gewöhnlichen und zes 
gelmäßigen Arbeiten. 

206359. Röften bes kieſigen Steins. Diefed Rs 
fen iſt unerläßlich, um den Stein fo vorzubereiten, daß er 
beim Schmelzen ber bteihaltigen Erze nüglich werben kann. 
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Sit dad Eifen oxydirt, fo fcheidet es fich leicht von den Mes 
tallen, weiche das Hauptproduft dieſer Schmelzung bilden, 
und macht zugleich auch die Schlafe leichtflüffig. Der zer⸗ 
fhlagene Rohftein wird dreimal an freier Luft geröftet, man 
giebt zuerſt auf die Heerde eine Lage Scheitholz, wirft dar 
auf eine Schicht von 500 Zentnern Stein und macht Feuer 
darunter; der Schwefel entzündet ſich nun und verbrennt 
zum Theil, Sobald das erſte Feuer abgebrannt ift, Iegt 
man auf die audere Seite des Ofens eine neue Schicht Holz, 
auf weldie man ben Stein fo wirft, daß derjenige, welcher 
bei ber erften Nöftung oben war, nun bei diefer unten zu lies 
gen kommt, damit er gehörig durchgeröftet werde, 


Diefer Stein wird hierauf in den Bleiöfen mit filbers 
haltigem Bleiglang und bürren filberreihen Erzen verſchmol⸗ 
zem Der geröftere Stein enthält : 


Eifenorgdul . . . 78,01 
Bleioryd . 912 
Rupferoyd . » . 3,18 
Zinforyd . » 220 


Antimonoxyd.1446 
Arſenikſäure . . . 1,72 
Schwefelſäure .. 2,70 
Siber.....019 

98,58 


2640. Bleiarbeit oder Verbleiung. Es bildet 
dieß eine Hauptoperation der ganzen Behandlung, Man 
nimmt fie mit geröftetem Erz vor, dad mit geröiterem kieſi— 
gen Stein gemengt ift, der durch die vorhergehenden Dperar 
tionen dargeftellt worden, 

Die bei diefem Schmelzen behandelten Erze find: 

1) Silbererze, welche fehr wenig Blei, Kupfer oder Kiefe 
enthalten aber mehr ald 0,00156 Silber einſchließen. 
D Erze, die 0,16 Blei und mehr als 0,00156 Silber ent 

halten. - 
25? 
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5) Erze, die 0,50 bid 0,80 Blei und gewöhnlich 0,005 Sil⸗ 
ber oder audy weniger enthalten. 

4) Kupfererze, die wenigftend 0,04 Kupfer und 0,00156 
Silber oder and) etwas mehr enthalten. 

Alle diefe Erze werden vorher geröftet in Defen, welche 
den Amalgamiröfen ähnlich find, theild um den Schwefel und 
Arſenik fortzufchaffen, theild auch um das Eifen und die 
übrigen darin befindlichen Metalle zu orybiren. 

Die gattirten Erze werben in Looſe von je 6 Ztr. abge⸗ 
theilt, weiche ebenfo wie die zur Amalgamation beftimmten 
Erze, jedoch ohne Salz, geröftet werden. Das Röſten jeder 
Parthie von 6 Zten wird fo lange fortgefegt, bis die Maffe 
nicht mehr nad) fehweflichter Säure riecht, und dazu find ge 
wöhnlich 5 Stunden erforderlich. 

Diefe Erze werben auch an freier Luft, in Stabeln ober 
ſelbſt in vieredigen offenen Defen geröftet; man legt zu uns 
terft eine Schicht Holz, auf welche das Erz gehäuft wird; 
nach zweimaligem Röften kann ed gefchmolgen werben. 

Die hemifchen Erfcheinungen, die fich während ber Roö⸗ 
flung zeigen, laffen fi) nur ganz allgemein erklären, denn bie 
jest fehlen nod) die zur genauern Würdigung erforberlichen 
Analyfen. Die angewandten Erze enthalten Schwefel, Arfes 
nifs und Spießglanzfilber, Schwefelblei, Schwefelfupfer, 
Schwefeleifen, Schwefelzint, Arfeniknidel, Arfenittobalt und 
endlich mehrere Erden, Dur das Röften wird dieſes Ges 
menge in ein andered verwandelt, bad aus Bleioryd, ſchwe⸗ 
felf. Blei, Kupfer⸗, Eifens, Zink, Nidels und Kobaltoryb bes 
fteht, und aufferdem noch verfchiebene arfeniffaure Mes 
tallorgde, metallifches Silber, fchwefelfanre Erdſalze, unvers 
änderte Erden und Schlidy enthält. Ohne Zweifel bilden ſich 
auch noch andere nicht vorher zu beftimmende Verbindungen, 
namentlih Orpdfulphuride, 

Auf jeden Fall darf man ald Hauptrefultat des RE 
end betrachten: die Umwandlung bed Arſeniks in fich ver- 
flüchtigende arfenigte Säure, und in Arfeniffäure, die mit 
den Bafen verbunden bleibt; ferner bie Umbildung des Schwes 
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wart eines Ueberſchuſſes an Kupfer wird ſich blos kupfer— 
haltiger Stein bilden und das Blei volfommen vom Schwer 
fel befreit werden. 


Die Bleiarbeit liefert alfo, fo wie fie fett betrieben 
wird, eifenhaltige Schladen, Kupferftein und Werkblei. Das 
Gekrätze und die Schladen von der Bleiarbeit werben wie⸗ 
der beim Bleifteinfchmelgen zugegeben; bie Schladen von 
legterer Arbeit aber wieder beim Rohfchmelzen angewendet. 


2611. Schwarztupferfhmelzen. Der Kupfer 
ftein wird in Stüde zerfchlagen, und nachher auf Röftftätten 
bei freiem Luftzuge geröftet. Man giebt zu bem Ende eine 
Lage Holz in den Dfen und darauf wieder eine Schicht von 
50 Ztr. Kupferfteinz; diefe Röftung wird fo lange fortgefegt, 
bis das Kupfer erfcheint, und ed muB daher das Feuer 15 
bis 20mal und zumweilen noch öfter widerholt werden. So⸗ 
bald der Stein hinreichend geröftet if, wird er im Nobs 
ſchmelzofen gefchmolzen, in welchem nur der Xiegel Heiner, 
und mit fchwerem Geftübbe geſchlagen ift. 

Das Schmelzen wirb fehr hißig geführt, um dad Er» 
ftarren des Kupferd zu verhindern. Die Defen werben auch 
ftarf angegriffen, weehalb das Schmelzen nur einige Tage 
lang dauern kann. 


Die fich ergebenden Produkte find: 1) filberkaltiges 
Schwarzkupfer, welches der Seigerung unterworfen wird, 
welche Operation wir fpäter genau befchreiben werden; 2) 
fupferhaltiger Stein, ber aufs Neue geröftet werden muß, 
und dann mit anderem Eupferhaltigen Stein bei einer neuen 
Arbeit zu Schwarzfupfer verfchmolzen wird; 5) Scladen, 
bie gleich allen Kupferhüttens Schladen diefer Art wieder ge⸗ 
börig fortirt werden müffen. 


2642. Zum Schluffe diefer Betrachtungen fügen wir noch 
Tafeln über den Aufgang und die Produktion dieſer Frei⸗ 
berger Hüttenarbeiten bei, die wir aus Perdonuets Be⸗ 
richten entnommen haben. 


Aufgang und Ausbringen auf den Silberhutten. 359 


Rohſchmelzen. 


Sapets und Anbringen einer, wöchentlichen Arbeit auf 


zwei und zwanzig Defgi. 





Eiie 
rung Blei „Kupfer, Silber 
3ORH. Rupferergenthaltend To m Ti 6 
B1— Sie mu m - — 
50,260 — füberhaltige Kieſe. — — De 42 
6.592 — bleihalt. Erzell. Klaſſe 106° — “797. 06 
134,875 — bürre Erje » . .». — 131 09 08 
224,718 Gefammtgemw: d.gatt.Erje 1065 50 11 217 98 
Zugegebene Produkte: 
SR. Bckähe . =. 200 — 1 6865 986 
OA — Bleifchladen nr — 8 19 1 
70,4 — Schlafen vom Stein 
fhmelzen . 6 — 2 74 5 
Fr gefammte Shmetjpoff tr 39 15 7 5 
Ausbringen. 
119,32 Kl; Stein... .. 5 - 10 05 59 
825 — Gerägen. ».. _ iR - 1 a a 
m -— 18 25 8 
Sceintarer Gewinn 194 — 8 20 9 
Remdin .. 2.00 — 15 308 62 
Wirklicher Verluſt. . — _ 7.09 8 
Aufgang an Brennmaterial 
aut it Meter. 
Klee... 2... 501,239 
Koble von weichem Hon .. 2211 
If rennen 6,602 
Shmelsfoften 
Meir.ätr. get. C. 
gattirte Schlihe 100 65 98 
Zugegebene\gerräge . . . 2,65 s|,, 
Erze und Schlacen v. Sleiſchnelnen KETTE et Eu. 
Produfte 4 —— 9. Steinfiämehen 319 8 42 
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Kub. Dietz, 
Zum&ämel|Rofe . 0... 22,481 337 73 
zen erforderl. (Kohle v. weichem Hola - - 1,101 7 79 ) 346,38 
Brennmater. [Torf =» - - .... 095 08 
Arbeitslohn, Shmehen ie.. .— 


Geſammtbetrag der Sqhmelikoſten ... 116,0 


Bleiarbeit 


Sufgang und Ausbringen bei einer wöchentlichen Schmelz 
Arbeit auf neun Oefen. 


Erze. 
Blei. Kupfer. Gilber. 
KU. Bi. Kl. Gr C. 
35.864 Kil. Bleiglanz Ate Klaffe enthaltend 14,207 — 43 113 87 
21,023 — Bleihaltige Erze 2te Klaſſe. 3,363 — 122 406 80 
20.008 — Dürres Er). »- - . .. — — 51 329 37 
5 — Kupfer - «2.000 DD 4 95 89 


17,885 Gefammtgew.d. gatt.Erte .. . 17,570 2 Mi 825 93 








Zugegebene Produkte. 


v 


Kil. Ku Ge C. 
31,049 Kit. Rohftein 1te Sorteenthält . 1,563 — 38 811 9 
4,777 — desgl. tte = — 2. 9 6 UT 5 
18,908 — Glaͤtte ite Qualität .. 16938 un — 
3,981 — desgl. te — — . BA — — — — 
4379 — Glättehalt. Heerd 1te Sorte . 8066 — 1 368 37 
191 — desgl. — — 2te Sorte. 1455 — — 69 43 
aA — Gekrätz — — .. BE — 2 78 8 
8,957 — Schlacke v. d. Halssrüde . — — — — 
2,888 — desgl. vom Glaͤttefriſchen. — — — — 





239 
158,743 gefammte Gchmelipolt - . 44902 20 272 120 02 


41,723 Ki. Werkblei enthaltend 
1445 — Bleifen — — +... 
a — Sekräze —— 
90 — Schlacten ·⸗* 


N Kerr. 00. 
a I von weihem Hol; - - 


Ausbringenm 


Scheinbarer Berluft 


Scheinbarer Gewinn . 
Remedia . - uw + 


Wirklicher Verluſt 


Blei. 
sit, 
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Silber. 
au. ‚er. C. 


re» MA 28 A 11 


133 20 92 02 
448 
998 


Aufgang an Brennmaterial. 


Beim Probiren dergleihen - - - - 


Beim SchlichRöften } B1F60h 


Beim Gtein-Röfen N 


Erje u. jugegebene Schmely« 


produfte 


Schieferkohle . » 


Sämelstofen. 
Ki, 

Gattirte Schlihe . - 10,000 
Rohſtein 20.0. 4,600 
Stätte 1te Qualität . 2,428 
dergl. 2. — — . 511 
Glättehaltend. Heerd 1 Sorte 562 
dergl. 2te Sorte . .» . 29 
Sehräge 2... 575 


Schlacken pmBlättefriihen 307 
Säladen.d.Halsbrude 1150 


ı 1828588 8a 


Flößholiz nn 
Bad: oder Schmiebelohle . 
Shieferlöfe 0... 


Kub, Meter 
163,094 
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Aufgang an Brenn» (Role - -. - - - - 21.03 316 511 _ 
mater. b. Schmelzen Kohle v. weihem Hclie 8,25 57 


desgleichen beim Probiren Lergiiihen . „. 500 3 3 3 


, ron fBlöhhe - - .. - 0063 — MM _ 

dgl. beim Gelichröß. N milertonle _ > _ 1210 7 3 z 
Flößholz.. 223 10 29 

dgl. beim Steinröſten Backkohſle..217 15 54) 3 
Schieferkohle... 118 6 1 
Für das Schmelgen . — 5 8 

Arbeitslöhne Fũr das Shlihröflen - 3 714 1 
Zur das Steinröften - - — 11 76 





Summa aller Belriebsfoften .e . 0. © .oe 7073 


Bleifteinfhmelzen. 


Produkte, welche während einer neunwöchentlichen C 
pague auf einem Ofen verfchmolzen wurden. 
Blei. Kupfer. Silke 
Kit. Kil. Ki. RU. Gr. 
68,319 Bleiftein enthaltend . - - -» 2.» 83 — 91 6% 
6,190 Stätte 1te Sorte -. - . x... — — — 
398 dergl. 2te — er". v 
896 dergl. Ste — . 2. 735 — — — 
2,039 Glättehaltender Herd . -. . » . 13531 — — 637 
2,438 Schladen vom Blättefrifhen. - . 214 — — — 
1,469 Sebräge vom Seigern . - ». 14 — — — 
1,990 Gekratze vom Shmehen . . - » 0 — — Hi 
17,615 Schlacken vonder Haldbrüde . .. — — — — 
101,284 Oefammt:Schmelipot . -. -. » 16,498 — 92 909 
Ausbringen. 
15,36 Werbli  - - 2» 2 2 2 02. Bi6 — 9 116 
13,933 Kupforflein - . - 2 2 2 0 0 2 = —- 13 06 





1,742 Gekraͤtze . och 2» ee ss 2 40 “oo 173 — — 544 
70,262 Schladen -. © 2 2 2 2 222.72 — 2744 
Summa . . 16122 — 95 467 


Berluft FR 76 — — — 
Gewinn . — — 2 557 
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Aufgang an Brennmaterial. 
Solztohle u.» + BrAt5 Kub, Meter, 
Re Tee. 10a 
Ballohle.. +. A534 
Schieferkohle - - . 1209 - 

Hold,» > =.» 120,837 


Scähmelztofen. 

Bleiſtein 1o00ooo 92780 96 

Slatte64332 

Beta, . 2 une 8 
Durhgefeßte )Glattehaltiger Heerd . 2085 85,7 
Produlte \SchladesomBtättefrifhen 87° — 
Gekrätze vom Geigern . 215 20 
desgl. vom Schmelien . 291 8 
Schlacken v.d. Haldbrüde 2378 — 
Kub.Diet, 
Brennmaterial zum | Rode . . . 15,808 226 25 


Camel. A Hohköhle .. - 5,170 36 01) 20226 
Brennmatertaf zum (BTÖRBER . - » = +03807.; 14 08 

Köften d. Steine. Backkohle. » 069 15 7 94 
Schwefeltohle . 0,177 3 38 

arz Für's Schmelzen -.6408 rn 

Arbeitelöhne Zür's Steinöften — 15 9 — 


Summa der Betrieböfoften . . . 3656,31 


Schwarzfupferfhmelzen. 
Aufgang und Ausbringen in einer Woche auf einem Dfen, 


Verſchmolzene Produkte, 
ö Blei. Kupfer. Silber. 





sit sil. Or C 
18,411 Kupferftein enthaltend? » » ....— — 24 412 9 
7,962 Dünnfin . 2. 2 ce... .— — 99 7 
15,923 Schlacken v. d. Halsbrüde . ...- — — — — 
42.296 Summa — — 1 8 1 








566 Bun. "Cap: XL. ‚Silber. 


9 genen Blätter möpfid wird. Erſt nachdem man fo’ ein 
mehr oder minder beträchtliche Menge Blei's zugegeben hat, 
überläßt man biefe Arbeit ruhig ihrem Gange umd tieft di 
Ninne zum Abfließen der Glätte (Glättgaffe) in dem Maas 
aus, ald das Nivea des gefchmolzenen Metalls niedrige 
wird. Das legtere Verfahren ift mit einigen Nachtheile 
verbunden, weshalb man aud) in den meiften Hütten dal 


auf verzichtete. 


Aus der vorangefchieten kurzen Befchreibung des Treiß 
verfahren iſt begreiflich, daß daſſelbe auf alles ſilberhaltig 
Blei anwendbar ift; man behandelt daher auf dem — 
heerde: 

1) Das ſilberhaltige Blei von den ſilberhaltigen Bieierzen 
Diefes Blei wird durch Methoden gewonnen, die bi 
Behandlung der Bleierze überhaupt eingeführt find; 
Man nenne das. erhaltene Produkt Werkblei. 

2) Das fülberhaltige Blei, welches beim Schmelzen bet 
Siübererze fällt. Der Silbergehalt diefer Letztern über 
trifft den der vorigen bei Weitem. 

3) Das füberhaltige Blei, weldes man bei der Seigerun 

gewinnt, Yon ber erſt weiter unten die Rede ſeyn wird. 

4) Dasjenige filberhaltige Blei, welches die Gilberarbeiter 
beim Schmelzen des Gefräges und ähnlicher Produkte 
mit Glätte oder bleihaltigen Körpern erhalten. 

5) Endlich jedes Blei, welches Silber enthält, ann, wiee 
auch immer gewonnen, feyn mag, diefer Spell 
terworfen werden, 

2644. Es foll hier vorzüglich vom Werkblei die gut 
ſeyn, welches die fberhaltigen Bleierze liefern, deun die du 
bei vorfommenden Erfcyeinungen find fo verwidelter Natit, 
dag die Auffchlüffe, welche fie geben, auch auf | 
Varietäten bezogen: werden föunen, 

Wir haben bereits den Unterfchied Sejeicuet, beegel 
ſchen Werkblei exiſtirt, das zu Anfang oder gar zu Ende ded 
Schmelzens filberhaltiger Bleierze fällt. Es war derjelbt 
auch den -ältern Metallurgen ſchon befannt, Fourne 
wollte diefe Verſchiedenheit genügend erklären‘ und unten 
ſuchte das Blei von ein and derfelben Schmelzpoß, welche 
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 Hältnig jedoch nicht als ein abfolutes anzunehmen, fonbern 
kann nad) Lofalverhältniffen und Zeitumfländen variiren. 
Wir führen hier den Silbergehalt einiger Blelforten von 
verfchiedenen Hütten an. 


Werkblei von Pezay . + 0,0016 
Deögl. von Gonfland . . 0,0021 
desgl. von Poullaouen . 0,0017 
beögl. von Pontgibaud. 0,0027 


Hierbei tft übrigens noch zu bemerken, daß zu reiche 
Werkbleie nicht ohne Verluft behandelt werben können; bie 
Stätte nimmt in diefem Kalle zu viel Silber mit weg. Bei 
einem Gehalt über 0,008 ift ed ſchon fchwierig, ohne Bers 
Iuft zu treiben, und dann ift es nöthig, daß man das reiche 
Dlei mit gewöhnlicdhem Werkblei zugleich behandle. 


2646. Gewöhnliches Treiben. Die hierzu ange 
mendeten Defen find zwedmäßig abgeänberte Flammöfen. 
Der obere Theil oder die Kuppel (Treibhut) iſt bald feſt, 
bald beweglich, welcher legtere Fall am häuflgften vortommt; 
man hebt dann ben Treibhut mit einem Kranen ab, um ben 
Heerd ungehindert wieder herftellen zu können, was nach jes 
- ber Operation immer wieder gefchehen muß. Der innere 
Raum hat die Geftalt einer Linfe; der Heerd ift konkav und 
dad Gewölbe ziemlich flach; biefer muß gerabe fo befchafs 
fen feyn, daß ed die Flamme gegen den Mittelpunkt des 
Heerdeß leitet. Diefer Punkt muß die höchften Hitzgrade er- 
reichen können, damit befonderd gegen bad Ende der Ope⸗ 
ration die ſich daſelbſt anfammelnde Legirung gehörig erhißt 
werde, was allmählig gefchieht, indem man die Hige immer 
mehr fleigert, je weiter bie Operation vorrüdt, Der obere 
Theil bed Heerdes iſt mit einer Rinne oder Glättgaffe vers 
fehen, durch welche das gefchmolgene Bleioryb abfließt; ber 
Ölättgaffe gegenüber befinden fich zwei Düfen, welche den 
Wind aus den Bälgen in ben Ofen führen. Der beweglis 
che Zreibhut ift aus Eiſen; tft aber eine feſtſtehende Kup⸗ 
pel vorhanden, fo fpart man in biefer oben in ber Mitte 
eine Deffnung aus, weldhe während bes Treibens mit eis 
ner Blechſcheibe verſchloſſen, und wieber geöffnet wird, 
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Düfe gegenüber treibt, fo abfließt, daß ſtets bavon eine Krone 
von 9—12 Zoll ringe um dad Blei vorhanden iſt. Sobald die 
Oxydation bed Blei's fehr vorwärts gefchritten, ‚tritt ein 
Moment ein, in welchem der den Ofen erfülende Bleirauch 
ſchuell verfhwindet, und das reine Silber mit großem Glanz 
plöglicy erfheint (Silberblick). Dan gießt nun Waſſer auf 
den Silberkuchen bis er erfaltet if. 

Der Silberblid, der am Ende bed Treibens erfcheint, 
if noch fein Zeichen der Reinheit des Silbers und darf nicht 
mit dem Silberblid verwechfelt werden, der ſich beim Pros 
biren des Silberd auf der Kapelle zeigt, wenn das Silber 
forn erftarrt. Das Berfhwinden des Rauches auf dem 
Treibheerd zeigt nur-an, daß bei der Temperatug, bie ber 
Dfen erzeugt, dad noch mit dem Silber legirte Blei ſich nicht 
mehr oxydiren kann. Es bleibt ſonach mit dem Silber mehr 
oder. weniger Blei verbunden, je nad bem herrfchenden 
Hitzgrade. Obgleich dieſer fehr verfcieden feyn kann, fo 
fudyt man doch den Ofen fo zu konſtruiren, daß das Blick⸗ 
filber vom Treibheerd ungefähr immer denfelben Gehalt bes 
tommt, ö 

2642. Das erhaltene Silber kann in dieſem Zuftande 
weder in den Handel noch in die Münzen geliefert werden. 
Es muß zuvor no fein gebrannt werden. Das Feins 
brennen gefchieht auf einer großen Kapelle oder Teft, ber aus 
Afche in Blechformen von 12 Zoll im Durchmeſſer und 8 Zoll 
hoch feit gefchlagen wird. Man madıt mit dem Meffer eine 
Bertiefung von gehöriger Größe in den Aſchenheerd. So⸗ 
bald der Teft fertig ift, erhigt man ihn, indem er fo in den 
Dfen ‚gefept worden, daß der Wind aus dem Gebläfe gerade 
auf die. Mitte deffelben ſtreichen kann. Auf einer. andern 
Seite des Ofens erhigt man zwei Silberkuchen von einem 
vorhergegangenen Treiben bis zur Rothglut und nachbem 
fie biefe Temperatur erreicht haben, werben fie mis bem 
GStüde von 5—6 Quadratzoll- zerſchlagen und 
ier bededten Teſt gelegt, Man giebt 

bie Hige bis zum Notkglüßen. 
das Gebläje an und giebt 
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zen if Sobald dad Metal heiß genug iſt, nimmt man biefe, 
Kohlen weg und dedeckt dafür dem Teſt mit großen Tagen” 
Kohlenftücten. Während der Wind auf die Oberfläche des 
geſchmolzenen Silbers ftreicht, wird dieſes beftändig umge, 
rührt, und man fiehtinun das Blei ſich oxydiren und Schlacken 
Gilden, die man forgfältig entfernt. ‚Nach drei Viertelftuns 
dem iſt das Silber: fein gebrannt. Die Oberfläche des flüfs 
figen Metalls wird fpiegelnd, und ein Eiſenſtäbchen einen 
Biertelözoll tief im baffelbe hineingeſteckt, und ſchnell wieder 
herausgezogen iſt ringsum gleichförmig mit einem Knopfe 
überzogen. An biefen Kennzeichen ift wahrzunehmen, daß 
die Operation beendigt if; man räumt die Kohlen weg, 
ſtellt das Gebläfe und fühlt das Silber ab, indem man Wafr 
fer auf den Teſt gießtz hierauf wird der Kuchen herausges 
nommen, um den Gehalt durch Probiren zu finden, 

2648. Englifches Treiben, Das Abtreiben bes 
Bleiis gefhieht in England im Flammofen, weldyer von eis 
nem gewöhnlichen Flammofen ſich nur dadurch unterfcjeidet, 
daß bie Sohle mit einer Deffnung verfehen ift, welche den 
aus einem Gemenge von Knochen⸗ und Pflanzenafche ges 
formten beweglichen Treibheerd, ‚oder Teft aufnimmt. Auf 
diefem Teft wird num das abzutreibende Blei der gemein 
ſchaftlichen Wirkung der Hitze und der Luft ausgefegt. Das 
Gelingen der Operation hängt vorzüglich von der guten Bes 
fhaffenheit des Teftes ab, der auf folgende Weiſe geformt 
wird. 

Man bereitet ein Gemenge von Farnfrautafche und 
weiß gebrannter geftampfter und gefiebter Kuochenafche ; 
von ber legtern nimmt man 1/3 oder 1/16, je nadı der Rein⸗ 
heit der anzumwendenden Farnkrautaſche. Enthält dieſe viel 
Kali, fo kann die Knochenaſche zum Theil verglaft werben, 
-anb fo den Teft minder leicht zerreiblidy und dauerhafter mas 
den. Man fhlägt nun das Gemenge durd; ein Sieb, deffen 
Maſchen 1 1/2 Linien weit find, und feuchtet mit etwas 
Waſſer an, fo daß fid die Majje mit den Händen ballen 

Aßt. Hierauf bringt man einen eifernen Rahmen, den Teft- 
“= auf bie DOfenfohle, befeftigt ihn dafelbft mit eifernen 
und bereitet dann die Afche ungefähr zwei Zoll did 
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Düfe gegenüber treibt, fo abfließt, daß fletö bavon eine Krone 
von 9—12 Zoll ringe um dad Blei vorhanden iſt. Sobald die 
Drydation des Blei's fehr vorwärts gefchritten, tritt ein 
‚Moment ein, in welchem der den Ofen. erfüllende Bleirauch 
ſchnell verfchwindet, und das reine Silber mit großem Glanz 
plöglich erfcheint CSilberbliid). Man gieft nun Waſſer auf 
den Silberfuchen bis er erfaltet if. | 

Der Silberblid, der am Ende bed Treibens erfcheint, 
iſt noch fein Zeichen der Reinheit des Silbers und darf nicht 
mit dem Silberblick verwechfelt werben, bee fich beim Bros 
biren des Silberd auf der Kapelle zeigt, wenn dad Silber 
forn erftartt. Dad Berfchwinden des Rauches auf dem 
Treibheerb zeigt nur an, daß bei ber Temperatur, bie ber 
Dfen erzeugt, das noch mit dem Silber legirte Blei ſich nicht 
mehr orydiren kann. Es bleibt fonady mit dem Silber mehr 
oder weniger Blei verbunden, je nad dem herrfchenden 
Hisgrade, Obgleich diefer fehr verfchieden. feyn kann, fo 
fucht man dod) den Ofen fo zu Sonfteuiren, daß das Blick⸗ 
filber vom Zreibheerd ungefähr immer denfelben Gehalt bes 
fommt, j 

2647. Das erhaltene Silber kann in biefem Zuſtande 
weder in den Handel noch in die Münzen geliefert werden. 
Es muß zuvor noch fein gebrannt werden. Das Fein 
brennen gefchieht auf einer großen Stapelle oder Teft, der aus 
Afche in Blechformen von 12 Zoll im Durchmeffer und 8 Zoll 
hoch feit gefchlagen wird. Man madıt mit dem Meffer eine 
Vertiefung von gehöriger Größe in den Afchenbeerd. . Sos 
bald der Teſt fertig ift, erhigt man ihn, indem er fo in den 
Dfen gefebt worden, daß der Wind aus dem Gebläfe gerade 
auf die Mitte deffelben ftreichen Fann. Auf einer andern 
Seite des Ofens erhigt man zwei Silberkuchen von einem 
vorhergegangenen Treiben bis zur Rothglut und nachdem 
fie diefe Temperatur erreicht haben, werden fie mis Dem 
Hammer in Stüde von 5—6 Quadratzoll zerfchlagen und 
bann auf den mit Papier bededten Teft gelegt. Man giebt 
nun Kohlen hinzu und fleigert die Die bie zum Rothglühen. 
Nach drei Biertelftunden, läßt man das Gebläfe an und giebt 
fo lange Kohlen hinzu, bie das Silber vollkommen gefchmol« 
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zen ii. Sobald dad Metall heiß genug ift, nimmt man dieſe 
Kohlen weg und bedeckt dafür dem Teſt mit großen langen 
Kohlenfthcten. Während der Wind auf die Oberfläche des 
sefhmolgenen Silbers freicht, wird biefes beftändig umge, 
rührt, und man fieht nun das Blei ſich oxydiren und Schladen 
bilden, die man forgfältig entfernt. Nach drei Viertelſtun— 
den ifE das Silber fein gebrannt. Die Oberfläche des flüſ— 
figen Metalle wird fpiegelnd, und ein Eifenftäbchen einen 
Biertelözoil tief in daſſelbe hineingeſteckt, und fchnell wieder 
herandgezogen iſt ringsum gleichförmig mit einem Knopfe 
überzogen, is diefen Kennzeichen ift wahrzunehmen, daß 
die Dperafion beendigt it; man räumt die Kohlen weg, 
fett das Gebläfe und fühlt das Silber ab, indem man Wajr 
fer auf den Teſt gießtz hierauf wird der Kuchen herausges 
nommen, um den Gehalt durch Probiren zu finden. 

2648. Englifches Treiben, Das Abtreiben des 
Bleds gefhieht in England im Flammofen, welcher von eis 
nem gewöhnlichen Flammofen ſich nur dadurch unterſcheidet, 
daß die Sohle mit einer Oeffnung verfehen ift, welche den 
aus einem Gemenge von Knochen⸗ und Pflanzenafche ge 
formten beweglichen Treibheerd, oder Teft aufnimmt. Auf 
diefem Teſt wird nun das abzutreibende Blei der gemeins 
ſchaftlichen Wirkung der Hitze und der Luft ausgefegt. Das 
Gelingen ber Operation hängt vorzüglich von der guten Bes 
fchaffenheit des Teſtes ab, der auf folgende Weife geformt 
wird. 

Man bereitet ein Gemenge von Farnfrautafche und 
weiß gebrannter geftampfter und gefiebter Knochenaſche; 
von ber Iegtern nimmt man 1/3 oder 1/16, je nad) der Rein⸗ 
beit der anzuwendenden Farnfrautafche.. Enthält dieſe viel 
Kali, fo kann die Knochenaſche zum Theil verglaft werden, 
and fo den Teft minder leicht zerreiblic und dauerhafter mas 
den. Dan ſchlägt nun dad Gemenge durch ein Sieb, defien 
Maſchen 1 1/2 Linien weit find, und feuchtet mit etwas 
Waffer an, fo daß ſich die Mafje mit den Händen ballen 
1äßt. Hierauf bringt man einen eifernen Rahmen, den Teft: 
ring auf die Dfenfohle, befeftigt ihn dafelbft mit eifernen 
Haden und bereitet dann die Afche ungefähr zwei Zoll die 

24* 


582 Buch VII. Cap. XI, Silber. 


darauf aus und drückt fle zwiſchen bie Querfchienen des 
Teſtringes mit einem Stößel feſt, indem man in einer Spi⸗ 
rallinie vom Umkreis nad dem Mittelpunkt hin arbeitet. 
Diefelbe Operation wird noch einmal wiederholt und man 
höhlt dann mit einem fcharfen und vieredigen Spatel dic 
geformte Heerdmaſſe fo aus, daß fie auf dem Boden nur 
noch 0,019 Meter did if. Man läßt einen Rand der oben 
0,051 Meter und unten 0,064 Meter breit ifi, mit Ausnahme 
ber Vorderfeite oder der Bruft, die eine Dide von 0,128 
Meter hat. In diefem vordern Theil höhlt man eine 0,032 
Meter breite, und 0,15 Meter lange Deffnung aus, mit wel. 
cher das Glätteloch in Verbindung fteht. Endlich reinigt 
man den Teft ringsum von dem adhärirenden Afchengemen: 
ge, fest ihn auf die Ofenfohle, und beftänbt ihn zuletzt mit 
Holzafche. 

Die Teftfchienen ober bie Einfaffung des Teites, deren 
Ping mit Thon oder angefeuchteter Afche beſchlagen werben 
muß, wird auf eiferne Stäbe gefegt, und durch eine Klammer 
auf der Ofenſohle feftgehalten, fo daß die Bruſt des Teſts 
gegen die Deffnung gefehrt ift, welche mit dem Stichtiegel h 
(Tafel 52. Fig. 6.) in Verbindung ſteht. 

Hierauf zündet man dad Feuer an, und unterhält es 
fo lange, bis der Teſt roth glüht. Man muß vorfichtig 
feuern, damit der Teft nicht zerfpringt, was unfehldar ftatt- 
finden müßte, wenn eine zu flarfe Hige das darin enthal 
tene Waffer zu fohnell verdampfen würde. Man erkennt «8 
leicht daran, daß ber Teft vollfommen andgetrodnet ift, 
wenn feine Dämpfe mehr von feiner innern Oberfläche fort 
gehen. 

Mit einem eifernen Löffel fünt man die Höhlung E 
faft ganz mit vorher gefchmolzenem filberhaltigem Blei; fo 
bald dieß geichehen iſt, verfchließt man die Deffnungen gg, 
und verftärkt das Feuer, bie die Glätte auf dem gefchmols 
zenen Metall ſchwimmt. 

Hierauf macht der Arbeiter mit einem krummen Meß 
fer auf die Bruft der Kapelle die Glättgaffe, um bad Abs 
fließen der Glätte zu befördern, welche durch den Wind bes 
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Gebläfes gegen die vordere Seite des Teſts getrieben wird, 
und dann auf bie Hüttenfohle Herunterfließen muß. Man 
‚giebt num nad) und nach neue Mengen Blei hinzu, um bad 
in Glätte verwandelte wieder zu erfegen, und wenn die 
Blättgafe ſo ausgetieft iſt, daß dieſes Metall nur noch eis 
nen Z0U hoch im Teſte ſteht, fo ftellt man das- Gebläfe, 
verfegt die Gllättgaffe mit angefeuchteter Aſche und madıt 
eine neue Gafje neben der griten. Der Teſt wird nun aufs 
Neue, obfchon mit weniger Blei als anfangs verfehen, und 
die Arbeit wiederum angefangen, welche nun fo lange fortges 
fest wird, bis die zweite Glättgaffe fo tief geworden ift, 
daß vom füberhaltigen Blei nur ungefähr 50 — 70 Pfund 
auf dem Teſt bleiben, Diefes wird dann in eine Gießform 
gegofen und aufbewahrt, bis man fo viel gefommelt hat, 
daß es fein gebrannt werden kann. 

Nadivem der Teſt aus dem Ofen genommen und zer⸗ 
ſchlagen werben, finbet man ihn gleichförmig, jedoch nicht tief 
hinein, von Glätte durchdrungen; diejenigen, Theile, welche 
nicht mit Glatte getränft find, werden zerſtoßen und wies 
der mit frifcher Ache gemengt, wenn daraus neue Tefte 
geformt werben follen, 


2649. Das Feinbrennen des Silbers iſt von ber vos 
rigen Dperation nicht verfcjieden, nur muß man forgfältiger 
verfahren und zu vermeiden fuchen, daß die Glätte Feine 
Metalltheilhen mit fortreiße. In den Maaße, als die Opus 
ration vorwärts fchreitet, und die Gilbermenge ſich vers 
wehrt, wird die Glätte dunkler, und dann muß das Feuer 
verftärft werden. Iſt endlich das Metall fat rein, fo küu⸗ 
digt ſich diefed durch ben Bid an, 

Der innere Raum des Dfens, ber biöher durch den - 
Bleirauch völlig verbunfelt war, wird nun nach und nad) 
bel. Sobald die Metallfläche rein und glänzend erfcheint, 
Reit man das Gebläfe, Löfcht das: Feuer aus und läßt den 
Dfen ertalten. Während des Erfaltens ficht man Kügels 
chen auf die Dberfläche des Metalle auffteigen, uud das 
Silber wird gewaltfam emporgeriffen, fällt aber dann wies 
der auf den Te nieder. 
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"Enthält bas Kapellenſilber viel Blei, fo giebt man 

was Kupfer hinzu, um die Orpbation deffelben zu 

tern; iſt 68 dagegen von amalgamirten Erzen, fo enthält 
bereits viel Kupfer, und man fegt dann Blei zu. 

Es ud awei Berdichtungstammern vorhanden, bie eine 


lich den darin verdichteten Staub; der aus der unterm Kae 
mer enthält im Durchfchnitt ungefäße 5 Mark Silber im 
Zentner, der aus der obern Kammer aber, nur ı bis2 Mark, 
i 2652. Bergleichende Proben, welche man mit Mergeb | 
heerdoͤfen anftellte, lieferten folgende Reſultate: man erhielt 
mehr Kaufglätte, fo wie ein größeres Quantum Frifchglätte, 
Es zog fich fonach Im Verhälmiß weniger Glätte in bem 
Heerd, und folglich wurden Koften und Bleiverluft vermie⸗ 
den, welche durch die Behandlung des glätthaltenden Heer 
des ſtets verurfacht werben. Auſſer biefen Vortheilen lieferten 
die Mergeltreibheerde auch mehr Silber, fo daß diefer Ums 
Fand fchon allein ihre allgemeine Anwendung wünfchend | 
werth macht, Zwar geht die Operation etwas Iangfamer, 
und der Aufgang an Brennmaterial ift etwas bedeutender, 
allein der Unterfchied it nicht bedeutend und fcheint von der 
langſameren Oxydation bed Blei's herzurühren, welche durch 
das vollfommnere Abfließen der Glätte veranlaßt wird. 

2655. Werfen wir mm einen Blick auf die Theorie, 
wodurch die beim Treiben vorfommenden Erfheinungen ſich 
erflären laffen. Das behandelte Werkblei ift ſtets fehr une 
rein, denn der filberhaltige. Bleiglanz felbft enthält verſchie⸗-⸗ 
bene mergllifche Körper, Man hat alſo — ſehr un · 
reines Blei abzutreiben. 

Die anfängliche Wirkung des Feuers in eine eigenttiche ! 
Eeigerung, vermöge welcher bad reinere Blei ausfchmelgt, 
und fidy verſchiedene minder Teichtflüffige und Feichtere Gub 
phuride abfondert, Dieſe Sulphuride ſchwimmen auf dem | 
Blei und werben weggeſchafft, ehe noch das Gebläfe ange» 
laſſen wird; man nennt fle gewöhnlih Abzug. ’ —— 

Sobald das Gebläſe im Gange iſt, begiunt die Deyda | 
——— Maaße als das Bleioryd ſich li " 
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Zentuer Blei eingeſetzt hatz nunmehr bildet fich gute Glaͤtte, 
welche man ununterbrochen bis zum nächſten Morgen fams 
mel, Gegen das Ende der Operation verftärft man das 
Feuer allmählig, damit das Metall ftets im Fluſſe erhalten 
wird. Zulept ſammelt ſich die Glätte in einer im Heerde 
angebrachten Vertiefung felbft, und 32 Stunden nach Beginn 
ber Dperation erſcheint ber, Silberblick. Man gießt' nun 
| Faltesı Waffer auf den Gilberfuchen, nimmt ihn heraus und 
bringt ihn nad) dem. Magazin. 

Sm Freib erg treibt man felten ein Werkblei ab, das 

mehr als 0,0094 Silber enthalt. Es geht ſonſt zu viel fei⸗ 
nes Metall in die Glätte und im den Heerd. Gelten aber 
treibt. mam and) Wlei.ab, das weniger als 0,0025 Silber ent 
hältz; gewöhnlich nimmt man zu dieſer Operation Blei vor 
or Gilbergehalt. Man mengt gewöhnlic, armed und 
zeihhes, funferfreied: und tupferhaltiges Werlblei Im paſſen⸗ 
bei Berhaltniß mit auden Das Kupfer begunſtigt bie 
Verſchladung. 
61. Die erhaltenen Produkte find, wie gewoͤhnlich, 
Blickfilberglätte, Abjtrich und Abzug nebſt Gfätte haltender 
Heerd. Das Blickſllber wird auf dem Teſte fein gebrannt, 
der aus eittem Gemenge von 1 Th. Kalk und 2 Th. Afche 
von hartem Holz gefchlagen wird. Diefe Operation wirb 
witer einem einfachen Rauchfang vorgenommen; der Wind 
reicht aus einem Balg horizontal auf dad Metall und die 
Düfe befindet ſich einige Tinien über diefem. Die Effe müne 
det in die Verbichtungsfammern. Das Feuer muß ſtets jo 
ſtark feyn, daß das Metall im Fluſſe erhalten wird ; zu große 
Hige aber muß vermieden werden.. Der Probirer nimmt 
von Zeit zu Zeit eine Probe mit einem gebogenen Stäbchen, 
an welches fih ein Silberklümpchen hängt, Sobald das 
ſchwarze Häutchen, weldyes fidy beim Grfalten der Silber 
probe auf derfelben zeigt, endlich ganz verſchwindet, und 
diefe volfommen weißglänzend erfheint, fo iſt das Silber 
fein gebrannt. 


. ‚Die Bührung des Feuers bei dieſer Operation geichicht 
ganz wie bei dem Siberprobiren. 
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Enthält das Kapellenfiiber viel Blei, fo giebt man eis 
was Kupfer hinzu, um bie Orpbation deſſelben gm erleich⸗ 
tern; iſt es dagegen von amalgamirten Erzen, fü enthält es 
bereits viel Kupfer, und man fest dann Blei zu. ' 

Es find zwei Verdichtungskammern vorhanden, bie eine 
befindet fich über der andern. Dreimal ſammelt man jährs 
lich den darin verbichteten Staub; der aus der untern Kam⸗ 
mer enthält im Durchfchnitt ungefähr 5 Mark Eilber im 

Zentner, der aus ber obern Kammer aber, nur ı bid2 Mark, 


2652. Bergleichende Proben, weldye man mit Mergel⸗ 
beerdöfen anftellte, lieferten folgende Reſultate: man erhielt 
mehr Kaufglätte, fo wie ein größered Quantum Frifchglätte. 
Es 309 fich fonach im BVerhältniß weniger Glätte in ben 
Heerd, und folglich wurden Koften und Bleiverluft vermie, 
Den, welche durch die Behandlung des glätthaltenden Heer, 
des ſtets verurfacht werden. Auſſer diefen Vortheilen lieferten 
die Mergeltreibheerde auch mehr Silber, fo baß diefer Um⸗ 
fand fchon allein ihre allgemeine Anwenbung wänfchend 
werth macht, Zwar geht die Operation etwas langſamer, 
und der Aufgang an Brennmaterial ift etwas bedeutender, 
allein der Unterfchied ift nicht bedeutend und fcheint von der 
langfameren Oxydation bed Blei’ herzurühren, welche durch 
das vollkommnere Abfließen ber Glätte veranlaßt wird. 

2655. Werfen wir nun einen Blick auf die Theorie, 
mwoburd bie beim Treiben vorfommenden Erfcheinungen ſich 
erllären laffen. Das behandelte Werkblei ift ſtets ſehr uns 
rein, denn ber filberhaltige Bleiglanz ſelbſt enthält verſchie⸗ 
bene metallifche Körper, Man bat alfo gewöhnlich fehr us 
reines Blei abzutreiben. . 

Die anfängliche Wirkung des Feuers tft eine eigentliche 
Eeigerung, vermöge welcher das reinere Blei audfchmelst, 
und ſich verfchlebene minder Teichtflüffige- und leichtere Sul 
phuride abfondern., Diefe Sulphuride fchwimmen auf dem 
Blei und werben weggeſchafft, ehe noch das Geblaͤſe anges 
laſſen wird; man nennt fie gewöhnlich Abzug. 

Sobald das Gebläfe im Bange fit, beginnt bie Orybas 
tion, und in dem Maaße ald bad Bleioryd ſich bildet, wen 
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igt es ſich mit ben ſauren Sulphuriden, nämlich mit dem 
hwefelarſenit und Schwefelantimon, die bei, der anfaͤng⸗ 
en Seigerung noch nicht’entfernt worden ſiud. Es bilvet 
alſo unreine Glätte, welche Antimon und Arſenik theils 
Sulphuride, theils und zwar ſpaͤter als Säuren enthält, 
fe erſte Glätte wird Ab ſtrich oder ſchwarze Glätte ges 
mt. Es folgt hier eine Analyſe des Abſtrichs aus der 
ite von Pontgibaud, welche Berthier lieferte: 
Bleioryd 24 2 + 00. 892 
Arfeniffaures Antimonoryd . 2,8 
Eifenorpdp . a re 10,6 
m et 2 een 
— 100,0 
Sobald die Abſtriche aufhören, beginnt bie Bildung 
Kaufglatte. Diefe ift jedoch nicht rein, denn nun orydirt 
auch das im Metall enthaltene Kupfer, und bie Kaufe 
itte ifE daher Fupferhaltig, Berthier lieferte aud) von 
erſten Glätte aus ber Hütte von Pontgibaud eine 
alyfe, nach welcher fie enthält: 
Bleioryd 22 2 0 0. 980 
Arſenikſaures Antimonorpgd . 1,1 
Kupferoryd 2 0. 0. . Spuren 
Hi 
Da aber das Kupfer fic leichter als das Blei orpbict, 
iſt es leicht begreiflic, daß dieſe Glätte im Verlaufe ihs 
Bildung nad) und nach reiner wird, indem fich der Kupfer 
alt vermindert. Gegen das Ende des Treibens bildet 
eine neue .Sorte Glätte, reiche Glätte genannt. Gie 
hält metalifhes Silber in feinen Körnchen eingentengt, 
» muß gefammelt und reduzirt werden, um das Silber 
einem drifchen Treiben wieder daraus zu fcheiden. 


Endlich bilden ſich während ber Periode, in der bie 
ätte probugirt wird, auch Spuren von Gilberoryb, bad 
wit dem Bleiorpde verbindet. Diefes Süberoryd findet 
a in faſt allen aus Glätte dargeftellten Präparaten wies 
, uämlic) im Bleizucker, im Bleiweiß von Elichy, und im 
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wird, denn alle bei diefer Operation fallenden Produfte eut⸗ 

halten nody Silber. und zwar um fo mehr, je reicher das 

| ebene Blei war Es findet bieß felbfi.in einem fob 

| den Grade Statt, daß ein reiches auf dem Treibheerde bes 

handeltes Blei Glätte liefern würde, die bei ihrer Reduktion 
wieder Werfblei geben müßte. | . : 

Alſo erſt durch eine Neihe ahnlicher Operationen kant 
man das Silber! ae | aus dem Blei, wenn aud) nicht 
vollftändig, doc; auf eine gemügende Weiſe ausſcheiden. 
Alle beim Treiben vorkommenden Operationen geben: meht 
oder weniger diefes- Nefultat und liefern reiche Glätte, aus 
der man wieder Werfblei herftellt. 

Eine bequeme Ueberficht über bie Treibarbeit und die 
Natur ber dabei fallenden ug liefert folgende von 
Berthler entworfene Tafel. 


Silbergehalt in 1000. Kilogr, verfchiedener Bleb 
forten von Pejay. 
’ £ Silbergehalt. 
Erſtes Werkblei vom Schlich + + 2,28900 Kil. 
Gefrägblei von Schlich - .". . 0,86115 
Sefammtblei vom Shlih . ." . '. 2,1985 
Erdes Blei vom Abſtrich 1. . « . 277538 
Gekrätzblei vom Abſtrich ꝛc. . . = 0,96532 
Gefammtblei vom Atftrih Ic. . . . 2,56859 
Erſtes Blei vom reihen Herd . . 1,80581 


Geträgblei vom reihen Heerd . .. 1,00000 
Gefammtblei vom reihen Heerd.. . 1,61413 
Blei von der Glälte. » 2... = 0,09879 


Blei vom gewöhnlihen Heerd . . 0,32319 
Silber in Kuhen . 0 = 2... 951,659 


2655. Die öfonomifhen Refultate der in England 
angewandten Treibmethode find ung’ nicht befannt, allein es 
verhält ſich ſowohl bei dem gewöhnlichen, wie bei dem Trei⸗ 
ben auf Mergelheerden anders. 

. Bir führen hier zuerſt die Nefultate auf, welche man 
bei dem gewoͤhnlichen Treiben auf Aſchenheerden, wie es in 
Pezay geſchieht erhäl.. 
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Mafen, welche nach und nach geihmolzen und pre | Aufgang 


duzirt wurdẽn. an 
RR — 
Duantität. J Gilbergebalt Koblen 
oruenarne | Sa aut | dal [sobten 
Mertbki - - 0... 1000,000 2,19835 0,784 | 0,012 
Abſtrich u. letzte Stätte . 28,000 — 0,011 | 0,150 
Werkblei vom Abſtrich. 25,000 0,06371 — — 
Gewohnlicher Heerde. 128,000 — 0,054 | 1,1%0 
Blei vom gewöhnt. Heerd 89,320 0,128861 — — 
Reicher Herd - « . 14,000 — 0,011. | 0,144 
Blei von demfelben . - 11,000 001838 — — 
Kaufglätte4 83,000 — ,1-|+- 
Blei vonder Raufglätte . 15,000 0,0078 - I. 
grifhglätte 0» 857,000 — 0,173 | 23,006 
Blei von derfelben . - 777,000 0,07690 — — 


Silber in Kuchen « 2Kil 23324 2, 14210 — J1 — 
Feinülber..12 ‚13210 2,13210 — — 


Geſammtaufgannggg...14603313,432 
In der folgenden Tafel find ale okonomiſchen Nach⸗ 
weifungen enthalten, bie fi auf ein Mergelheerdtreiben in 
Sreiberg beziehen. 


Einſatz auf den Heerd Blei au. Silber 
5038 Kil. Werkblei enthaltend HR 5 702 
' Seingebranntes 
Yusbringen Silber reines Silser 


27 Ril. 242 Or. 97 0, Slide, cn 3 ac 

welhe adden  . .. 3 624 10 enth. WM 
Blei 

946 Kil. gelbe Stätte enthaltend 81 Kil. 
1691 — ſchwarze Glätte... 1523 
746 — Brifhglätte . ° . 672 
7a7 — arme Öle x. . 67 
249 — Hr - oo 0... 174 
4380 Stätte und Abſtrich 3897 
1094 Ölättehaltender Heerd 167 
Gumme .. 0... 66h 
Verluſt.. 449 


8 


11111 
11111 





Sid 


ıelıy 
.ı 88 
i2s * 
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AIR r 
Mage... 20 si. 
— — —— 5,209 Kb, Mit. 


e F 
Die Koſten detragen für 100 metriſche Zentner: 
Li3 


c 
An Werkölii . . 100 metr,äte, . » 13,875 45 
> HM. RU Me. 48 30 

st 
Ei] 





- Mergel. „ - 13 Zentner * a 
= Urbeitlöbnen — — ⸗ 21 


— — 


Seſammtkoſten für die Zreaageit 13949 85 


Behandlung des filberhaltigen Rupfere. — 
Seigerung. 


ch. Bei den im Vorhergehende befchriebenen Mes 
toben der Silbergewinnung kommt gewöhnlich das Kupfer 
nur in fehr geringer Menge vor, und kann beshalb auch 
wicht in Aafcılag gebracht werdem Man hat aber zumeilen 
Berbindungen zu behandeln, welche viel Kupfer enthalten, 
und die nur durch die gleichzeitige Produktion von Kupfer 
und Silber vortheilhaft werden, Wenn z. B. dad audges 
fchiedene Silber nur die Koften bloß dedte, fo müßte na⸗ 
türlich das Kupfer, wenn ber Betrieb einen Gewinn abwers 
jen follte, im beträchtlicher Menge zugleich aus den behans 
delten Maſſen gewonnen werden Fönnen. Es muß dem— 
nach die Behandlung folder filberhaltiger Erze in zwei ver 
ſchiedene Reihen von Operationen zerfallen. Die erfte wird 
bei fupferhaltigen Erzen von geringem Kupfergehalt angewen: 
det, und hierbei wird dann die Kupferproduftion nur ald 
zafadig angefehen; die zweite findet ihre Anwendung bei 
Tupferreihen Kupfererzen, wo die Kunfergeminnung ald wes 
ſentlich betrachtet werden muß. Letztere Erze werden ſil⸗ 
berhaltige Kupfererze genannt. 

Das fülberhaltige Kupfer kann entweder geradezu aus 
Etzen gewonnen werben, welche filberhaltig find, oder es 
köunen auch diefe Kupfer-Legirungen ſeyn, bie im Handel vors 
kommen und deren Scheidung unter verſchiedenen Umftän 


392 Buch VIE Cap. XI. ‚Silber 


den vortheilhaft feyn fann. Nehmen wir fogleich den kon: 
plizirteften Fall und prüfen wir nachher bie verfchiedenen 
Methoden, die man zu diefem Ende in Anwendung gebracht 
hat. Es leuchtet von felbft ein, daß die Behandlung eines 
fllberhaltigen Kupfererzes mehr Schwierigkeiten barbietet 
als die irgend einer Legirung. 


‚ Wir werden deshalb zuerft die volftändige Behaud⸗ 
Iung fennen fernen, und nachher am Schluſſe die einfachften 
Methoden angeben, weldye man zur Scheidung kupferhal⸗ 
tiger Legirungen felbft anwendet. 


2657. Enthalten die Fupferhaltigen Erze eine fo be— 
deutende Menge Schwefelfiiberd, daß die Silberfcheidung 
vortheilhaft wird, fo behandelt man den daraus erzeugten 
Stein oder dad Schwarzfupfer mittelft Seigerung oder felbit 
durdy Amalgamation. Auf !diefe Weife verfährt man im 
Manegfeldifchen, welches Verfahren von Maneg erft fürz 
"lich genau befchrieben worden ift *. 


Man findet an verfchiedenen Punften ber -Graffchaft 
Mansfeld Erze, die fi je nad ihrem Silbergehalt in 
drei Klaffen bringen laffen. 

Die Gewinnung gefchieht anfangs auf ähnliche Weife, 
wie beim Kupfer ſelbſt befchrieben worden; ift aber Schwarz 
fupfer erzeugt, fo ändert fi die Behandlung, weil das 
Silber, welches das Kupfer immer noch begleitet, fich nun 
fo fongentrirt hat, daß man zur Trennung beider Metalle 
fchreiten kann. 


Im Mangfeldifhen baut man auf bitumindfen Mer 
gelfchiefer oder fogenannten Kupferfchiefer, der zuweilen fü 
reich an Bitumen if, daß er allein fhon brennt. Diefer 
Schiefer enthält auffer der mergeligen und eifenfchüffigen 
Hauptmaffe: Kupferkies, Buntkupfererz und einige filber 
haltige Kobalterze fehr fein eingefprengt. Der Sübergehali 
ift von der Art, baß das rohe Erz von 1000 Kilogr. ungefähr 


*) Annales des Mines IX,3. Berner Karſten über den Geigerpätten 
projeß in feinem Archiv f. Berg U. Süttenwefen IX. and Hollunders Tagt 
buch einer metallurg. und techniſchen Reife &,251. 


Behandlung des filberhaltigen" Kupferd. 395 


104— 116 Craumen reines Silber diefert, was 1/9000 und 
110000 feines Gewichtes beträgt. Erhitzt man dieſe Schie⸗ 
fer im verfchloffenen Raum, fo geben ſle Waſſer, bituminds 
fes Del und Schwefel; beim Roͤſten erzeugt ſich ſchweflichte 
Säure mit bitumindfen Dämpfen geinengt, indem fle ihre 
ſcwarze Farbe verlieren und hellxoth werben. Eine Ana 
Igfe derjelben Heferte Berthier: 


Rohes Erz von Mansfeld. 


‚Kiefelerbe “= 40,00 
Thonerde . « 10,70 
Eifenoryd & » 5,00. 
Kohlen). Kalt “19,50 


Kohlen. Magneſia 6,50 
Kupferlid .. . 6,00 
Mi.» ... + 2,00 
Waſſer u. Bitumen 10,50 

100,00 


As biefer Analyſe lernt man den Gchalt des Erzes 
nur im Allgemeinen kennen, denn es it begreiflich, daß die 
Beftandtheile deſſelben variiren müſſen. Bei Berfuchen im 
Kleinen Fann, wie leicht zu erachten ift, die Gegenwart bes 
Silbers kaum nachgewiefen und folglich auch nicht quantitas 
tiv beſtimmt werben. 

2658. Gewöhnlich werben dieſe Schiefer vor dem 
Schmelzen geröftet, um das Bitumen zu entfernen, weil man 
die Beobachtung gemacht hat, daß die Anmwefenheit des Bis 
tumens. beim Schmelzen nadıtheilig wirft. Man röftet un: 
ter freiem Himmel, indem man das Erz auf Roftbetten von 
Holz bringt, in denen Luftfanäle ausgeſpart find. 

Ein Röfthaufen it 6 Fuß hoch und faßt gewöhnlich 
2000 Ztr. Schiefer. Der ungefähr 4 —6 Wochen zum Rös 
Ken braucht. Durchs Nöften verliert derfelbe 1/3 am Ges 
wichte. Um die Veränderungen einigermafjen fenuen zu lers 
men, welche durch das Nöften im Kupferfchiefer bewirkt wer⸗ 
den, führen wir hier die Analyfe an, welhe Berthier von 
dem geröfteten Erze geliefert hat. 
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Mansfelder Erz, im Großen geröſtet. 


Kieſelerde . 50,6 458 
Thonerde 





Magneſia Bf 122 
Kalt758 18,0 
Supferoryd 2,8 2,5 
Eifenoryd . 9,0 73 
Schwefel ...490 * 2A 
Verluft beim Glühen 0,8 6,0 

98,4 27,1 


Durchs Nöften geht alfo dad Waſſer und Bitumen, 
die Kohlenſäure größtentheild und ein Theil Schwefel weg. 
Zu bemerken ift jedoch, daß das Eifen und Kupfer zum Theil 
im gefchwefelten Zuftand zurückbleiben. Man fieht dem: 
gemäß den Nugen dieſes Röſtens, wie Berthier bemerkt, 
nicht wohl ein, und zwar um fo mehr, da bei unterlaffener 
Köftung das porhandene Bitumen beim Schmelzen, indem 
eö verbrennt, gewiß nüglich wirfen würde. Demungeachtet 
aber glaubt man, das Röften fey zur Erzielung einer guten 
Schmelzarbeit unerläßlich. 


2659. Die geröfteten Schiefer werben in einem Krumm⸗ 
vfen gefchmolzen, ber mit zwei Bälgen verfehen if. Man 
fhüttet zu dem Endzweck nahe bei der Gicht fchichtenweife 
auf einander: 

20 Zentner eifenfchäffigen Schiefer 
14 — kalkigen Schiefer 
6 —  thonigen Schiefer 
2 — Geeträtze 
3—34 — Flußſpath 
3 — reiche Schlade 


46 — 


Sobald ber Ofen angewärmt iſt, fuͤllt man ihn zur 
Hälfte mit Kohlen und giebt die Schlacken auf, bamit er 
in Gang fomme und die Nafe fi bilden kam. If. der 
Schacht vol, fo läßt man. bas Geblaͤſe gehen.und giebt das 
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Erz auf. Die Sätze beftchen, je nachdem man Holzkohle 
oder Kofe ald Bremmmaterial anwendet, aus: 

so Pfd Kohlen oder 25 Pfb Kole 

150 » Schiefer 160 » Schiefer 

Das Schmelzen dauert 16 Stunden und liefert, weun. 
man Holztohle brennt 

54 Ztr. Stein von aa — 45 Proz. Kupfergehalt 

4 — Eifen oder Eifenfauen ‚CPagen) 

3 — Schade 

4 — Gefräge R 

Schmelst man mit Kofe, fo braudjt man weriger Zeit, 
bekommt aber and weniger Eijen. 

Stein und Schlacken fondern, ſich im Stichheerde von 
einander. Um fi ‚einen richtigen Begriff von diefer Oper 
ration machen zu Eöunen, wollen wir jedes dieſer Probufte 
befonders einer Prüfung unterwerfen, 

Nach; Berthier beficht der Stein, ans: . 

Kupfer » » » 58,6 ober  Schwefeltupfer .27 . 


Ein ... 1352 Schwefeleifen 21 
Sqhwefel .. 32 98 
Sb ... 06 

56 


Die Mifchung der Eifenfawen iſt bemerfenswerth. Gie 
gleichen dem Roheifen und enthalten nach Berthier: 


&ifen ı » » + 898 
Kobalt nv 78 
Kupfer 2» 230 
Schwefel. »» 18 

101,0 


Der ganze Kobaltgehalt der Erze tonzentrit ſich folg⸗ 
lich in ben Pagen, denn man findet weder im Stein noch 
in den Schladen Spuren von diefem Metal, Die Legtem 
beſtehen nach Berthier aus: 


— Handiuc. IV. 26 
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“ Es fanden ſich Felne Spuren, weder von Kobalt noch 
von Nickel darin. Webrigens fol das im Großen gewons 
nene Schwarzfupfer gewöhnlich mehr oder weniger von die⸗ 
fen Metallen nebft einigen Erbmetallen enthalten, 


2661. Aus diefem Hüttenproduft mnß me das Silber 
geſchieden werden. Zu dem Eudzwete fanıt man verſchie⸗ 
‚bene Methoden befolgen. Das im Mansfelb gebräuchliche 
Berfahten, das Silber vom Kupfer zu ſcheiden, gründet ſich 
auf die Anwendung von Blei; man erhält dann füberhaltt- 
ges Blei, weiches man auf. dent Treibi weiter — 
Wir wollen dieſen Huttenbrozeh — en Betrachtung 
unterwerfen, und entnehmen Yin die Höthigen Notizen Ans 
den Berichten, welche Mau&s über das Hüttenwerk zu 
Hettſtadt ) und Karten über die Kipferhätte zu New 
ftabdt a. d. Doſſe 9*) lieferten. Zuvörderjt folgt hier eine 
Ueberficht üder die einzelnen Operationeit, welche bei diefem 
ziemlich verwidelten Huttenprozeß vorlommen, und berem 
Dauer ſich beiläufig auf drei Jahre erſtreckt. 

1) Das Zerfleinern oder Zerfhlagen bes 
Fupfers, ald Vorbereitung für die folgenden er 

2) Das Frifchen oder Berbleien befieht im Zufams 
menfchmelgen des fiberhaftigen Schwarztupfers mit Blei. 
Man erhält dabei Frifchfüce und Schlacken, welche zum 
Theil wieder beim folgenden Friſchen mit — 
werden. 

3) Das Seigern der Friſch ſtücke, wodurch das Blei, feis 
ner leichter Schmelzbarkeit wegen, ſich vom ‚Kupfer trennt, 
und weil es eine größere Verwandtſchaft zum Silber hat, 
dieſes dem Kupfer größtentheils entreißt. Man erhält 
alfo fiberhaltiges- Blei einerfeits und andererfeitd auch 
filberhaltiges Kupfer als Rücftand; zugleich onen bien, 
bei auch. tropffteinartige Schlafen. An 














*) Annales des Mines X. 20. 

*#) Annales des Mines XI. 409. es 8.0.9. 008 
©.1. Gerne: Hollunders Eagebuh-einer metaurgiihen und tednir 
foren Reife, &.251 und Shubnrthd Elemente d. techn. Ghemie 1 ED. 
2ie abid. 6.20. 
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Kupferosydul 0 0720 
Eifenorpd u 2 0. 158 
Erdigen Subftanzen 13,8 


Der geröftete. und ausgelaugte Stein wirb nun wies 
der im Krummofen gefhmolzen, indem man ihn mit dem 
vierten Theil armer Schlacke mengt. 100 Theile Stein geben 
dantı 50—40 Th. Schwarzfupfer. Zugleich erhält man auch 
16 Th, Dünnfein, der den im Stein noch zurückgebliebenen 
Schwefel enthält, und auſſer dem noch eine reiche Schlade, 
welche beim Schieferichmelzen wieder mit durchgeſetzt wird. 
Nach Berthier enthalten bie Schladen: 


Kiefelerde » =»... 336 
Thonerde 0 5,6 " 
Kalt Fer 50 
Rupferorybul .» « 30 
Eifenorydul Pe 57 

98,7 


Diefe Schlacken find ziemlich dicht, -Ichwer, ſchwarz und 
Mmagnetifchundgleichen den Eifeufrifchichladen. Der auf dem 
Schwarzfupfer ſchwimmende Stein bildet dünne ſchwarze 
Platten, die auf dem Bruce Fryftallinifch find, und eine 
Menge fehr Heiner Rupferkörner enthalten. Berthier hat 
denfelben analyfirt und darin gefunden: 

Schwefelkupfer . 65,0 
Scwefeleifen . » 
Freies Kupfer . . 





98, 

Diefer Stein wird wieber geröfet. Das bei biefem 
Schmelzen gewonnene Hauptproduft, das Schwarzkupfer, iſt 
fhmugigroth, merklich magnetifch, und beſteht nach Berthier 
aus 

Efen 220.200. 350 
Schwefel © 2... 0,56 
Sibr 2. 2.222.089 
Rufe 200. 545 
" 100,00 

258 
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Es fanden ficy feine Spuren, weder von Kobalt noch 
von Nickel darin. -Uebrigens foll das im Großen gewon- 
nene Schwarzfupfer gewöhnlich mehr oder -weniger Yon die⸗ 
fen Metallen nebft einigen Erbmetallen enthalten. 


2661. Aus diefem Hüttenproduft muß nun das Silber 
gefihieden werden. Zu dem Endzwede kann man verſchie⸗ 
‚dene Methoden befolgen. Das im Mansfeld gebräudjliche 
Verfahren, das Silber vom Kupfer zu ſcheiden, gründet ſich 
auf die Anwendung von Blei; man erhält dann filberhalti- 
ges Blei, welches man auf ben Zreibheerd weiter behanbelt. 
Wir wollen diefen Hüttenprozeß einer genanern Betrachtung 
unterwerfen, und entnehmen hierzu die nöthigen Notizen aus 
den Berichten, welhe Manes über das Hüttenwerk zu 
Hettſtädt*) und Karſten über die Kupferhütte zu Reus 
ftadt a. d. Doffe **) lieferten. Zuvoͤrderſt folgt hier eine 
Ueberficht üder die einzelnen Operationen, welche bei dieſem 
ziemlich verwidelten Hüttenprozeß vorkommen, und deren 
Dauer fich beiläufig anf drei Jahre erftredt. 

1) Das Zerfleinern oder Zerfhlagen bes Schwarz⸗ 
kupfers, ald Vorbereitung für die folgenden Operationen. 

2) Das Frifchen oder Berbleien befteht im Zufam- 
menfchmelzen des filberhaltigen Schwarzfüpfers mit Blei. 
Man erhält dabei Frifhftüde und Schladen, welche zum 
Theil wieder beim folgenden Friſchen mit verfhmolzen 
werden. 

5) Das Seigern derFriſchſtücke, wodurch das Blei, ſei⸗ 
ner leichter Schmelzbarkeit wegen, ſich vom Kupfer trennt, 
und weil es eine größere Verwandtſchaft zum Silber hat, 
diefes dem Kupfer größtentheils entreißt. Man erhält 
alfo ſilberhaltiges Blei einerfeitS und andererfeitd auch 
filberhaltiges Kupfer ald Rüdftand; zugleich fallen bier, 
bei auch: tropffteinartige Schladen. 





*) Annales des MinesIX, 2%, 

**) Annales des Mines XI. 469. and Karftend Archiv f. B. m. H. @a.B. 
&.1. Berner: Hollunder’s Tagebuch einer metadursifhen und techni⸗ 
ſchen Reife, &.251 und Schubarthss Elemente d. techn. Ghemie I Bo. 
te Abth. S. 292. 
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ri Das Zreißen bes filberhaltigen Blei’s; das Blei wird 
orgbirt und liefert Glätte, während das Silber als Mes 
tall zurüctbleibt. 

5) Das Feinbrennen des Silbers. 

6) Das Darren der Kupferruckſtande von Nro. 5. (Kiehn⸗ 
ſtöcke) um die legten Antheile von Blei oder andern 
darin noch enthaltenen Metallen auszufcheiden. Man 
erhält hierbei Darrlinge ober abgebörrte Kiehnſtöcke, 
Picſchiefer oder ein, Gemenge von vorherrſchen⸗ 
dem Kupferoxyd, mit Bleioxyd und metalliſchem Kupfer 
und eudlich Darroft oder Schlacken, die aus Bleioxyd, 
etwas Kupferorydul und Kiefelerde beftehen. 

2) Das Gaarmachen der Darrlinge, weldye dadurch in 
Rofettenfupfer verwandelt werden, und etwas Schlade 
liefern. 

9) Das Schmelzen des Gekrätzes und ver Schlas 
den; mar behandelt hier zugleich einen Theil Schladen 

‚von ber Berbleiung, die Seigerfchladten, die Glätte und den 

glättehaltenden Heerd, den Darroft und Pickſchiefer, fo 
wie endlich die Rücftände vom Wafchen des Ofenbruchs. 

Man erhält ald Produft diefes Schmelzens arme Friſch⸗ 

ſtücke, welche beim Seigern Werkblei, dad wieder zum 

Berbleien angewendet wird, liefern, und reiche Schlade, 

die man wieder viermal durchfegt, wobei fodanı arme 
Sclade fält, welche weggeftürgt wird, 

9) Endlich das Schmelzen d. Gaarkupferſchlacken, 
das ald Produft wieder Kupfer liefert, welches gedarrt 
und gaargemadjt wird. 

2662. Das Zertrümmern ber bünnen Schwarzkupfers 
fheiben gefchieht durch Podyftempel, die mit eifernen Schu— 
ben verfehen find. Die dickern werben zuvor erhist und 
dann mit dem Hammer zerſchlagen. Heiß werben die har 
ten und dien Stüde nur vonZeit zu Zeit zerfchlagen, wenn 
ſich nämlich nach und nad} eine hinlängliche Menge derfels 
ben zu diefer Arbeit angefammelt hat, Nach dem Zerbres 
hen fchreitet mon zum Be rbleien. Es gefchicht dieß 
gewoͤhnlich in Krummöfen, zuweilen aber auch in Flamm⸗ 
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‚ Öfen. In die Krummöfen giebt man zuerft das zu einem Friſch⸗ 
ftü@ nöthige Kupfer, und ſobald dieſes zu ſchmelzen anfängt, 
fügt man dad zur Legirung erforderliche Bleiquantum hinzu; 
hierauf folgt fogleich wieder bad nene, zur Bildung eines 
zweiten Frifchftüdes nöthige Kupfer. Obfchon kein Klußmit- 
tel während bed Schmelzens zugegeben wird, fo bilden ſich 
doch noch 5—6 Proz. Schladen, welde ohne Zweifel von 
ber Afche und dem Schachtfutter des Ofens herrühren; fie 
enthalten im Durchſchnitt: 
Bleioryd . . . 682 
Supferorydbul. .- 5,1 
@ifenorydul - » . 68 
Thonerte . . 0.082 
Kieflerde . . 0.20, 
” 99,9 
Alle Bafen befinden fi darin ale doppelt fiefelfaure 
Salze. 

In den Flammoöfen fhmelzt man anfangs eine mit ih: 
‚rer Größe im Verhältniß ftehende Kupfermaffe, dann fügt 
man die zur Bildung ber Legirung nöthige Bleimenge hinzu. 
Dieſes Metall fchmelzt zwar fogleich, allein bemungeadhtet 
muß die Legirung einige Zeit lang im Fluſſe erhalten wers 
den, damit fie durch Umrühren recht gleichförmig gemacht 
werben kann. Ein Schmelzen liefert d—8& Friſchſtücke ober 
felbft mehr, je nad) den Dimenfionen bed Ofens. 

Man gießt die Frifchftüde in Form kreisfoͤrmiger Scheis 
ben von 24— 26" Durchmeffer und 5 — 54 Dicke; gewoͤhn⸗ 
lich wiegt ein Stück 34 bis 53 Ztr. Diefe Dimenfionen find 
zur Ausfeigerung bed vlers die geeignetſten, indem am we⸗ 
nigſten Kupfer durch dieſes Metall mit fortgeriſſen wird. 
Sobald die Legirung fertig iſt, muß ſie durch Uebergießen 
mit Waſſer ſchnell zum Erſtarren gebracht werden, damit 
fie ſich nicht, durch längeres Weilen im flüſſigen Zuſtand, wies 
der in eine mehr kupferhaltige obenauf ſchwimmende und in 
eine mehr bleihaltige darunter befindliche Legirung ſcheide. 


Sehr viel kommt auf die zuzufügende Bleimenge an, 
denn es iſt begreiflich, daß je weniger man anwendet, deſto 
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weniger hat man Abgang, allein deſto Bighe; bleibt auch dann 
Silber- im: Kupfer zurück. 

Eine vieljährige Erfahrung hat Bere; daß der’ Bleis 
gehalt 500. mal größer als der Silbergehalt feyn muß, und 
daß höchftens 10 Bid 11 Th. Blei auf 3 Th. Kupfer vorhans 
dem ſeyn dürfen, Bemerkenswerth iſt e8 übrigens, Daß dies 
ſes letztere Verhältnig ungefähr den Atomgewichten beider 
Metalle entfpr ih Die beiten Verhaltniſſe fü fie demnach: 

Kupfer 600 
Blei 3800 
Silber su. 07 , 

Es geht daraus hervor, baß, wenn das Kupfer mehr 
als 0,007 Süber enthält, diefes Metall ſich durch eine einzige 
Seigerung nicht vollſtändig abfcheiden läßt, Iſt dagegen 
das Kupfer ſehr arm, jo wird es mit Blei verfrifcht, was 
bereits füberhaltig it. Die Friſchſtucke enthalten nah Kar⸗ 
Ren gewöhnlich 

Silber . . veränderliche Menge 
‘ Kupfer. 2 2. 21,85 
Kir Silben +... 78,57 
100,9 


2665. Mit diefer dreifachen Fegirung wird nun bie 
Seigerung vorgenommen, eine Operation, welche der Haupts 
ſache nad) darin befteht, daß die Temperatur bis zu einem 
befimmten Grad geiteigert wird. Unter diefen Umftänden 
zerfällt die urfprüngliche Legirung in zwei neue Legirungen; 
die eine enthält einen Ueberſchuß von Blei, und iſt in der 
gewöhnlichen Dfenhige flüſſig, während die andere einen 
Kupferüberfhuß enthäft, und nicht ſchmilzt. Diefe Theis 
lung findet nur bei einer gewiffen Temperatur flatt; wird 
diefe aber überfchritten, fo bildet fich die urfprüngliche Legis 
rung wieder, woraus gefcjloffen werden muß, daß man mit 
Unrecht die Friſchſtücke gegen das Ende der Seigerung fiarf 
glüht, um die legten Antheile fülberhaltigen Blei's daraus 
abzufcheiden; denn es würde unftreitig befier ſeyn, bie Ope⸗ 
ration bei einer niedrigen Temperatur noch zu verlängern. 
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Man ſleht leicht ein, daß die Seigerung von Seiten des Ar⸗ 
beiters viel Sorgfalt erfordert, denn ſie muß ſo geleitet wer⸗ 
den, daß erſtlich die Luft mit dem Metal nicht in Berüh⸗ 
rung komme, daß ferner bie Hitze gleichförmig wertheilt 
werde, und enblich barf das Feuer nidıt fo ſtark feyn, daß 
die Frifchftüde ſchmelzen; aus biefen Gründen waren alle 
Berfuche, die Seigerung in Flammöfen vorzunehmen, biöher 
noch ohne Erfolg. 

Die hier im Allgemeinen aufgeftellten Grundfäße er 
klaͤren fich fehr Leicht, wenn man die durch Karften erhal 
tenen Refultate damit vergleicht, der die Mifchung ber 
ſchmelzbaren Legirung in verfciedenen Momenten der Ope⸗ 
ration unterfucht hat. 

Die während des Seigerns audfließende Legirung, 
Werkblei genannt, muß, wenn die Operation gehörig ausge⸗ 
führt wird, vom Aufang bis zum Ende auf biefelbe Weiſe 
zufammengefegt feyn. Dieß fand auch Karften an fieben 
Proben beftätigt, welche zu verfchiebenen Zeitpunkten der 
Seigerarbeit genommen worben, und folgendes Nefultat 
gaben: 


, 1 2 3 4 5 6 7 
Blei 78 79 975 N,6 972 NE 75 
Kupfer 22 21 27 24 28 22 2,7 
Diefe Proben enthielten alle 5,12 bis 5,4 Unzen Silber 

in 100 Pfund (0,005276 bis 0,003370). 


Karften fand ferner, daß die bei ber Seigerhige ums 
fchmelzbare Legirung aud eine Tonftante Mifchung zeige. 
Er nahm auf der Hütte zu Neuftabt Proben von fünf ver 
fchiedenen Seigerungen, und erhielt durch die Analyſe fol 
gende Reſultate: 


Kupfer 67,1 55,6 202 751 252 
Blei 529 464 298 269 24,8 
Demzufolge vermuthet Karften mit Redt, daß von 
ben beiden Legirungen, welche fidy bei der Seigerung au 
trennen beſtreben, die erfte 12 Atome Blei und 1 Atom Kupfer 
und die andere 12 At. Kupfer und 1 At. Blei enthält. 
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abfchnitte; im erfien deffen Dauer 5—6 Stunden if, 
wärmt man bie Kiehnſtöcke allmählig und gwar fo, daß fie 
nicht fchmelzen, weshalb zu ſtarkes Feuern vermieden wer 
den muß; hierdurch wird nun aus den Kiehnftöden noch ein 
gewiffes Quantum filberhaltiged Blei ausgeſchmolzen. Wäh— 
zend ber zweiten Periode, die 9—10 Stunden bauert, 
feuert man flärfer, und öffnet die Znglöcdher bed Dfens, das 
mit die Kiehnftöde im Kontakt mit ber Luft kommen; fie 
überziehen fich nun mit einer Oxypdſchicht, die fehmilzt und 
auf die Sohle herabflieft. Sobald bie Bildung diefed Oxyds 
fi) vermindert, fo fchließt man die Zuglöcher wieder, nm 
den Zuftzutritt zu verhindern; es beginnt nun der dritte Abs 
fchnitt, der 5—4 Stunden dauert. Die Temperatur 
finft nun, die orydirte Legierung fließt noch, aber in viel ges 
ringerem. Maaße als in der erften Periode ber Operation. 
Nach Verlauf einer gewiffen Zeit ericheint ed wieder in 
größerer Menge, und fobald man bieß bemerkt, werden fos 
gleich die Zuglöcher wieder geöffnet und man verfährt nun in 
biefer vierten Periode, dic 6— 8 Stunden dauert, wie in 
der zweiten. Wenn ſich endlich kein Oxyd mehr bilder, fo 
nimmt man bie abgedarrten Kiehnſtöcke CDarriinge) her: 
aus und wirft fie noch glühend in's Waffer, damit fich die 
Drydfruften ablöfen, mit denen fie überzogen find; gewöhn⸗ 
lich verlieren Die Kiehnſtöcke durchs Darren ein Drittel am 
Gewichte. Karften fand in fünf Darrlingen 
1 2 3 4 5 
Kupfer 83,7 85,6 83,4 87,2 00,6 
Dlei 20,5 24,4 26,6 22,8 19,4 


woraus hervorgeht, daß diefelben aus feiner Legirung in bes 
flimmten Portionen zufammengefegt werden. 


Karften unterfuchte ferner acht Proben der orpbirten 
Legirung, die während der drei lesten Perioden des Dar: 
rend genommen wurden, und fand dieſelben auf folgende 
Weife zuſammengeſetzt. 
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. zu Periode. Steiperiöde Ate Periode 
— — 1 1 2.78 
BB 76 79,8 581,2 78,9 77,1 
v AA RI 29 5 41 4,5 65 76 
04 05 05 04 05 -.05 05 08 
1,1,12 138. 12:10... 12 1,8- 1,8 
10,2 11,4 15,5 15,5 9,5 13,0 12,5 15,2 
ee Te ER 
100,0 100,0 100,0, 100,0 100,0. 100,0.100,0 100,0 


Hieraus ergiebt fih, daß dag Bleioryd der vorherr⸗ 
Fende Beftandtheil in den orydirten Legirungen ift und 
daß das Mengenverhältnig diefes Oxydes fih vom Anfang 
biä zum Ende ber zweiten und vierten Periode vermindert, 
während es vom Beginnen bis zu Ende der dritten Periode 
bekändig zunimmt. Die Kiefelerde und Thonerde rühren 
unbezweifelt von dem Thon her, wonit die Bänke des Dfens 
lonſtruirt find. 

Das Eilder geht mit dem Blei in die orydirte Legi⸗ 
rung, und bie noch in den Darrlingen zurüdgehaltene Sit 
bermenge ſteht mit der noch in berfelben zurückbleibenden 
Bleimenge im geraben Verhaͤltniß. 

Karften erklärt ven Darrprozeß auf folgende Weife. 
Da die Kiehnftöde ſtets mehr Blei enthalten, als die in bes 
ſtimmtem Berhältniffe zufammengefegte Legirung, welche ſich 
beim Seigern bildet, fo fließt ein Theil des überſchüſſigen 
Metalls heraus, fobald die Temperatur einen gewiffen Grad 
erreicht hat Cerfte Periode). 

Wenn die Zuglöder geöffnet werden, fo orydiren ſich 
die auf der Dberfläche der Kiehnſtöcke befindlichen Bleitheil- 
hen und fhmelzen, indem fie das in ihnen enthaltene Sil⸗ 
ber nebft etwas Kupferorybul, das ſich gleichzeitig bildet, 
mit fortreißen, die orydirten Bleitheile werden durd andere 
erfegt, weldye aus dem Innern nad) der Oberfläche ſich bes 
geben (zweite Periode). Da die DOrydation fchneller vors 
waͤrts fchreitet, ald das Herausdringen der Bleitheile aus 
dem Innern der Kiehuftöde, fo tritt ein Moment ein, wo 
das Zuftrömen der Luft vermindert werden muß (dritte Pe⸗ 
riode), damit nicht zu viel Kupferoryd ſich bilde, und die 
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Gleichartigleit der Maſſe wieber hergeftellt werben Tann. 
Wenn die zuvor mitten in den Stüden Fonzentrirten Bleis 
fheile, gleichmäßig in der ganzen Maſſe ſich wieber vertheilt 
haben, fo öffnet man aufs Neue die Zuglöher und bie vierte 
Periode, welche ganz ber zweiten ähnlich if, beginnt. Wahr; 
fcheinlich fann man durch eine fünfte und fechfte Periode, 
welche der britten und vierten ähnlich if, es dahin bringen, 
daß ſich beinahe alles Blei und folglich auch alles Silber aus 
der Legirung abfondert; allein es tritt ein Punkt ein, wo 
öfonomifche Gründe die oͤftere Wiederholung biefer Dperas 
tionen verhindern. 


Man könnte glauben, das im Bleioryb befinbliche Ku⸗ 
pferoryb werde durch die Einwirkung des erftern auf das 
metallifche Kupfer gebildet, aber die von Karften, zur Aus⸗ 
mittlung der gegenfeltigen Reaction des Kupfers und Bleis 
oryde, angeftellten Berfuche beweifen, daß ed fich nicht alfo 
verhält *). 


Das Darren liefert alfo folgende Produfte: bleihals 
tige Schlade, weldye wieder verfchmelzt wird, um das Blei 
abzufcheiden; mit Bleioryb getränften Heerb, der eine nam⸗ 
hafte Menge Silberd enthält, und aus welchem nod) ein 
ziemlich filberreiches Blei gefchieden werden kann, welches 
wieberum fupellirt werden muß; endlich bleiben Darrlinge 
im Dfen zurüd, welde weiter auf Kupfer bebaudelt wers 


%) Er glühte die gemengten Körper in heſſiſchen wohl verſchloſſenen Tiegels im 
Muffelofen. Die erftie Reihe Ziegel enthielt 1 At. Blei und 198. Kupfcer« 
ud; 1At. Blei und 2 At. Kupfersxud; 2A. Blei und 1 At. Aupferorud 
und & At. Blei und 1At. Kupferosud; es wurde hierbei dad Kupferoryd 
größtentheils in Oxvdul verwandelt, che es fich in Kupfer redmirte amd die 
vier Proben gaben eine oxudirte Maſſe, im welder dad Blei fait fechömal fa 
viel Sauerfloff enthielt als das Kupfer. Die zweite Tiegelreihe entpickt 
1 At. Bleiosud und 1 At. metanifches Kupfer; 2A. Bleiszud uud 1 At. Aue 
pfer ; 1 At. Bleioxryd und 2 Ar. Kupfer. Die Refultate waren genau bdicfels 
den, wie in der erften Neibe von Berfuchen, nämlich in der orudirten Maſe 
enthielt das Blei immer fechsmal mehr Sauerſtoff ald das Kupfer, und cd 
maren ſonach 3 At. Bleiorud und 1%. Aupferormdul vorhanden. Die azye 
dirte Eegirung, Die fih bei dem Darren bildet, enthält alſo viel weniger 
Kupfer, woraus fim ergiebt, daß dad Kupferosud wicht Durch; Die Einwirtung 
Des Bleiorodes auf Das metalliſche Kupfer entſteht. . 
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‚  Gewöhnlicd; werben, mit Ausnahmen ber beim Saar 
machen der Darrlinge produzirten Glätte, alle orpbirten 
Maffen, welche man beim Seigern bed ſilberhaltigen Kupfer 
erhält, mit einander vereinigt und reduziert. Die burch Diefe 
Reduktion erhaltene Pegirung von Blei. und, Kupfer wird wies 
ber. gefeigert, gebarrt ıc. gleichwie bag ſilberhaltige gefriſchte 
Kupfer. 0. 
‚Bei. einer in Neuſtadt vorgenaumenen Reduktion 

wit einem. Gemenge. von. 
| 65 Ztr. Schlacken vom Friſchen 

88 — Gekrätze vom Saigern 

100 — Glatte 
42 — Darrſohle 
der! 5 — Ofenbruch 

12 — Pickſchiefer 

82 — Darroſt 





"394 Zeniner | J 
erhielt man Schlacken, welche nach Karken aufammenge: 
feßt aus 
Blei . . . : ‚0,348 





Kupferorybul - - » 0,016 
Eifenorydul . . '. 0,056 
Sc... 2. cd. 003 
Magnefa 2 = «: ;° 0,000 
- Ehonerde- ; s 40 0,120. 
Kiefelerde : . 5540409 

i ’ "0,098 


Man fchmelzt die Schladen wieber. mit 0,08 Flußſpath, 
0,02 Eifenfteinen und 0,08 Eifenfrifchfchladten. Die bei bie: 
fem Schmelzen fallenden Scladen enthalten nur 0,091 
Bleioryb und 0,0018 Kupferoryd und werden deshalb weg— 
geſtürzt. 

Zwei Schmelzungen reihen in Neuſtadt hie, weil 
man Koke ald Brennmaterial anwendet; aber in ben Hüts 
ten, in welchen man Holzkohle mengt, müſſen bie Schladen 
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wiermah und felbjt/öfferd durchgefegt werden, um das darin 
enthaltene Blei und Kupfer:zu scheiden. Würde ſogleich 
Sein erften Schlackeuſchmelzen ‚Eifenftein und Cifenfrifcy- 
Schladen als Zuſchlag gegeben werden, ſo müßte die: Scheir 
dung des ————— — een: Bine fee: — 
tert werden. 

Auſtatt ———— Korper zu — und Ddie Le⸗ 
girung nachherizufeigern, würderes vortheilhafter ſeyn, jene 
gun Friſchen des ſilberhaltigen Kupfers anzumenben, wie 
bereits im einigen Hutten gefchehen'ift: Man würbenin- die 
fem Fall nur dad Gefräge vom Gaarmachen und die Friſch⸗ 
ſchlacken beſonders behaudeln müſſen -- 20 Kom 

2667. Die) Seigermmagtoften: find ziemlich bedeutend, 
wie aus beifolgender Uebe ficht zu erfehen iſt. Die auge 
führten Zahlen | beziehen ſich Auf“ 1000 Kit. Schwarzkupfer, 
wie es in den Mannsfelder Hütten gefeigert: wird. x 


Holzfohfe „ 10,5 Meter tofteh! a 0. 
Büfcel „1270, * 
—— Möge 










Sceitholg 08 
Bei... 558 
Arbeitslohn . 


2668. Man kann wie bereits oben bemerft worden iſt, 
dag filberhaltige Kupfer auch amalgamiren, Dieſes Verfah— 
ren erfordert mehrere fehr verwidelte Operationen, bereit 
wir ‚hier furz erwähnen. wollen. 


Der fildorhaltige: Kupferſtein wird zuerſt wiederholt ges 
röftet, und zwar anfangs an ber Luft, aber dann im Flammofen. 

Hierauf giebt.man Kochſalz und Kreide hinzu, röſtet 
wiederum und- fchreitet nun zur Amalgamation wie gewöhn⸗ 
lich. Der beim Amalgamiren bleibende Rüdftand wird auf 
Schwarzkupfer verfchmelst, und die weitere Behandlung uns 
terfcheidet fich nicht mehr von der gewöhnlichen Kupferarbeit. 

Man hatte verfucht, bei dieſer Operation das in Freis 
berg übliche Verfahren anzuwenden; vielleidyt würde ed vor⸗ 
theilhaft feyn, ben geröfteten Stein auf eine ähnliche Weife 
wie in Amerika zu behandelt. Man. würde dann zugleid, 
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fehr leicht das nöthige Magiftral befümmien können. Ein 
Uebelftand würde ſich aber hierbei ergeben: es Fönute naͤm⸗ 
lich leicht ein Ueberſchuß von Kupferoxyd vorhanden ſeyn, 
wenn zu ſtark geröftet worden wäre. Vielleicht könnte man 
durch die amerifanifche Methode fogleich dem in feines Pul⸗ 
ver verwandelten Rohftein behandeln, 

Spaͤter bei Betrachtung bed Affinirens golbhaltiger 
Silbermaſſen wirb von einem andern Berfahren die Rebe 
ſeyn, mit Hülfe defien. man ohne Koften ſelbſt die ärmiten 
filberhaftigen Kupfer noch auf Silber benügen könnte. 
2669. Zum. Schiffe Idiefer ‘Betrachtung geben woir 
noch bie ökonomiſchen Reſultate der gewöhnlichften Behand» 
Iungöweife, nämlicd, bed Amalgamationsverfahrend. Hinſicht⸗ 
lich .der amerikaniſchen Methode fehlen und noch genauere 
Nachweiſungen in dieſer Beziehung; san ſchätzt im Allge⸗ 
meinen bie Gewinnungskoſten für uKil. Silber auf 50 bie 
60 Franken, je nach den Lofalverhältniffen. Allein die Ar; 
beitstöhne, Werkzeuge, bad Queckſilber und felbft dad Koch⸗ 
falz;-tommen ſehr body zu fiehen und werben fi in der Folge 
gewiß noch, bebeutend rebuziren laffen. Hinſichtlich der in 
Freiberg üblichen Methode befigen wir bagegen die genaue- 
fien Angaben, die nichts zu wünfchen übrig laffen. Ber 
thier lieferte folgende Zufammenftellung der Betriebskoſten, 
welche aus den hüttenamtlichen Papieren gezogen wurde. 


Reſultate, welche auf der Halsbrücke während 
| des dritten Quartals im Sabre 1822 
erhalten wurden. 


Kil. 
867706 Kil. Freib. Erz, welches gemäß der Probe enthielt 1004 2.86. 


17650 » Erz aus dem obern Erzgebirge enthielt 119 994,76 » 
885356 » enthielt . . 1724 an,æs ⸗ 
Dieſe 885365 Kil. rohen Erzes haben nach und nach 
geliefert: 
Geröſtetes Erz... . 811583 Kil. 
Amatgamirſilber.. 15557 » 


Zellerfilder .. 0 09 0. .,. 4 2599 70 
Unreines Sir ... = 248-685 


J 


Behandlung des ſilberhaltigen Kupfers. au1 

Ki, ©r. 

Diefes unreine Silber enthielt nach der Probe reines Gilber 1792 31 : 

iehen JHür die Proben 2.Mil. 232,83 d 

— — As Remedia  G2e ri ER 
< Bleißt reines Gilber - . . » 1727 260 72 
Die Proben gaben dagegen nur an - - . 1724 47738 
erhaltener Ueberfhuß - - - - ZMme2 3a 


en ee Se EEE 
Operationen |Huf3ans u ee] Belammttofen 
der Roften, 


An die Grube bezahlt . | 212237,65 
Antauf des Zehenden u. andere Laften 42807,00 


Für das Probiren - - 165,00 [0865 Er. 65 
-d. Transport n.der Hüti 757,00 
* 83583 Kil. Kocjfalz zu 15 81 ! 


s0C.fl.ı0ol 14253,50 
34,7 Kub. Diet: Holstoen 152,80 





Nöfen 
+] 526,7Rub. Met. Gteintohle| 9699,25 2919,90 
Röplöbte » = « 4308,35 
. Arbeitslohue “u + 605,30 
Amalgam] Arbeitslohn für das Sieben]) 789,09 
tion, Arbeitslohn für das Mahlen| 1957,00 
370 Ki. Berluft an Queckſil⸗ 
ber beim Amalgamiren 6533,15 
wm5ß. 60... * 2072,00 
861,5 Kil. Eiien .. 403,35 | 
‚Arbeitslohn. . » » » 1311,50 
270 Ki. Quedfilber, melde 
bei der Deftil des Amal⸗ 
gams verloren giengen. 1512,09 
Dekitatien jet Kub. Met Kohle . 106,09 1308,25 
58 —- Torf . 202.00 
Arbeitslohn. » . 
Feinbrennen | (22,2Rub. Met. Koble » » 
des Silbers fi Aa. Met. Kohle z. d. Prod. 234,05 
Arbeitslohn. * 2,80 
Geſammtbetrag 24087 8r- 
Dumas — w. 26 


Aus diefen Angaben erfieht mar: 

1) daß das Ausbringen des Silberd aus 1000 Kil. Erz, bad 
ungefähr 0,0019 Feinſilber enthält, in Freiberg einen 
Koftenaufwand von 528 Fr. verurfacht, wenn man näm⸗ 
lid) den Werth des Erzes berüdfichtigt ober 40 Fr. für 
die fämmtlichen Koften ber Behandlung annimmt, und 
wenn man 0,454. Kil. Quedfilber gebraucht, welche 2 Sr. 
54C koften. (Bei der Operation wendet man im Gans 
zen 14,78 Ril. an, allein der größte Theil wird wieder 

. bei der Deftillation gefammelt). 

2) Daß das Ausbringen von 1 Kil. Silber 20 Fr. Koften vers 
urfacht und dabei 0,564 Queckſilber verbraucht werden. 

3) Daß das Röften von 1000 Kil. Er, 55 Fr. 35 C. koftet, und 
hierzu 95 Kil. Kochſalz erforderlich find. _ 

a) Daß die Amalgamation von 1000 Kil. Erz 36 Fr. 60C. 
koſtet. 

5) Daß die Deſtillation von 1000 Kil. Amalgamirſilber 36 Fr. 
60 C. koſtet. 

6) Endlich, daß das Feinbrennen von 1000 Kil. Tellerſilber 
einen Koſtenaufwand von 94 Fr. verurſacht. 

In diefer Berechnung find weder die Verwaltungsko⸗ 
ften, die Unterhaltungstoften, noch die Sntereffen des zu Dies 
fen Unternehmen verwendeten Kapitals begriffen, die übri⸗ 
gens aber diefe Eudrefultate nur wenig abändern würden. 

Alles Weitere, was die Produktion und. den Umlauf 
des Silbers betrifft, wird fpäter mit den Nachweiſungen 
folgen, weldye wir in derſelben Beziehung über das Gold 
geben werbeit. 


Zufige © 95 
> Zufäge zum KL Kapitel: 





Nach Schmid a. a, D. beträgt bie jährlihe Gilberprobuftion 
in Europa und awar in 


Deſterreichs Staaten 18238 81890 Mark 
Preußen — — — 1 198° 21131 
⸗ Sachſen — — — — 188 Gar 1a 

Hannover, — — — — 1826. . 44517 

Ra - - = mo 1828, 550 
Braunfhreig. — 7 126. , 1568 

Chur heſſen — —— 188 50 

Naſſau — — — mi. 380, 


Anbaltifde Länder — — 1828 1290 
Belgien und Lurendurg — 1825 700 
Schweden und Norwegen 1828 . 6060 


Großbritannien — — — — 12000 
Srankreich -— — - — — 4971 
Stlien— — -— — — - 2250 
Rad — ⸗ — — — 360 
ralau er ER Se 53 


334477 1/2 Mar, 


mach v. Humboldt betrug die Silberausbeute in den ſpani⸗ 
fen Kolonien zu Anfang bes 19ten Jahrhunderts 3,304160 Mark. 
A. u. E. 
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Kapittel XII 
Gewinnung deb Platine, 


Maguer, Memoir über ein neues, Weißgold oder Platin genanntes 
| Retail; Memoires de l’acaddmie des sciencesz annde 1758. 
Chaudet, Memoir über einige Berfuhe, durch KRupellation den 
. richtigen Gehalt einer Legirung von Gold, Platin und Kupfer 
au finden; Annales des Mines, 1te Reihe, Bd.27. ©. 105. 
Bauquelin, Notiz über das in einer Srube zu Guabalcanal gefun. 
dene Platin; Tournal de Physique; 85.63. S. 412. 
Wollaſton, über die Mittel das Platin hammerbar gu machen; 
Annales de Chimie et de Physique Bb.41.6.403. und Pog⸗ 
gendorff’s Annalen Bd. 16. S. 158. 
— — über die Darftellung des Palladiums; ebendaſelbſt BE. 41. 
©. 413. ° 
— — über die Darfiellung bed Dsminms;“ ebendaſelbſt. Bd. 41. 
©. 414. 
Berzelius, Unterſuchungen über die Metalle, welche das Platin be 
gleiten, und Analyie der natürlid vorfommenden Platin Les 
girungen ober Platinerze; ebend. Bd... ©. 51. 138. 257. 337. 
und 8.42. ©. 185. u. Poggend. A. Bd. 13, 435 u. 527. 


2670. Das Platin iſt nicht nur für ben analgtifchen, 
fondern audy für ben technifchen Chemiker von großem Werth, 
uud in diefer Beziehung verdient ed auch den Borzug vor 
den andern edlen Metallen, obfchon ed biefen im äußern An⸗ 
fehen nicht gleichlommt. Im Aeuffern flieht ed dem Bold unb 
Silber nadı, weshalb es fich auch nicht fo gut zu Bijonterie⸗ 
Arbeiten eignet. Beſonders ſchaͤtzbare Eigenichaften find feine 
Unfchmelzbarkeit, und weil ed von ben meilten chemifchen 
Haentien nicht angegriffen wird; eigentliche chemiſche An⸗ 
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oder Barren zu verwandeln bot denen, welche ſich zuerſt da⸗ 
mit beſchäftigten ganz beſondere Schwierigkeiten dar. Jetzt 
aber hat man dieſelben ganz beſeitigt und es iſt kaum zu 
hoffen, daß ber Platinreinigungsprozeß noch vervollkomm⸗ 
net werden dürfte, denn namentlich die Arbeit des Schmie⸗ 
dens ſcheint kaum einer Verbeſſerung fähig zw ſeyn. 


2671. Da das Platin im reinen Zuſtand nicht ſchmelz⸗ 
bar iſt, ſo verſuchte man fruͤher, es zuvor in eine ſchmelz⸗ 
bare Legirung zu verwandeln, aus welcher leicht wieder rei⸗ 
nes Platin dargeſtellt werden konnte, nachdem man es in 
Barren gegoſſen hatte. Dieſes Verfahren wurde im Großen 
durch Janety ausgeführt, der fein Platin zuerſt in Arſe⸗ 
nifplatin ummwanbelte. Sanety pulverte bad Platin - und 
wuſch ed dann, um den Sand, dad Titanelfen und Chrom⸗ 
eifen größtentheild fortzufchaffen. Hierauf ſchmelzte er in 
einem Thontiegel drei Theile fo zubereitetes Platin mit feche 
Theilen arfenichter Säure und zwei Theilen gewöhnlicher 
Mottafche. Der Schmelztiegel mußte fo groß feyn, baß er 
das vierfache Quantum von dem zu fchmelgenden Gemenge 
aufnehmen fonnte, damit durch Aufbranfen ber fih entbius 
benden Kohlenfäure kein Verluſt entſtehen konnte, 


Wurde das Feuer bis zum vollfommnen Fluſſe gefteis 
gert, fo erhielt man einen Klumpen Arfenifplatin und eine 
Schlade von arfeniffanrem Kali. Es entbinden ſich beim 
- Schmelzen Kohlenfiure und viel arfenifalifche Dämpfe, wel 
che die Operation fehr gefährlich machen würben, wenn man 
nicht fcharf ziehende Windöfen anwendet. Auffer dem ar» 
feniffauren Kali enthält die Schladenmaffe des gefchmolzes 
nen Klumpens einen Theil ber das. Platin begleitenden Me⸗ 
talle. Sanety fchmelzte ed dvei bis viermal wieberholt mit 
Platin, um es zu reinigen. Eigentlich aber müßte es fo oft 
mit Pottafche geſchmolzen werben, bie ſich Diefe nicht mehr 

damit färbt. 


| Bon dem gereinigten und zerfchlagenen Arfenitmetall 
mußten zwei Theile aufs Neue mit drei Theilen Arſenik und 
einem Theil Pottafche gefchmolgen werben, 
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Man erhält fo endlich einen König, der 3,5 Th. wiegt 
und fehr viel Arfenik enthält, Durch lange fortgefegtes Gluͤ⸗ 
heu unter ber Muffel wird bey Arſenik wieder daraus vers 
jagt. Jedes Ausglühen dauert ſechs Stunden und muß ims 
mer mehrere Male wiederholt werden, che der Arfenif gänz⸗ 
Lid; in arfenichte Säure verwandelt wird, Diefe geht in 
Dämpfen fort, und dadurch wird die Operation fehr gefährs 
lich, ſelbſt wenn man alle nöthige Vorſicht gebraucht, um ei» 
nen farken Zug berzuftellen, Nach jedem Ausglühen taucht 
man den Barren in Del, 

Sobald endlich die Platinmaſſe Hinlängtid rein iſt, 
bringt man fie in Salpeterfäure, wäjcht fie dann mit kochen, 
dem Waffer und erhigt zur Rothglut, um fie nun audzus 
hammern. Anfänglich wendet man dabei die möglichfte Vor 
ſicht am, und erft wenn das Metall an Confifteng gewinnt, 
werben fräftigere Hammerfchläge darauf gegeben, indem bas 
Metall von Zeit zu Zeit immer wieder ausgeglüht werden 
muß, fobalb es nämlich Falt geworden ift. . 

Diefes Verfahren war auffer ber Gefahr, ber man 
wegen ber Arſenitdampfe hierbei ausgeſetzt iſt, nod mit ans 
denn Mebelftänden verbunden, weshalb man ed ganz aufge 
geben hat. Der Arfenit gieng nämlich anfangs beim Glüs 
hen fehr gut fort, allein da die legten Antheile durch cine 
Ftärfere Anziehung zurücgehalten werben,. jo fonnten diefe 
nie vollftändig ausgetrieben werben, und dieſes Platin hielt 
ſtets noch Spuren von Arfenif. Beim Gebrauche zeigte dieſes 
Metall in der erften Zeit Fein beſonderes Verhalten, allein 
fobald es mehrere Male vothgeglüht worden, famen Bläs— 
hen zum Vorſchein, deren Hüllen fid) bald abſchuppten; 
fo entitanden nady und nad; Löcher, die die Gefäße bald 
unbraudybar machten. 

Vauquelin und Wollafton haben Methoden ers 
dacht, wodurd; bas Platin auf naffem Wege gereinigt wird, 
und diefe beiden Chemiker wandten ihr Verfahren zur Darftels 
Tung reinen Platins im Großen an. Breant befhäftigte 
ſich ebenfalls mit der Bearbeitung des Platind, und vervoll: 
tonamnete die Darftcllungsmethode. Auch Cuoq und Cou- 
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Indem man bie feinften Theile d 


berd wiederholt auswäfcht, umrührt un" 


fo rein erhalten werden, wie die Metal 
durch verfchiedbene VBerfahrungsarten zu 


ift. Digerirt man nämlich das alfo a. 
sulver mit Schwefelfäure , fo läßt fic 
mehr baraus abjcheiden; und, wenn n. 


aller Operationen die Flüffigfeit ruhig 
ſich ein feiner gleichförmiger Schlamn. 
ganz zur nadyfolgenden Operation bed 
Die Korm, in der Wollaftont 
iſt ein 63° langes Meffingrohr, deſſen 
ift, wodurch dad Herausnehmen ber zu; 
tinmaffe erleichtert wird. Der inner, 
300 und unten einen DBiertelögoll vom 
Unten ift bie etwas ausgemeitete Röh 
plätte gefchloffen, die einen Biertels;. 
Innen wird die Form mit Schweind; 
der hölzerne Pfropfen mit etwas Pap: 
depaßt, damit diefer, wenn es nöthi 
nommen werden und das in der Fr 
abfliegen Faun, fobald man den Pfr: 
fegt dann bie aufrecht ſtehende Korm : 
fer, und füllt fie ebenfalls bamit an; | 
tinbrei hinein, bis fle ganz voll ift. 
zu Boben feßende Brei füllt nun be 
aus, ohne Zmwifchenräume zu laffen, w 
Rarfe Druck beiträgt, den man num 
entdedt man auch, ob irgend ein Ic 
wenn man die gefüllte Form wiegt, ı 
wicht mit dem felnem intern Raum ı 
nd Platingewicht vergleicht. Scheibe 
Flanell, welche auf die Cherflüche der 


laffen das Waffer Lurchbringen, wenn - 


nem hölzernen Stempel zufammengep - 


id. 


fer erftet Operation bringt man an t— 


ſcheibe eine kupferne Scheibe, und die 
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Salmial; welche in dem fünffachen: Gewichte Waffers-aufs 
‚gelöft worden. Der zuerſt erhaltene Niederfchlag wiegt 166 
Th. und giebt ungefähr 66 reines Platin. 


Die Mutterlauge enthält immer nod) gegen 11 Th. Plas 
tin anb darüber, nebft Antheilen von mehrern andern Mes 
talfem. Um dieſe zu erhalten, fällt man alles mit einem 
banken Eifenftabe und löſt den Niederfchlag wieder in Kös 
nigswaſſer auf, das auf gleiche Weiſe, wie das oben bes 
fchriebene, zufammengefest it, Nun aber muß, che man das 
Ammoniaf zugiebt, der Auflöfung auf 52 Theile 1 Th. kom 
zentrirte Salzſaure zugefegt werden. Man verhindert das 
durch, daß bas Palladium oder Blei gleichzeitig mit dem 
Platinfalmiak niederfält. 


Der gelbe Nieberfchlag wird gehörig ausgewafchen, um 
Die fremdartigen Stoffe zu entfernen, die bekanntlich im Erze 
enthalten find, und zuletzt preßt man ihn nod) tätig, um 
das adhäriende Waſchwaſſer wegzufhaffen. „Hierauf er⸗ 
higt man ed in einem Graphittiegel fehr vorfihtigz bie an 
zumenbende ſchwache Hitze, muß gerade hinreichend ſeyn, 
zum allen Salmiaf auszutreiben, und zugleich fo, baB bie 
SPlatintheilhen fo wenig als möglich zufammenbaden, denn 
hiervon hängt die Duftifität des Metalls ab. 

26735. Wenn bie Bereitung mit der erforderlichen Sorg⸗ 
falt geſchehen ift, fo muß der aus dem Tiegel genommene 
Rüdfand graulich ausfehen, und nur ſchwach zufammenhäns 
gen; man zerreibt ihn nun mit ben Händen zu Pulver, 
welches fo fein wird, daß es durch ein Florficb geht. Das— 
jenige, welches nicht fein genug geworben ift, wird in ei 
einem hölgernen Mörfer mit einer hölzernen Keule zerrie⸗ 
ben; zum Zerreiben darf man auf feinen Fall härtere Kör— 
per anwenden, weil dadurch das Platin glänzend gemacht, 
und nachher nicht gut mehr zufammenfchweißen würde. Da 
alles gehörig mit reinem Waffer ausgewaſchen werden muß, 
fo fönnte man zulegt die Arbeit fehr erleichtern, wenn man 
Waffer hinzugäbe, um die feinften Theile, fobald fie aufge⸗ 
ſchlaͤmmt bleiben, wegzuſchaffen. 


a 
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unvermeidlic; zerbrechen ; aber möglich iſt es dagegen, 
er wieder gerade gerichtet werben Fann, wenn man ihm 
beiden Enden ganz gerade Schläge giebt. . 

Nunmehr it das Platinſtück fo weit gebiehen, dag mad 
ihm, wie jedem anberu Metall, auf die gewöhnliche Weift 
die gewünfchte Form geben kann, indem man es nämlidy ab: 
‚ wechfelnd erhigt und hämmert. Sobald der Zylinder aus 

gehämmert ift, reinigt man ihn von ben Eifenfchuppen, 
weiche ſich im Feuer an feine Dberflähe feſtſetzen Fonnten, 
indem man ihm mit einem fendjten Gemenge von gleichen 
Thellen frpftallifisten Borar und rohen Weinftein überzicht, 
Wird dleſes Gemenge im Feuer geglüht, fo nimmt es im 
Fluſſe alle am Platin hängenden fremdartigen Stoffe auf. 
Man braucht daher den alfo überfleideten ‚Zylinder nut in 
einem Platintiegel zu ſetzen, dieſem dann mit einem umge, 
Kürzten Thongefäße zu dedecken und dem farfen Feuer eis 
ned Windofens auszufegen. Sobald das Platin wieder aus 
dem Ofen genommen wird, ſteckt man es in verbännte Schwes 
felfäure, welde dann in wenigen Stunden, ben die Ober 
flache einhüllenden Fluß auflöft. 

Das alfo dargeſtellte Platin läßt fih nun zu feinen 
Blättchen ansfchlagen, zu Draht ziehen, und man kann übers 
haupt jede Operation damit vornehmen, welde die dehnbar⸗ 
ſten Metalle aushalten. 

2675, Um bie Wichtigkeit des platinverbrauchs beur⸗ 
theilen zu koͤnnen, ſtellen wir hier die die Ein- und Ausfuhr 
betreffenden Zahlen zufammen. Es ergiebt fid hieraus im 
Durchſchnitt in Frankreich ein jährlicher Verbrauch vom wit 
gefähr 100 Kilogr. Platinerz. Allein diefe Zahlenangabe 
ſcheint ung nicht zuverläffig genug zu feyn. 

Das Platin kann übrigens wie die andern edlen Mes 
talle, aachdem ed zum Gebrauche untauglich geworben iſt, 
wieder in bie Werkſtatte zurüdgebracht, und aufs Neue dar 
felbft wieder umgearbeitet werden. Hier muß es aber ges 
rade ıwieber wie rohes Platin behandelt, d. h. im Königee 
waſſer aufgelöft, niedergefchlagen und überhaupt, ganz ſo 
bearbeitet werden, wie bereits ſchon oben beſchrie ben ‚wors 
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R Diefer Umpftand iſt fehr.nadjtheilig, indem dadurch der 
is bes verarbeiteten Platind bedeutend gefteigert wird, 
n es gilt beinahe doppelt fo viel ald altes abgenüßtes 
toll. 


In Sraufreih wurde an Platin 
eiagefäprt. aria ti. 


1822 37A Kil. 61,5 Kil. 
1825 76 _ 
1824 21,9 16 
1825 259,8 — 
1826 29 — 
1829 56,1 — 
1850 76,2 — 
1851 _M_ - 
90,5 759% 


) Diele Babien können darcaut einen Auſprua auf Genauigkeit machen. da 
ie Die Habfude dieſes Metaus Teine Kontroße vorhanden IN; auf Icden 
Gel die Wnsfabe viel Dedewtender feun, denn eb iR mit dentdar, dab 
im den legten Jahren gar fein Platin autgefüdrt worden feun fol, Da man 
#4. ı.©. in Drutfäland abeis (dom, sewöhalia den ganıen Diatindedarf aus 
daris verlareidt. “n.6. 


—W Buße 
Zuſatze gu Kapitel XL 


Ueber die Antbente en Yletin in Südamerika fehlen noch p 
naus Angaben, dagegen weiß man, daß die Platingewinnung im Ur 






rue! Ä Pud*) Pfund 

9 4821 bis 1827 einſchl. 62 21 
1828 u — 

1... 17177 31 
1430 105 1 
— ‚Gem. 57 26 


Beſonders große Stücke von amerikaniſchen Ylatinerz Anden 
Kb in Madrid (von 11641 Gran) und Berlin (von 1088 Br.) Ned 
‚ weit größere Ylatinersfüde Famen dm Ural vor. Bei Nifchne- Tu 
gifst fand man einen Klumpen von 101/2 Pfd., der in Petersburg 
aufbewahrt wird; 1830 if ein faſt doppelt fo fhwerer Klumpen von 
20 Yfd. gefunden worben, und das ſchwerſte, bis jegt bekaunte Pla⸗ 
tinküd wiegt 27 Bd. und iR von Bogoslowsk im Gouvern. Perm. 
In der Lönigl. Mineralienſammlung in Berlin findet ſich ein Stud 
Yistinerz von 6 Mark uud 61/2 Loth Gewicht, ein Geſchenk des Gra⸗ 
fen Demidoff an Se. M. den König von Preußen. (Schabarth 
Elemente d. techn. Chemie Bd L Abth. IL ©, 446.) 


10008 mar. 
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den. Diefer Umftand iſt fehr- nachtheilig, indem dadurch der 

‚preis bes verarbeiteten Platins bedeutend geſteigert wird, 
ne es gilt beinahe doppelt fo viel ald altes abgeunutztes 
Metall. 


In Sranfreih wurde an Platin 


eingeführt. ausgeführt. 
1822 37,4 Kil. 61,5 Kil. 
1825 76 _ 
1824 21,9 16 
1825 259,8 _ 
1826 302,9 — 
1829 56,1 _ 
4850 76,2 — 
1851 0,1 = 


920,5 7759 


=) Diife Zayıen Finnen durchaus Seinen Anforub auf Genauigkeit machen, da 
für die Musführ dieſes Dietans Leine Kontrome vorbanden IN; auf jeden 
Gall mind die Muafuhe viel bedeutender fevn, demm ed iR nicht denfdar, daß 
im den Nepten Jahren gar.fein Platin ausgeführt worden feon ſot. da man 
ih, 1.8. im Deutfäland adein (dom, gemöpulic drn ganien Piasindebarf aus 
Varis verfareidt, j “ne. 


4348 Zuſaͤtze. | “ \ 
Zufäge zu Kapitel XL 


Ueber die Ausbeute an Platin in Südamerika fehlen noch ge 
naue Angaben, dagegen weiß man, daß die Platingewinnung in Ural 


Beirug: Pud*®) Hund 
v. 1821 bis 1827 einſchl. 652 zn 
1828 Bu — 
1829 78 3112 
130° 105 1 
* „132 im erſt. Sem. 57 26 


Befonders große Stüde von amerifanifhen Platinerz finden 
fih in Madrid (von 11641 Gran) und Berlin (von 1068 Br.) Noch 
weit größere Platinersftücte kamen am Ural vor. Bei Nifchne- Ta 
gilsk fand man einen Klumpen von 101/2 Pfd., der in Petersburg 
aufbewahrt wird; 1830 ift ein far doppelt ſo ſchwerer Mlumpen von 
20 Pfd. gefunden worden, und das ſchwerſte, Bis jetzt bekaunte Pla- 
tinſtuck wiegt 27 Pfd. und ift von Bogoslowsk im Gouvern. Perm. 
Sn der königl. Dineralienfammlung in Berlin findet fih ein Stud 
Platinerz von 6 Mark und 61/2 Loth Gewicht, ein Geſchenk des Gra⸗ 
fen Demidoff an. Se, M. den König von Preußen. (Schubarth 
. Elemente d. techn. Chemie Bb I. Abth. IL ©. 846: 





190 = 69,9% Mark. 
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Eapitel XUL 


Gewinnung des Golbes. 


Ueber die Soldgruben in Merifo; Journal des Mines, T.29. ©. 101. 

Mame, Reifen ins Fnnere von Brafilien, und beſonders in die Goid⸗ 
und Diamanten» Difrifte; Annales des Mines, iſte Reihe, TH. 
2. ©. 19. 

©. Humboldt, über bie Gold» und Platin» Erje des Ural; Anna. 
les des Mines; 2te Reihe. Th.1. ©. 19. . 

Bouffingauft, Memoir über eine neue Methode den goldhaltigen 
Scäwefellies zu behandeln; Aumales des Mines, 2te Reihe Th. 1. 
©.319. @« 

Kerftem, Bemerfungen über die Gold», Silber» u. Bleihütten in Gier 
benbürgen; Annales des Mines, 2te Reibe, Tb-6. ©. 297. 

Ver fuche zur Scheidung des Goldes aus dem verfhiedenen Bergre- 
vieren zu Freiberg; Annales desMiness 2te Reihe, Th. 6. ©. 315, 

De Villeneuve, über die Gewinnung und Behandlung des gold- 
haltigen Schwefelfiejes aus dem Thal Anzasca in Piemont; 
Annales des Mines, 2te Reihe Th.5. ©. 181. 

Bouffingauft, über die Mifhung des filberhaltigen gediegenen 
Goldes; Annales des Mines, 2te Reihe, Th. 3. S. 279. Auch in 
Karftens Arhiv f. B. u. H. Bd. 17. S. 165. 

Ueber die in Brofilien gewonnenen Goldmafien ; Annalcs des Mincs, 
2te Reihe, TH-3. S. 283. 

Reaumür. Berfuh einer Geſchichte der goldführenden Bäche und 
Sluſſe Frankreichs; Memoires de l’acad. des Sciences Jahrg. 
1718. ©. 8. 

v. Dechen, über das Borkommen des Goldes in Niederfhlefien; 
Karftens Arhiv f. B.u.9. Bd. 2. ©. 209. 


626. Das Gold kommt in der Natur immer gedie- 
gen vor, und daraus erklärt fich auch leicht, warum es die 





Gewinnung bes Goldes. a7 
Das Cold kommt in Begleitung von Schwefelkies, 


Kupferfies, Bleiglanz, Blende, Arfenikfies, Glanztobalt, 
Zellur, Malachit, Glaserz, Rothgültigerz und Braufpieße 
glanzerz vor. Brongniart machte die Beobachtung, daß 
es vorzüglich in Begleitung von Schwefelfies ‘und Kupfer 
fies, Bleiglanz, Blende und Arfenifficd für's Auge nicht 
mehr wahrnehmbar ift, ein Umftaud, der die oben audges 
forochene Anficht unterflügt, Im gewiſſen Fällen jedoch, wen 
der Schwefelfied durch die Einwirkung der Luft verwittert 
und ſich Eifenoryb bildet, werden die Goldflitterchen ſichtbar. 

2677. Das Gold kommt im Ur⸗ und Uebergangsgebir⸗ 
ge, im Trachyt, im Trappgebirge und im aufgeſchwemmten 
Tande vor. Im Legterm findet es ſich weit häufiger als im 
den erftern, und namentlich kommt es zerfireut als Keine 
Blitter, im thonigen und eifenfchüffigen Sande, an vielen 
Punkten, der Erde vor, Diefer golphaltige Sand bilder zus 
weilen große Ebenen, bie durch Bäche, Flüffe und Ströme 
durdyfchnitten werden, welche man bisher bem Anſcheine nach 
allein für golbführend hielt. Man nahm auch lange Zeit 
am, daß diefe Gewäfler ihren Urfprung in goldführenden 
Gebirgen hätten, und dort ſchon das Gold aufnähmen, was 
man jpäter in ihrem, Bette findet, Wirklich wurden alle 
Nachforſchungen in diefem Sinne angeftellt, allein fie lies 
ferten fämmtlid) ein negatives Refultat. Alle Erfcheinungen 
beweifen vielmehr, daß das Gold der Zlüffe dem Sande felbit 
angehöre, durch welchen fie fließen. Diefer Sand wird 
durch die Strömung des Wafferd gewafchen, und es bleis 
ben an gewiffen Punkten Goldflitterchen zurück, während die 
erdigen Theile dann fortgeführt werden. In Folge diefer 
"Annahme findet man, daß Alles, was die Bewegung des 
Sandes bewirkt, das Erfcheinen des Goldes in den ein⸗ 
fpringenden Winkeln des Flußbettes begünftigt. Gewitter 
und anhaltende Regengüffe find demnady der Goldgewinnung 
aus den Flüſſen fehr förderlich. Man beobadjtete aud, daß 
Glüfe, welche an gewiffen Orten ihres Laufes Gold liefern, 
daffelbe in der Nähe ihres Urfprungs nicht mehr führen, 
Diejenigen Flüge und Ströme, welche ehmald Gold führten, 
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haben ed gegenwärtig noch aufzuweifen, und wahrſcheinlich 
auch in berfelben Menge; allein die Gewinnung deffelben an 
ihren Ufern hat nach und nach aufgehört, fo daß an den bes 
rühmten Orten, an welchen bie Alten fonft Gold gewonnen 
habe, gegenwärtig diefer metallurgifche Zweig gänzlich dar⸗ 
nieberliegt. Es rührt dieß vorzüglich baher, weil ber eigent» 
liche Goldwerth feit ber Entdedung von Amerika ſich ſehr 
veränderte, unb weil mit berjienigen Golbmenge, welche hints 
reichte, um bad Tagelohn ber bei diefer Golbgewinnungsars 
Beit angeftellten Arbeiter zu bezahlen, jegt kaum mehr ber 
oferte und fünfte Theil bezahlt werben könnte. 


Wir wollen nun bie Hauptorte aufzählen, an welchen 
gegenwärtig noch Golb gewonnen wird. 


Sn Frankreich finder ſich eine eigentliche Goldgrube zu 
La Garbette im Thale von Dyfand. Es bricht dort 
gebiegen Gold auf einem Duarzgange. Sie wurbe bereits 
vor der Revolution durch den Grafen von Provence, nach⸗ 
maligem König Ludwig XVII. gebant. Da ber Gang fehr 
arm war, blieb der Bau fpäter wieder liegen. Golbfühs 
rende Flüffe giebt es in Frankreich mehrere. Wir führen 
davon nur auf: bie Arriege, ben Garbon, die Eeze, 
die Rhone bei Genf, den Rhein bei Straßburg, ben 
Salat, die Garonne bei Toulofe, der Herault bei 
Montpellier ; aber alle biefe Fundorte haben in dieſer Bes 
ziehung jegt nur noch hiftorifches Intereſſe. 


Diemont befist Goldgruben, welche gegemvärtig noch 
Ausbeute geben. In Macugnaga am Fuße bes Monte 
Rofa findet man Gänge von goldhaliigem Schwefelfieg, 
welche noch immer fehr thätig betrieben werben, | 


In Deutfhlandb liefert das Salzburgiſche 
Goldꝰ), Ungarn und Siebenbürgen beſitzen ſehr wich 





*) Grüber und sum heil jegt auch wird am mehrern Drien in Deutihland auf 
@old Bergbau getrieben und gewafhen. Im Rammeldberg bei Getlar 
find die dort brehenden Erze goldhaltig and liefern jegt noch Gold, «kein 
nur ald Nebenprodult, 3u Golderonach CYicktelgebirge) murbe früher 
Goldderabau getrieben; ebenfo im Eurol. Sm aufsehäwenmsen Lande in 
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—— Die Golbbergwerfe in Sibirien wur 
den in der letzten Zeit fehr wichtig und wahrfcheinlich wer⸗ 
ben fie, wenn erſt alle Punkte des Vorkommens aufgefuns 
den, unb der Goldbergbau gehörig betrieben wird, von einer 
noch weit größern Bedeutung werden, Die jest im Betriebe 
fiehenden Gruben befinden ſich an der DOftfeite des Urals. 
Das Gold Fommt dafelbft in Begleitung derſelben Mineras 
ien vor, welde ſich auch in den Golblagern Amerika's 


Afien hat ebenfalls viele Goldbergwerke aufzumeifen, 
allein die Droduftion derjelben iſt unbefaunt, und das dort 
gewonnene Golb wird nicht in andere Welttheile ausge 


Afrika befißt viel nb wichtige Golblager, Kor: 
dofan, Bambuf, Sı „La liefern viel Gold, weldes 
zum Theil in ben Handel kommt, der an den Stüften getries 
ben wird, Die Neger trı nöportiren es in den Kielen von 
Strangens oder Geyerfed 1. 

Amerika hat in des neueren Zeit unter allen Welts 
thellen am meiſten Gold geliefert. Es findet ſich dieſes Mes 
tall dort felten in eigentlichen Gängen, fondern bei weitem 
häufiger im aufgefhwemmten Lande. Nordamerika pros 
duzirt wenig Gold und mur in Südcarolina fand mar 
dieſes Metall; dagegen ift das ſüdliche America und zwar 
mamentlih Brafilien, Choco, Ehili reih am Gold. 
Auch Mexico, Peru und Kolumbien liefern viel Gold; 
in Mexico jedoch kommt das Gold hauptſächlich in den 
dortigen Silbergruben vor. 

2673. Die für Golderze üblichen Gewinnungsmethos 
den find fehr einfach, und beſchränken ſich gemöhnlid auf 
das Wachen und Schmelzen der, durch jene Arbeit erhaltes 
men, reichhaltigen Rüdftände. Zuweilen fegt man das Was 
hen nicht bis zu dem Grade der Konzentration des Goldes 
fort, der zum Schmelzen erforderlich iſt, ſondern hört früher 





Wet man Gold bei Boldderg in Saleſſen, ferner Im Zlupfand des Rheins 
4m Baden und Dem daleriſchen Mäcintreife, im Zum, des Donau uud medrc« 
zen Bäcen, die A (m Die Deofel ergicgen. nu 
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damit Auf und endigt die Operation dur Amalgamiren, 
wodurd man bad Gold von ber Bergart fcheibet. 

Diefe verfchledenen Gewinnungsmethoden, welche ihrem 
Prinzipe nach ganz einfach find, bieten feine andern Schwie⸗ 
rigkeiten dar, als diejenigen, welche aus dem quantitativen 
Verhältniß des Goldes felbit erwachfen, indem gewöhnlich 
der Goldgehalt der Erze fehr gering if. It das Gold in 
gefonderten Körnchen oder Blättchen mit einer leichten Berg⸗ 
art gemengt, fo kann ed durch Wafchen leicht und faſt rein 
davon gefchieden werden; findet es fich aber mit einer dich⸗ 
ten und harten Bergart verbunden, fo liefert das Pochen 
und Wafchen nur unvolllomme Refultate. 

Die Natur der Bergart muß demnach ſtets berückſich⸗ 
tigt werben, bei ber Wahl der Methoden, weldhe man zur 
Gewinnung ded Golded anwendet. Wir werben in biefer 
Beziehung bie Beifpiele der Goldgewinnung ordnen, und 
bemerken zugleich, baß die Amalgamation in allen Fäls 
len mit Nugen angewendet werden fanı. Da bad Queds 
filber hierbei nicht eigentlich chemifch wirkt, fo läßt fich der 
Berluft leicht bedeutend vermindern, fo daß bie Bortheile ber 
Amalgamation nicht befchräntt werben. 

2679. Wir wollen nun zuvörderſt biejenigen Berfahs 
rungsarten befchreiben, welche bei Gewinnung des Goldes aus 
goldhaltigem Schwefelfied zu Marmato am Rio Canca 
üblich find. Es giebt dieß einen Begriff von dem Verfahren 
‚überhaupt, welches auf alle ähnlichen Fälle anwendbar ift. 

Die Hütte befindet fih am Abhange bed Berges und 
befteht aus einem Schoppen, unter welchem ein Dugenb 
Arbeiter fi aufhalten Fönnenz; auf dem Boden iſt ein gros 
Bes kreisrundes, ungefähr 6 Fuß tiefes und 10° weites Koch 
gegraben. Zehen Negerinnen, welche mit Reiben befchäftigt 
find, figen um dieſes Loch herum. Jede derfelben hat einen 
Porphyrftein vor fi, der ungefähr zwei Fuß hoch ift und 
gegen jened Reſervoir fich neigt. Der Läufer deſſen fich bie 
Arbeiterinnen bedienen, Ift ein Stück quarzhaltiger Schwer 
felties, 

Das zu mahlende Erz, bad aus Stüden von Schwer 
Sellied befteht, Liegt neben ihnen; fie bringen bann ein Stück 
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behandelt und Liefert fo immer noch Gold. Iſt er breimal 
gewaſchen worden, jo wird er auf Haufen geflärzt und 8 
bis 10 Monate an der Luft gelaffen; nach Verlauf diefer 
Zeit wird er aufs Neue, gerade wie frifches Erz, gerieben, 
und liefert dann wieder faft eben fo viel Gold als bei ber 
erfien Behandlung; der Rüdftanb wird aufs Neue anf Haus 
fen gefchüttet, und wiederum fo lange gewafchen, bis end⸗ 
lih der Kies durch forigeſetztes Wachen] gänzlich ver⸗ 
ſchwunden if. | 

Das beim Wafchen abfliegende Waſſer ſetzt noch fehr 
fein gertheilten Kies ab, ber durch freie Neger noch einmal 
gewafchen wird, indem er noch etwas Gold liefert. 


2680. Bouffingault fand, baß ein fogenamnter ars 
mer Schwefelties, der jedoch immer noch burch bie Neger 
mit Vortheil bearbeitet wurde, 1/5000 Gold ausgab; er hält 
aber dafür, daß diefer Kies eigentlich moch reichhaltiger iſt, 
denn er würbe ohne Zweifel nody Gold geliefert haben, 
wenn man ihn einige Donate Iang ber Luft noch andgefeut 
hätte, 

Die verfchiebenen, in Marmato Tblihen, Operatios 
nen gründen fich auf das verfchiedene fpez. Gewicht, welches 
zwifchen dem Golde, bad 14 — 19 wiegt, und dem Schwe⸗ 
felfies eriftirt, ber nur 5 wiegt. Es erflärt fi hieraus 
ganz einfach, daß bie Scheidung beider burch Wafchen ſehr 
leicht gehen muß. Durch dad Verwittern des Kieſes an ber 
Luft verwandelt fi ein Theil befjelben in fchwefelfaures 
Salz, dad durch das Regenwaſſer fortgefchafft wird. 

Durch das theilmeife Verwittern werben bie Kieskoͤr⸗ 
ner Eleiner, und fie können nun, obgleich fie früher dem Rei⸗ 
ben und der Zerfegung wiberftanden, zum zweiten und brits 
ten Mal behandelt werben, und liefern wieberum das ins 
Innern noch enthaltene Gold. 

Bouſſingault ſchlägt vor, biefe Behandlung mit 
Röſten zu beginnen, wodurch Eifenoryd erzeugt würde, wels 
ches feiner und leichter ald der Kies ift, und fich folglich leich⸗ 
ter ald biefer mahlen und wafchen läßt; ex hat fich bereits 
auch durch mehrere Verſuche von der Nützlichkeit biefes Bere 
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Die von Bouffingault vorgeſchlagenen Modiſtkatie⸗ 
nen würden ohne Zweifel auch vortheilhaft bei ber Gewin⸗ 
nung bed goldhaltigen KHiefes angewendet werben können, 
der in Piemont zu Gute gemacht wird. Hierbei müßten 
aber ftetd die oft fehr bedeutenden Berfchiedenheiten im 
Goldgehalte des Kiefes berüdfichtigt werden.’ 


Bevor man über das im Großen anzumenbenbe Berfah- 
ren entfcheidet, müßte man vom Erze mehrere Parthien bes 
fonderd probiren und zwar nur burch die gewöhnliche Mes 
thode des Waſchens. Ohne dieſe vorlaͤufig angeſtellten Pro⸗ 
ben könnte man leicht in den Fall kommen, im Großen zu 
arme Erzen zu bearbeiten, welche ſtatt Ausbeute nur be⸗ 
deutenden Verluſt brächten. 


| 2651. In Marmato Äft, wie bereitd erwähnt wor; 
ben, bie Amalgamation nicht üblih, und man läßt bafelbft 
den Kies an freier Luft verwittern. In Piemont findet 
dieſe freiwillige Zerfegung nicht Statt, dagegen aber iſt bie 
Amalgamation dort eingeführt. Wir Iaffen hier eine kurze 
Befihreibung ber üblichen Verfahrungsarten folgen. 


Längs bed Thales Anzas ca von Chamgnaga bis zum 
Fuße bed Mulera finder ſich allenthalben golbhaltiger Kies ; 
in Benzone fommt er in Begleitung von Blende und Bleis 
glanz vor. Zuweilen bildet er auch Gänge; fein Golbgehalt 
iſt fehr verfchieben, denn er enthält im Zentner von 2 — 55 
Franken an Goldwerth. Es zeigt ſich demnach, bag die äufs 
ferfien Grenzen des Goldgehalted im Kieſe Yon 0,000494 
bi6 0,000010 angenommen werden bürfen. | 
Schon in fehr früher Zeit wurden diefe Erze gewons 
nen, und feitdem wurde auch ber Bergbau ununterbrodyen 
theils eifriger, theild Iangfamer betrieben; gegenwärtig finb 
fhon fehr viele Amalgamirgebäude an ben verſchiedenen 
Flüſſen, welche das Land durchichneiden, angelegt. Es find 
dieß gewöhnlid; Feine hölzerne Hütten, beren jede vier Amal⸗ 
gamirmühlen enthält. Es eriftiren mehr ald zweihundert 
Mühlen in dem Thale. 


Nachdem bie Erze aus bee Grube gekommen, werben 
fie zerſchlagen und ſortirt, ehe ſie auf die Mühle gebracht 
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ein MWaffergefäß taucht, in welchem bie Herübergehenben 
Duedfilberbämpfe fich verdichten. Diefe Arbeit beſorgt gr 
wöhnlich ber Grubenbefiger felbft. 

Der Quedfilberveriuft bei jeder Operation beträgt 25 
Prozent, d. h. es gehen jedesmal 2 Ungen verloren. 


Die hier befchriebene Methode erforbert eis geringes 
Kapital, denn es wird nur wenig Schwefelfies aut einmal 
behandelt. Wenn fi; aus dem Amalgamationsproduft einer 
Mühle: ergicht, baß ber Erzgang, auf welchem gebant wird, 
feine Ausbeute liefert, fo verläßt man ihn wieder, ohne bad 
Erz weiter im Großen zu behandeln, 

Mieberholt wurden Berfuche zur Einführung ber Amal⸗ 
gamation in FZäßern gemacht, indem man mit großen Mafs 
fen arbeitete, allein es gaben biefelben ſtets ein ſchlechtes 
Reſultat. 

2682. In Salzburg wird das auf Gängen vor⸗ 
kommende Gold gewonnen; man ſcheidet es durch Waſchen, 
Köften und Amalgamiren aus dem Geſtein. Selten werden 
die goldhaltigen Erze geſchmolzen und zwar nur in dem 
Falle, wenn es vortheilhaft wäre, das zugleich damit vorlom⸗ 
mende Silber oder Kupfer davon zu ſcheiden. Wir werben 
nun bie, in einem ſolchen Falle gebräuchlichen, verfchlebenen 
Dperationen näher befchrieben. 

Das Erz wird in zwei Sorten eingetheilts Die erfle 
Sorte hat fo wenig Gehalt, daß bas Gold im berfelben 
nicht fihtbar iſt. Nach vorhergegangenem Röften wird fie 
gepocht. Die zweite reichhaltigere Sorte, In ber bad Golb 
leicht erkennbar ift, wirb ebenfalld gepocht, ohne jeboch vor⸗ 
her geröftee zu werben. Nach dem Pochen wirb bad Erz ges 
fiebt, um die Bereinigung bed Goldes mit bem Quedfilber gu 
erleichtern. 

Das Nöften gefchieht nicht bei allen Gewinnungsars 
ten; übrigens iſt es beſonders nüplich, denn ed erleichtert 
nicht nur das Zerfleinern bes erzführenden Geſteins, fons 
bern es werben dadurch auch die Schwefels und Arfenil- 
Me gerjegt und im feinere und Leichtere Oxyde vers 

wandelt, 
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die drei eiſernen Zylinder, unter ben Amalgamirfteinen, 
SMittelft diefer Steine wird bie Amalgamation bes.. Golbei 
-bewirft. Ehe man dad Duedfilber.in die Zylinder bringt, 
läßt man bie Mühle zwei Stunden lang gehen umb giebt 
hierauf ungefähr 7 — 8 Kilogr. davon auf einmal hinein. 
-Die Quantität Quedfilber, Waffer und Erz, welche man in 
ben leeren Zylinder fchättet, in welchem bie Metalle amal 
gamirt werden follen, jverhält fid; wie die Zahlen 50, 30 u. 
100 zu einander. | 


In einigen Hütten giebt man ſoviel Queckſilber hinzu, 
ald Erz vorhanden tft, und dadurch wird die Arbeit ficherer, 
ohne daß man einen größern Abgang an Quedfiiber hat. 


Das Waſſer muß bei biefer Operation fehr vorfichtig 
zugegeben werben; würbe man zu wenig nehmen, fo würde, 
indem dad Gemenge zu teigig wäre, bie Mühle ſich fchwes 
rer bewegen, und bie Erze Lönnten fih an die Wände ber 
Zylinder hängen und würden fo nicht amalgamirt. Wollte 
man im Gegentheil gu viel Waffer zufügen, fo würden bie 
Bold» und Silbertheilchen fortgeführt werden, ohne ſich mit 
bem Quedfllber zu verbinden. Es ift deshalb fehr wichtig, 
bad Queckſilber bei diefer Operation nicht zu fparen, denn 
es wirkt dieſes Metal auf bad vorhandene Gold und SiL 
ber nur dann ein, wenn es ihnen eine große Fläche barbies 
ten Tann. Dan fuchte auch die Oberfläche bed Quedflls 
berö zu vergrößern, indem man ben Amalgamirgefäßen eine 
ylindrifche oder beffer noch eine umgeftürzt Tonifche Form 
gab, die fich in eine Kugel endigte. Aus demfelben. Grunde 
giebt man der Maffe eine votirende Bewegung, benn bie 
Gentrifugalfraft, die das Quedfilber in Folge diefer Bewer 
Hung erlangt, macht ed längs der Seitenwände bes Zplins 
ders oder Kegels auffteigen, ber fich nad oben immer mehr 
erweitert; nachher fällt das Quedfllber vermöge feines eis 
genen Gewichted wieder herab. 

Die Quedfilbermenge muß eigentlich mehr mit be Vo⸗ 
lum, ald mit dem Gewichte bed Erzes im Verhältnig ſtehen, 
benn dieſes nimmt, wenn es leichter tft, im Zylinder ſtets 
einen größern Raum ein, und ba dad Quedfilber höher als 


N 
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feines großen fpesififchen Gewichtes auf ben Boden faͤll, 
wo es leicht herausgenommen werben Tan. 

Sobald übrigens dad Amalgam größtentheifs herans⸗ 
geſchafft worden, verdünnt man die Maſſe aufs Rene durch 
Zugießen einer gewiſſen Menge Waſſers, und zwar damit 
die Queckſilbertheilchen leichter auf den Boden des Bottichs 
niederfallen können. 

Indem man num ſortfaͤhrt die Maſſe immer gleich⸗ 
mäßig umzurühren, läßt man nach und nach das mit Waſſer 
verbünnte Erz und zuletzt ſelbſt das Amalgam ablaufen, 
welches man aufs Neue in einer ähnlichen Vorrichtung wäfcht.. 

Iſt das Waſchen beendigt, fo fchrritet man zur Abfcheis 
bung des Quedfilberd. Man bringt das flüffige Amalgam 
in Gemsleder oder in einen wollenen Filtrirſack und preßt 
eö ftarf aus. Das Quedfilber geht durch das Leber, inbens 
ed noch 7 bis 8 Quint Gold ober Silber im Zentner enthält, 
und wirb hierauf aufs Neue in die Zylinder gebracht, in 
weiche man frifches Erz ſchüttet. In einigen Hütten giebt 
man bad Amalgam in"Säde vor grobem Zwillich, aus wels 
diem bad Quedfilber, tbeild vernöge feines Gewichtes, theils 
durch ſtarkes Preſſen abfließt. Es bleibt dann im Sacke 
ein feſtes Gold» Amalgam, welches zur Deſtillation aufgeho⸗ 
ben wird. Wird der Sack befeuchtet, ſo bleibt mehr Amal⸗ 
gam zurück und das ablaufende Queckſilber enthält weniger 
Gold. Wenn das ſtarre Amalgam ſehr rein iſt, ſo erſcheint 
es ziemlich weiß; iſt es aber mit Blei oder Kupfer verun⸗ 
reinigt, ſo beſitzt es eine minder weiße Farbe und kracht 
nicht beim Zerbrechen. Iſt die Amalgamation gelungen, ſo 
enthält das Amalgam ungefähr zwei Drittel Queckſilber und 
ein Drittel Gold. 

Das fefte Goldamalgam wird ebenfo wie bad Silbers 
amalgam, mittelft des in Freiberg gebräuchlichen Dreifußed 
oder Amalgamirleuchters zerfegt. Das vom Queckſilber bes 
freite Gold ifk feiner Porofität wegen ganz matt; gewöhn⸗ 
lich iſt es noch nicht ganz rein von Quedfilber, diefes wird 
aber durch fpäteres Schmelzen gänzlich weggeſchafft. 

Das in Salzburg eingeführte Verfahren bietet noch eis 
nige Eigenthümlichleiten dar. Die Amalgamirſteine And ba 
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tigften und aufmerffamften Auge entgehen. Leichter if ei, 
Diejenigen Drte aufzufinden, wo der Sanb fchwärgzlich ode 
röthlich iſt, indem biefer immer am meiften verſpricht. SR 
wirklich Gold vorhanden, fo findet man ed nur da. 

2684. Die Hauptarbeit ber Goldwäfcher befeht im 
oft wiederholten Wafchen des Sandes, der zuletzt bie Golb⸗ 
flimmerchen hinterläßt. Am Rheine fucht ſich der Golbwä⸗ 
ſcher einen guten Pla und ſtellt dafelbft feine einfachen Hei 
nen Mafchienen auf. Das Hauptflüd des ganzen Appara⸗ 
tes ift ein 1,75 Meter langes, 0,50 Meter breites und 4-5 
Sentimeter dickes Brett. Auf jeder Seite unb an bem eis 
nen Ende ift dieſes mit einem 3 Sentimeter hohen Rand ver 
fehen. Mit dieſem Ende liegt ed auch auf dem Boden, 
während das andere Ende auf einem 1 1/2 Zuß hohen Bode 
fteht. Auf diefes fchief liegende Bret nagelt man drei Städe 
grobes Tuch, jedes fo breit ald das Bret und ungefähr 1 Fuß 
lang. Dad erfie Stüd wird ganz nahe am obern Ende beö 
Bretes befeftigt, bad zweite einen Fuß weit vom erften und 
das dritte wieder einen Kuß weit vom zweiten. 

Au das obere Ende bes Breted wirb eine Art von 
Korb in Form einer Hürde geftellt, deffen Boden owal nnd 
mit dem erhabenen Theil gegen das untere Enbe des Bres 
tes zugekehrt ift. Diefer Korb vertritt die Stelle bed erſten 
Siebed, durch welches mau den Sand gehen läßt, um bie 
Steine und gröbgrn Maffen bavon zu fondern. Der Korb 
wird mittelft einer Schaufel mit Sand gefüllt, baun läßt 
man Waffer darauf laufen, wodurch der Sand zertheilt und 
burchgefhlämmt wird. Die Erde und der Staub werben 
durch das Waſſer ber Baſis des Bretes zugeführt, ebenfo wie 
die groben Körner durch diefe firömende Flüſſigkeit und vers 
möge ihrer Schwere mit fortgeriffen werben. . Die feinern 
aber fchweren Körner werden burch bie Haare bed Tuches 
zurücgehalten, und bilden eine Menge bammartiger Anhäus 
dent in welchen nunmehr die Goldfchüppchen ſich bes 
nden. 

Iſt der Korb ober dad Sieb endlich ziemlich oft ger 
fült worden, fo haben fich die Tuchſtücke mit einer ſolchen 
Menge Sandes bededt, daß fle davon nichts mehr zuruck⸗ 
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Halten Könıteri; man nimmt dieſen nun ab und täfcht Ah 
aufs Nee in einem mit Waſſer gefüllten Zuber, um hen 
nt Sand abzufondern, 


 Diefe erfte Wäfche iſt ziemlich rohz bagegen wäfcht 
man ben erhaltenen reihen Sand ſchon forgfältiger. Man 
bringt eine Partie in ein hohles hölzernes Gefäß, das bie 
Form eines Kahnes hat; nachdem es der Wäfcher mit Waſ⸗ 
fer gefät hat, faßt er es mit beiden Händen und bewegt 
= — ahnlich, wie man das Getreide ausſchwingt. Dieſe 
Arbeit erfordert viel Geſchicklichteit und Geduld. 
Öftere Wiederholung dieſer Operation wird der weiße 
und leichte Sand fortgefchafft; der zurüctbleibende Sand if 
dunkler gefärbt, und man bemerft in demfelden fchon eins 
zefne Goldtheilchen. In dem Sande ber Flüſſe Ebze, 
Arriege und Gardon finden ſich zuweilen fo große Golde 
Rüden, daß fie leicht mit der Hand ausgelefen werben 
tönen. Rad, öfters wiebderholtem Wafchen, wenn endlich 
der oben darauf liegende Sand wenig von dem anf dem 
Boben befindlichen ſich unterfcheibet, wird die Arbeit been⸗ 
digt, und man erhält dann einen Sand, der zur Ausſchei⸗ 
dung ber Goldtheilchen fchon ganz geeignet if. Er wird 
hierauf flarf erhigt und getrodnet, und man gießt eine ges 
wife Menge Quedfilbers darüber, welches man gehörig mit 
demfelben zufammenrührt, damit es fid) des Goldes bemäch⸗ 
tigen Tann, 


2685. Die Goldwäfcher an der Rhone gebranden 
auch fchief liegende Breter; dort werden aber die Tuchs 
flüde durch zwei Heine Rinnen erfegt, die 2 Linien tief, 4 
Linien breit und je 4 Zoll weit, parallel mit dem Ende des 
Breted, von einander entfernt find. Die Goldwäfdyer am 
E2zeund Gardon breiteten über ihre Breter Heine Deden 
von Ziegenfellen, Reinens ober Wollenzeug. An einigen 
Punkten diefer beiden Flüffe bedecken bie Bauern bei hohem 
Waſſerſtande die Mühlendämme mit Schaffellen und finden 
dann, wenn die Waffer austreten, Golbblättchen auf den⸗ 
felben abgelagert. 

Zumas Handduc IV. 25 
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An den Ufern bed Arriege gebrauchen bie Wäfcher 
das fchiefe Bret nicht; fie beginnen und endigen ihre Mä 
fchen in’ hölzernen, gegen den Rand zu ziemlich flachen, Ges 
fäßen, deren Boden nur wenig audgehöhlt ift. Dieje Ges 
. fäße werben mit Sand gefüllt, und derfelbe daun im Fluſſe 
ſelbſt gewaſchen. 

Welches Verfahren man auch anwenden mag, ſo iſt es 
doch unmöglich, alles im Sande enthaltene Gold daraus zu 
fcheiden, denn die feiniten Soldflimmerchen werben beim Was 
ſchen mit fortgeriffen; wahrfcheinlidy ‚bringen die Wäfcher 
felbft nidyt einmal alles Gold and dem Sande, in welchem 
es fchon Fonzentrirt ift, weil fie bei ber Amalgamation nicht 
die nöthige Sorgfalt anwenden. 


— 
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2686. Masvem wir die Gewinnungsmethode des 
rohen Silbers und Goldes kennen gelernt haben, bleibt ung 
noch das, zur Reinigung diefer Produfte angewendete Vers 
fahren zu befchreiben übrig. Wenn Silber und Gold ents 
weder mit einander gemengt oder wirklich verbunden vor 
Zommen, fo fönnen beide nicht durch die bereits befchriebes 
nen Methoden von einander gefchieden werben. Da die auss 
gebrachten Erze gewöhnlich diefe beiden Metalle zugleich ent 
halten, fo ift das dargeftellte Produft fait immer eine, hints 
fichtlich ihrer quantitativen Miſchung veränderliche Legirung 
von Gold und Silber. 

Es wurden bereits früher fhon einige, behufs der Af⸗ 
finirung des Goldes und Eilbers übliche Methoden beſchrie⸗ 
ben, allein hier follen diefe Berfahrungsarten befonders von 
dem induftrieflen und ökonomiſchen Gefichtspunfte and bes 
trachtet werben, 

Die Affiniruug der edlen Metalle beſchränkt ſich eigent⸗ 
lich hauptſächlich auf. die Scheidung des Goldes und Sil⸗ 

v 23° 


346 Buch VIL Cap, XIV. Affinirung 


bers. Es leuchtet bie Nothwendigkeit beffelben volllommen 
ein, wenn man weiß, daß in dem Silbergeräthe ober den Mün⸗ 
zen dad Golb ald Silber und in den Öoldgeräthen oder Gold⸗ 
münzen das Silber für Kupfer gerechnet wird. Diefen vers 
Iorenen Werth nun durch eine genaue Scheidung wieder 
zu gewinnen, iſt ber Zwed des Affinirens. 


Sn der neueften Zeit wurde biefer Induſtriezweig durch 
ein in jeder Beziehung merfmärdiged Berfahren, aufferors 
dentlich wichtig. Es befteht dieſes Berfahren in der Ans 
wenbung ber fonzentrirten Schwefelfäure, welche erhigt das 
Silber und Kupfer auflöft, ohne das Gold anzugreifen. Das 
fich bildende fchwefelfaure Silber liefert, durdy Kupfer wies 
ber zerfeßt, das Silber im vollfommen reinen Zuftande. Es 
Es erzeugt ſich hierbei viel fchwefelfaures Kupfer, das, burch 
wiederhohltes Umfryftallifiren gereinigt, dann in ben Handel 
geliefert wird. Es find demnach die Probufte dieſer Ars 
beit: reines Gold, reines Silber und fchwefelfaures Kupfer. 

2087. Diefe Operation gefchleht auf eine fehr einfache 
Art wenn man nämlic, paffende Regirungen auf befagte Weife 
zu behandeln hat. Es bürfen diefe nicht zu viel Kupfer ent⸗ 
halten, denn dieſes Metall liefert ein fchwefelfanres Salz, 
das ſich nur ſehr wenig in Tonzentrirter Schwefelfäure aufe 
löſt. Diefe Legirungen dürfen ferner nicht zu viel Gold ent, 
halten, denn die Schwefelfäure würde in diefem Kalle anch 
das Silber nicht fo gut angreifen und man würde als Rüd» 
fland immer noch filberhaltiges Gold haben. 

Die Erfahrung lehrte bisher, daB bie zur Affinirung 
ſich am meiften fidy eignende Legirung biejenige ift, welche 
ungefähr 950 Silber und 50 Kupfer enthält; der Goldgehalt 
aber darf nicht wohl ohne Nachtheil „2% überfteigen,. und 
wenn er bagegen nur noch ya, beträgt, fo kann dieſe Ope⸗ 
ration immer noch mit Vortheil vorgenommen werden. 

Die in diefem Verhältniß bereitete Legierung wird in 
Schmelztiegein gefhmolzen und granulirt, indem man ’fle in 
kaltes Waſſer gießt. Nachdem die Granalien wieder getrods 
nef worden, nimmt man davon einen Theil und giebt 3} Th. 
konzentrirte Schwefelfänre hinzu. Das Gemenge wird in 
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ein Patingefäß gethan und biefes auf einen paſſenden Ofen 
geftellt. Das Platingefäß darf nur ungefähr bis zu zwei 
Dritteln mit dem Gemenge angefüllt werden, weil durd) 
das ſtarke Aufbraufen der ſich entbindenden ſchweſlichten 
Säure, ein Theil der Flüfflgfeit mit aus dem Gefäße fort 
geriffen werden ‚Fönnten, Das Gefäß felbit it mit einem 
Piatinhelm bedeckt, ber ſich in ein Rohr ausmündet, vers 
mittelft defjen die Gafe und Dämpfe in einen Verdichtungs⸗ 
apparat geleitet werden, ber den örtlichen Verhältniffen aus 
gepaßt werben muß. 

" Die Größe der. Platingefäße iſt verfchieden und ge- 
woͤhnlich hat man deren mehrere, um die vorhandenen Les 
girungen leichter behandeln zur können, -ohte daß man gend» 
thigt Äft, fle zu miſchen. Wir führen hier ein Beifpiel einer 
foldyen Reihe von Affinirgefäßen auf, welche ſich in der Hütte 
befinden, deren Grundriß Tafel 56, Fig. 1. zeigt. 

3 Gefäß, in weldem man behandeln: kann 21 Kit. Legir. 
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Hat die Legirung zwei Stunden mit Schwefelſäure 
gekocht, fo ift die Auflöfung in den Heinen Gefäßen voll- 
endet; in den großen Gefäßen find bagegen drei Stunden 
dazu erforderlich. 

Anfangs wurbe bad Affiniren der gold» und filberhalti» 
zen Maffen durch Scwefelfäure in gußeifernen Gefäßen 
vorgenommen; diefe wurden aber bald durch bie eben bes 
ſchriebenen Platingefäße erfegt, ba nur dieſes Metall allein 
ber Einwirkung ber heißen konzentr. Schwefelfäure wider⸗ 
ſtehen kann. Später aber ſuchte man wieder die bebeutens 
ben Koften zu erfparen, welche bie Intereffen eines Kapi- 
tald verurfachen, dad man für die Platingefäße anlegen 
mußte, und das oft mehr ald 100,000 Franken beträgt. 
Tocchi in Marfeille machte fehr glückliche Verſuche, 
velche zur Genüge beweifen, daß die gufeifernen Gefäße 
vennoch angewendet werden und die Platingefäße eriegen 
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Fönnen, welche noch in ben meiften Affinfranftalten im Se 
brauche find. 

Es if eine befannte Sache, daß dad Gußeifen und 
viele andere Metalle der Einwirkung ber fonzentrirten Säu⸗ 
ren fehr gut widerfichen. Man weiß auch, daß bei vie 
Ien technifchen Operationen, das Gnßeifen zur Anfertis 
gung von Gefäßen verwendet wirb, welche, der konjentrir⸗ 
ten und heißen Schwefelfäure wiberfichen müffen; da hier 
aber die Säure in bedeutendem Ueberſchuſſe vorhanden: ifk, 
und die Metalle, weldye von ihr aufgelöft werben follen, zu 
denjenigen gehören, welche das Eifen aus ihren Auflöfungen 
wieder füllet, fo muß hier nothwendig eine befondere Er⸗ 
fheinung ftatt finden, welche das Gefäß vor ber Wirkung 
der Säure fchüßt. 

Der konzentrirte Zuftand ber Säure ſcheint an ſich 
fhon die Fällung des Silbers oder Kupfers durch das, Ei 
fen zw verhindern. Es ſcheint aufferdem, daB Die Innere 
Fläche des Gefäßes ſich verfiibert, und daß das Eifen fo, 
bann nicht weiter mit der Flüffigfeit in Berährung kommt. 
Es wäre fehr wünfchendwerth, daß dieſe @rfheinungen in 
phufifalifher Beztefung forgfältig findirt würden. Uebris 
gend ift es wenigftend eine ausgemachte Sache, daß die 
Operation fehr wohl in gußeifernen Gefäßen vorgenommen 
werden kann, und daß man gegenwärtig bereits in mehres 
ren Affiniranftalten nur mit folchen Gefäßen arbeitet. 

2688. Die Menge der angewendeten Säuren übers 
trifft diejenige bei Weiten, welche gerade nöthig ſeyn wür⸗ 
de, um. bad Kupfer und Silber in fchwefelfaure Salze zu 
verwandeln. Nach der Berechnung wären, angenommen, 
daß man es mit einer Legirung vom geringiten Goldgehalt 
zu thun hat, folgende Mengen erforderlich | 

50 Th. Kupfer erfordern 155 Th. Schwefelfäure. 
9 ⸗Silber — — Be — — 

1 s Gold erfordert 00 — — 
1000 1016 


Da man aber in der Chat 3500 Schwefelfäure an 1000 
Legirung anwendet, fo wird demnach ein Ueberſchuß von kus 
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» 
geſaht 2500 Säuren genommen, der beſtimmt ift, bie ſchwe⸗ 
felfanren Salze und zwar befonders das ſchwefelſaure Ku 
pfer in Auflöfung zu erhalten, 

‚Sobald bie Auflöfung ftatt gefunden, nimmt man die 
Gefüge vom Feuer, läßt fie erfalten und ruhig ſtehen, damit 
das Gold ſich abſetzen kann. Die Fluſſigkeit wird hierauf 
zwei⸗ big dreimal abgegoffen, und der Goldrückſtand forgs 
fültig ausgewafchen. Die Waſchwaſſer "werben zu ben 
ſchwefelſauren Satzen gegeben, das gereinigte Gold wird 
geſchmolzen, in Barren gegoſfen und in den Handel ge⸗ 
liefert. 

Die ſauren, in Aufloſung vorhandenen ſchwefelſauren 
Salje werden in einen bleiernen Keſſel gegoſſen, in welchem 
man vorher fchon Waſſer und Kupferabfälle gebracht hat. 
Man erhigt die Maffe und num wird das ſchwefelſaure 
Silber wollftändig zerfegt. Das Silber fällt nieder, und 
dafiir Kö ſich eine entfprechende Menge Kuyfers auf. Hat 
man 3. ©. 1000 Th. Legirung behandelt, welche 950 Th. Gib 
ber enthalten, fo würde Lehteres zur volftändigen Faͤllung 
278 Thy. Kupfer erfordern, 

Man ſammelt das gefüllte Silber, wälht es wieder⸗ 
holt aus und gießt die Waſchwaſſer zuſammen / in den Prär 
zipitiefeffel. Das Süber wird in einem Heinen eifornen Kefr 
fel getrocknet, nachher im Tiegel gefhmolzen und in Bars 
ven gegoffen, . 

Die faure Auflöfung, welche das ſchwefelſaure Kupfer 
enthält, wird in bleiernen Keſſeln abgedampft und in Krys 
Kaifirgefäße gebracht. Die Viutterlauge wird aufs Neue 
abgedampft und der Kryftallifation überlaffen. Man fährt 
auf diefe Weife fort bis man endlich eine fehr konzentrirte 
Mutterlauge erhalten hat, die faſt reine Schwefelſaure ift. 
Diefe Flüfigfeit hat wegen ihrer Farbe, weldye großentheil 
von hineingefallenen organifhen Stoffen, wie Staub ıc. herz 
rührt, den Namen ſchwarze Säure erhalten. Diefe 
ſchwarze Säure wird nun durch Konzentration wieder ge 
reinigt, und Fann aufs Neue entweder beim Affiniren felbft, 
oder auch zu verfchiedenem andern tchnifhen Zwecken vers 
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wenbet werden, wenn nicht gerabe ganz Fonzentrirte und 
reine Säure erfordert wird, wie dieß 3.8. bei der Berei⸗ 
tung des Chlore, der Mineralwaffer ꝛc. ber Fall ift. 


Bon 1000 Tb. einer Legirung, welde 50 Kupfer und 
050 Silber enthält, und deren Auflöfung 278 Kupfer zur Fäl⸗ 
lung des Eilberd erforderte, muß .wieber fo viel fchwefel« 
faured Kupfer gewonnnen werden, als wirklich aufgelöft 
war. Diefe vorhandene Menge Kupfers entfpricht nämlich 
1385 Th. kryſtalliſirtem fchmwefelfaurem Kupfer. Man ers 
hält zwar etwas weniger, allein wenn gut gearbeitet wird, 
ift der Verluft fehr gering. 

2689. Die Affinirung ber edlen Metalle kann nur in 
großen Städten oder in ber Nähe derfelben vortheilhaft bes 
trieben werben; gewöhnlidy wird fie in den Münzwerkſtät⸗ 
. ten vorgenommen, oder man affinirt auch in Städten, in 
weichen große Geldgefchäfte gemadjt werden. In Srants 
reich befinden-fich die bedeutendften Affiniranftalten in Pas 
ris. Wenn gleich die Menge des hierbei fi entbindenden 
fhweflichtfauren Gaſes, nebft der während der Auflöfung ver- 
dampfenden Säure nicht beträchtlich ift, fo müflen beibe 
doch wieder Fondenfirt werben, damit fie die Umgebungen 
nicht beläftigen. 

Die zweckmäßigſte Methode diefe Konbenfation zu bes 
wirken, ift unftreitig diejenige, welche bereitö weiter oben 
bei der metallurg. Behandlung der Supfererze in England 
befchrieben ift. ($S. 2538). Man läßt nämlich die Safe ober 
Dämpfe in einen Kanal ftreichen, welcher Waſſer enthält, das 
gerade dem Gagftrom entgegen fließt. Diefer Kanal flieht 
an zwei oder drei Orten mit darüber befindlichen Waſſerbe⸗ 
hältern in Verbindung, welche mit Löchern verfehen find und 
das darin vorhandene Waſſer in Korm eines feinen Regens 
dDemfelben abgeben. Diefer Apparat, ber in Swanfen fo 
sortreffliche Dienfte leiftet, würde mit bem ficherften Erfolge 
auch hier angewendet werden können. 

Auf ähnliche Weiſe wird auch in ber Affiniranftalt, 
welche im Grundriße Tafel 56. Fig. 1. dargeſtellt if, bei 
Kondenfirung der Safe verfahren. Es ziehen diefelben durdy 
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eine Hanpteffe dd ab, und müffen, ehe ‚fie dahin gelangen, 
zuvor noch, durch einen langen Sanal bb’ pafjiren, ber das 
zus Berdichtung, erforderliche Waſſer enthält. In dem ges 
gebenen Falle reiht man mit dieſem Apparate ans, follte 
aber eine größere Anftalt errichtet werben, fo würde ohne 
Zweifel die oben erwähnte Einrichtung die Säuren volftäns 
biger verbichten, theild wegen ver Bewegung und feinen 
zegenförmigen Zertheilung des Waſſers, theils weil daſſelbe 
gerade in derjenigen Richtung fortflieft, welche bie Vers 
bichtung am beften bewirkt, indem die Gafe, in dem Maße 
als fie fich ihrer fauren Beftandtheile entledigen, mit: immer 
reinerm Waffer in Berührung kommen. 

DArcet machte den Vorfchlag, eine neue Verdich⸗ 
tungsart einzuführen, worauf ſich die ig. 2, 5,4, 5 u.6 ber 
Tafel 56 beziehen. Es befteht diefelbe darin, daß man bie 
Dämpfe unmittelbar in eine geneigte bleierne Roͤhre Teitet, 
in welcher zuerſt die Schwefelfäure fidy zum Theil verdich⸗ 
tet, und von da dann in einen Sammlungsbehälter fliegt. 
Die Gafe begeben ſich hierauf in zwei auf einander fol 
gende, mit, Waffer verfehene Bleifammern, in denen bie 
Verdichtung ber Schwefelfäure vollendet wird und die Kom 
denfation der ſchweflichten Säure beginnt, Endlid) gelans 
gen diefe Gaſe in eine Trommel, die fih um hohle Achſen 
drehen, welche diefe flüchtigen Körper durchpafliren Iaffen. 
Sn die Trommel bringt man gelöfchten Kalk, der das ſchwef⸗ 
lichtſaure Gas abforbirt. Das jegt nody übrige Gas zieht 
in die Efje und verbreitet fih von da in einem großen Bor 
lum Luft. Allein in einer Affiniranftalt, in welder man 
täglid) 1000 Kilogr. Legirungen behandeln wollte, brauchte 
man man zur Kondenfation der fchweflichten Säure nicht 
weniger ald 300 Kil. gebrannten Kalt, der dann die Koften 
bebeutend vermehren würde. Dieſes Mittel würde ſonach 
wohl für Kleinere Anftalten ſich eignen, allein für große 
ſcheint und dad Waffer das befte Berdichtungsmittel zu feyn, 
wenn es auf die zweckmäßigſte und mindeft Foftfrielige Weiſe 
angewendet wird. 

2690. Wir haben bisher dad Mifchungsverhältnig der 
au behandelnden Legirungen ald bekannt voransgefegt; nun 
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aber wollen wir diejenigen Methoden kennen, mittelft wels 
cher man aus irgend einer gegebenen Legirung ein für bie 
Behandlung mit Schwefelfäure ſich eiguended Metallgemiſch 
herſtellt. 

Betrachtet man die Frage von einem allgemeinen Ges 
fihtöpunft, fo kann man ed mit folgenden Legirungen zu 
thun haben. 

1. Sehr arme gegirung aus Kupfer und Silber. 

2. Sehr arme Leglrung aus Kupfer und Gold. 

5. Sehr arme Legirung aus Kupfer, Silber u. Gold. 

4. Legirungen von mittlerem oder teihem Schalt aus 

Kupfer und Silber cder Kupfer und Gold. 
5. Legirungen von mittlerem oder reichem Gehalt aus 
Kupfer, Silber und Gold. 

Die unter Nr. 4. begriffenen Legirumgen, wenn es bi⸗ 
näre und ziemlich reichhaltige ſſnd, können von Goldarbei⸗ 
tern oder Münzmeiſtern unmittelbar eingeſchmolzen und 
verwendet werden; man braucht ſie deshalb nicht zu affiniren. 

Die ſehr armen Kupfer⸗ und Silberlegirungen können 
auf zweierlei Art zu Gute gemacht werden. Man kann fie 
entweber feigern, wie bereitö oben angedeutet worben; ober 
man kann fie noch zweckmäßiger jur Fällung des Silbers 
aus den ſauren ſchwefelſauren Silberaufloͤſungen anwenden. 
Sobald dad Kupfer aufgelöſt und in Sulphat verwandelt 
worden ift, findet man fowohl bas im fchwefelfauren Salze, 
als das im Kupfer enthaltene Silber vereinigt im Rückſtan⸗ 
be. Diefe Operation würde jedoch nur bei Beobachtung ei» 
niger Borfichtömaßregeln vollkommen gelingen. Man müßte 
naͤmlich das gefällte Silber ber Einwirkung bed bei der fol⸗ 
genden Operation fallenden fchwefelfauren Silber unters 
werfen, damit, wenn fehr reines Silber verlangt wird, bie 
Trennung bed Kupfers vollitändig erzielt werde. Im Allges 
meinen ift jedoch diefe Sorgfalt nicht erforderlich, weil das 
Silber doch ftets sur Daritellung fupferhaltiger Legirungen 
beftimmt ift, und in diefem Kalle genügt es (don, feinen 
Gehalt genau zu kennen. 
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 Diejenigelt Legirungen, welche nur fehr wenig Kupfer 
und Gold enthalten, eignen ſich fehr gut wieber zur Dars 
frelung folder Goldlegirungen, melde zu Miünzen- ober - 
Bifouterie> Arbeiten verwendet werden. Sollte dad bloße 
Umfdymelzen nicht hinreichen, fo köunte man das Golb 
burch ähnliche Mittel konzentriren, wie diejenigen find, wels 
die für bie folgenden Legirungen angegeben werden. Die 
seichhaltiger gemworbene Legirung mürde dann zum Dax 
ſtellung ber im Handel vorlommenden Goldlegirungen ſich 
eignen. 

3 bieten ſonach hauptfächlich nur die ternären Legi⸗ 
zungen einige Scwierigfeitei bei der Behandlungen bar, 
und erfordern bie Anwendung befonderer Methoden. 

2691, Wir handeln zuerft die reichhaltigen Legirungen 
ab. Weiter oben wurde bereits bemerkt, daß, went dieſe 
Segirungen 40 ober 50 Taufenbtel Kupfer enthalten, fie ſo⸗ 
glei mit Schwefelfäure behandelt werden können. Bei 
geringerem Gchalte, wenn fle nämlid; 200 bis 500 Taus 
fendtef Kupfer enthalten, unterwirft man fie einer befoudern - 
Operation, die man das Feinſchmelzen (poussde) nennt. 
Das Feinfhmelzen geſchieht in den Affiniranftalten ſelbſt, 
und gemwöhnlid, werben bie meiften Legirungen, wie alte 
Münzen und Goldarbeiten, welche zum Affiniven beſtimmt 
find, diefem Prozeſſe unterworfen, wenn fie den obengenauns 
ten Kupfergehalt haben. Man fchafft hierdurd) den Kupfer⸗ 
ũberſchuß weg, der das Auflöfen der Legirung in der Schwer 
felfäure nur erſchweren würde. 

3u dem Ende ſchmelzt man die Legirung in einem 
Tiegel und erhigt fie darin bie zum Rothglühen in Berüh— 
zung mit einer orgdirenden Subſtanz, wie z.B. mit Salpes 
ter, ber zu diefem Behufe allgemein angewendet wird. Die 
Beinfhmelzöfen Tafel 56. Fig. 1, 5 find fogenannte Winds 
Öfen; ihre Eſſe dient zugleich zur Ventilation der Platinaps 
parate. Als Brennmaterial wird Kohle angewendet. 

Man erhigt die Metalftangen bis zum NRothglühen, 
serbricht fle hierauf und füllt die Tiegel mit diefen Stüden, 
au denen man nody ein Zehntel ihres Gewichtes Salpeter 
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fügt. Man ſteigert nun das euer bis zum Schmelzen, gieft 
Dann den Tiegel in eine Gußform aus, und fängt fogleid 
wieder eine neue Operation an. Während bed Schmelzens 
bildet ſich eine leichtflüffige Schlade, weldye viel Kali ent 
hält und deshalb an ber Luft zerfließt. Auffer Kali und den 
Silicaten, welche auf Koften des Tiegels fich bilden, enthal« 
ten biefe Schlafen auch nach Berthier Eifenosybul, Sil⸗ 
beroryb und metallifches Silber. u 

Einer ber gefchicteften parifer Affineure, Hr. Lebel, 
wendet diefe Edjlade an, um einen Theil bed Säureübers 
ſchuſſes zu fättigen, welchen die, durch Auflöfen der Legirun⸗ 
gen in ben Platingefäßen, erhaltenen fchwefelfauren Salze 
enthalten. Auf diefe Weife verwandelt. die überfchüffige 
Scywefelfäure das Kupferoxydul in metallifched Kupfer und 
und ſchwefelſaures Kupferoryd; das fo gebildete, fehr fein 
zertheilte Kupfer fället dann fogleidy einen Theil des ſchwe⸗ 
felfauren Silbers. Das Silberoryd der Schlafen wird in 
Sulphat verwandelt, welches ebenfalld wieder durch bad 
Kupfer zerfept wird. Das in der Schlade enthaltene mes 
tallifche Silber findet man mit dem durch Källung erhaltes 
nen Metall vereinigt. In einigen Affiniranftalten werben 
dieſe Schladen mittelft Amalgamation wieder gu Gute ges 
macht; allein bei diefer Operation, welche auf dad Silders 
oxyd gar nicht einwirkt, bleibt oft beinahe die Hälfte des 
in der Schlade enthaltenen Silbers in den Rüdftänden, die 
deshalb nachher wieder gefchmolzen werben müſſen. 

Berthier fchlägt vor, den Salpeter durch das dop⸗ 
pelte Gewicht Eryftallifirtes fchmefelfaures Kupfer zu ers 
fegen. Die dabei fallende Schlade beftünde dann and Ku⸗ 
pferoxydul und Gilberoryd, wodurch fie fchmelzbar würde. 
Brächte man biefe Schladfe nachher in die fauren Sulphate, 
ſo verhielten fie fich wie die vorige. Das Kupfer fpielt alfo 
eine doppelte Rolle hierbei: es wirkt als Reductionsmittel 
bei der Fillung und ald Drybationsmittel beim Feinfchmels 
zen. Hierbei könnte bann der Salpeter wirklich erfpart wer 
den, weil er durch ein Produkt erfeßt würde, weiches man 
mit Abzug des ſtets unvermeidlichen Abganges, immer wies 
der erhielte, 
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Hat man eine ternaͤre Legirung zu behandeln, 
welche zum Feinfchmelzen zu geringhaltig, aber zum Sei⸗ 
ger zw weich iſt, fo würde man wohl thum, fle durch eine 
der folgenden Methoden zuvor anzureichern. 

Man würde wahrfcheinlic zum Zwecke gelangen, wen 
nan bie granulirte ober zerftücte Legirung auf dem Heerde 
ines Klammofens bei offener: Luft mit ſchwefelſaurem Ku⸗ 
fer glühte, Die Maffe müßte ziemlich lange geglüht wers 
ven, damit das Kupfer des Vitriols, ſowie ein Theil des in 
ver Legirung enthaltenen, in Kupferorgd verwandelt würde, 
welches nachher durch ſchwache, warme Schwefelfäure aufs 
yelöft werben Fönnte. Der Nüdjtand beftünde datın aus eis 
ser reichhaltigern Legirung, mir der man diefelbe Operation 
jo oft wiederholen fönnte, bis ſich die Metallmaſſe endlich 
zum Feinſchmelzen eignet, 

Diefe Methode ift eigentlich nur eine Abänderung des 
zuerſt von Lebel angewandten Verfahrens, welches nach⸗ 
her auch in Freiberg einige Zeit lang in Gebrauch kam und 
das wir nunmehr näher kennen lernen wollen. Mau bes 
janbelte in Freiberg vorzugsweife das durch Amalgamiren 
zewonnene unreine Silber. 

2695. Die Legirung wird in einem Flammofen ge⸗ 
zlüht, deffen Heerd aus dicht aneinandergefügten Backſtei⸗ 
nen Eonftrnirt iſt, welche auf Lehm gelegt werden, der felbit 
wieder auf einer Schladenfchicht ruht. Der Ofen fteht mit 
jwei darüber befindlichen Verdichtungskammern in Verbin⸗ 
bung, in denen fich die durch den Luftſtrom fortgeriffenen 
Metalitheilhen wieder fammeln können. 

Man fegt 225 Kil. gewöhnlihei Amalgamivsüdflände, 
und noch 25 Kil. eines mehr fupferhaltigen Rückſtandes cin, 
den man auf den Stoßheerden fammelt. Es ift befier das 
Eupferhaltige Silber in dem Dfen auf einen größern Haufen 
zuſammen zu legen, ald nur Kleinere, wenig über den Heerb 
emporragende Häufchen daraus zu machen, denn man weiß 
aus Erfahrung, daß die Legirung im erfien Falle weit mehr 
Sauerſtoff abforbirt. 
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Anfangs wird ſtark gefeuert, um dad Metall zu 
Rothglut zu bringen; hierauf feuert man etwas gelinber, 
um es in einer Temperatur zu erhalten, in welcher es nicht 
ſchmilzt. Während des Glühens wird das Metall auf dem 
Heerb zweimal umgewendet, und zwar das erfie Mal orei 
Stunden nachdem man zu feiern angefangen hat, unb bag 
zweite Mal ein bid anderthalb Stunden nad dem erſten 
Umwenden. Man fchiebt Diejenigen Theile, weldye vom Roſt 
entfernt liegen, mit einer eifernen Schaufel bemfelben näher. 
und umgelehrt. Das Glühen dauert nur fünf und eine 
halbe Stunde, aber bie Legirung bleibt 24 Stunden im 
Dfen. «* . 

Nur die zum Feuerheerd führende Chüre kann der Ar 
Beiter nach Belieben öffnen; die eigentliche Dfenthüre aber 
wird mit einem Vorlegſchloß verfchloffen, zu welchem nur ein 
Probirer den Scylüffel hat. Diefe Thüre ik von Eiſenblech 
und mit Meinen Löchern verfehen, durch welche man fehen 
kann, was im Öfen vorgeht. 


Die geröftete Legirung wird mit einer Krüde aus dem 
Dfen geholt, und bie kleinen Stüdchen wit einer rauhen 
Bürfte zufammengefehrt, wobei man gewöhnlich etwas Wafs 
fer auf den Heerb gießt, bamit bie fefthängenden Theile ſich 
leichter wegnchmen laſſen. 


Die geglühte Kegirung iſt fchwarg; ber gewöhnliche 
Amalgamirrüditand nimmt bei diefer Operation 2 dis 9 Pros 
zent an Gewicht zu; der Stoßheerbrüdftand dagegen 10 big 
15 Proz. und dad Gemenge ungefähr 7 Proz. 


2694. Die geglühte Legirung wird nun is einen bleier⸗ 
nen Keffel gethan und darin mit Schwefelfäure bigerirt. 
Anfangs gießt man nur bad von ben vorigen Operationen 
erhaltene Waſchwaſſer und zwar 15 Th. Davon, zu 8 Th. ber 
Legirung in den Keffel; und hierauf fügt man zu bemfelben 
Quantum ber Legirung auch noch 5 Theile Fäuflihe Schwe⸗ 
felfäure. Man giebt ferner die fehr faure Mutterlange vom 
fchwefelfauren Kupfer hinzu, die nur unter dem Namen alte 
Schwefelfäure befannt if. Wenn man die Legisung, 
welche von ber Amalgamation ber auf dem Gtoßheerde ere 
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‚Probufte herrührt, ‚allein Arche fo würbe mar 
Bi he Gewicht Schwefeljäure anwenden müſſen. Man 
gießt bie Schwefelfäure nicht direkte auf das Silber, fon 
dern inein bleiernes, auf dem Boden des Keffels befindliches 
Gefäß, aus welchem. cs nachher in das Waſſer gelangt. 

Die Mafje wird 12 bis 15 Stunden lang auf ungefähr 
60° erwärmt, dann läßt man die Flüfjigfeit, wenn ihr ſpez. 
Gewicht nicht mehr zunimmt und fie. kein Silber mehr auf⸗ 
gelöft enthält, durch einen am untern Theil bes Keſſels am 
gebrachten Hahn ablaufen, 

Auffallend iſt es, daß ſich das Silber in fo vers 
bünnter Schwefelfäure bei einer 60° nicht überfeigenden 
Temperatur auflöft; allein es wird diefes Metall nicht auf 
Koften der Schwefelfänre oxydirt, fondern vielmehr beim 
Röften hon. Berthter zeigte, daß das Silber ſich hier⸗ 
bei orybire, und den Sauerftoff inter dem Einfluſſe gewiſſer 
Oxvyde Fräftiger zurüchalte, ald man allgemein glaubt; na⸗ 
mentlich befigt das Kupferoryd biefe Eigenfchaft im hoͤchſten 
Grad. Beim Beginne der Einwirkung der Schwefelfäure 
auf das geglühte Metall löſt ſich das oxydirte Silber aufz 
bald aber wird es durch das metallifche Kupfer, welches 
in der Legirung bleibt, wieder gefällt. 

Gießt man die Kupferſolution ab, ſo erſetzt man ſie 
durch Waſſer, welches man einige Stunden lang kochen läßt, 
hierauf wird dieſes wiederum durch kaltes Waſſer erſetzt, 
und damit bad Auswaſchen beendigt. Man läßt nun die 
erhaltenen Flüſſigkeiten eine Zeit lang ruhig ſtehen, damit 
fi} die aufgefhlämmten Silbertheilchen abfegen können, und 
dunftet fie dann ein, um dag fchwefelfaure Kupfer daraus 
gu gewinnen. 

2695. Die mit Schwefelfäure behandelte Legirung wird 
nun jum zweiten Mal 6 bis 64 Stunden geglüht und hiers 
auf abermals in Schwefelfiure gebracht, von welcher man 
2 Theile nebſt 8 Theilen Waſſer auf 8 Theile Legirung nimmt, 
und dad Metal 16 — 19 Stunden digerirt, 

2696. Endlich wird die Legirung noch zum dritten 
Mal und zwar 7 Stunden lang geglüht, und wiederum mit 
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Schwefelfäure im Verhäftniß von 1 Th. Säure und 5 Th. 
Waſſer zu 8 Th. Legirung behandelt, 

Das Silber wird zuleßt im Röftofen noch getrocknet, 
und hierauf in Graphittiegeln gefhmolzen. Man ſchmelzt 
125 —200 Kil. auf einmal, in zwei Tiegeln vertheilt, im ges 
wöhnlichen Windofen. An Silber hat mar einen ‚Abgang, 
der fih auf 5 Prog. beläuft und von einer Kupferfchlade 
herrührt, die durch die Einwirkung. der erdigen Subſtanzen 
auf etwas Kupferoryd entftceht. Diefe Schlade enthält viel 
Silbergranalien, welche man wieder daraus fcheidet, indem 
man fie zerfiöht und fiebt; allein die gefiebte Maffe enthält 
noch 13 Pros. Silber und 15 Proz. Kupfer chemifch gebun⸗ 
den. Diefer Sitbergehalt ift fehr bedeutend; Berthier 
aber hat auch durch Verfuche nachgewieſen, daB das ſchwe⸗ 
felfaure Kupfer als eined der Fräftigften Orydationsmittel 
des er dieſes Reſultat herbeiführen muß. 

Man fchmelzt diefe Schlade mit dem filberhaltigen Ges 
träge. Sobald das Silber im vollen Fluffe ift, ſchöpft man 
es mit einem eifernen, zuvor bie zur Rothglut erhigten 
Löffel aus, und gießt es in eiferne, halbkugelförmige Gieß⸗ 
buckel aus Schmiebeeifen. 

Die Silbergüffe werden aufs Nene gefchmolzen, und 
zwar gerade fo wie dad erſte Mal; es bilder ſich nun feine 
Schade mehr, allein man: bemerkt noch auf der Oberfläche 
des flüffigen Silbers einige fchwarze Sieden von Kupferoxyd. 
Man nimmt diefes Oryd nicht weg, fondern fucht es viels 
mehr mit dem Silber wieder zu verbinden, indem man ganz 
langfam nach und nach ein halbes Pfund Talg in jeden 
Ziegel gießt. 

Endlich fchmelzt man das Silber zum dritten Mal, 
aber nur um ed als gleichförmige Maffe zu erhalten. Sein 
Gehalt ift nun 0,960 und in diefem Zuflande kann ed, wenn 
es fein Gold mehr enthält, in Münzwerkſtätten ſogleich v ver⸗ 
wendet werden. 

Nehmen wir an, man habe dieſes Verfahren bei einer 
ternären Legirungen angewendet, fo ift Flar, daß man bie 
felbe nicht allein hierdurdy zum Keinfchmelzen gehörig vors 
bereiten könute, ſondern ed wäre fogar möglich, fie ſo ans 
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zureichern, Daß fie ſich unmittelbar zum Auflöfen in konzen⸗ 
trirter Schwefelfäure. eignet, 

2607. Auffer ben befchriebenen Scheidungs s Methoe 
den, eriftiren noch audere Berfahrungsarten, welche ebens 
falls angewendet worden find. Die befanntefte derfelben 
it die Scheidung in die Quart. Dieſe Operation iſt 
in ihrer Anwendung fehr befchränft und durchaus derjenis 
gen Ähnlich, melde zur genauen Beſtimmung des Goldges 
haltes vorgenommen wird. Es ift alfo nichts anderes als 
eine im großen Maßſtabe angeftellte Goldprobe. Der hohe 
Preis der Salpeterfänre aber war Urfache, daß man dies 
ſes Verfahren faft überall aufgab, und die Behandlung mit 
Scwefelfäure ſtatt deffelben einführte, 

Um die Scheidung in die Quart vornehmen zu tönnen, 
iſt durchaus erforderlich, daß die Legirung wenigſtens drei⸗ 
mal ſo viel Silber als Gold enthalte. Man ſchmelzt die⸗ 
ſelbe zuerft mit dem zehenten Theil Salpeter fein, um das 
überfhüffig darin enthaltene Kupfer daraus zu ſcheiden. 
Hierauf werden die Schlacken gefondert, das nörhige Silber 
zugegeben, und die neu erhaltene Legirung in Wafjer gegofr 
fen, um fie zu granuliven. Durchs Feinſchmelzen erhält mar 
Produfte, die den obengenannten ähnlich find. 

Man trägt nun einen Theil Granalien in ein Glass 
ober Platingefäß ein, und gießt 2 bie 5 Theile reine Salpe⸗ 
terfäure von 30 bis 35° hinzu. Man erwärmt nun das Ges 
fäß; die Salpeterfäure zerfegt ſich bald, bildet Stiditefforyd 
und loͤſt das gleichzeitig fich bildende Silber- und Kupfers 
oxyd auf, indem ein noch unreiner Goldrüditand bleibt. 
Man defantirt die Auflöfung und gießt auf den Rückſtand 
etwas Schmwefelfäure, die man zum Kochen erhigt, um die 
legten Antheile Silber und Kupfer aufzulöjen; das Gold 
bleibt dann rein zurüd, 

Aus der erhaltenen Auflöfung fälet man das Silber 
durch Kupfer und verwendet dann das falpeterfaure Kupfer 
beftmöglih. In England wird ed zur Darftelung ded Berge 
blau’8 angewendet. Im Frankreich wurde es zerjeßt, um die 
Salpeterfäure wieder daraus zu gewinnen, Diefe Zerfegung 

Dumas Handoun. IV. 
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geichah durch einfache Deftillation, beffer aber hätte fie mit 
telft Schwefelfäure bewerkſtelligt werden Fönnen. 

Sn den amerifanifchen Affiniranftalten wendet man 
Sceidungsmethoden an, welche noch ziemlich unbefannt find, 
weshalb wir hier feine Befchreibung davon geben können; 
alles was man jedoch davon weiß beweist, daß fie einer 
gründlichen Prüfung werth find. 

Das neue Affinirverfahren hat feit einigen Fahren eine 
aufferordentliche Ausdehnung gewonnen. Nur in Paris allein 
hat man in der eriten Zeit auf diefe Weife beinahe jährlich 
Maflen von 200 Millionen am Werthe affinirt. Man kann 
nunmehr auch wirklich eine große Maffe von Legirungen afs 
finiren, welche früher durch die allein übliche Scheidung in 
die Quart, ber beträchtlichen Koften wegen, nicht behandelt 
werden fonnten, welche jegt aber mit Nutzen mittelft Schwes 
felfäure affinirt werden können. Es gilt dieß faft für ale äl⸗ 
tern Gold» und Silbermünzen. Das in unfern. Tagen ges 
münzte eble Metall kann dagegen ald abfolut rein betrachtet 
werden, fo daß die neuen Münzen wohl nie mehr, bes Ges 
winnes wegen, umgefchmolzen werben können, wie bieß bis⸗ 
her bei vielen ältern Münzen der Sal war. 
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Ausbeute und Umlauf der edlen Metalle, 


2608. & fönnte hier zwar alles, was die Ausbeute 
ſowohl an Gold ald an Silber betrifft, einer gefonderten 
Betrachtung unterworfen werden, allein da diefe beiden Mer 
talle diefelbe gemeinfchaftliche Beſtimmung haben, fo würde 
dieß zu Betrachtungen derſelben Art geführt haben, weshalb 
wir bier beide, um unnütze Wiederhohlungen zu vermeiden, 
in biefem Sapitel vereinigt abhandeln wollen. Obfchon die die 
Ausbente der edlen Metalle betreffenden Thatſachen und die 
Daraus abgeleiteten Folgerungen eigentlich der Nationalöfos 
nomie angehören, fo glauben wir doc dem Leſer einen Dienjt 
zu erweifen, wenn wir hier die Nefultate der umfafjenden 
und gründlichen Unterfuchungen geben, welhe Hr. v. Hu m⸗ 
boldt über diefen Gegenftand angeftellt hat. Geit jener 
Zeit, in welcher fein treffliches Werk erfcienen ift, haben 
ſich ohne Zweifel einige Zahlenwerthe verändert, allein da 
die eigentliche Bedeutung diefer Ergebniffe diefelbe geblieben 
ift, fo iſt auch Mar, daß bei einem Gegenftand, bei welhem 
die Thatfahen, nur näherungsmeife gefhägt werden, die 
Veränderungen auf den mefentlihen Punkt der Frage eis 
gentlich wenig Einfluß haben. 

2609. Die folgende Tafel liefert eine Ueberſicht von 
den Gold» und Silber » Maffen, welde ungefähr jährlid in 
den Handel geliefert worden find; ed wurde zur Ausmitte⸗ 
Iung- derfelben das Mittel der Produktionen von 1790 bie 
1802 angenommen. Die Elemente diefer Tafel wurden von 
Eoquebert und Montbret zufammengeftellt. 
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In den 
‚ ältern Welttheilen Sol. Silber 
Sibirien ee. VW Kil. 17500 Kil. 
Meile ee 1500 — 
Ungarn . 650 20000 
Salzburg.— 75 — 
Oeſterreichiſche Staaten . — 5000 
Harz und Heſſen . — 5000 
Sachſen — 40000 
Norweggen... 75 10000 
Schweden, Frankreich u. Spanien — 5000 
Tun 72500 
Amerika 
Nördliches Amerifa. 1300 600,000 
Ehoco, Popayan, Santafe 
Peru u. Eli . . . 5000 275,000 
Mortugiefifhe Belgungen - 7800 — 
14100 ‚875,000 
Gold Silber 
Gefammtausbnte -. . 18100 . 957800 
Werth in Sranfen ausgedrüdt . 54,300000 189,500000 
Werth des Soldes und Silbers 
zufammen nach Franken bes 
17. — 243,800000 


2700. Hr. v. Humboldt, der übrigens bie Eles 
mente der obigen Tafel geliefert hat, fchägt die jährliche 
Produktion der Silberbergwerfe auf der Erbe im Sahr 1811 
auf: 


Silbergruben. Franzöſiſche Kilogr. Werth 
| Mark. in Franken. 
Europa 02 0. 215200 52,700 11,706444 
Nördliches Aflen . . 88700 21,709 4824222 
Amerifa . . 8,250547 __195,581__ _116,195778 


Jaͤhrlicher Geſammtbetrag 3,554447 869,960 " 193,324,448 


In demfelben Jahre ſchätzte man die Ausbeute ber 
Goldbergwerke nad) folgender Tafel auf: 
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Goldgruden. Sramoſtſche Kilogr. Werth 
Mark, in vranken. 

Europa 2 2.200 5300 1297 4,467444 

Mördfiches Allen » - - 2200 538 1,853111 

Amer» . .» „.» 70647 17291 59,557880 


TFT 00 — 65,878 


Hieraus ergiebt fih, daß der vereinigte Wern des 
Goldes und Silbers beträgt in: 
Europa 16,171888 Frankon. 
Nordaſſen 633 — 
Amerita 226.803667 


Seſammtwerth Es oesss — 


Dieſe Zahlen differiren nur wenig von denen, welche 
Eoguebert und Montbret als Reſultat ihrer Unterſu⸗ 
chungen geliefert haben. 

220%. Die Hauptänderungen, welche diefe Annahmen 
unterdeſſen erlitten haben, rühren yon der gegenwärtigen Pros 
duftion der fibirifchen Goldgruben her, die noch immer jedes 
Jahr zunimmt. Die Ausbeute diefer Gruben belief ſich im 
Sahr 1826 ungefähr auf 700 Kilogr, allein diefe vermehrte 
Produttion kann feinen Ginfluß auf die "Gefammtausbeute 
haben. 

Sn ben legten Jahren hat ein anderer Umftand eine 
Aenderung in der Gefammtproduftion hervorgebracht ; diefe 
wird aber nur von kurzer Dauer ſeyn. Es find dieß näm⸗ 
lich die Kriege, welche die füdamerifanifhen Staaten zur 
Begründung ihrer Unabhängigkeit führten. Bon 1521 bis 
1825 haben diefe Kriege einen fo bedeutenden hemmenden 
Einflu auf die Produftion der edlen Metalle geäufjert, daß 
man diefem Umftande die allgemeinen‘ Störungen zufchreis 
ben gu müffen glaubte, weldye in der neneften Zeit in den 
Handelöverbindungen aller zivilifirter Bölfer fühlbar wurden. 

Diefe Dinge Fönnen übrigens nur wenig Einfluß has 
ben auf Betrachtungen oder auf Zahlenergebniffe, welche ſich 
im Allgemeinen auf die aus einer langen Reihe von Jahren 
gewonnenen Durchſchnitts⸗Reſultate flügen. 
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indem wir dieſe hier aufführen, fürchten wir dennoch 
nicht, daß die Verhältniffe, welche fie ausbräden, jetzt eine 
Veränderung erlitten haben. 


Ehe wir zur Darlegung berfelben felbft fchreiten, mäßen 

'wir zuvor bemerfen, daß uns nähere Angaben über die Pros 
duktion des Innern von Afrika, des mittlern Aſiens, von 
Zuntin, China und Japan fehlen, welche Länder. zum Theil 
fehr viel Gold gewinnen. 

2702. Hr. v. Humboldt bemerkt, daß bad Berhält- 
niß des Goldes zum Silber in ber neuen Welt faft ganz has 
naͤmliche wie in der alten Welt ift. In Amerika ift ed wie 
1 zu 46; in Europa mit Einfchluß des aflatifchen Rußlands 
verhält fi Dagegen bad gewonnene Gold zum Silber wie 
1 zu 40. Diefer berühmte Reifende fuchte ferner die Maſſe 
bet edlen Metalle zu fchäben, welche Amerika geliefert hat 
und giebt in diefer Beziehung folgende Refultäte: 


An Gold und Silber wurbe in den amerllanifchen 
Gruben von 1492 bid 1805 ausgebeutet : 


In die Regiſter ſpaniſche Eofonien 21184,569000 Beanten 
eingetragene portugiefifche dergl._ 3503,856000 


fpanifche Eolonien 4284,000000 
portugiefifche dergl. 897,750000 
7729960, 175000 

Die Shägung ift hinfichtlid; ber eingetragenen Mes 
talle hinreichend genau; dagegen find die Angaben über bie 
nicht eingetragenen und nur durch Schleihhandel in ben 
Hanbel gebrachten Metalle nur Annäherungen zur Wahrheit. 
Es wird immer eine fchwierige Aufgabe bleiben, dieſe letz⸗ 
tere Summe genauer audzumitteln. Hr. von Humboldt 
hat die einzelnen Elemente mit größter Sorgfalt beleuchtet 
und alle Lofalverhältniffe genau berücffichtigt, welche in ähns 
lichen Fällen einen fo bedeutenden Einfluß haben. 

Suchen wir jegt ben Werth der Gold⸗ und Silber 
mafje kennen zu lernen, welche bei der Entdedung von 
Amerika fhon vorhanden gewefen und eine Beute ber Er⸗ 
oberer geworden iſt. Hr. von Humbolbt fchäßt bie Ges 


Nicht eingetragene 


Zranten. 


und Umlauf 
je derſelben sehr mägßi 


a Diele — J n. edle 
von H 


ung des Hu. d 


derciaſſen 


1192 bis 1803 Pos 
Summa 


vertheilt: 


Etoberer don Ameri 
der amesitanifhen Gruben von 
175000 


Amerita iſt dar 


Nach anen it! —* 
den = 
30091,425000 


Jahres aufftelle 
durch Amerika + 


vie Grundlagen, gu 


—88 find. 
einen gemeinen Begri di 
i nach den Angaben 
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g auf ungefähr 131,000000 


ch der 


1 ge u nar 
uf der ‚de folgen, 


mbold 


1 — 131,250000 Granten, 


* „29060. 
30091,425000 


in gebtieben + * " 
* gegangen  * ‚695, 250000 
ag 50 


belaufen, was alſo 
f denen die 


in. wir bier 


geben, w wolle 
on 


Geuelert wurde durch Europe u. 
21,090000 


gu que i 


Sibirien * — 


in umlauf gebrachte 
Seemamtiumme ©" 5. 249,375000 vr· 


“ 
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durch Afien im Handel mit der Levante 21,000000 
Abſorbirt desgl. aufd. Wege über d. Capd. gut. Hoffn. 91,875000 
wurde desgl. über Kiachta und Tobolsk... 21,000000 
VBerſchwunden find durch Einſchmelzen und Verwandlung 
in Geräthe und Bijouteriearbeiten -. - - .31.500000 
Oefammtfumme, welche aus dem Umlauf verfhwunden 165.375000 
Sährlihe Vermehrung des baaren Seldeb . 1 . « u B84,00000 


2704 Die Wirfungen bdiefer Anhäufung an baarem 
Gelde find faum merkbar, denn ber Kapitalwerth von Eus 
ropa wächſt jährlid nur nm 1 Proz.; da zugleidh aber auch 
Die Bevölkerung und mit ihr die Maffe der in Umlauf foms 
menden Waaren zunimmt, fo darf man annehmen, baß ber 
in Geld audgedrüdte Preis des Getreides auf lange Zeit 
firirt if. Zwar ift ed wahr, daß der Preis deffelben mwähs 
rend ber Jahre von 1570 bie 1595 ums Dreifache gefliegen 
it, allein die Wirkung, welche die Ausbeutung der amerika, 
nifchen Gruben hervorgebradyt hat, fcheint bereits feit dem 
Sahre 16536 ihre fefte Grenze erreicht zu haben. 


Nach diefen ganz allgemeinen Betrachtungen, wollen 
wir und fpeciel mit Frankreich befchäftigen, beffen baares 
Geld ungefähr den vierten Theil der in ganz Europa vor» 
handenen Geldmaffe beträgt. 


2705. In folgenden Tafeln haben wir bie burch die 
Douanenabminiftration, in Betreff des Umlaufs der eblen Mes 
talle, befannt gemachten Refultate zufammengeftellt. Da fo 
viele Urfachen die Genauigkeit folcher Angaben unmöglich 
machen, fo können die angeführten Thatfachen keineswegs 
als abfolut richtig gelten. Darf man diefen Gefammtrefultas 
ten vertrauen, fo gienge daraus hervor, daß die Einfuhr 
der edlen Metalle in Frankreich in den legten Jahren. bie 
Ausfuhr bedeutend übertroffen hat. 


Es wurde bereitd gezeigt, daß die nette, gegenwärtig 
in Frankreich eingeführte Affinirmethode, einen Induſtrie⸗ 
zweig gefhaffen hat, der unmittelbar fehr beträchtliche Ka⸗ 
pitalien erfordert. Die Zirkulation edler Metalle, die eine 
unmittelbare Folge bavon ift, muß ebenfalls alle ſtactswirth⸗ 
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ſchaftlicen Folgerungen, bie aus. den in diefen Tafeln an⸗ 
geführten Zahlen gezogen ſind, unficher machen. 
Wir betrachten fie deshalb nur als einige fpecielle Nach⸗ 


weiſungen, ohne baraus eine wichtige Folgerung von allge 
meiner Gültigkeit ziehen zu wollen. 





Silber 
Einfuhr Ausfuhr 
— 
Sn Barren, Gemünzt. In Barren. Gemünzt. 
1819 2646 Kil. 258352 Kil. — il. 374675 Ril. 
1322 345369 378748 1069 85394 
1323 170242 666719 2108 60309 
1824 Bra 484043 497 90446 
1829 181616 441008 + 21589 101113 
1830 220422 63583 9765 97333 
1831 212794 766119 21476 53965 
1.370833 3,434572 56199 866734 
” Barren ‚1.370833 f 
Einfuhr Gemünzt 3,434572 (4805405 Kit. 


Sn fieben Jahren N 
. Gemüngt aoorag RB 
Die Einfuhr überfteigt alfo die Ausfuhr um 3,882172Ril. 


Ausfuhr { Barren 56199 





Gold. 
Einfuhr, Ausfuhr. 
Sn Barren. Gemünit, In Barren. Gemünjt. 
1819 22 Ri. 9479 Kit. — 4646 Kil. 
1822 3644 10367 3814 721 
1823 1802 22486 16480 14001 
1824 458 28270 16142 4976 
189 3A 4261 12377 1554 
1830 405 11283: 7619 5107 
1831 2880 5134 2914 1599 
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| Barren | 

Einfubr Gemunzt 91280 114547 Kil. 
Barren 59346 

Ausfuhr ' Semünit 40634 f 9990 « 

Die Einfuhr überfteigt demnach die Ausfuhr um 14567 Kil. 


Geringhaltige Golbs und Silbermänzen (billon) 
Einfuhr. Ausfuhr. 


In ſieben Jahren 


1820 4221 
1821 5385 — 
1822 10889 62 
1823 14762 620 
1824 32781 657 
1830 107283 — ⸗ 
1831 — 
348556 1330 
Einfuhr - » . 348,556 Kil. 
In acht Jahren 


Ausfuhr... 1339 

Dieſe Münzen haben den geſetzlichen Gehalt nicht, und 
taugen daher bloß zum Einfchmelzen. 

2706. Zur leichtern Vergleichung biefer Tafeln haben 
wir in der folgenden Tafel alles Gold und Silber in Mün⸗ 
zen und ‚Barren zufammen geftelt und befien Werth in 
Franken ausgedrückt. Zugleich bemerken wir wiederholt, 
Daß biefe Angabe fih der Wahrheit nur annähern, und feis 
nesweges auf abfolute Richtigkeit Anfpruch machen können, 
wie dieß die Douanenabminiftration felbft zugefteht. 


Werth des Goldes und Silbers ik Münzen 
ober Barren. 


Einfuhr Ausfuhr. 
1819 87,621489 Frk. 8,171034 Zr. 
1820 109,872796 A 
1821 126,311000 176.694083 
1822 . -185,961973 56,468974 
1823 200.5831428 106,498106 
1824 244,.282108 83,191840 
1825 251,4241068 134, 
1526 173.477053 174,642151 
1827 68,86W18 31,471931 
1828 208.101075 28,5715 
189, 147,041200 .. 66,423153 
1530 211,965416 50,59747& 
1831 219,824919 _ 23,02 BI 


2243,282582 112,70 


n 
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betrug die Einfuhr an Gold u. Silber 
73013 Zahren in Münzen und Barren 2243,282582 
die Ausfuhr ... » 1124,749002 
Die Einfuhr überfteigt alfo die Einfuhr um °. . 1118,533580 SrE. 


Diefes Refultat laͤßt jedoch einigen Zweifel über die 
Nachweiſungen, aus weldyen es gezogen wurbe, denn es läßt 
ſich nicht wohl annehmen, daß die Maffe der edlen Metalle 
während 15 Jahren mehr als um eine Milliarde zugenoms 
men habe. Wäre dieß wirklich der Fall, fo würde ber 
Werth der edlen Metalle weit fchneller finten. 


2207. Um diefe Nachweiſungen noch mehr zu vervoll⸗ 
ftänbigen, laſſen wir hier noch Tafeln über die Einfuhr und 
Ausfuhr neuer und alter Gold⸗ und Silberarbeiten folgen; 
hierbei Üft zw bemerken, daß die neuen Arbeiten Induftries 
probufte find, während das fogenannte alte Gold und Gil 
ber ald rohe Stoffe betrachtet werden müffen, die den Erz 
zen gleichzuftellen find, aus melden Die Metalle exit ges 
wonnen werden. 





Gold⸗ und Silberarbeiten. 


Einfuhr 

Gold» u. Silberge« Altes Geſammtwerth 

rãthe u. Bijouterien. Gold u. Silber. d.jährl.Einfuhr. 
ranten. dranten. Sranten, 
1819 36510 — 36510 
1820 63125 9990 163115 
21 358 © 166056 199584 
1822 47830 149127 196957 
183 31384 100485 131869 
181 53781 168033 221814 
185 188906 2,326710 2,515616 
1826 "761% 233043 309238 
1827 3221 815 44036 
1828 92513 2,697105 2,789618 
189 129121 "1.227540 1,356661 
180 134495 4.7440 4,608935 
1831 8113 2,137830 2,219943 





Summa 1,012722 13.781174 14,793896 
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Ausfuhr. 
Gold⸗u. Silberge· Altes Seſammtwerth 
räthe u. Bijouterien. GSoldeu. Silber. d.jährl. Einfuhr. 
Franken. Franten. Franten. 
1819 6,895608 — 6,895608 
1820 5,051400 570 6,051970 
1821 6.179090 990 6,180080 
1822 3,849601 7 3,849608 
1823 3,670021 — 3,670021 
1824 3,865302 — 3,865026 
1825 4483356 ° — 4833530 
1826 5,324731 — 5,324731 
1827 2.882220 _ 2,88222%0 
1828 3,569424 — 3,5694 
1829 3,310943 — 3,310943 
1830 2,300771 — 2,300771 
1831 4,597511 — 1507511 
Summa 52,979702 1,567 52,981209 


Zieht man den Werth der eingeführten Gold» und Stk 
berarbeiten von dem Betrage der in Frankreich verfertigten 
und ausgeführten ab, fo findet man, daß die. jährliche Aus⸗ 
fuhr faft 4,000000 Franken mehr als die Einfuhr beträgt. 
Dagegen beläuft fidy die jährlihe @infuhr an altem Gold 
und Silber auf ungefähr 1,000000 Franken; biefed wird 
aber von ben franzöfffchen Künftlern verarbeitet und wirft 
fonach ebenfalls wieder Gewinn ab 


2708: Aus dem, durch die Douanenverwaltung bes 
Tannt gemachten, fehr intereffanten Tafeln erfieht man auch 
genau die Beflimmungsorte der verfchiedenen ausgeführten 
Produkte Wir Iaffen hier die Tafel vom Jahre 1831 fob 
gen, in welcher jedoch die franzoͤſiſchen Kolonien nicht indes 
griffen find, obfchon die Ausfuhr dahin fehr beträchtlich ifk, 
weil jene gefeglich gezwungen find, diefe Produkte aus Frank⸗ 
reich zu beziehen. 
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2 


— — 52 
hejtimmung. Gold Silber ſchmeide. Ba 
jen, iu überivom = = 
Eraht mee&e 38 
geioaen de —* 

oder ge 


Geanten Granfen üranten gene Granten , Branfen 
Min a. 37 16207 39464 380250 106400 165120 
MD. =» 2108 24892 45974 MO00 19000 108500 
m = 2001530 21402 50090 105000 .—— 227610 
nien . » 11819 8052 35631 130500 283438 281160 
tb =. 0086 172400 ° 30360 238470 49250 113830 
land - . 14409 142910 89049 523500 13350 184050 
Vena. — 210000 ‚11532 24000 1500 150240 
dem 0m A 3 600 — 200 869 
n. Staaten 13208 58601 67796 1800 1750 200220 
Born «A 220 60 — — 115100 
yiebene Orte 30582: 30620 258603 80400 122375 _1,490870 
Mmme . „ 133420 727480 606239 1,536120 599063 2,054450 


In diefer Tafel ift befonders die fehr beträchtliche Aus⸗ 
plattirter Waaren zu bemerken, die unter allen dieſen 
eln diejenigen find, bei welchen der Werth der Arbeit 
terhältmig zu dem des rohen Stoffes am meiften beträgt. 
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Kapitel XVL 
Bereitung des Meffings, 


Chaudet, Beobahtungen über das Meſſing; Annalesdes Mines, IIl. 
82. 1te Reihe. 

Cooper, Memoir über die Legirungen bes Rupfers mit Zint. Cie 
daſelbſt III, 65. 1te Reihe. 

Boucher, Memoir über die Anwendung ber Blende Bei dor Diefüng 
bereitung; ebendaſ. III, 227. ite Reibe. 

Berthier, Verfuche über die Anwendung ber Blende bei der Meſ⸗ 
ſingbereitung; ebendaſ. III, 345. Ite Reihe. 

Bericht, der dem Conseil des Mines über den Zuſtand der Meſ⸗ 
fingfabrifen erftattet worden; ebend. III, 377. 1te Reibe, 

. Berthier, Analyfe der Hauptprodufte, welche mau bei ber Fabri⸗ 
kation des Meffings aus Galmei und Blende erhält, ebendaf. 
III. 461. ite Reihe. 

Verfahren, welhes in Stollberg bei der Meffngdereitung ange 
wendet wird; Journal des Arts II, 12. 

Bergleihung des franzöf. und engl. Meſſings; ebenb. III. 300. 

Verfahren das Meſſing zu vernoflfonmmen, ebendaf. LI. 302, 


Berthier, über die Meftingbereitung durch Anwendung von Blende, 
Ofenbruch und metallifchen Zink, und über ben Einfluß des 
-Bleied auf die Beichaffenheit des Meſſings; Archiv für Bergbau 
und Hüttenwefen ILL. 227. 

Hollunder, über das Meſſingwerk zu Kahrafeld; in deſſen Tagebrch 
einer metallurgifch » technolog. Reife. ©. 82. 

Derfelbe, über das Meflingwerk zu Hegermühle; ebend. S. 216... 

— — über dad Meſſingwerk zu Sferlohe; ebendaf. ©. 278. 

— — über die Meſſingwerke zu Stollberg; ebendaf. &. 315. 318. 

Lampadius, Supplemente zum Handbuch der allgemeinen Hütten 
tunde I, 154. IL, 221. 
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2709. Dr Eigenfchaften und die Zuſammenſetzung 
bes Meſſings wurden bereit früher abgehandelt, allein die 
Wichtigkeit‘ diefer merkwürdigen Legirung erfordert es, daß 
wir der Fabrikation deſſelben ein eigenes Kapitel widmen, 
im welchem befonders alle ſich hierauf beziehenden metalurs 
ziſchen Prozeſſe näher befchrieben werben ſollen. 

Das eigentliche Meſſing ift eine Legirung von Kupfer 
und Zinf, allein zuweilen enthält ed audy etwas Blei. Les 
pirt man das Kupfer mit Zinf, fo wird es golbgelb; in der 
Kälte iſt es fehr dehnbar und läßt ſich in fehr feinen Draht 
und bünne Blätter verwandeln. Es widerfteht der Einwirs 
kung der feuchten Luft und bes Waſſers beſſer als das reine 
Kupfer, und überzieht ſich deshalb nicht jo leicht mit Grüns 
fpanz auch ift es leichter ſchmelzbar als Kupfer für ſich 
allein. 

Hufer diefen genannten Vorzügen, welde das Defs 
ing befist, ift es auch wohlfeiler, woraus fid) zur Genüge 
die Wichtigkeit feiner Fabrifation erklärt. 

Die Anwendung des Meffings ift bekannt. Es läßt ſich 
leicht durch Gießen in alle Formen bringen und dient fo zur Hers 
ſtellung mannicfaltiger Geräthfhaften, phyſikal. und chem. 
Apparate, von Mafchienentheilen ıc. Gewalzt ald Blech wird 
es in den Handel geliefert, und dient dann zur Verfertigung 
von Pfannen, Leuchtern und Klempnerarbeiten mancherlei 
Art; in ganz dünnen Blättern führt ed den Namen Raufchs 
gem, Flittergold oder Kahn. Der Meffingdraht wird zu den 
mannigfaltigften Gegenftänden verarbeitet und dient auch 
zur Berfertigung von Stednabeln. 

2710. Zur Meffingfabrifation können folgende zinkhal⸗ 
tige Körper angewendet werden: 1) das metallifche Zink 
feld; 2) der Galmei; 3) der Ofenbruch aus Hohöfen; 
4) die geröftete Blende. Das hierzu verwendete Kupfer 
ift gewöhnlih Rofettenkupfer. Gemöhnlid, giebt mar 
auch zur Mifhung, und zwar in verfciedenen Verhältniffen, 
altes Bruchlupfer und Bruchmefling. 

Der Galmei muß zuvor geröftet, hierauf gepodht und 
dann zwifchen zwei Mühlfteinen fein gemahlen werden. Zus 
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legt wird das Pulver noch durchgebeutelt. Su der Auswahl 
des Galmei's muß man vorfichtig ſeyn. Diefed Mineral 
enthält oft Zinffllifat, welches bei der gewöhnlichen Tempes 
ratur des Meffingofens fi nicht reduziert. Diefen Uebel 
fand Fönnte man ohne Zweifel durd Zugabe einer ange 
meflenen Menge gebrannten oder Fohlenfauren Kalls befeis 
tigen. Nah Berthier enthält der Galmei von Bieille 
Montagne, der in Semmappes angewendet wird: 


Schlehtgeröfteter Borzügliher Gemwöhnlicher 


Salmei. Salmei. Galmei. 
Zinforyd . - . + 66,0 69,0 - 697 
Eifenossyd .. . 239 7A 8,5 
Waſſer⸗u. Kohlenfäure 28,5 0,2 . 2 
Kiefelerde u. Sand 2,6 __ 220 _198._ 
100, 0 786 —5 


Befände ſich alle Kieſelerde im Zuſtande eines Silikats 
im Galmei, ſo würde faſt alles Zinkoryd der zweiten und 
dritten Varietät gegen die Reduktion geſchützt ſeyn; dieß iſt 
jedoch nicht der Fall, allein der Verluſt iſt dennoch ſehr be⸗ 
deutend, wie weiter unten gezeigt werden wird. 


Man röftet den Galmei in pyramidalen Haufen oder in 
Defen, ganz fo wie ed Behufs der Zinfgewinnnng gefcjicht. 


Sn vielen Hohöfen wird ber zinfhaltige Ofenbruch ($. 
1790) gefammelt; diefe Subftanz ift dem geröfteten Galmei 
ähnlich, enthält aber mehr Zink, und zugleich auch etwas 
Blei, weshalb fie fich befonders zur Meffingbereitung eignet. 
Diefer Dfenbruch wird wie der Galmei zubereitet; man beus 
telt ihn nämlich fein, nachdem er auf der Mühle gemahlen 
worden ift. 


Das Rofettenkupfer von Drontheim wirb zw bemjenigen 
Kupferforten gezählt, welche zur Meffingfabritation ſich bes 
fonders gut eignen. Es enthält etwas Blei, aber fonft we 
ber Eifen, Schwefel noch Zink; feine große Porofität bes 
gänftigt die Meffingbildung ganz vorzüglich. Statt bed Ros 
fettentupferd nimmt man auch altes Bruchlupfer, allein das 
durch wird dad Meifing leicht fpröde- Das alte Bruchmeſ⸗ 
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fing (8. 2170) it gewöhnlich durch Blei, Zinn, Silber, Ei⸗ 
fen ze. berunreinigt ; es liefert ebenfalls fprödes Meffing. 

2711. Da man mit Galmei dem Meffing nicht mehr 
als 27 bie 28 Proz. Zink geben Fann, fo mug man nod mes 
tallifches Zink zuſetzen, das man kurz vor dem Gießen in 
die gefchmolzene Daffe ftedt. 

Häufig läßt man die Meffingfabrifation in zwei Oper 
rationen zerfallen: bie erfte bezwedt die Herftelung einer 
2egirung Qlrco), welche nur 20 Proz. Zinf enthält; bei der 
zweiten verbindet man diefe mit einer neuen Menge Zinfe, 
um ſie nun in eigentliches Meffing zu verwandeln. Beide 
Legirungen werden ganz auf gleiche Weije und in den näm⸗ 
lichen Defen dargeftellt. Diefes Verfahren ift nicht allein 
zwecklos, fondern es verurſacht auch vielen Aufwand an 
Brenumaterial und Arbeitslohn, welcher erfpart werden kann. 
Arbeitet man mit Galmei, fo darf mar nur dem Metallges 
wiſch, wenn es gehörig in den Fluß gefonrfnen ift, das noch 
mangelnde Zinf zugeben, da durch Galmei, wie bereits oben 
bemerkt worden, dem Meffing nicht die erforderliche Menge 
Zint gegeben werden kann. Auf gleiche Weife verhält es 
ſich beim Ofenbruch, aus dem man alleiıt, ohne Zugabe von 
metalliſchem Zint, kein käufliches Meffing darftellen kann. 

Da nun feit mehreren Jahren die Zinfhütten fehr thätig 
betrieben werben, und das Zinf fehr billig liefern, fo har 
man die ältere Darftellungsmerhobe des Meffings mit Gal⸗ 
mei ganz verlaffen, und man bereitet es faſt überall direkte 
aus Kupfer und Zint. . 

2712. Gewöhnlich wird dad Meſſing in Tiegeln ges 
ſchmolzen, welche in einen Dfen gefegt werden, deffen Form 
man aus früherer Zeit noch faft unverändert beibehalten hat, 

Diefe Defen (Tafel 59.) haben die Form einer Kuppel 
oder eines Backofens mit erhöhtem und oben offenem Ges 
woͤlbe p; ihre Höhe ift gleich dem Durchmeffer und beträgt 
ungefähr 15 Decimeter. Der Boden befteht aus einer Eis 
fenplatte k, in welcher ſich 11 Köcher befinden und die mit 
feuerfetem Thon einige Gentimeter did überzogen ift. Jedes 
Loch iſt mit einem gußeifernen, 6 bis 7 Gentimeter weiten 
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Rohr J verfehen, welches kaum über bie Hüttenfohle ber 
ausragt; durch biefe Röhren ſtrömt nicht nur bie zum Bren⸗ 
nen nöthige Luft in den Ofen, fondern es fällt auch durch 
fie die Kohlenisfche in den unter der Eifenplatte befindlis 
chen Afchenfal. Die in der obern Thüre ausgeſparte Deff- 
nung ift rund, 3 — 4 Gentner weit, und mit einem gußeis 
fernen Ring (die Krone) verfehen. Man verfchließt fie nach 
Belieben mit einer irdenen, 2 — 3 Centimeter dicken Platte; 
durch diefe Deffnung werden die Tiegel in ben Öfen einge 
fept und auch wieder herausgehoben. Gewöhnlich find meh 
rere Oefen aneinander gebaut und befinden fi dann unter 
einem gemeinfchaftlihen Rauchfang. Geber Dfen enthält 
acht Tiegel, welche zufammen fo viel Maffe aufnehmen, als 
zur Darftellung von 50 — 60 Kil. Meſſing erforderlich ift. 


| Die Tiegel müffen aus gutem feuerfeften Thon gefer: 
tigt werden, wozu befonders berjenige fich eignet, melde 
- gute Glashäfen liefert. Man muß biefe Xiegel übrigens 
alle auf die nämliche Weife, unter Beobachtung gemifjer 
Vorſichtsmaaßregeln, anfertigen. Diefe Tiegel dauern zu: 
weilen ſechs Wochen, im Durchfchnitt aber nur 14 Tage. 


2715. Sobald das Meffing ſich gebildet hat unb gut 
geſchmolzen ift, fo gießt man es in Tafeln oder Streifen 
Bänder) von verfchiedener Größe zwifchen zwei Granit 
platten, welche beliebig weit von einander geftellt werben 
tönnen. Zu fleben Defen find gewöhnlich brei Daar Granit 
tafeln erforderlich, 


Diefe Granittafeln bilden Jängliche Vierecke und je 
zwei bilden eine Gußform. Wan legt fie fo auf einander, 
daß ein leerer Raum zwifchen beiden Platten bleibt, ver 
durch eingelegte Eifenfchienen genau beftimmt wird, welde 
einen Rahmen bilden, in den man dad Meffing gießt. Auf 
der einen Seite diefer Gußform ift ber Rahmen geöffnet zum 


*) Dieſe äl ältern Defen find in der neueſten Zeit großentheils ſchon durq ein 
fache NBindöfen erfegt worden, Die aus einem mit fenerfeſten Sackteinen 
konſtruirten Ziegelfchacht beſtehen, der oben durch einen guBeifernen, mit 
Thon befchlagenen Dedel verſchloſſen wird, und aus dem durch einen Fucht 
die Flamme in eine Ede abziehen fann- un 6 
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Eingiepen des Metalld. Bor diefe Rinne wird ein Damm 
and Lehm gefegt, der das Eingießen erleichtert 9. 


Der untere Stein ruht auf Dieken; der obere Stein 
wird durch eiferne Schienen und Schrauben darauf befe 
figt, und taun, da er an einer Kette hängt, mittelft eines 
Hafpeld nach Belieben in die Höhe gehoben werden, was 
auch mit der ganzen Form gefchehen kann. 


Auf die Befchaffenheit der Form fommt viel an. Man 
wählt dazu einen fleinförnigen Granit. Diefe Steine müfe 
fen der Hige des glühenden Metalls widerftehen Tönnen, 
ohne Riſſe zu befommen oder zu caleiniven und zu zer⸗ 
brödeln*%, Auf ihrer Oberfläche werben fie mit einer Thon⸗ 
dee überzogen, weldye jehr dünn und gleicyförmig ſeyn muß, 
Ehe man das Mefiing im die Form gieft, ‚muß die Thons 
bekleidung zuerft an der Luft, nachher aber mitrelit Kohlfeuer 
getroduet werden. Der erſte Guß liefert aber demungnadys 
tet eine blafige Meffingtafelz diefer Fehler zeigt ſich nicht 
mehr bei den folgenden Güßen, Es können zwanzig Tafeln 





*) Auch wird an die untere Gteinplatte ein 6 300 breites Eiſenblech (Stein, 
maul) beienigt, welches ungefähr die Form cincs Parattelogramms hat, und 
mit Lehm und Haaren ausgeitrihen wird. Es Dient jum bequemen Eine 
gießen des Meſſings. wu. 

*) Im Zranfreich liefern Lie Gteinbrüce bei Bafanches, dem Berge Saint- 
Michel gegenüber, Granitplatten bierw. In Deutihland finder ſich ein 
hierzu geeigneter Granit in der Oberofal;, bei Dirna und am Harz und ohne 
Bweifel au noch anderwaris. Man veriuhte bereits dieſe foilbaren Gras 
mitplatten Durch eilerne oder thoneene Platten ju ericgen. alein zwiſchen Die 
extern ließen ſich nie tadelfeeie Mehingtafeln giesen, weil Das Diching smie 
fen ihnen zu ſnen abfühlte; dageaen lieferten Die leptern gute Diefing” 
tafeln, aein fie jeripringen beim Aten ober bien Gus. Im wahrateld bei 
Bien gießt man das Mefing auf eine gan; einfache Art in Gand, indem 
man dabei ganz fo verfahet, mie beim Gandgufle anderer Metale. Man hat 
bierbei den großen Wortheil, Die Mefingitüde fogleih in jeder beliebigen, 
Biel leichter weiter zu perarbeitenden Form herſtelen zu Lönnen, und hat fo 
Bit die unnüge Mühe, erſt große Platten u ericugen, melde ehnehin nur 
ſowierig tadelfrei erhalten werden können, und Die ſodann wieder in kiei - 
nere, ju vericiedenen Zweden geeignete Gtüde jerſchnitten werden muiicn. 
(©. Hollunder’s Tagebuch einer metallurgiſch- techniſchen Reiſe. ©. 55 
und 315.) a. u. E. 
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gegoſſen werden, ohne daß die Thonbekleidung neu gemacht 
zu werden braucht. 


Der Meſſingofen wird mit Steinkohle gefeuert, obſchon 
manlange Zeit glaubte, dieſes Brennmaterial mache das Meſſing 
ſpröde und brüchig. Man nimmt zur Meſſingbereitnug Back⸗ 
kohle, die zum Theil wenigſtens in großen Stücken ſeyn muß; 
da letztere jedoch theuerer zu ſtehen kommt, als das Stein⸗ 
kohlenklein, ſo kann ſie zum Theil auch durch Ballen erhitzt 
werden, welche man aus Steinkohlenſtaub fertigt, der mit 
Waſſer und etwas Thon zuſammen geknetet und geformt wird. 


2714. Nachdem der Ofen mit leeren Tiegeln beſetzt 
und dieſe bis zum Rothglühen erhitzt worden, hebt ein Ar⸗ 
beiter einen derſelben heraus und ein anderer füllt ihn ſo⸗ 
gleich bis zum Rande, mit dem zuvor zubereiteten Gemenge 
von Galmei und Kohlen; hierauf treibt man mit Hammer⸗ 
ſchlägen Stücke von Roſettenkupfer oder Roh⸗Meſſing (Arco) 
in dieſe Maſſe und deckt ſie noch mit etwas Galmeibeſchickung 
zu. Der erſte Arbeiter ſetzt den Tiegel wieder in den Ofen 
und hebt einen zweiten heraus, der auf die nämliche Weiſe 
gefüllt wird; fo fährt man damit fort, bis endlich alle Tiegel 
befegt find. 


Man wirft nun mit der Hand Steinfohlenftäde: in den 
Dfen, wobei man darauf zu achten hat, daß die Zugröhren 
mit Kohlen umgeben und bededt werden, ohne daß fie ſich 
gerftopfen; hierauf fihüttet man ein halbes Hektoliter Koh» 
lenflein hinein, und legt darauf drei oder vier Kohlenballen, 
"welche je über zwei neben einander ftchende Töpfe zu liegen 
kommen. Der Dfen wird dann mit dem Dedel zugededt, 
in welchem nur eine Keine Deffnung bleibt. Sechs bis fies 
ben Stunden lang ſucht man die Hite mäßig zu erhalten. 
Nach Verlauf diefer Zeit find die Tiegel hellroth glühend; 
man fchürt dann aufs Nene, indem man ein halbes Hektoliter 
Steinfehlen in den Dfen wirft, und nun furze Zeit recht 
ſcharf feuert. Der Zinkrauch erfcheint nın bald, woran mar 
erkennt, daß die Schmelzung und Reduktion beginnt. Hier 
auf mäßige man das Feuer etwas, damit das Kupfer nicht 
zu ſchnell fchmelze, uud damit, indem es in dem Tiegel tro⸗ 
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vfenweiſe miebergeht, es fo lange als möglich der Einwir⸗ 
fung des gejhmolzenen oder dampfförmigen Zinks ausgeſetzt 
bleibe. Nach ungefähr zehen Stunden ift die Operation 
beenbigt: 

Ein Arbeiter nimmt nun den größten Tiegel aus dem 
Dfen, und ftelle ihn an den Rand einer Grube nieder, in 
welcher man die auf der Metallfegirung befindlichen Stoffe 
wirft. Man Hebr einen zweiten Tiegel aus dem Dfen, 
nimmt das darin liegende SKohlenklein heraus, und gießt 
dann feinen ganzen Inhalt in den großen Tiegel Gießer), 
auf gleiche Weife verfährt man mit den übrigen Tiegeln, 
Ein Schmelger nimmt nun einen eifernen, an einem langen 
hölzernen Stiele befeftigten Löffel, und entbiößt damit dag 
Metall; er führt dann diefes Werkzeng innen in dem Ties 
gel herum, um die anhängenden Theile loszumachen, nimmt 
den auf der Oberfläche ſchwimmenden Schaum ab, und 
‚giept num die reine Legirung aus. 

Das Ko oder Stücks Meffing wird entweder zwiſchen 
die beiben Steine oder auch in eine zu diefem Zwecke in der 
Hüttenfohle ausgetiefte Grube gegoffen. Das fertige Meſ⸗ 
fing wird ftets in die Steinform, und zwar zu Tafel oder 
Streifen gegoffen, Die gegoffenen Tafeln werden hierauf 
überarbeitet, um die Gußnaht wegzuſchaffen, und einige 
Heine Fehler zu verbeffern, und dann entweder durd) eine Läu—⸗ 
gen⸗ oder Kreisſage in Stücke von paffender Form zerſchnitten. 

2715. Zur Darftelung einer Schmelzung von Roh oder 
Stückmeſſing nimmt man 30 Kit. Rofettenfupfer, dem bigs 
weilen Bruchkupfer zugefegt wird, ferner 50 Kil. Galmei 
oder ein Gemenge von 20 Galmei mit 10 Kil. Ofenbruch und 
16 Kil. pulverifirte Holzkohle. Man erhält dann im Durch— 
ſchnitt 37 Kit. Rohmefing in Stüden und ein halbes Kilogr. 
Granalien, welche man aus dem Gefräge auswäſcht. E$ folgt 
daraus, daß diefe Legirung CO Th. Kupfer und 20 Th. Zink 
nebſt etwas Blei und Zinn enthält, und daß der Galmei bei 
dieſer Operation ungefähr den vierten Theil ſeines Gewich— 
tes Zink liefert. 

Das erhaltene Nohmeffing wird nun in Gußmeſſing 
verwandelt. Man wendet zur Darftellung deffelben zwei vers 
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ſchiedene Kompoſitionen an. Die erſte wird dann bereitet, 
wenn die Legirung ſpröde und zum Drehen geeignet ſeyn 
ſoll; zugleich muß fie auch die Eigenſchaft beſitzen, ſich leicht 
trennen, d. h. Sägen und Bohren zu laſſen, ohne Riſſe zu 
bekommen; man gießt ſie in große Tafeln, oder in lange 
7 Linien dicke Streifen CDrahtbänder).. Die zweite Mefs 
fingcompofition wendet man an, wenn fehr feiner Draht oder 
Stednadeln daraus verfertigt: werden follen; fie muß dann 
fehr dehnbar und zähe feyn, dann aber hängt fie fich auch 
gerne beim Schneiden, Feilen ıc. an die Werkzeuge. Man 
ſchneidet fi fie in breite Streifen oder Nadelbänder Zu 
. einem Schmelzen von Meffing, der zu Drahtbändern bes 
ftimmt ift, nimmt man: 

12 Kilogr. Meffing, 

9 — Bruchmefling, 

20,5 — Stüdmeffing, 

30 — bed Gemenges von Galmei und Ofendruch. 

16 — Holzkohlen. 


Sobald die Maſſe gehoͤrig geſchmolzen und in einen 
einzigen Topf zuſammengegoſſen worden iſt, giebt man 3 Kil. 
Zink in kleinen Stücken zu. Das erhaltene Meſſing wiegt, 
wenn die bein Waſchen erhaltenen Produkte mit eingerech⸗ 
net werden, 51 Kil. Es enthält dieſe Legirung ungefähr 0,654 
Kupfer und 0,546 Zink nebſt etwas Blei und Zinn, und der 
Galmei giebt hiebei eben fo viel Metal, als bei Bereitung 
des Stückmeſſings. 


Zu einem Schmelzen von Nadelmeffing nimmt man: 
15 Kil. Rofettenfupfer ' 
5 — Bruchmefling 
20 — Gtüdmeffing 

30 — des Gemenged von Galmei und Ofenbruch 

16 — Kohle, und fügt noch zu der geſchmolzenen 

fegirung 
4 — 3Zinf in Stüden. 


Man nimmt an, daß das Probuft von dieſem Schuels 
zen auch 51 Kilogr. betrage, da aber Abfälle und Bruchmeſ⸗ 
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fing bei einer Schmelzung von Gußmeffing wieder mit eins 
geichmolgen werden, ſo iſt es ungewiß, welche von beiden 
Kompofitionen das meifte Produkt liefert. J 


22716. Die auf dem geſchmolzenen Stüd- oder Guß⸗ 
mefiing ſchwimmende Maſſe enthält Nägel, Eifendrahtitüde 
2%, die bom Bruchmeffing herrühren; im Rüctand, der beim 
Waſchen bleibt, findet man viele eifenhaltige Metalkörner, 
weiche Ohne Zweifel von dem im Galmei und im Ofenbruch 
enthaltenen Eifenoryd herrühren. Das Eifen verbindet fi 
alfo nicht mit dem Mefing, und dieß zeigt fih auch durch 
die Analyfe, denn man findet Feine Spur von Eifen in der 
Regierung. Berthier, dem wir dieſe Beobachtung verdan⸗ 
ten, bemerf jedoch, daß wenn das Eifen fehr fein zertheilt 
Äft, und man die geſchmolzene Legirung nicht lange genug 
ruhig ſtehen läßt, und nicht jorgfältig abſchaumt, fo kann das 
Meffing immerhin etwas Eifen, aber wur im eingemengten 
Zufland, enthalten, Diefer Eiſengehalt it der Güte bes 
Meffings ſehr nacytheilig; die Mechaniker beklagen ſich be 
ſonders ſehr Darüber, deun es finden fid) bisweilen fogar fehr 
harte Eifenkörner in Meffing, welche ihre Werkzeuge beim 
Berarbeiten deffelben verderben. 


Bei der Bereitung des Meſſings fallen Feine Schladen, 
allein die gefhmolzene Legirung ift mit Sand bededt, der 
aus dem fremdartigen Stoffen befieht, welde der Galmei 
oder Dfenbrudy enthält. Diefe Subftanzen kommen bei ber 
Hige der Mefiingöfen nody nicht in Fluß. Außerdem findet 
man in den Tiegeln audy Kofetrümmer, Holzkohleullein ıc, 
Diefe Abfälle werden ganz einfady gewaſchen, um die darin 
noch enthaltenen Meffinggranalien auszuſcheiden. Man rührt 
fie in einem Bottich mit Waffer zufammen, wobei dann vie 
fleinigen und metallifchen Theile ſchnell ſich zu Boden ſetzen; 
die überftehende Flüffigfeit wird dann mit den darauf ſchwim⸗ 
wenden Kohlentheilen abgegofjen. Der Bodenfag wird hiers 
auf in einem mit Waffer gefüllten Faße durch ein Eieb ger 
fhlagen, weldes den Sand burdläßt, und die größer 
Steinſtücke und Meffinggranalien zurüdhält, die zulegt mit 
der Hand von einauder gefdjieden werden. Der Sand wird 
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nachher befonders noch im Bottich gewafchen, um bie feinen 
Meffingtheilhen daransd zu gewinnen. Diefe Wäfche wird 
in einem runden mit zwei Handhaben verfehenen Drahtfieb 
vorgenommen; man giebt zuerft eine Schicht grobe Grana⸗ 
lien in daſſelbe, und fehüttet dann eine Lage Sand darauf. 
Der Urbeiter, der dad Sieb in den Händen hält, taudıt es 
nun horizontal unter Waffer und ertheilt ihm gelinde Stöße. 
Hierauf hebt er das Sieb wieder aus dem Waffer und nimmt 
mit einem eifernen Köffel die obere Sandſchicht ab, welde 
feine Metalltheile mehr enthält. Nun wird eine frifche Tage 
Sandes darauf gegeben, diefe wieder gewafchen, und fo 
fährt man fort, bid bad Sieb endlich voll geworden. _ Zulegt 
wird dieſes noch wiederholt in das Waſſer getaucht, und die 
erdigen Theile abgenommen, welcheè ſich auf der Oberlläde 
immer wieder fammeln. 


Zuweilen findet man unter ben Meifinggranalien, Naͤ⸗ 
gel, und Eiſendrahtſtücke; auch find ſie häufig mit den oben⸗ 
erwähnten eifenhaltigen Körnern gemengt. Beim Wieder 
einfchmelzen findet dann ein großer Abgang ſtatt. Ein 
Schmelzen liefert gewöhnlich 3 — z Kil. Graualien. 

Der abgehobene Sand enthalt immer noch eine beträchts 
liche Menge kiefelerdehaltiges Zinkoxyd, welches bei ber ans 
gewendeten Hige nicht reduzirbar if, Nach Berthiers 
Analpfe enthalten die Granalien: 


Meffng - 2 .» +. © 
Eifen . 2. 2.2.2.5 


Sand u. Zinkfilitat 10 
100 


Das Eifen findet ſich größtentheild nur ald Gemeng⸗ 
theil, felten aber chemifch gebunden in benfelben. 


Die ebenfalls von Berthier gelieferte Analyfe bes 
MWafchfandes giebt viel Auffchluß über den Uebelftdnd, wels 
her mit der Anwendung des kiefelhaltigen Galmei's verbuns 
den ift. Es geht darans nämlich die Nothwendigkeit hervor, 
das kiefelfäure Zink entweder zw zerfegen, oder feine Bils 
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dung durch Zugabe einer kräftigen Baſis zw verhindern. 
Diefer Sand enthält nämlich: 


2er Jiefelerde - . 18,5 
iefelf. Zint 66 intorgd . aAr,? 
@ifen . x. 78 

Meng +» + 230 

Blei 2... 005 

n Sud... 2357 
100,0 


Da biefer Sand mit Säuren behandelt, gelatinixt, fo 
iſt wohl wicht mehr zu zweifeln, daß bie Kiefelerde chemifch 
gebunden darin vorhanden if, 

az, Das quantitative Verhältuiß der bei der Mefs 
fingfabrifation anzumwendenden Stoffe wird theild nady der 
Bereitungsart, theild nad) der Befchaffenheit der Stoffe felbit 
abgeändert. Berthier giebt folgende Verpältnißgahlen an. 
Bei dem alten Verfahren, „bei weldem man zur Darftellung 
bes Stüdmeffings ſtets geröfteten Galmei anwendete, brauchte 
man zur Heritellung von 100 Kil. Meffing. 


Mofettenfupfer 57 Kil. 66 Kil. 





Bruhmeffing \. 13,7 o 
Galmei . » . 91 103 
Holztohlen.. . 50 56 
3ut.... 7 8 
Steinfohlen . 350 350 
J Tieget.1 1 


Nimint man ſtatt des Galmei's Ofenbruch oder geröftete 
Blende zur Bereitung des Rohmeſſings, ſo braucht man: 
Roſettenkupfer 57 Kil. 6 Kil. 


Bruchmeſſing 5 13,7 o 
Ofenbruch oder 

geröftete Blende 75 85 
Bin 2.2... 7 8 
Holztohle. . . 40 45 


Steinkohle . . 340 340 
%egl 2... 1 1 
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Man fpart an Brennmaterial und Tiegeln, fo wie au 
Hrcheitslohn, wenn man, anftatt zuerft Rohmeſſing zu bereis 
ten, ſogleich Gußmefjing darftellt. , 

In diefem Falle darf man den Berbraud folgender, 
maffen aunchmen: 

Rofettenfupfer . 7 5 ....57 68 
Bruchmeſſing.. 15,7 13,7 0 00. 137 0 

Kies oder ges 

röftete Blende 50 57 
Salmi - .. 60 © 
an. 222.10 Bor. 01. RR 135 
Holztohlen . . 1 36 . 5.0 31 36, 
Steinfohlen . . 200° 200 . . . ..200 200: 
Ziegel... 2/5 2/5 5 

Es kann in jeder Beziehung noch mehr erfpart werben, 
wenn man flatt der zinforydhaltigen Stoffe, metallifches Zint 
anwendet. In diefem Kalle kann man in jedem Ofen in 24 
Stunden wenigftend noch einmal fo viel Meffing barftellen, 
als man durch das alte Verfahren erhielt, wenn man nämlich 
zuerjt Rohmeſſing bereitete. Nach Berthier bürfte bei der 
direkten Bereitungsart der Verbrauch folgender feyn: 

Rofettenfupfer . . 57 6 
Bruchmefing . . 137 0 
Zn 2. 2. 2 20 32 37 
Holzfohlen . . » 12 12 
Steinfoblen . . . 100 100 
Ziegel 2.2.11 1 


In allen Fällen, wo die angewendeten Stoffe nicht 
fhon genug Blei enthalten, muß man noch 15 — 2 Kil, Blei 
auf 100 Kil. Meffing zugeben, wenn er nicht zum Drabtzies 
hen beftinmt ift. 


2715. Der Vollſtändigkeit wegen erwähnen wir hier 
auch Einiges über die Meſſingbereitung in andern Ländern. 


Su Holywell in England pulveriſirt und wäſcht man 
den Galmei, um das in Menge darin vorhandene Blei da⸗ 
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von zu fonbdern; dann wird er auf dem breiten und flachen 
Barfkeinheerb eines Flammofens ſtark Falzinirt und babei 
öfterd umgerührt. An einigen Orten Falzinirt man ihn in 
tegelförmigen Haufen, welche aus abwechfelnden Schichten 
von Erz und Kohle beftchen, und auf einem Roftbette von 
Sceithofz errichtet werden. Der falzinirte Galmei wird ges 
mahlen und mit dem dritten oder vierten Theil feines Ges 
wichtes Holzkohle gemengt. 

Die Tiegel werden mit, dieſem Galmeigemenge und 
Kupfer befest; bisweilen giebt man aud) alted Meffing 
dazu, Gewöhnlich granulirt man alles Kupfer und Meffing, 
indem man es gefchmolzen, glei, dem Blei, durch ein Sieb 
in einen Wafferbehälter gießt. Die befesten Ziegel werden 
mit Holztohlenpulver bedeckt und die Deckel mit einem Ger 
menge von Thon und Pferdemift darauf gefittet 

Im Holyiwelt wird ungefähr 24 Stunden lang ge 
feuert; am anderır Orten dauert die ganze Arbeit nur 12 
Stunden; «3 hängt dieß vorzüglid von der Bejchaffenheit 
des Erzed, der Größe der Defen ıc, ab. Gegen dad Ende 
der Sreratlon geht ein Theil des reduzirten und nicht mit 
dem Kupfer in Berührung gefommenen Zinks durd die Zus 
gen des aufgefitteten Dedels und bremmt zu deu Tiegeln 
mit blauer Flamme heraus, die einen dien weißen Naud) 
bildet, woran diefes Metall erfennbar ift. 

Gewöhnlich vertheilt man in die Tiegel 40 Pfd. Kupfer 
und 60 Pfd. des Gemenges von Galmei uud Kohle, welher 
60 Pfund Mefling liefern. Demgemäß würde das Meffing 
33 Proz. Zinf enthalten, ba der Galmei fo viel liefert, was 
freilich ein fehr beträchtliche Quantum ift. 

Das hier befchriebene Verfahren wird mit einigen durch 
die Dertlicjfeit bedingten Abänderungen in den meiften englis 
ſchen Meffingwerken befolgt. In Sachſen bereitet man dad 
Meffing nicht mit Galmei, fondern aus den Dfenbrüchen, 
welche fidy in den Flammoͤfen anfegen, in denen die zinfhals 
tigen Bleierze geröftet werden; nad Smwedenborg weis 
det man 30 Th. Kupfer 25—30 Th. Ofenbruch und deſſen 
doppelted Bolum Holzfohle an. 
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Sn Schweden nimmt man 30 Theile Kupfer 25— 30 
Th. altes Meffing ao Th. Galmei‘und die erforderliche Menge 
Kohlen ®). 

Die Menge des produzirten Meſſings iſt veränderlich 
und erreicht gewöhnlich das in England erzeugte Quantum 
nicht; man bringt dieſe Verfchiedenheit der Reſultate theile 
auf Rechnung der Güte des Galmei’d, theild weil das in 
Graualien verwandelte Kupfer dem Zinkdampf eine größere 
Oberfläche darbietet, wodurch bie hemifche Verbindung be⸗ 
güuſtiget wird. 





») In den deutſchen Meſſinghütten wendet man jett faſt durchgängig sue Berei- 
tung Des Meſſings, Kupfer und metalliſches Zink at. Man nimmt catweder 
norwegiſches, ruſſiſches oder am beiten Mansfelder Kupfer, und wählt zue 
Bereitung desienigen Meſſinge, das su Blech, Draht oder Ranfchgold weiter 
verarbeitet werden ſoll, die reinfte Sorte. Iſt das Kupfer nicht rein, fo 
fann man eb in einem Schachtofen (und zwar oft mehrmals) mit Kohlen ge⸗ 
ſchichtet, ſomelzen, und das geſchmolzene Metall dann erſt im Tiegeln mit 
Zink legiren, welche Operation man im Tiegelofen vornimmt. Den fchleit 
ſchen Zink wird der Stolberger zur Bereitung des Tafelmeſſiagk vorgeiogen, 
weil ce reiner als der ſchleſiſche iſt. In einigen Meffinghätten ſoll ſogar ein 
durch Deſtillation nochmals gercinigter Zint angewendet, werden. 

Auf den Meſſingwerke zu Hegermühl bei Renftadt Eberöwalde wird 
folgende Beſchidung genommen (f. Hollunders Tagebuch S. 219 und Schu 
barth Elem. d. t. Th. Bd. J. Abth. II. S, 306): 81 Pfund Abſan (Meſing⸗ 
blechat ſchnitte, ſchadhafte Keſſel, altes Bruchmeſſinz und das aus dem Mei» 
ſingabſchaum durch Pochen und Waſchen ausgeſonderte Meſſing) 55 Pfund 
Gaarkupfer und 24 Pfd. Zink. Man erjengt daraus Wohmeffing, weil man 
fand, daß Durch unmitselbares Zufammenfchmelzen des KRupferd mit Zint in 
Ziegeln ein rohes und fprödes Metallgemiſch gewonnen wurde. Es wird das 
ber dort das Kupfer vorlaufig auf einem bloßen gaarheerdähnlichen @eitubbe» 
beerd vor dem Gebläte geihmolsen und dann die erforderlihe Menge Zint (60 
Vſd. auf 420 PFd. Kupfer oder auch 1 zu 3)augefept. Die erjengte Legirang wird, 
nachdem ſie gefchmolzen it, mit den Kohlen aus dem Heerde gefchöpft, und 
auf'eine in der Nahe befindliche ſteinerne Fläche ausgegoſen. Die eritarıe 
ten Platien werden noch heiß zerſchlagen, und Die Stücke nun erſt in Tiegel 
eingefegt, um dad Mefiing Durch Umfchmelien iu verfeinern und zum Tafel⸗ 
guße geeigr.et zu machen. 

u Eine andere jetzt übliche Methode beficht darin, DaB man in den ger 

wöhnlihen Meffingofen ($. 27712) 8 Ziegel mit Kupfer einſetzt. mit Kohlen 

bedeckt und fchmelit. In die Witte dieſer Kupfertiegel wird ein leerer Tie⸗ 
gel geicgt, der zur Aufnahme des fpäter zu fchmelsenden Zinks beftimalt ul. 

Sobald das Kupfer niedergefhmolen if, was gewöhnlich mad 5 Stunden 
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Faft in allen etropäifchen Rändern find jet mehr oder 
minder bedeutende Meffinghütten. Es finden ſich dergleichen 





erfolgt, bringt man die erforderliche Menge Zint in den leeren Ziegel, ia 
mweldsem e4 bald in Fluß Tommt; mau hebt fodant die Rupfertiegel Heraus, 
Fest den einen in eine mit glühenden Kohlen gefühte Grube und gießt dem 
Supalt des andern in Diefen erflen; unterdeffen Yoplt ein anderer Arbeiter 
Den Zinftiegel deraus und gießt das flüfige Metal ju dem Kupfer, welches 
man nun mit einem Eiſenſtat beftindig umrüher, um eine recht gleiche 
arlige Degirung iu ergengen. Diefe wird hierauf abgeſchaumt (mundirt) und 
amlichen die Granitplatten zu Tafeln ausgegofen. Das Kupfer in den übrigen 
ſca Tiegeln wird auf gleiche Weite fueceffioe in Peffing umgewandelt, 
dem man macı jedem Buß, fogleich wieder Zint in Den Iceren Liegel einfept 
weles jehr fnen fhmiht, fo daß die game Dreration des Sietens in 3/& 
die 1 Stunde längtend volendet if. Cine Tafel wiegt genönnlich 80 Pfund. 

Genen Heinere Gegenlände aus Mefing in Sand geyofen werden, fo 
Fameljt man das Kupfer nur im Windofen in einem Tiegel und fegt, made 
Dem 06 in Bluß orkomuien, das jerfückte und vorher gut angewärmte Bine 
Am Der erforderlichen Drenge din. Da die Legierung fi auctnbliciich dil - 
det, fo tanu ſie fogleih augesofien werden. 

S Berhältniß des Rupfers zum Zint iR im Mefing verlchieden, ie 
mac den Berichtebenem Ansedten. woju es beitiihmt if; als Mittel darf man 
fa 10080. 70 Ch; Kupfer und 30 Theil Zink annehmen, 

Dieling, das ju Gegenfländen verarbeitet wird, welche nach dem Buße 
auf die Dredbant fommen, enthält viel Zinf; man wendet dierzu gewohnlich 
Wradmmeifing am, und gleht auch wohl einige Prosente Blei hinu, um die 
Legirung sum Dreben geeigneter zu machen. (1.5.2179). 

Die gegoffenen Tafeln werden auf dreierlei Art verwendet, und Imar 
werden fie thells zu Draht oder 1u Blech verarbeitet, oder es werden Keiel 
daraus gefclagen. Zum Drabtiieben jerihmeidet man jept Die Taten der 
Länge nach ın fAmale Ctreifen oder Wänder, mittelt einer fchr Marten 
Sinerre; chedem-gefhah dies Durch Sagen. Nah Hollunder ſoben be« 
reits auf mehreren Meflinawerten gelungene Verſuche gemacht worden fern, 
Matt der großen Tafeln fogleich tieine Zaine zu gießen und dieſe dann 
an sieben. „ \ 

Das Mefüingbich wird unmittelbar aus den Tafeln entweder gchäme 
wert oder gemalt; das Malsen sicht man jett aber allgemein vor. Der 
Dradt, fo wie dad Blech muß während der Bearbeitung öfters aussezlünt 
eben, damit die durch das Ziehen und Wauen entichente Eprotigteit 
Und Harie beieitigt und Die Leairung wieder jähe und dehnbar werte. 

Die Kefiel werden aus Biden runden Blechen, von denen man mehrere 
aufeinander legt, und den Rand des äußeru oder untern um die übrisen, 
des fenen Zufammenhaltens wegen, herumbicgt, nach und nach mit mehrern 
verſchieden geformten Hämmern gefhlagen oder getrieben. Auch dieſt muie 
fen wiederholt ausgeglüht werden, Nah Shubarth (a. a. DO.) werden 
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in Schweden, Sachſen, Tyrol ꝛc.) Die Meffingwerte in 
Namur und Stolberg lieferten lange Zeit ben größten ‘Theil 
des Meffingbedarfs für Franfreich, gegenwärtig -aber befist 
Srankreich felbft mehrere Hütten, welche fehr gutes Meffing 
liefern. Die Bereitungsart des Meffings in England ift der 
auf dem Kontinent üblidyen fehr ähnlich und es finden ſich 
ziemlich viele und bedeutende Hütten bort. 


2719. Der Berbrauh an Meffing hat in Frankreich 
fo wie der anderer Metalle in der neueren Zeit fehr zuges 
nommen. Im Jahre 1787, zu welcher Zeit Frankreich feis 
nen ganzen Meffingbedarf noch aus Belgien oder Preußen 
- bezog, belief fich derfelbe ungefähr nur auf 150000 Kil. Sm 
Sm Jahre 1817 [hätte man den Gefammtverbraud; an Mefs 
fing in Franfreicd, ſchon auf 1,750000 Kil., von welchen in 
Zranfreich allein ſchon 750000 Kil. erzeugt wurden. Obſchon 
nun feit jener Zeit der Verbrauch beftändig zunahm, fo hat ſich 
doch andererfeits die Einfuhr immer mehr vermindert, und 
man kann annehmen, daß diefelbe jegt faft gänzlich aufges 
hört hat, wie aus folgender Tafel zu erfehen iſt. 





fchon feit mehreren Jahren zu Hegermühl, auf einem Preßwerk von eigen 
tbümlicher Konftruftion, Keſſel getieft. 


Raufchgold wird aus fehr dünn gewählten Blechen auch mittel eines 
Hammers geichlagen, der wenigſtens 300 Schläge in der Minute giebt. Es 
werden zu dem Ende eine bedentende Anzahl Blätter (bis ıu 80) aufeinan⸗ 
Der gelegt, und mit einander gefchlagen, Die hierbei anzuwendenden Kunſt⸗ 
sriffe, werden, da dieſe Waare bis jcpt nur von wenigen Fabriken und zwar 
befonders in Nürnberg von vorsüglicher Güte gelicfert wird, von den Fabri⸗ 
Santen noch fehr geheim gehalten. 


Die fänımtlihen genannten Meftingprodufte, welche während der 5a 
brifation öfters ausgealüuht werden müflen, überziehen fih mit eıner ſchwar⸗ 
sen Oxydkruſte, die durch Beigen mit Säuren wieder weggefdhafft werden 
muß. Dan wendete hieju chedem Weinſtein an, in welchem fie wieder gelb 
gefotten wurden; jegt aber zieht man, der Koſtenerſparniß wegen eine ſehr 
diluirte Schwefelſäure Cauf 100 Th. Waſſer etwa 2—-39r9. Proi. Schwer 
felfäure) vor. A. u. €. 


*) Ferner in Deſterreich, Preußen und Bauern, wovon wir beſonders nambaft 
machen die Meffinnwerke in Nürnberg, Augsburg, in Riederauerbat im . 
fächf. Boigtlande, in Fahrafeld bei Bien, in Hegermühl bei Neuſtadt Eberb- 
walde, in Iſerlohe 2c, u E. 
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u Ie Mafe, Sewalit. Draht im Draht zu Klavier - 
Vatten oder Stangen, Etedaadeln. faiten od.Gticereien, 
18 8716 Kl. 70773 3229809 1717 
1919 55228 33122 255811 1560 
1820 57247 A942 173601 1983 
as2ı 31803, 19693 01170 1983 
1822 92795 20593 - 12 
1323 51865 19042 - 1042 
1824 31508 26149 dm 1353 
1825 19601 17113 - 1951 
1826 2493 10969 — 1878 
1327 22551 7429 — 1613 
1528 249147 23519 - 2273 
1829 ‚9578 3717 * 1954 
1530. 18320 3335 nd 3277 
13 17071 1666 — 905 





Zufat zu XVI Kapitel, 


Die Meffingprobuftion im preußifhen Staate betrug : B 
im Sabre 1825 15401 Ztr. 
. . 1826 16906 — 
» 0 1827 4692 — dagegen wurden wieder im Sahre 1528 
nur allein im rheinifhen Oberbergamtstiftrift 11507 Zr. und 1529 
11290 Zr. Rohmefüng fabriirt. (Schubarths Elem. d.t. Ch. Bd. I. 
Abth. I. ©. 313.) A. u. €. 
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Gapitel XVIL | 
Bereitung und Anwendung ber Bronze. 


Monge, Beſchreibung der Kunſt Kanonen zu verfertigen; Paris im 
Sahr 2. Nachricht über die hanövriſchen Defen, weldge zum 
Gießen der Kanonen beftimmt find; ſ. Marcel de Serres 
Voyage en Autriche .T.1. ©. 458. 

-Duffaufioy, Reſultate der Verſuche, welche mit Legirungen von 
Kupfer, Zinn, Zink und Eiſen behufs der WBerfertigung von 
Kanonen und anderer Gegenftänte angeftelt wurden; Annales 
de Chimie et de Phys, T.5. S. 113 u. 225 

D’Arcet, Abhandlung über die Kunft Bronze zu vergolden; Yaris 
1818. überfegt von Blumhof. Frankfurt 1823. 

Chaudet, Bemerkungen über die Verfertigung gegoffener Medaillen; 
Annales de Chim. et de Phys, T. 6. S. 46. 

Puymarin, über die Derfertisung der Medaillen aus Bronze; Pa⸗ 
ris 1823. 

Senarmont über die Kanonengicherei zu Touloufes Annales des 
Mines, 3te Reihe. T. 3. ©. 2331. 

Gap⸗Luſſac, über Die Urfachen des Berderbens der Gefüge; 
Annales de Chim, et de Phys. T. 7. ©. 389. 

Meyer, Erfahrungen über die Fabrikation und Haltbarkeit bes bron- 
jenen Gefhüges; Erdmann, Journal f. techn. u. ölon. Ehemie 
Bd. 10. S. 365 u. 429. 





2720. E⸗ wurde bereits früher erwähnt, was man 
unter Bronze verſteht und zugleich gezeigt, daß die unter 
diefem Namen befannte Legirung fchr verfchieden zuſammen⸗ 
gefegt foy. Gewöhnlich verfteht man unter Bronze eine Mi, 
ſchung aus Kupfer und Zinn, aber diefe Definition paßt 
nicht mehr auf die Legirung, aus weldyer bad Gefchäß ges 
goffen wird. Die Bronze, woraus Gloden, Statuen, Me⸗ 
daillen und andere Kunftgegenflände verfertigt werben, -ents 
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Hält gewöhnlich Kupfer, Zinn, Zigt und Blei zugleich. "Die 
zum Bergolden beſtimmte Bronze ift oft nur reines Meffing, 
oder es jind vierfache Legirungen, wie die vorher ers 
mähnten. Es leuchtet demnach von felbft ein, daß ſowohl 
die Wahl und Zufammenfegung der Metalle, als auch die 
Bereitungsart der Legirung felbft, je nach dem varguftellens 
den Produft, fehr verfchieden ſeyn müſſen. 

In früherer Zeit wurde die Bronze auch flatt Eis 
fen und Stahl angewendet, Die Alten nämlich, welde 
dieſe Legierung fehr gut darzuftellen und zu verarbeiten wußs 
ten, verfertigten daraus Scneidewerkjeuge, Waffen und 
viele andere Gegeuftände, welche, nun aus Eifen oder Stahl 
verfertigt, theild viel wohlfeiler find, theils ihrem Zwecke 
befjer entſprechen. Die Alten bereiteten bie Bronze wie 
wir, allein fie hatten es noch nicht in ihrer Gewalt, ſtets 
gleichmäßige Gemifche darzuftelen. Auch befagen fie im 
Formen nody nicht die Gefchiclichteit, wie die an deu ans 
tifen Kunftgegenftänden fid) vorſindenden Fehler beweis 
fen, bie man gegenwärtig ſehr wohl zu vermeiden weiß. 
Dieje Thatſachen können nicht mehr beftritten werden, und 
went man gewöhnlich das Gegentheil glaubt, fo rührt 
dieß lediglich davon her, weil wir, erftaunt über die vies 
Ten Kunftwerte aus Bronze, welche und die Alten hinters 
Iaffen haben, anzunehmen geneigt» find, daß die Alten mit 
großer Leichtigkeit arbeiteten, was aber wirklich nicht der Fall 
gewefen feyn fann. Das aufmerffame Studium der alten 
Denfmäler dieſer Art, enthüllt und bald eine Menge forgfäls 
tig verbefferter Fehler, die gegenwärtig bei Bronzegüſſen 
nicht mehr vorfommen dürfen. 

Die Alten verwendeten große Bronzemaffen zu Sta— 
tuen. In der neuern Zeit wendet man dagegen die Bronze 
nur zum Guffe des Gefchüges an. Der Geſchmack für koloſſale 
Statuen des Alterthums, fo wie für die ungeheuer großen 
Gloden des Mittelalters ſteht nicht mehr im Ginflang mit 
den Bebürfniffen unferer Zeit. Es findet die Bronze des⸗ 
bald ihre Hauptanwendung in den Gefdüggießereien; wir 
betrachten daher die Bereitungsarten diefer Legirung zuerſt 

Dumas Hasdtue IV, 31 
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‚ genauer, und laffen dann dad Gießen der Gloden, die Dar 
Rellung der zum Beſchlagen der Schiffe erforderlichen Blech⸗ 
tafeln und andererekleinerer Gegenſtände folgen. 


Ranonenguf. 


2721. Das Kanonenmetal oder Stückgut wird im 
runden Flammofen gefchmolzen. Die flüffige Legiruug wird 
dann in zubereitete Formen gegoflen, und die erhaltenen 
Stüde hierauf gebohrt und fertig gearbeitet. Das Stüds 
gut wird aus möglichft reinem Kupfer und Zinn zufammen 
gefest; 8 Th. Zinn und 100 Th. Kupfer werden ald das ge 
eignetfte Mifchungsverhältnig für achtpfündige und Kleinere 
Kanonen betrachtet; für Zmwölfpfünder und größere Kano; 
nen hält man dagegen eine Legirung von 11 Th. Zinn und 
100 Th. Kupfer für die zwecdmäßigfte. In der neueften Zeit 
hat man verfchiedene Abänderungen in.der Mifdyung zu mas 
chen verfucht; man fette nämlich der gewöhnlichen Bronze 
Zint oder Eifen zu. Da aber Berfuche im Großen wenig 
günftige Nefultate gaben, fo hält man ſich jegt wieder ganz 
an bie einfache alte Legirung ($. 2180). 

In Srantreid erifiren gegenwärtig drei Kanonengie⸗ 
fereien, nämlih in Douai, Straßburg und Touloufe. 
Es befinden fih an diefen Drten nicht nur die eigentlichen 
Gießereien und Werkftätten, in welchen die Modelle verfers 
tigt werden, fondern ed wird dafelbft das Gefchüg auch ger 
bohrt, cifelirt und überhaupt ganz fertig gearbeitet. Da in 
ſolchen Werkjtätten auch eine bedeutende bewegende Kraft 
3. B. zum Bohren erforderlich ift, fo errichtet man fie immer 
nur in der Nähe eines ſtrömenden Waſſers. 


Wir werben hier die Verfertigung ber Kanonen nur 
in chemifcher Beziehung betradjten, und verweifen übrigens, 
hinfichtlid der mechanifchen Bearbeitung, auf das trefflice 
Werk von Monge, 


2722. Man wendet in den Stüdgießerelen verſchie⸗ 
‚bene Arten von Metallen an, die man neues Metal, alte 
Bronze und Fabrifationgs Bronze nennt. Unter neuem Mes 
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tall verficht man das im Handel vorfommende Kupfer und 
Zinn. Die alte Bronze ift das unbrauchbar gewordene Ger 
Thüß, und unter Fabrifations-Bronze rechnet man alle Bronzes 
abfälle, weldye man beim Bohren und Zifeliren der Kanonen 
erhält, 

Aus ber Praris ergaben ſich einige Regeln für die Fas 
brifation, die in wenigen Worten ausgedrückt werden koͤn⸗ 
nen. Ein Schmelzen von 50000 Kil. giebt nämlich an Ges 
fhüg nur ein Gewicht von 13500 Kil., und zwar nach fob 
gender Rechnung: 

Bollendetes Gefhüß © + +... Bil 

Bronze, was in Die Schlade gegangen . 6 

Desgl. als Abfall bei der Fabrikation . 49 
Bronze, die zum Schmelzen genommen worden 100 


Ehebem nahm man in den frauzoͤſiſchen Gießereien auf 
100’Rupfer 11 Zinn, gegenwärtig aber giebt man nur 10 
Zinn zw einem gleichen Quantum Kupfer und ftelt hinfichts 
lich des Erzfages folgende Regeln auf: 

1) Ein Bronzeguß muß ein Zehntel feines Gewichtes neues 
Kupfer enthalten. 

2) Von neuem Zinn dürfen 15 Prozente vom Gewichte des 
neuen Kupfer genommen werden, um das Mifchungs- 
verhältniß der alten zugefegten Bronze wieder herzus 
ftellen, und den Zinnverluft zw erfegen, der jedesmal 
bei einem Schmelzen ftatt findet. Es find demnach 
wirklich erforderlich: 

zu 1000 Kil. fertig gearbeitetem Geſchütz 
222 neues Kupfer 
35 neues Zinn 
804 alte Bronze 
1162 Fabrifationsbronge 
2221 Gefammtgewicr der zu einem Schmel- 
gen genommenen Bronzemaffe. 

In folgender Tafel findet man in Beziehung auf das 
Gießen der Kanonen, Haubigen und Mörfer von verſchie⸗ 
denem Kaliber alle genauern Nachweiſungen. 

81* 
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‚Bei der letztern Methode beficht die Form aus. zwei 
Theilen. Jedes Stüd wirb über ein halbes hölzernes 
Model geformt, welches man erhält, indem bad barzus 
ftellende Stüd mittelft eines durch feine Achſe gehenden 
Schnittes halbirt wird. Da man bei diefer Art zu formen 
viel Gyps anwenden Tann, fo geht die Anfertigung bes 
Modells viel rafcher. Sobald bie beiden Hälften ber Form 
fertig find, fügt man fie wieder zufammen und preßt fle durch 
Reife, welche mittelft Bolzen gefchloffen werden, feſt anein⸗ 
ander. Allein die Fugen fchließen nie fo feit, daß nicht ims 
mer etwas Metall beim Buße hineindringen koͤnnte. Diefer 
Racıtheil würde jedoch nicht von Bedeutung fegn, wenn 
nicht diefe Deffnung ben leichtflüßigften Theil ber 2egirung 
durchließe, ber im Erftarrungsmomente zulegt feR wird. 
Es fcheidet fid; die Bronze nämlich beim Erſtarren in zwei 
verfchiedene Legirungen, von benen die eine ſchwerflüſſiger 
tft und folglich eher erftarrt, während bie zweite, leichter 
fhmelzbare länger flüffig bleibt, und entweder in der Form 
emporfteigt, oder vermöge des Drudes, welchen bie Metall 
fäule ausübt, durch alle Ausgänge dringt. Diefe leichtflüfs 
fige Legirung fucht alfo durch die Fugen zu fließen, und die 
Richtung, welche fie nimmt, wird nicht allein an der Ober 
fläche, fondern fogar ziemlich tief im Innern des Stückes 
wahrgenommen. An beiden Seiten bemerkt man -eine ben 
beiden Fugen der Form entfprechende Linie, die Guß⸗ 
naht genannt. Da diefelbe aus einer andern Art von Les 
girung befteht, ald die Hauptmaffe des Stüdes ift, fo fan 
fie leicht einen Riß veranlafien. 

2725. Am häufigften formt man in Lehm und nimmt 
bazu Thon, Sanb und Kuh⸗ oder Kälberhaare, Bferbemift 
und zerftoßene Baditeine. Diefe Maffe darf über durchaus 
feinen Kalkftein enthalten, weil diefer beim Gießen in ber 
Hige Gas entbinden würde. Auch fucht man einen Eiſen⸗ 
oxgdgehalt zu vermeiden, weil diefed Metalloryd mit bem 
Thon leichtflüffige Verbindungen bilden kann, wodurch bie 


vorm beim Eindringen des glühenden Metalle fehr befchäbigt 
werden koͤnnte. 
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Der Gyps wird rein ohne Beimengung angewendet. 
Dad Formwachs befieht aud 2 Th. gelbem Wache 
und 1 Th. Pedh. 

2726. Dad Formen in Lehm begreift zwei verfchie- 
dene, neuerlichft von Senarmont beſchriebene Operationen 
in ſich und zwar: 

1) Berfertigung des Modells oder Kerns. 

2) Die Herftelung der Form oder bed Mantels. 

Das Modell befteht aus mehrern Stüden, welche zus 
fammengefügt genau die Korm bed rohen Gtüded haben 
müffen; wegen der Schwindung oder Zufammenziehung des 
nach dem Guße erftarrenden Metalld find aber bie linearen 
Dimenſionen beffelben „iz größer, ald das Gußſtück wers 
ben foll.. 

Das Modell des Bodenftüädd, von dem verlängerten 
Anſatz der Traube (faux bouton) bis zum Fried wird aus 
Gyps angefertigt; dagegen wird das von den Übrigen Theis 
Jen des Gefchüges und zwar vom Fried bis zur Mündung 
und dem verlornen Kopf aus Lehm hergeftellt. Es werben 
nämlid am einen hölzernen Zylinder (Spindeh geflochtene 
Strohfeile gewidelt, diefe mit mehreren Lagen Lehm übers 
leidet und bie Spindel nach der Schablone, die bie richtige 
Geſtalt des Stückes angiebt, abgedreht. 

Die Stellung der Henkel und ber Schilbzapfen wird 
auf diefem Theile des Modelld angegeben; bie erftern wers 
den aus Wachs und bie Letztern aus Holz mobellirt, und 
mit großen Nägeln auf dad Modell befeftigt. 

Das Modell mag übrigens ausgeführt feyn, wie es 
will, die Form ober der Mantel darüber wirb auf gleiche 
Weiſe hergeftellt. . 

Zuerft wird das Modell geäfcht,. d. h. Lohafche ober 
Torfafche wird mit Waffer angerührt und jenes damit übers 
ftrihen, um das Ankleben des Manteld (der Form) an das 
Modell zu verhindern; dann fommt der Aufichlag, beftehend 
aus einer dünnen Schicht Schlichtlehm, dann einer Schicht, 
welche auß gleichen Theilen Schlichtlehm und Mantellehm zus 
fammengefegt ift, und endlich noch eine Schicht Mantellehm. 
Die erfte Schicht ift 2 — 23 Zoll ftark, je nad) dem Kaliber 
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Der Thon muß vorher zubereitet werden; man trocknet 
ibn nämlich, befeuchtet ihn wieder, und. läßt ihn dann einige 
‚Zeit lang faulen. Der Pferdefoth wird zertheilt und dann 

dem Thon der Fäulniß überlaffen. Die Haare wers 
ben geſchlagen, um fie zu zertheilen, und dann von den 
frembartigen Körpern gereinigt, Der zubereitete Lehm ift 
ein Gemenge aus diefen Stoffen, allein in jeder Gießerei 
find andere Mifhungsverhältnifie gebräuchlih. Gewöhnlich 
werben folgende Gemenge zubereitet: 

Der feine Lehm, aus vier Volumen Thon auf ein 
Bolum Pferdemift. Man läßt das Gemenge acht Tage lang 
ruhig liegen und fiebt es dann. 

Der Schlidhtlehm, zu. dem man bier Volumen bed 
vorher erwähnten ungefiebten Gemenges, drei Volume fei⸗ 
nen Sand und ein Sechſtel Bol, Kälberhaare nimmt. 

Der Manteltehm, der aus zwei Volumen gefanb 
tem Thon, einem Bolum Sand, einem halben Bolum Pfers 
defoth und einem halben Boluur Kälberhaaren gemengt wird. 

Sir der Gießerei zu Zoulo uſe wendet man folgende 
Gemenge an: 

Der Lehm wird aus veränderlichen Mengen Thon, 
Pferdemiſt und Kälberhaaren zubereitet, 

Der Schlihtlehm enthält 30 Bol. gefaulten Thon, 
10 Bol. Pferdemift, 30 Bol. Flußfand und 3 Bol. Kuhhaas 
ve; oder 100 Kil. Thon, 15 Kil. Pferdemift, 2 Kil. Kuhhaare, 
und so Kil. Flußſand; das Gemenge muß auf einer Tafel 
gut burdyeinander gearbeitet werben. 

Der Mantellehm iſt ein Gemenge von Thon, ger 
ſtoßenen und gefichten Baditeinen und Kälberhaaren. 

Der ſchwarze Lehm if ein Gemenge von Schlicht⸗ 
lehm und gefiebtem Kohlenpulver. 

Die Lohaſche ift eine gute ausgelaugte und in Leim: 
waſſer aufgefchlämmte Holzafhe. Der bem Waſſer zuges 
gebene Leim dient diefer Maffe ald Bindemittel und geftat- 
tet dad Ausbreiten mit der Bürfte. Die Aſche ſelbſt muß 
vorher forgfältig ausgelaugt und jebe pur von Kali ent 
fernt worden fepn, weil fie ſich aufferdem leicht in der Hige 
verglafen würde, 
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Der Mantel für den verlornen Kopf wirb auſſerhalb 
der Dammgrube auf diefelbe Art behandelt. Die Form vom 
Bodenftüd und der Kern der Mörfer werden in einem Eleis 
nen Schacht and Barkfteinen gebrannt. Jedes einzelne Stück 
wird mit Afche überzogen und dann mit einer Strohfadel 
trocden gebrannt. In jeded Ende werben Sinnen einge 
fchnitten, eben fo auc an den Deffnungen ber Schilbzapfen. 

Die Form des Bodenſtücks, welche einen ungeheuren 
Druc auszuhalten hat, wird in ein Gefäß aus Bronze ger 
bracht und mit Gyps vergoffen; daſſelbe geſchieht auch bei 
den Kernen ber Mörſer. 

Das Gefäß mit der Form vom Bobenftäd wird in 
eine Grube auf dem Boden der Dammgrube geftellt; dar⸗ 
auf fommt dann die Form von den übrigen Theilen des 
Gefhüses. Die Scildzapfenöffuungen werden durch ge 
brannte Lehmfcheiben geſchloſſen. Man füllt die Grube mit 
Erde und ſtampft diefelbe feft. Iſt die Erde bis zur Höhe 
der Schildzapfen eingeftampft, fo wirb die Form vom vers 
Iorenen Kopfe aufgefett. Die verfchiedenen Theile ber Form 
werden unter fich durch Die hervorftchenden Haden ber Ge⸗ 
binde mit einander verbunden. Diefe Verbindung iſt aber 
nie ganz genau, deshalb werben die Wechſel noch gut mit 
zubereitetem Lehm verftrichen, um alle Gußnähte moͤglichſt 
zu vermeiden. Während des Einftampfend ift Die Fotm oben 
gut verftopftz auſſerdem läßt man innerlich auch eine Ton 
kave Platte hinein, bie bie Theile, welche zufällig in die 
Form fallen Fönnten, aufzunehmen beftimmt ift, Hierauf 
werben bie Eingüffe angelegt, welche die flüffige Bronze 
vertheilen. Kleine Löcher, welche an den Seitenwäuben ber 
Form 6300 weit von der obern Mündung derfelben ange 
bracht find, ftehen mit den Eingüffen in mittelbarer Berbins 
dung. Die Eingüffe felbft find aus Ziegeln und müflen, 
wie alle eifernen Inftrumente, welche man beim Bronze⸗Guß 
braucht und womit dad flüffige Metal in Berührung kom⸗ 
men Fünnte, gehörig geäfcht und getrodnet feyn. 

2727. Die Sandförmerei hat mefentliche Vortheile 
vor der Lehmförmerei, allein es find damit auch wieberum 
fo bedeutende Uebelftände verbunden, daß man fich gezwun⸗ 
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yon ſah, diefe Methode wieder zu verlaffen. Vortheilhaft 
ft fie befonders ihrer Wohlfeilheit wegen, und weil die Fors 
men ſich viel ſchneller herſtellen laſſen. Die Sandformen 
ind aber viel zu dicht, fo daß die Gafe, nicht leicht “einen 
Ausweg finden, und bie Stüde' deshalb vol Blaſen aus der 
Form kommen, welche von bem in ber Bronze zurücdgehals 
enen Gas herrührten. Man verzichtete deshalb auf die 
Sandförmerei, aus weldhem Grunde wir hier derfelden auch 
ticht weiter erwähnen. 

2728. Zi dem Guß des Geſchützes hat man biäher 
Hoß Flammöfen allein attgewendet. Die Sohle verfelben 
ift gewöhnlid; Freisrund, jedoch kann man ihr auch eine el 
intifche Form geben. Das Fener wird bloß durd; ben nas 
türlichen farfen Luftzug unterhalten, ohne daß man ein Ges 
bläfe nöthig hätte. Die runden Defen werden mit Holz ges 
fchürt; bie länglidy runden dagegen, weldye weniger aufs 
nehmen Fönrten, werden gewöhnlich mit Steinfohle verforgt. 

Da das in der Bronze enthaltene Zinn id) Leicht oxy⸗ 
dirt, fo wird daburch auch das: Miſchungsverhältniß der Les 
girung fehr leicht verändert, wie bieß Die von Duſſauſſoy 
angeftellten Unterfuchungen, fo wie mehrere andere, in ber 
Praris erhaltene Refultate zeigen. Man muß daher auf das 
Sorgfältigfte die orpdirende Flamme zu vermeiden fuchen, und 
den Feuerheerd fo kouſtruiren, daß die Flamme feinen Sauerftoff 
mehr enthalten Fan. Am beften erreicht man dieß, wenn 
man das Brennmaterial di aufeinander fhichtet. 

Man fönnte aus diefem Grunde den Feuerheerb der 
Defen, in welchem mit Steinkohle gefeuert wird, mittelft eis 
nes großen Trichters füllen, um bad Deffnen der Thüre des 
Heizraums und die unregelmäßige unterbrochene Verbren⸗ 
nung zu vermeiden. Uebrigens fol auch die Steinkohle durch 
ihren Schwefelgehalt auf die zu ſchmelzende Bronze nadıthei- 
lig einwirken. 

Roc hat man nicht genau ausgemittelt, ob bie laͤng⸗ 
lichen oder die runden Defen vortheilhäfter find. Einige hal- 
ten dafür, daß die runden Defen, welche mehr Maſſe aufs 
nehmen können, Erfparnifje darbieten und ebenfo feſte Bronze 
liefern. Andere glauben dagegen, daß durch ein fchnelleres 
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Schmelzen und burd leichteres Umrühren eine innigere Le⸗ 
Hirung in länglichen Defen eyzielt werden könne, wo man zu⸗ 
gleich auch wohlfeileres Brennmaterial anwenden kaun. 

Man Eonftruirt gewöhnlich in den franzöftfchen Bronze 
gießereien drei runde Defen zu Holzfeuerung, von denen 
Der erfte 30,000 Kil., der zweite 15,000 Kil. und ber britte 
8,000 Kil. von der gejchmolzenen Legirung aufnehmen kann. 
Mehrere Fleinere Defen, in benen mit Holz oder Steinfohle 
gefeuert wird, find zum Gießen ber kleinern Stüde beflimmt, 
und dienen auch dazu, das in den Schladen oder ber Form⸗ 
erde enthaltene Metall wieder auszuſchmelzen. 

2729. Die zum Gießen des Geſchützes beflimmten run 
den Defen beftehen- aus brei Haupttheilen, unb zwar aus 
dem Feuerheerd, dem Innern Raum und der Eiffe. -- 


3) Der Feuerheerd wird durch bie in feinem Gemölbe ans 

gebrachte Deffnung mit Brennmaterial verforgt. Die 
Aſche und das Kohlenklein fallen durd den Roſt in den 

Afchenfall; bie zur Verbrennung erforderliche Luft ge 
langt durch einen oder mehrere Kanäle ober Zuglöcher 
unter den Roſt. 

2) Der innere Raum bee Dfens, in welchem bie Legierung 
gefhmolzen wird, befteht aus der Heerdfohle, die aus 
awei gegen die Mitte zu geneigten Flächen gebildet if, 
deren Durchſchnittslinie felbft wieder abwärts ſich ger 
geu die Gtihöffnung neigt. Es find zwei gußelferne Ar 
beitöthären angebracht. Die Anzahl der Zuglöcher, durch 
welche bie Luft einftrömt, ift nach ber Größe bes Ofens 
verfdiieden; ihre obere Deffnung mündet in die Eſſe, 
Die untere aber läuft fihräg aus und reicht zum Theil 
in das gefchmolzene Metall. 


5) Die Effe, welche die and den Zuglöcdhern und Thüren 
ansftrömende Luft aufnimmt, erhebt fich über bie auf 
dem Dfengewölbe befindliche Fläche. 

Die Dammgrube, in ber fi bie Formen befinden, 
ift vor dem Den, nahe an ber Stichöffnung ausgetieft. 

Beim Bau eines Ofens iſt ganz beſonders darauf zu 
achten, daß zwiſchen dem Niveau der Hüttenſohle und dem 
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bes Bodens, in welchem bie Suglödjer fih befinden, ein 
großer Unterfihied ſtatt finde. Durch diefe Einrichtung können 
die Zuglöcyer höher angebradjt werden, und eine große Maffe 
Luft liefern; auch der Aſcheufall, im weichem fich die durch 
den Roſt fallenden Kohlen anhäufen, muß hoch genug ſeyn, 
damit die in ben Feuerheerd firdmende Luft nicht zw ſehr 
durch bas angehäufte,glühende Kohlenklein verdünnt werde, 
Es iſt fogar gwedmäßig, wenn die Sohle des Afchenheers 
des noch tiefer als bie Zuglöcher liegt. 

Die Zuglocher müffen fehr Leicht feyn, und ſich gegen 
den Afchenfall zu verengen, damit der Luftftrom mehr vers 
dichter in den Brennraum gelange, Man bringt häufig nur 
ein einziges Zugloch am, zuweilen aber auch mehrere; im 
legtern Falle ift es unerläßlich, dag fie von einander vol- 
kommen getrennt find, bamit fie in ihrer Wirfung einander 
nicht hindern Fönnen. 

Bon den Dimenfionen und ber guten ober ſchlechten 
Einrichtung der Zuglöcher hängt zum Theil’ der veränderliche 
Effeft der Defen ab, und man fehreibt gemöhnlid, diefer Urs 
fache bie verfchieden lange Dauer des Schmelzens zu, Mar 
muß die Luftlöcher jo viel als möglich in die Richtung der 
an dem Orte herrfchenden Winde, und befonders in die Nähe 
eines Wafferftroms bringen, der die Luft fühl haͤlt und fie 
verdichtet. 

Der Grund, fo wie das Haupt-Gemäuer bed Ofens 
muß maſſiv, aus großen Dauerfteinen oder auch aus fehr - 
harten Badfteinen Eonftruirt werden. Die Tiefe wird nad) 
der Befchaffenheit des Bodens beftimmt, und in gewiſſen 
Fällen können befondere Dispofitionen nöthig ſeyn. Um die 
Geftigfeit der Mauern zu erhöhen, und fie vor dem Berften 
zu fhügen, zieht man Eifenftangen durch. 

Es iſt begreiflich, daß die Tiefe der Dammgrube, vom 
Boden bis zum Stich, nach der ganzen Höhe einer vollftändigen 
Form vom größten Kaliber berechnet werden muß. Gollte 
zu befürchten ſeyn, daß durch den Boden Waffer eindringen 
önnte, fo muß derfelbe mit Bleiplatten ausgelegt, oder durch 
andere geeignete Mittel biefem Uebel vorgebeugt werden. 
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Alle diejenigen Theile bed Ofens, welche mit ber Flamme 
ober dem gefchmolzenen Metall in unmittelbare Berühum 
kommen, wie 3.2. der Heigraum, das Gewölbe, die Feuer 
Brüde, die Stihöffuung und bie Seitenwände bed innen 
Raumes, ia felbft die Thüren und die Windfanäle find au 
feuerbeftändigen Badjteinen Eonftruirt. Diefe Steine .wer 
den durch ein Säment mit einander verbunden, welches aus 
gemahlenen, alten Baditeinen bereitet wird and nur in fo 
weit eine innere Verkleidung bildet, ald ed zur Befefligung 
der Mauer erforderlic it. Die Beobachtung diefer Bor 
fihtömaßregel ift durchaus nothwendig, weil man oft gend 
thigt ift, die Berkleidung entweder ganz oder theilweife gu eu 
neuern, je nachdem es erforderlich iſt. 

Die Dimenſionen bee innern Ofenraums werben nach 
der Metallmaſſe, die derſelbe aufnehmen ſoll, regulirt; und 
bei der Beſtimmung des Raums müſſen zwei Punkte berüchk⸗ 
ſichtigt werden, nämlich: der Durchmeſſer der Oberfläche, 
und die Tiefe der geſchmolzenen Metallmaſſe. Es ergiebt ſich 
hieraus, daß man daſſelbe Volum erhalten kann, je nachdem 
man das eine auf Koſten oder zu Gunſten des andern ver⸗ 
größert oder kleiner macht. Wollte man num bie Heerdſohle 
zu tief bauen, fo würde die Hite nur fchwierig dis zu den 
untern Schichten hinabdringen und man läuft dann Gefahr 
auf den Boden der Sohle eine ungefchmolzene Euchenförmige 
Metallmaffe zu erhalten. Wollte man im Gegentbeil dem 
Sohlenbaffin eine zu große Ausdehnung oder Oberfläche ges 
ben, fo müßte dann überhaupt dad Gewölbe und ber ganze 
Dfenraum fehr groß werden, welches eine nußlofe Ansbrei⸗ 
tung der Flamme zur Folge haben würde, woraus wieder 
um eine größerer Holzverbrauch, eine ftärfere Orybation ber 
Metalle und ein viel bedeutender Abgang erwachſen müßte. 

Das Gewölbe muß fo flady gebaut werden, als es, ohne 
feiner Haltbarkeit Eintrag zu thun, gefchehen kann, bamit 
die Wärme nicht in einem zu weiten Raume unnäg verloren 
gehe; aufferdem ift noch nöthig, daß, ein Arbeiter im Ofen 
raum die Metalle auf der Sohle zurecht legen und bie ers 
forderlihen Reparaturen vornehmen kann, ohne daß ihm 
biefer Aufenthalt zu läftig wird. Man erfieht darand, daß 
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Bes Bodens, in welchem die Zuglächer ſich befinden, ein 

Broßer Unterfcyied ſtatt finde. Durch diefe Einrichtung können 

je Zuglöcher Höher angebracht werben, und eine große Maffe 

Kiefern; auch der Afchenfall, im welchem fich die durch 

Roft fallenden Kohlen anhäufen, muß hod) genug ſeyn, 

it die in dem Feuerheerd ſtrömende Luft nicht zw fehr 

1 das angehäufte,glühende Kohlenklein verdünnt werde. 

Es if fogar zwedmäßig, wenn die Sohle des Aſchenheer⸗ 
Des noch tiefer ald die Zuglöcher liegt. 

Die Zuglächer müffen.fehr Teicht ſeyn, und ſich gegen 
dem Afchenfall zu verengen, damit der Fuftfirom mehr vers 
‚dichter in den Brennraum gelange. Man bringt häufig nur 
eim einziges Zuglod an, zuweilen aber auch mehrere; im 
letztern Falle ift es unerläßlich, daß fie von einander vos 
kommen getrennt find, damit fie in ihrer Wirkung einander 
nicht hindern können. 

Bon den Dimenfionen und der guten oder ſchlechten 
Einrichtung der Zuglöcher hängt zum Theil’ der veränderliche 
Effeft der Defen ab, und man ſchreibt gewöhnlic, diefer Urs 
ſache die verjcjieden lange Dauer des Schmelzeng zu. Man 

"muß die Luftlöcher jo viel als möglich in die Richtung der 
an dem Orte herrichenden Winde, und befonders in die Nühe 
eines Waſſerſtroms bringen, der die Luft Fühl Hält und fie 
verdichtet. 

Der Grund, fo wie das Haupt» Gemäuer bes Ofens 
muß mafjiv, aus großen Mauerfteinen oder auch aus ſehr 
harten Baditeinen Fonftruirt werben. Die Tiefe wird nad) 
der Bejchaffenheit des Bodens beftimmt, und in gewiſſen 
Fällen fönnen befondere Dispofttionen nöthig ſeyn. Um die 
Feftigfeit der Mauern zu erhöhen, und fie vor dem Berſten 
zu fügen, zieht man Eifenftangen durch. 

Es ift begreiflich, daß die Tiefe der Dammgrube, vom 
Boden bis zum Stich, nach der ganzen Höhe einer vollſtändigen 
Form vom größten Kaliber berechnet werden muß. Sollte 
zu befürchten feyn, daß durch den Boden Waſſer eindringen 
tönnte, fo muß derfelbe mit Bleiplatten ausgelegt, oder durch 
andere geeignete Mittel biefem Uebel vorgebeugt werden. 
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man Zmwifchenräume zwiſchen den einzelnen Steinen fäßt, 
damit die Flınme überall zirfuliren kann, und fo alle Theile 
der Verkleidung ber Einwirkung ded Feuers ausgeſetzt wer 
den. Endlich verfegt man bie beiden Thüren mit feuerfeften 
Backſteinen. | 

Hierauf macht man mit Eleinem Holze ein gelindes Keuer 
auf dem Feuerheerdb und verftärft dieſes während eines Zeits 
raums von acht bis zehen Tagen allmählig fo weit, bis der 
Dfen hellroth glüht, in welcher Temperatur man ihn wenig, 
ftend 2 Tage lang zu erhalten fudht. 

Sobald dad Ausglühen vollendet ift, verſchließt mag 
alle Ausgänge des Ofens und wartet nun, ehe man fie wies 
der öffnet, fo lange bis diefer gänzlich erfaltet if. Dieſe 
Dperation muß auch jedesmal vorgenommen werben, wenn 
man nur den Dfenraum ganz neu verkleidet; felbft wenn 
am Dfen nur leichte Reparaturen vorgenommen worden find, 
oder wenn man längere Zeit nicht in demfelben gearbeitet 
hat, muß man diefe Vorſichtsmaßregel wieber in Anwendung 
briigen; man füllt aber dann nicht den ganzen Raum mit 
Baditeinen aus, fondern fchichtet diefelben nur vor der Feuers 
brüde bis zum Gewölbe hinauf; dad Ausglühen dauert in 
diefem Falle auch nicht Länger als drei bis vier Tage. 

2731. Noch find die Meinungen darüber getheilt, ob 
ed vortheilhafter ift, neue oder alte Metalle zur Ladung der 
Defen anzuwenden; einige Stüdgießer glauben, daß bie 
Legirung von Zinn und Kupfer um fo inniger werde, je öfter 
die Bronze bereitd gefchmolzen worden ſey. Andere bages 
gen find der Meinung, daß das fich beim wiederholten Schmel⸗ 
zen bildende Oxyd die Legirung verunreinige. Es iſt jebod 
nicht unmwahrfcheinlich, daß fowohl das Kupfer ale das Zinn 
durch öftered Umfchmelzen feiner wird, und fich der leidy» 
ter orydirbaren Metalle entledigt, womit ed gewöhnlich ver 
unreinigt if. Man muß daher, die Regel billigen, welde 
vorfchreibt, daß das neue Kupfer, welches man mit ber ab 
ten Bronze legiren fol, nur ein Zehentel der Dfenlabung 
betragen darf. 

Die Ladung bed Ofens beiteht aus zwei verfchiebenen 
Dartieen, nämlich) aus den Metallen, welche man in den 
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ten bringt, noch ehe das Feuer angezündet wird, und fers 
Fand denjenigen, welche man während der Dauer eines 
hmelgens einfegt. Die erftern beſtehen aus neuen Kupfers 
den, altem Geſchütz, Gießzapfen, Bronzeftüden, welche 
Gerinne bleiben, nebſt andern. Ueberreften von früher 
hmelzungen; bie zweite Portion befteht aus Bohr, und 
ehfpänen, und dem zur Herſtellung einer Legirung von 
timmtem Gehalte erforderlichen Zinn. 


Sobald man den Erzfag berechnet hat, bereitet man 
t Dfen zur Aufnahme defelben vor, nämlich man übers 
he die Wände deffelben mit afchenhaltigem Waller, wos 
cc die Adhoͤſion der flüffigen Bronze an den Backſteinen 
' Heerbfohle etwas verhindert wird, Man verftopft die 
ichöffnung mit einem Fonifchen eifernen Zapfen, welder 
t Lehm umgeben wird, bamit ex die Deffnung vollfommes 
e ausfülle. An die mach innen zugekehrte Baſis des 
pfens wird ein vierediger feuerfeiter Ziegel gefegt, wel⸗ 
r verhindert, daß bie flüffige Metallmafje das Eifen uns 
Helbax berührt; diefer Ziegel papt nümlich genau in eine 
der innern Ofenwand zu diefem Zwecke angebrachten Falz. 

Das Auffchichten der zu ſchmeljenden Maffen auf der 
erbfohle darf nicht beliebig gefdiehen; man muß hierbei 
mer die Regel beobadhten, daß die ſchwerſten und größten 
ücke, wie die Gießzapfen, ober die ſchwerer ſchmelzbaren 
uen Kupferblöfe nahe an die Feuerbrücke und zwar mits 
ı an biefelbe gefegt werben; fle find an diefem Drte dem 
uer am flärfften ausgefegt. Man muß ferner die Zugs 
ber recht frei zw erhalten fuchen, und von ihren Oeffnun—⸗ 
n jedes Hinderniß wegräumen, fo daß namentlich die Mes 
Iftüde den freien Ausgang ber Luft and denfelben nicht 
dern. Auch die Zwifchenräume, weldye man zwifchen beit 
tzufegenden Maffen läßt, dürfen nicht allzugroß feyn, ba: 
it die durchziehende Flamme fle dicht berühren und vom 
!en Seiten umgeben kann. Das Metal darf endlich an 
r Ofenmauer nicht dicht ankiegen, fondern man läßt einem 
aum von einigen Gentimetern dazwiſchen leer. 
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Die großen Bronzeftüde werden von einer fchiefen 
. Zläche, mittelt Walzen, auf die Heerbfohle gebracht. Dies 
jenigen Bronzemaſſen aber, welche vermöge ihres Umfanges 
nicht ganz in den Ofen gehen, fchiebt man fo weit ald moͤg⸗ 
lich durch die Thüre hinein, und füllt dann die leeren Zwis 
fehenräume mit Badfteinen aus. ‘ | 

2732. Nachdem alles vorgerichtet ift, zündet man das 
Feuer auf dem Nofte an. Nur in ben Eleinen Flammöfen 
allein wendet man Steinfohle ald Brennmaterial an. Die 
sunden Defen, behauptet man, follen ein zu großes Baſſin 
haben, fo daß bie Kohlenflamme den ganzen Raum nicht 
gehörig erhigen_fönne, Es ift jedoch wahrfı,einlich, daß bie 
Steinkohle felbft in den großen Defen eben fo gut ale in 
den Fleinen anzuwenden feyn wird, wenn man beu euer 
heerb gehörig abändert. Gegenwärtig wirb in ben großen 
Oefen mit Holz gefeuert, und man brennt, je nachdem es 
die Dertlichfeit erheifcht, entweder Eichen « ober Fichtenholz; 
die Größe der Scheite richtet ſich nach der des Fenerheerds; 
gewöhnlid; nimmt man, um den größten Effekt gu erzielen, 
große und Fleine untereinander. 

Während der erfien Stunden, nad bem Angünden des 
Feuers, wird nur fehr mäßig gefeuert, um bie Heerdſohle 
allmählig zu erwärmen, und damit der Rauch fortziehen 
kann, von dem fid) ein Theil an dem Metal wieber verdich⸗ 
tet, fpäter aber wieder bei zunehmender Hige verbrennt. 
Während diefer erften Periode ift die Flamme nicht heil und 
dringt Faum aus den Zuglöchern hervor; dad Metall verän 
dert feine Farbe noch nicht. Sobald ber dicke ſchwarze 
Rauch ſich nicht mehr zeigt, fchürt man flärker, das Metall 
wird nun rothglühend, und die Flamme wird aflmählig heller 
und fleigt bie über ben obern Theil der Zuglöcher heraus; 
dad Metal wird endlich helleoth glühend. Die dem Feuer 
heerd zunächft liegenden Bronzemaffen fangen an zu ſchwel⸗ 
zen und bie Flamme wird nach und nad immer heller und 
erhebt fich höher. Endlich ift die Bronze ungefähr nach 6 bis 
7 Stunden, wenn ber Ofen im guten Gange ift, gefchmolen. 

Ehe die volftändige Schmelzung erfolgt, wird bie 
Bronze weißglühend; das gefchmolzene Zinn ſchwitzt aus 


won 
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Grunde muß man fo fihnell als möglich biefe Arbeiten zu 
beendigen fuchen. 


Das Zinn wird in Meinen, zuvor zu dieſem Zuned zus 
bereiteten Stüden zugefügt, um ed gleichförmiger in ber 
ganzen Metallmaffe zu vertheilen; man wirft es erft eine 
Stunde vor bem Abftechen hinein, rührt dann befländig um, 
und feuert fo ſtark ald möglich, 


2735. Der wichtigfte Zeitpunft der Schmelzung iſt, 
wann der Hitzgrad des Metallbades beſtimmt werden ſoll, 
um zu entſcheiden, ob der Guß vorgenommen werden darf. 
Man hat verſucht durch Pyrometer dieß zu beſtimmen, allein 
man fand ſie eben ſo wenig praktiſch anwendbar, als dieß 
der Fall bei allen ähnlichen Induſtriezweigen iſt, wobei 
es ſich um genaue Beſtimmung hoher Temperaturgrade han⸗ 
delt. Uebrigens wird doch in Toulouſe ein von Aubertin 
erfundenes Pyrometer angewendet. Es beſteht daſſelbe aus 
einem eiſernen Stabe, welcher ſich zwiſchen zwei convergi⸗ 
renden graduirten Skalen befindet. Nachdem der Stab die 
Temperatur des Ofens angenommen hat, fchäßt man feine 
anfängliche Temperatur nad) der Zeit, welche er braucht, 
um fi) um eine gewiffe Länge zufammen zu ziehen, bie ſich 
jehr genau meſſen läßt, indem man den Stab, gwifchen dem 
beiden feftfiehenden und grabuirten Mapftäben vorräden läßt. 


Im Allgemeinen glaubt man, daß die Metallmafle bis 
auf ben höchſten Temperaturgrab gebracht werben muß, dem 
man in den gebräuchlichen runden Defen erzeugen kann; 
vielleicht würde ein höherer Hitgrad noch zweckmäßiger ſeyn; 
. übrigens eriftirt hier eine Grenze, die man ohne Nachtheil 
nicht überfchreiten darf. Das Hauptlennzeichen, welches ans 
giebt, daß die Bronze einen fehr hohen Hitzgrad erreicht hat, 
ift die große Flüffigkeit deffelben. Die leicht gewordene 
Stange, mit welcher man umrährt, läßt. ſich leicht in das 
Metallbad eintauchen, fteigt dann ſchnell wieder in bie Höhe 
und es haftet, wenn fie heraudgezogen wird, kein Metall⸗ 
theilchen an ihren Faſern. Der Klang bes bewegten Metalls 
ift heller geworben; es wirft ringe um die Stange fein. gew 
theilte Kügelchen auseinander, flatt fi in größeren Maſſe“ 
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zu erhebet. Die Maffe bildet Wellen, bie ſich vom Mittel⸗ 
zunfte aus nad, bem Umkreis hin bewegen, und, indem fle 
öfter ſich wiederhofen, näher an einander fließen, Die 
feine Kohlenlöfhe Läuft fhnel auf dem Metallbade umher, 
and biefes überzieht ſſch gegen die Brüde hin ſchon mit eis 
ner ſchleierahnlichen Haut, welches eine ftärfere Oxydation 
vertuudet. Wirft man jetzt ein Scheit Holz auf den Roſt, 
ſo zeigt ſich kein Rauch mehr, und die Flamme zieht ſtark 
und hell aus allen Oeffnungen heraus. Zu bemerken iſt 
jedoch hier noch, daß, wenn die Metallmaſſe alle Zeichen der 
Leichtflüffigkeit und hohen Hitzgrade darbietet, dennoch die 
untern Schichten auf der Sohle eine teigartige Konfiftenz 
haben können. Der die Stange herumführende Schmelzer 
muß biefen nachtheilichen Umftaud beobachten, und dann um 
fo ſtarter und fchneller umrühren. 

2754. Fünf ober ſechs Stunden vor dem Abſtich, 
märmt man brei Ninnen, durch welche das Metall aus dem 
Dfen in bie Form gelangt, zuerft mit Holsfeuer, dann mit 
‚glühenden Kohlen aus. Während biefer Zeit trocdnet man 
auch bie zum Theil’ offenen oder entblößten Formen, Gos 
bald man das Metall hinreichend heiß glaubt, bereitet man 
alles zum Guffe vor. Man reinigt bie einzelnen Abtheiluns 
gen des Gerinnes, hebt die Dedel ab, womit die Formen 
bebedt’find, macht die Stihöffnungen oder ihre Röhren auf, 
unterſucht fie im Innern mit einem Lichte, und zieht nun die 
eifernen Schalen und hiermit die darin angefanmelten fremds 
artigen Stoffe heraus. Zwei Arbeiter ſchließen die Eingupßs 
sohre der Formen mit koniſchen eifernen Zapfen, die mit lan—⸗ 
gen hölzernen Stielen verfehen find. Der Theil diefer Zapfen, 
welche mit der glähenden Bronze in Kontakt fommt, wird 
mit Afche beftrichen, und erhigt ſich ſtark. Diefe Zapfen has 
ben den Zweck der Maffe fo viel Zeit zu laffen, daß fie bie 
erfte Abtheilung der Rinne anfüllt, bevor fie in die Form 
Iaufen ann. Andere Arbeiter halten ſich bereit die Scheide, 
mwänbe herauszuziehen, welche dieſe Abtheilung von den fols 
genden trennen, fo daß das herausſtrömende Metall ununs 
terbrocgen in die Form fließen Sonn 
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27355. Man fößt nun ben eifernen Zapfen, welcher bie 
Stihöffnung fließt, mittelft einer etwas gefrümmten und 
mit langem Stiel verfehenen Stange hinein. Es muß bie 
felbe vorher an ihrem Fonifch geformten Ende etwas mit 
Afche überzogen werden, damit bad Metall ſich nicht daran 
hängen fann; auch wird fie zuvor ſtark erhigt, um gu ver 
meiden, daß die Maffe beim Ausftrömen nicht mit einem fal- 
ten Körper in Berührung komme, wodurd; leicht ein Spritzen 
veranlaßt werden könnte. Durch einige Schläge auf die 
Stange wird der eiferne Zapfen hineingefloßen und das Mes 
tall ftrömt nun heraus; die Strömung kann aber durch das 
beftändige Einhalten der Stange in bie Stihöffnung beliebig 
gemäßigt werden... Sobald die Rinne vol ift, ziehen bie Ars 
beiter ihre Formzapfen und bie Bronze ſtürzt nun in die 
erfte Form. Sobald fie zum Eingußrohr heraufgeftiegen it, 
öffnet ınan bie Scheidewände und läßt nun allmählig auf 
gleiche Weife die übrigen Formen vol laufen, bis bie Bronze 
vollftändig abgeftochen ift. | 

SR die Ladung gehörig berechnet gemefen, fo muß bad 
Metall in allen Abtheilungen der Rinne bis zur Höhe des 
obern Einfchnittes der Gießzapfenform hinanftelgen, Die 
Stihöffnung muß fo weit feyn, daß and ihr zugleich fo viel 
Metall ausftrömen kann, daß je nach Bebürfniß zwei, drei 
ober vier Formen auf einmal vol gegoffen werben koͤnnen, 
und daß die Bronze ald ein ununterbrochener Strom in die 
Form ftürzen kann. 

Wenn gleich die Form vorher bei ſtarker Hitze gehoͤrig 
ausgetrocknet worden iſt, ſo entwickelt ſich doch beim Guße 
noch eine Menge Dampf, welcher ſich unaufhoͤrlich aus den 
Luftlöchern entbindet. Es beweist dieß zur Genuge, daß bie 
Eingußoͤffnung nicht gänzlich frei von Feuchtigkeit erhalren 
werben kann, ober daß fie diefe aus der Dammgrubenerbe 
wieder anzieht. Wenn das abgeftochene Metal fehr heiß 
ift, fo erfheint ber Strom in der Eingußöffnung blänlicy ges 
färbt, denn dieß ift die Farbe der volllommen flügigen 
Bronze; ift das Metall minder flüffig, fo erfcheint es muehr 
vothgelb und fängt dann fchon auf der Oberfläche bed Stroms 
au erilarren an. Gobald die Formen vol find, fchättet man 
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auf die Bronze an der Mundung der Form einen Korb voll 
n, welche, da ſie anbrennen, eine zu raſche Abkühs 
ung dieſes Theils verhindern, Ehe das Metall in der 
Rinne erftarrt, erfegt man bie eifernen Scheidewände durch 
eben fo. geformte Backſteine, welche das Gerinne in mehrere 
Abtheilungen theilt, wodurch das Metall weit Leichter her⸗ 
nusgehoben werden kann. 5 

2756. Sobald das Metall im Gerinne hinreichend ers 
ſtarrt iſt, fo reißt mar bag Mauerwerk ein und hebt die einges 
ſetzten Badfteine aus den einzelnen Abtheilungen der Grube. , 
Biöweilen fängt man drei oder vier Stunden nach dem Abs 
liche fhon an, den Lehm bis zum Anfang des Gießzapfens 
wegjuräumen, den man gänzlich sentblößt, Man muß forgs 
fältig darauf achten, daß dieß nicht eher geichieht, ald das 
im diefem Theil enthaltene Metall fo weit erſtarrt ift, daß 
es keinen nachtheiligen Einfluß mehr auf die untern Schich⸗ 
tem äußern fan. Zwei Tage darauf fängt man an, bie 
Dammgrüube zu leeren und nadı 48 Stunden (auch früher ober 
fpäter, je nad) dem Kaliber) kann man die Formen herauds 
ziehen. Man legt fie fodann in der Gießhütte auf ein paſ— 
fendes Balfengerüfte, und fängt nun an das Gefhüg von 
der Hülle zu befreien. 

Rad) und nadı fhafft mar die erfte und zweite Eiſen⸗ 
armirung weg, und nachdem man ben halb calcinirten Lehm 
abgenommen hat, bleibt noch eine harte Krufte, welche durch 
das Eindringen des Metalls in den Formlehm gebildet 
wurde; man ſchafft auch diefe almählig, mittelft eines Meis 
feld weg; die abfallenden Kruftenftüde werben nachher wie⸗ 
der in einem befondern, zu dieſem Zwecke gebauten Dfen 
zu Gute gemacht. 

Es if begreiflich, daß diefe Fnfiltrationen des Mes 
talls im Lehm um fo beträchtlicher feyn müffen, je poröjer 
die Hülle der Formen if, und je heißer das Metall gegof 
fen wird. Auch werben fie, befonders in den untern Theis 
Ien, Rärker feyn, yeil die flüffige Metallfäule hier einen 
größern Drud ausübt; auch wird die Bronze eher in die 
langen. Formen bed Belagerungss und Feſtungsgeſchützes, als 
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in die der Feldſtücke eindringen. Der Kern der Moͤrſer iſt 
oft did in den Mittelpunkt‘ mit Metall getraͤnkt, und das 
Heransarbeiten derſelben aus ber Form ift oft ſehr mühfem 
und Eoftfpielig. 

Diefe Infiltrationen, welche mit bee Temperatur ber 
Legirung zunehmen, fchreiben auch den Hitzgrad vor, welchen 
man dem Metall geben barf, denn wollte man zu große 
Hitze geben, ſo würde das Ausſchälen des gegoſſenen Stückes 
aus der Form ſehr mühſam und ſchwierig werben. Uebri⸗ 
gend aber fcheint ed vortheilhaft zu ſeyn, bie Hitze fo hoch 
ald möglich zu fleigern, denn die Bronze wird dichter, gleich⸗ 
artiger und folglid) auch zäher. 


2737. Die Gießzapfen haben eine mehrfache Beftim- 
mung: 1) liefern fie dad nöthige Metall in die Form, wenn 
es fi beim Erflarren in derfelben zufammenzieht; 2) ers 
fegen fle dasjenige Metall, welches theild von bem Formlehm 
abforbirt wird, thelld erforderlich ift, um ben durch die all 
mählige Ermeiterung der Form entfichenden größern Raum 
auszufüllen; 3) wird durch die Gießzapfen das Erflarren . 
der obern Maffe des Geſchützes verzögert, fo daß das Mes 
tal Zeit 'gewinnt, die Form recht vollkommen auszufüllen; 
a) nehmen fie die Gaſe und alle fremdartigen Körper auf, 
welche in Folge ihres geringen fpecififchen Gewichtes aufs 
fteigen müſſen. 


Am obern Theil ber Gießzapfen- Deffaung läßt fich fehr 
leicht die allmählige Verminderung des Metalls bemerken. 
Bier bis fünf Stunden lang nad) dem Guße finkt das Me 
tall immer tiefer, und zwar im Matallpunkt viel flärfer ale 
am Rande, weil die äuffern Theile burch die unmittelbare 
Berührung des Formlehms fchneller abkühlen und daran 
hängen bleiben; daraus erklärt fid) die Trichterform, welche 
der Gießzapfen am obern Ende ſtets annimmt. Das Eiw 
finten ift nicht nur bei jedem Kaliber, ſondern auch ' bei jes 
dem Guße verfchieben, da die Urfachen deffelben nicht ſtets 
gleich ftark wirken. Alles Uebrige gleichgefegt, fteht das Eins 
finfen ftetd mit der Zemperatur des flüffigen Metalle in ges 
radem Berhältuiß, und kann ſonach dazu dienen, um bie eins 
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zelnen Güffe, ihrem Hitzgrade nach, mit einander zu vergleis 
hen. Man, fand, daß das Niederſinken des Gießzapfens 
ein Sechzehntel bis ein Fünfzehntel feines ganzen Bolums 
beträgt. 

- Man fchrieb diefen Gießzapfen auch eine andere Eis 
genfchaft zu, nämlic, fie follten comprimirend auf die untern 
Metalljhichten wirfen, Der General famartilliere und 
die alten Stüdgießer glaubten, daß ihr Gewicht die Dice 
tigkeit ber ihrem Drude ausgeſetzten Bronze fteigern müße, 
und daß folglich das fpecififche Gewicht vom Bodenftüd bis 
zur Mündung allmählig immer mehr ſich vermindere. Allein 
die chemifhe Analyſe erklärte die Berfchiedenheit des ſpezi⸗ 
fiſchen Gewichtes der verſchiedenen Theile einer Kanone 
durch die Berfcjiedenheit des. chemifchen Gehalts derſelben; 
fo daß, wenn der Gießzapfen die Bildung von Blaſen und 
Höhlungen in dem untern Schichten verhindert, dieß nur 
allein davon herrührt, daß er das zur Ausfüllung berfelben 
erforderliche fluſſige Metall Liefert. 

Man Fann ſich leicht überzeugen, daß der Gießzapfen 
mit feiner Mafje vorzüglid; nur ald ein einfaches Bronze 
Reſervoir wirft, das die Legirung aufnimmt, welche ſich 
„während des Erftarrens des Stüces ausfondert, und diefem 
das zur Ausfülung der entſtehenden Höhlungen nöthige Mes 
tal liefert. Wäre dieß nicht der eigentliche Zweck des Gießs 
zapfens, fondern wäre er viel mehr als eine comprimirende 
Sänle zu betrachten, fo würde man ihm durch ein gerades 
Längered Rohr erfegen können; allein man weiß bereits fehr 
gut, daß dieß unmöglich iſt. 

Wenn aber der Einfluß der Gießzapfen auf die Dich 
tigkeit der Ranonenmaffe beftritten werden kaun, fo verhält es 
ſich doch nicht alfo mit dem wirklichen Effekte, den ihr Ges 
wicht auf die Wände der Form ausübt, denn diefer it fo 
bedeutend, daß fie dadurch erweitert, ja felbft zerfprengt 
werben können, auf jeden Fall aber wird die Jufiltration das 
Durch) vermehrt. 

In der folgenden Tafel find die Dimenfionen der Gießs 
zapfen verzeichnet, wie ſolche in den drei Gießereien üblich 
And. vo. 
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des Laͤnge in Duramefer in 
e) (6) 9* 8 @ 9 
seranseh [2 3115 
sie 2 | 3232| 8 | 2 
5 * 5 * 
= 


Pfund. | Meter.| Meter.) Dieter. | Becter.i Mettr. Beten, 


Belagerungslano: MT; 1.80 1,70 | 1.93 | 0.37 


0.43 
nen von 6 1,70 1 1,70 1 0.91 | 0,3% 0,37. 


0,1 
0,37 
Geitungsfanonen 5 145 | 1.1 0,79 | 031.1 0 0,35 
von 8 1.22} 1.30 | 0.32 | 0.27 0,30 4 0,32 
Feldſtucke von ' a a ch 001 
. 8 13] 1.0 — 103831 vw) — 
Haubitzen von 6 1,0651 10 | — 10321 0,3] — 
12 1,5] 10] — | 0,381 0401 — : 
Miörfe mit Pegel: Jıo 1,31 1209| 1,791 0351 0 0,37 
förmiger Kammer ) g 1.10 | 1.%0.| 0:81 | 0.34} 0,14 | 0.37 
6 0.380 | 1,00 | 0,00 | 0.22 0,00 
robemörfer 0,92 | 0,93.| 0,61 ! 0,26 | 0,27 | 0,25 
teinböller 1,35 | 1,40 | 0,00 0,00 


738. Betrachtet man aufmerffam die Erfcheinungen, 
welche in der Bronzemaffe, fo lange fie in ber Form'if, ſich 
zeigen, fo überzeugt man fich bald von der Unmöglichkeit, Ges 
ſchütze von volfommen gleichförmiger Mifchung zu gießen. 
Sobald nämlich die Bronze erftarrt, fcheidet fle fich in eine 
minder ſchmelzbare Legirung, welche zuerft feft wird, und eine 
andere leichterflüffige und minder dichte, welche in den Gieß⸗ 
zapfen emporfteigt. Hier findet wieder eine neue Scheibung 
in zwei andre Legirungen ftatt, von welchen die eine eher 
erftarrt, während die andere noch flüffig bleibt, und im das 
Stück hinabfintt, fobald durch die Zufammenziehung leere 
Räume dafelbft entftehen, und befonders, wenn die im Städe 
noch flüffige Legirung in die Formmaſſe eindringt, fo daß 
der durch allmähliges Erftarren fi vermindernde Zinnaus 
theil in die Gießzapfen emporfteigt. Auf diefe Weife wer 
den gewiffe Theile des Stückes kupferhaltiger als das Gieß⸗ 
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fenende andere dagegen haben wiederum einen größern 
igehalt als. diefes. 

Aus vielen Analyfen haben fid), hinſichtlich des Gehat- 
der verfchiebenen Theile des, Gefhüses, folgende Refuls 
e ergeben. . 

Der Zinngehalt vermindert ſich vom Bodenſtück an bis 
nobern Theil des Gießzapfens, und. biefe Abnahme 
ft um ſo ‚mehr, je mehr, man ſch von ber Baſis ents 
nt. 

Der Zinngehalt nimmet-ferner von ber Achſe bis zu eis 
n gewiffen Punkt ab, der dem äuffern Umfang nahe Jiegt; 
um aber waͤchſt er wieder unmerklich. 

Der mittlere Gehalt des Stüds iſt etwas geringer 

der ber.abgeftochenen Metallmaffe, und zwar wegen der 
x zinmmhaltigen. Snfiltrationen in den Formlehm. 

Mit Ausnahme. des geringhaltigern Gießzapfens, iſt 
e Gehalt der Kanone größer als der des abgeſtochenen 
etalls. 

Hat man aber durch Bohren den innern Kern des. 
üds herausgefchafft, und die Oberfläche abgemeiſelt, fo 
der mittlere Gehalt bes Stücks dem der abgeſtochenen 
etalfmaffe gleich, was ſich daraus erklärt, weil der Kern 
haltiger an Zinn als der Abftich iſt, und weil bei dem 
ven Stüd derſelbe Fall flatt findet. Diefe Refultate kön—⸗ 
n zum Theil aus folgenden Analyfen abgeleitet werden. 


Kaliber s|e| | 





dehalt des Abſtichs . . . . [11,734] 10,950] 10,920] 1,730 
Dundtüe 110.730] 11.835| 11.307| 11,200 

Au der Dberflähe $Delpbine 11.940] 12,635] 12,125] 12,350 
Boden d.@eele] 12,931] 12,671] 12,412] 12,340 

Mundtüf [10.894] 11,152] 11,000] 10,957 

30 der Achſe delobine 12,002] 11,735| 11.943] 11,859 
SICHER Seele] 13,624] 12,140] Bo 12,820 


md 
Beimine der Seele Detoyine 11,840| 12,205] 12.082] 11,830 
(Boden d. Seele] 13,324] 12,826] 12,291] 12,257 
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2739. Wir wollen nun im Folgenden einen Begriff zu 
geben fuchen, auf welche Art die ‚Gefchüge, nachdem fie gu 
goffen find, noch weiter mechanifch bearbeitet werben müffen. 

Die Kanone wirb auf die Drehbank gebracht; in ber 
Mitte des Rohre liegt fie auf bronzenen Lagern, bie fi 
auf ftählernen Achfen fortrofen, und am Bobenflätfe ums 
faßt eine Klaue aus Bronze, bie mit einer mechanifchen 
Kraft in Verbindung ſteht, die Traube. Auf diefe Weife 
wird die Kanone um ihre Achſe bewegt. Ein Zahn (Meis 
fe) aus gutem Stahl wird an bem Punkte, wo mit ber 
Schablone dad Ende des verlorenen Kopfs bezeichnet war, 
angehalten, um damit den verlorenen Kopf abzufchneiden. 
Während bed Schneidend fällt fortwährend kaltes Waſſer 
tropfenweife auf den Zahn. 

Um die Mittelpunkte des aufgeipannten Stücks, wel 
ches abgedreht werden foll, zu finden, verfährt man auf 
folgende Art. Es wird bad Gefhüg an den Stellen, die 
am meiften Fonzentrifch ober rund find, auf zwei hölzerne 
Lager gelegt, an jedem Ende wird ein Lineal in fenfrecdhter 
Sichtung befefligt, und das Stud wird fobann durch Vier⸗ 
telöumdrehungen um feine Adıfe bewegt. Bei jeder Bier 
teldbewegung zieht man an den NRündern der Enden einen 
Yertilalen Strich, auf welche Weife fi an den Enden vier 
feitige Figuren bilden, deren Mittelpunkte bie Uchfe dei Se, 
| ſchützes angeben. 

Man weiß, baß eine Viertelsdrehung wirklich erfolgt 
iſt, wenn die zu ziehende Linie auf der gezogenen vertikalen 
winkelrecht ſteht. 

Sind dieſe beiden Punkte richtig beſtimmt, fo Zaun 
man mit Leichtigkeit das Abdrehen beginnen, und mit Si⸗ 
cherheit au den Enden cylindriſche Löcher einbohren, bie 
dann gewiß immer genau in die Achfenlinie lommen müſſen. 

In den angebohrten Löchern gehen die Spitzen ber 
Drehbank, durch welche die Kanone gehalten wird. Cine 
Deuffe aus Bronze, die die Traube umfaßt, giebt dem Sräd. 
die Bewegung um die Achſe. Ein beweglicher Wagen hält bad 
zum Abdrehen ded Stücks nöthige Inftrumente. Mittelſt 
zweier Schrauben kann der Wagen parallel mit der Achſe der 
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tehtant, oder ſenkrecht gegen bie Achfeßber Drehbank hin 
wegt werben, jenachdem es der Arbeiter“ bedarf. Die 
ſern Dimenſſonen des Stüds nimmt er mittelſt des Zir⸗ 
8, der Schablone und gut getheilter Lineale ab. Man 
ndet kolbige, Stein: und Flach⸗Meiſel (Zähne) an, jedoch 
efen bie Zähne nicht viel auf einmal greifen, damit die 
berfläche des Stüds nicht rauh wird, 

Mörfer werben ebenfo wie die Kanonen abgedreht, 
il fie aber hohl gegoſſen find, muß, vor dem Auffpannen 
3 Stüds, auf die Drehbanf, vorn in bie Mündung bers 
ben ein Dfropf aus Bronze getrieben werben, un darauf 
8 Mittel zu bezeichnen. 

Beim Bohren der Seele wird bie Kanone auf dieſelbe 
eife bewegt, wie fhon oben beim Abfchneiden des verlos 
ven Kopfes erwähnt wurde. Ein ſchwerer gußeiferner 
Ing wirb barauf gebracht, um vermöge bes gröfern Ges 
chts bie Bewegungen zu verhindern, die durch das Grei⸗ 
2. bed Bohrers entjtehen könnten. Die Adyfe des Ger 
üßes wird ein wenig gegen den Horizont geneigt, einges 
t, damit die Bohrfpäne leicht aus der Mündung des Ge 
üges fallen können. Die Stelle, wo der Bohrer greifen 
l, wird erſt vorgebohrt, dann wird die Bohrftange genaw 
die Achfenlinie des Geſchützes eingelegt. 

Der Meifel ift beim Aubohren unbeweglich feit an der 
tange und bildet in dem Gefhüg einen mit der Achſe des 
tũcks fonzentrifhen Zylinder ;. wenn die Bohrflange mit 
m Meifel gut verbunden if, fo kann biefer nicht auss 
eichen. 

Theoretiſch betrachtet, koͤnnte nun eigentlich die Seele 
e excentrifch werden; in ber Praxis aber wird biefes uns 
ıgenehme Refultat gar oft herbeigeführt, nämlich wenn die 
raube, vermöge bed großen Gewichts des Stücks nadıs 
ebt, oder wenn der Bohrmeifel falfch fonftruirt if. Die 
rzentrizität wird man fehr bald am Mundloch gewahr, 
enn man ein Winkelmaaß feſt an die Mündung anlegt, und 
obachtet, ob bie Stange oszillirt. 

Ferner ann man mittelft des durch einen Spiegel reflectirs 
u Sonnenlichtö, oder Durch ein breunendes Licht, welches in bag 
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Geſchütz gebracht wird, Teidyt wahrnehmen, ob der Some 
in gerader Linie gegangen iſt. 
Nachdem der-Spipbohrer angewendet worben iſt, wir 


die Seele durch gute Rundbohrer auf bie vorfchriftämäßige 


Weite gebracht. 

Das Scildzapfenflüd, welches wegen ber Sentel und 
Schildzapfen nicht abgedreht werben kann, wird durch Meis 
fein und Feilen und oft wieberhohltes Behäuimern volftän 
dig auf der Oberfläche gerundet und gereinigt, 

Was dad Abdrehen der Schildzapfen felbft betrifft, fo 
hat man dazu fehr verfchiedene und forgfältig ausgeführte 
Vorrichtungen, beren Befchreibung nicht zum. Zwece dieſei 
Werkes gehören kann, da ed ein Gegenftanb ber Mechanik iſt. 

Die Stellung der Henkel richtet fi nach der Stellung 
der Schildzapfen. 

2740. Dad in Bronze gebohrte Zändblodh brennt: fehe 
bald aus; um dieſen Uebelftand zu vermeiden, wird ein 
Stück Kupfer eingefegt. Die Eigenfchaft des Kupfers, burd 
wieberhohltes Hämmern und Glühen härter und taͤher zu 
werden, wird hierbei benutzt. 

Das in Stangen gezogene Kupfer wird getluht, der 
Länge nach zerſchnitten, in der Schmiede bearbeitet, abge⸗ 
dreht, und ausgezogen gebohrt. 

Das Einſetzen des Stollens geſchieht auf verſchiebere 
Weiſe. Gewöhnlich wird in bad Geſchüͤtz ein Gewinde ein 
gefchnitten, und der Stolle äufferlich ſelbſt mit GSewire 
verfehen und dann eingefchraubt. Man bereitet das p 
Stollen beftimmte Kupfer mit großer Vorſicht vor. 

Zuerft verfhafft man ſich das reinfte Kupfer, was im 
mer nur zu erhalten ift, und unterwirft biefes einer Meng 
Arbeiten, die wir hier näher erwähnen wellen. 

In einem Raffinicheerde wird dad Kupfer gefchmolgen, 
das flüffige Metall mit Kohlen bebedt, Wind gegeben zb 
die Hige auf den höchſt möglichen Grab gefteigert. IR dab‘ 
Raffiniren beendigt, fo wird bad Metal in Stangen gegoſ⸗ 
jen, die fo geformt find, daß die Hälfte berfelben al ver⸗ 
lorener- Kopf zu betrachten iſt. Die erhaltene Stange wirb 
unter einem fchweren Hammer zu einem achtfeitigen Prism 
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eſchmiedet ; wahrend des Schmiedens wird fortwährend 
altes Waſſer aufgegoſſen. Es wird ſodaun die Stange zum 
meiten Male: gefchmiedet, und babei derſelben eine runde 
Bekalt gegeben, Man kann ſie aber auch, ftatt zum zwei⸗ 
m Male zu ſchmieden, unter cannelirten Walzen ands 


en. 

Auf biefe Weiſe verfchafft man ſich reines dichtes, ges 
Impertes und geglühtes: Kupfer, welches fich zu Stoffen für 
defchäge ganz eignet. 

2741. Iſt das Geſchütz fo weit gelangt, fo wird es 

it, ob es a Vorſchrift ausgeführt ift, und dann 
genommen. 
Zauerſt überzeugt: man ſich von der Richtigkeit der Die 
tenftonen und fieht, ob Gußfehler vorhanden find. Dazu 
oerden verfhiebene Inſtrumente augewendet, die ohne Zeich⸗ 
ung ſchwer zw beſchreiben find. Die Fehler, welche man 
indet, entfiehen aus vetfchiebenen Urfachen, und haben auch 
serfchiedene Namen. 

"Man nennt Grubenz Vertiefungen mit glatter Ober⸗ 
läche, weiche durch Gas, das feinen Ausweg finden konnte, 
ntftanben find, Es find alfo in der Maffe eingefchloffene 
Basblafen, die fich unter ben erſten äußern Lagen, bei Kas 
onen größtentheild an der Mündung des Rohre, hingegen 
ei Moͤrſern in der Seele finden. 

Gallen find Vertiefungen mit genarbter Oberfläche. 
Bie find Folge einer unrichtigen Metalllegirung, oder eines 
mrichtigen Einfegend ded Metall in ben Ofen. Sie fins 
ven ſich in. der ganzen Maſſe des Stüds, vorzüglich auch 
in ben Wänden der Seele zerftreut. . 

Shwammige Stellen find ganz Heine Fleden ohne 
neßbare Tiefe. 

Mchenfleden entfichen bei einer unreinen Metall 
'egirung und find vorzüglid; auf der Oberfläche des Stüds 
ichtbar. Man fucht fie durch hineingetriebene Metallſtücke 
fa verbergen, die aber ehr leicht zu erfennen find, wenn 
man auf die verbädtige- Stelle Ealpeterfäure gießt. 

Zinnfleden find an fih im ganzen Stüd zerftreut. 

find härter als die gewöhnliche Legirung und bilden 
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ein leichtflüffigeres Metallgemiſch, das ſich ausſcheidet, wenn 
dad übrige Metall erſtarrt. Die Legirung,. welche biefe 
Zinnfleden bildet, enthält gewöhnlich 10-—25 Proz. Zinn. 

Streifen find mit ber Seelenachſe parallellaufende 
Linien im Innern der Seele, 

Wellen im Innern ber Seele entfichen, wenn ber 
Bohrer beim Bohren zu flarf greifen mußte, unb in Folge 

deffen die Bohrftange und der Bohrer felbit vibrirte. 

2772. Hat fi bei ber erften Unterfuhung das Ges 
ſchütz ale brauchbar bewährt, fo wird daffelbe der Schuß 
probe unterworf.n. Kanonen und Haubigen werden fünfs 
mal hintereinander beſchoſſen unter einem Winkel won fünf 
Srad. Aus Mörfern und Steinflüden ſchießt man zweimal 
unter einem Winfel von 50 Grad, und, zweimal unter eis 
nem Winkel von 60 Graben. 

Man nimmt hierauf mit dem Städ bie Waſſerprobe 
vor, und verfährt dabei auf folgende Weife: 

Man ftellt das Stüd ſenkrecht, verftopft bad Zundloch 
und füllt ed mit Waffer. Nach Verlauf vor 24 Einnben 
fieht man nad, ob Fein Waſſer Aufferlich dburchgebrungen if. 
Nach diefen beiden Proben fchreitet mar zur zweiten Unter⸗ 
fuchung, die hauptfächlidh die Entdedung der Verletzungen 
bezwedt, die das Gefhüg durch bad Befchießen erlitten has 
ben kann. Diefe Verlegungen find verfchieben und haben 
befondere Namen. 

Dad Anfchlagen Crefoulement) ift eine Verunſtal⸗ 
tung in der Seele, die von ber Gasentbindung aus dem 
Pulver herrührt. Sie iſt auf der ganzen Oberfläche zu be 
merfen. 

Die Erweiterungen (evasemens) find am Mund 
loch und am Zündloch des Geſchützes wahrzunehen. 

Die egrenemens ſind Vertiefungen, bie in folge dei 
Schmelzeus der zinnreihen Partieen entſtanden iſt. 

Das Kugellager ift ein refoulement im Metal, 
dad man da bemerkt, wo bie Kugel gelegen hat. Es ent⸗ 
fteht aus dem Widerftande, welchen dad Geſchoß der bewe⸗ 
genden Kraft entgegenfegt. Wenn ein flarted Kugellager 
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bildet, fo pralft die Kugel in demſelben Stüc wieder⸗ 
an und ed entſtehen dadurch neue refoulemens. 
Die Fehler der Geſchoſſe Fönnen endlich Furchen und 
reifen veranlaſſen, welche man im Innern der Seele 
onberd vom Mundloche herein bemerkt. 

2745. Sit die zweite Unterfuchung. beendigt, fo bringt 
a das Stüd nochmals auf die Bohr und Drehbanf und 
ichtigt feine Dimenfionen vollftändig. Nach diefer Arbeit 
eitet man zur dritten und legten Unterfuchung. Sit diefe 
ndigt, fo wird der a. verriſſen, das falſche 
ubenſtuc abgefchnitten, d we Sufruftion vorge⸗ 
ebenen Bezeichnungen am f und das Stüd iſt 
m vollendet. 

Die Gefchüge find beim Gebrauche ganz ähnlichen Bes 
wigungen unterworfen, wie diejenigen find, weldye man 

ben fo eben befchtiebenen Proben zu entdecken ſucht. 

GaysEuffac.hat die Urfachen der verfchiedenen Uns 
fe Har Hachgenstefen, welchen das Geſchutz beim Gebrauche 
igefeßt feyn kann, und welde ed unbrauchbar machen. 
Hige rühren von dem merhanifchen Widerftand her, welche 
Stoß der Kugel hervorruft; andere dagegen müffen der 
mifchen Wirkung, ber fich bei der Detonation entwickeln⸗ 
tr Gafe, zugeſchrieben werden,’ vlelleicht aber auch dem 
hwefelfalium, welches als Rückſtand beim Abbrennen bleibt. 

IR die Legirung nicht zäh und hart genug, fo kann 
8 Geſchutz durch bie entſtehenden Riſſe und andere oben 
sannten- Fehler bald unbrauchbar werben. Solche Stüde 
Iten. kaum 500 Schüffe aus und werben oft ſchon beim 
ıfzigften oder fogar früher noch ganz unbrauchbar. 
Hat dagegen bie Legirung bie erforderliche Tenazität 
d Härte, fo können die Geſchütze 3000 Schüffe und mehr 
aushalten, ehe fie endlich in Folge ber durch die ches 
fe Einwirkung erzeugten Bertiefungen Cfouilles) ganz 
Grande gehen, 

Gefchüg von gröbent Kaliber hält weniger ald Kleines 
8, denn beim Gießen hat: die Legirung in ihren Miſchungs⸗ 
rhaͤltniſſen größere Berändermugen erlitten. Uebrigens 
ma der Zinngehalt: zunimmt, fo:finb Die mechaniſchen Wir⸗ 
Dumas Handona IV. 3 
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fungen geringer, deſto flärfer aber die chemiſchen Reaktio⸗ 
nen. Aus- biefem Grunde fucht man den Zinngehalt fo viel 
als ed nur immer, ohne der Härte Eintrag zu thun, geſche⸗ 
hen kann, zu vermindern. Man zieht baher auch für Fleis 
nes Kaliber eine Legirung von 8 Th. Zinn: auf 200 Th. 
Kupfer jeder andern vor. 


Slodemn 


2744. Das Gießen der Gloden kann eden fo wie der 
Kanonenguß gefhehen. Da jebocdh bie Leglrung leichter 
ſchmelzbar ift, fo hat man nicht nöthig fo arte Hitze au ge: 
ben. Da ferner die Glocken häufig: fehr Schwer Hub, und 
darand bedeutende Schwierigkeiten hinfichtlich des Transpor⸗ 
tes erwachfen, fo wird die DVerfertigung berfelben nicht im⸗ 
mer an benfelben Drten vorgenommen, fondern man baut 
oft die Defen In der Nähe der Kirchthärme, für welche bie 
Glocken beftimmt find, und zwar nur ganz leicht, weil fie 
gewöhnlich nur einmal gebraucht werben. 


Es ift Mar, daß bie Kunfl, Kanonen zu gießen, fich 
gänzlich nach der Glodengießerei gebilbet hat, ba dieſe frü⸗ 
her eriftirte, übrigens aber beruht, wie leicht ‚begreiflidy ift, 
das Verfahren bei beiden auf ganz entgegengefehten Grund⸗ 
fügen. 

Der Kanonenguß nämlich gefchieht. Immer im benfelben 
Merkflätten, und es werben. im Vergleich. su bem großen 
Gloden gewöhnlich nur Stüde von beberutend kleinerm Bo 
lum verfertigt. Man hat übrigens anfangs bie Glockengieße⸗ 
reien ganz zum Muſter genommen, und fich nur barauf bes 
ſchränkt, die Defen dauerhafter zu machen, während man 
beim Formen daſſelbe Verfahren beibehielt. Diefe Methode 
aber, die zwar jehr gut für die Glocken paßt, deren Bolsm 
und Gewicht bei jedem Guſſe bifferiren, eignet ſich nicht 
mehr für die Kanonen, deren Dimenfionen genau befimmt 
und unveränderlich find. Wahrfcheinlich wird das Gießen 
ber Glocken noch lange unverändert betrieben werben, wäh 
send man beim Kanonenguſſe gewiß bald. weſentliche Ber 
befierungen eingeführt au jehen hoffen darf. 


/ 
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Der Kranz iſt die Grundlage aller Maaßverhältnife 
ber Glocke und wird wieder in drei gleiche Theile einge, 
theilt, welche man Körper nennt, und nach denen bie ver 
fchiedenen Profils Verhältniffe einer- Glocke beſtimmt werben, 
wonach die Form gefertigt wird. ı 


2745. Zur Anfertigung ber Form muß zuerfl ber Auf⸗ 
rißzirfel (compas) tonftruirt werben; es iſt dieß eine eiferne 
Stange, welche mit ihrem untern fpigen Ende in einer 
Pfanne auf einem in ber Dammgrube feſt eingerammten 
Pflocke fid) dreht. Die vor bem Ofen befindliche Damm 
orube muß tiefer ſeyn, als die ſenkrechte Höhe der Glocke 
it. Zwei eiferne Arme werben in die Achſe des Aufriß- 
zirkels in gehöriger Höhe zufammen eingefegt und find 
zur Befeftigung einer Schablone beftinmt, welche ben weis 
ten Schenkel bes Zirfeld bilder. Auf diefer Schablone find 
drei Einien.aufgetragen; bie erfte ift die Kurve der innern 
Glockenwand, die zweite iſt die Kurve der Auffern Fläche 
und die dritte die Kurve ded Mantels. 


Auf den Grund der Dammgrube wirb eine trelsrunde 
ganz horizontale Mauer von Backſteinen als Fundament auf⸗ 
gerichtet. Dieſe Mauer heißt der Stand cmeule); auf fie 
fest man eine freisrunde Bank von Ziegeln, zwei Millimes 
ter von der Schablone entfernt, welches genau nach ber ins 
nern Kürvenlinie ber. Glocke zugefchnitten worben tft. Auf 
diefe erfte Bank fegt man eine zweite, und fo weiter fort, 
bis diefes hohle Gemäuer bis zur Platte ber Glocke aw 
fteigt. Man beffeipet hierauf das ganze Mauerwerk mit 
einem Cement von Lehm und Pferbemift; dreht man hier 
auf die Schablone jm Kreife herum, fo nimmt ber ſcharflan⸗ 
tig zugefchnittene Rand derfelben das überfäffige Cäment 
weg und giebt dem Kern die geeignete Form. 


In diefem aufgemauerten Kern bringt man brennende 
Kohlen, um ihn gehörig anszutrodnen. Iſt dieß gefchehen, 
fo wird eine zweite Lehmſchicht aufgetragen und: wieber ge 
trodnet, und fo fährt man weiter fürt, bis der Kerngan 
vollendet iſt; zuletzt wird berfelbe ‚mit geſiebter Aſche Aberr 
zogen und durch Umdrehen der Schablone wohl .geuduet 
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‚Hierauf nimmt die Schablone vom Aufrißzirkel ab, 

amd. fchmeidet: ſie⸗ bis zu der Kurve, die nun das Modell 
bilden fol; aus and ſharft ſe ſo gut, daß der Rand ſchief⸗ 
Aautig- wird > Blauen „mis Neil) 

Das Modell vied aus einem — von Lehm und 
Rälberhaaren verfertigh, unb beehf aus mehrern Stüden, 
welche auf den Kern ju legen kommen, indem man fie fer 
aneinander fügt; man trägt zulegt wieder das bereit oben 

erwähnte Cament in mehreru Schichten auf, ebnet es dann 
mit dem Zirkel ¶nd trocknet es ; "= fette Schicht wird mit 









Talg und gefihmolzenem M dis i welche mar mit 
dem Zirkel auf der ganzen be sbreitet. Darauf 
werben, uun „bie „Ringe? hf „ Wappen gefeßt, 
— gen te ut Schablone anger 

ober Schrift 2c. aber 


nittes, 

eines am mungen Wachs getauchten 
getragen: und das — nachher fein aus⸗ 
gecarbeitet 1. au an ji 
Um endlid, den Mantel ua nimmt man bie 
Schablonesaufs Neue ab, und ſchweift fie bis zur dritten 
Riniesnus, die bereits ‚oben. erwähnt: worden, Die erfte 
Schicht des Mantels wird mitfeinigefiebtem und wohl mit 
Kälberhaaren buschmeugten Lehm mittelſt des Pinſels aufge 
tragen, und dann an ‚ber Luft getrodnet; ſolche Scidten 
2 mehrere aufgefegt, bie ungefähr zu 
der Dide von 5 Millimetern, Die legte Schicht wird mit 
gröberem Gäment gemacht, und ebenfalls ohne Feuer ger 
trognet; hierauf macht man Feu— die Form und ver⸗ 
Rärkt daſſelbe nach und nach jo, a8 Wachs ſchmilzt 
und durch bie ausgeſparten Deffnu es Mantels heraus⸗ 
Täufelt kann, die nadher wieber mir gehn zugeſetzt werdet. 
Der Mantel wird mit eiſernen Reifen armirt und mit Rin- 
Heu verfehen, mitteiſt weldet man, un emyorheben kann, 

mern das Modell — werden fol, 


22. Amgenlic Befätiat wnn: un wc 
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Um bie Platte zu bilden, welche oben. beim Modell und 
im Mantel noch offen geblieben, macht man zuerſt den Nee 
aus berfelben Mafe fertig, woraus ex konſtruirt iſt und 
fegt dann das Hängeeifen ein, welches ben Klöppel zu tra⸗ 
gen beftimmt if; es wird baffelbe fo in das Gemaͤuer ber 
Platte eingefegt, daß ber untere Theil in bie Glocke frei 
hinein ragt, ber obere Theil aber in das Metall zu. Reden 
tommt. 


Man formt zum mit Wachs bie Hatte und gwar mi 
Hälfe eines befonders dazu angefertigten Zirkels. Anuch bie 
Henfel und die Brüde, in welcher ſich jene alle vereinigen, 
werden in Wachs geformt. 


Alfe diefe SCheile werben mittelft eine vinfels bem⸗ 
ſelben Cäment bedeckt, das ſogleich anfangs zum Mantel ger 
nommen wurde, an welchem dieſer zweite nicht abhäriten 
darf; man zieht ihn dann herand, breunt- ih trodien, unb 
dad. ausfchmelzende Wachs läßt nun ledte Räume zurüd, 

welche das Metall nachher ausfüllt, um bie Platte'and Heu 
tel der Glocke zu bilden. | 


Dben an ber Platte müſſen noch mehrere Doffuungen 
andgefpart werben, welche theil6 zum Einguſſe, meis vom 
Ausſtrömen bed Windes beftimmt find. -::--- 


Das Formwachs wird gewoͤhnlich aus 100 x. riben 
Wachs, 10 Th. gemeinem Terpentin und’ 10 Th. Pech zuſam⸗ 
mengefeßt, bie man bei gelindem Feuer fihnrelgt, fo daß fie 
nicht kochen oder auffchäumen, weil vann widst jo rein da⸗ 
mit gerarbeitet werden fönnte. 


Soll nun das Modell der Glocke herausgefchafft wer⸗ 
ben, fo hebt man den erften Mantel mittelft eines Haspels 
ab, zerſtört dann das Modell und ſetzt ben Mantel nun wies 
der in die Vertiefungen ein, welche man ausgefpart hat; anf 
den Mantel der Glocke febt man ben ber Henfel. Beide Maͤn⸗ 
tel werden gut mit Lehm zufammentgelittet, fo wie auch ber 
Ölodenmantel mit dem Stand, auf bem bie ganze Form 
fteht, welche hiermit vollendet if. Man brennt num ben 
Lehm der zur Verbindung diefer Stücke gedient har, troden, 
und vermeidet babei allzu ſtarkes euer, damit Leine Riſſe 
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fucht man aus ber Glodenfpeife bad Kupfer und Zinn wis 
der von einander zu fcheiden, um dieſe Metalle einzeln wies 
der zu verfchiedenen Legirungen anzuwenden. Diefed Probs 
lem verfuchte man in der eriten franzöfifdyen Revolution zu 
löfen, iald man die Glocken einfchmelzte, um Kanonen bars 
aus zu gießen. Man befolgte hierbei faſt ganz basfelbe 
Verfahren, wie bei dem Gaarmachen des Schwarjkupfers, 
allein bie Anwefenheit einer bebeutenben. ‚Menge. Zinnd bie 
tet hier Schwierigkeiten bar, bie noch dadurch gefteigert. wer, 
den, daß dad Zinn wieder gewonnen werben nf... 


Anfangs wollte bieß Verfahren beim Einſjmelzen ber 
Gloden nicht recht gelingen, und man war deshalb vorzüg⸗ 
lich nur darauf bedacht, das Kupfer rein andzufcheiben. 
Allein durch das vereinigte Streben mehrerer und 
Techniker wurde biefed Verfahren allmählig ſehr vervolls 
kommnet, ſodaß man ben möglichften Vortheil uns ben Pro⸗ 
dukten ziehen konnte. 


Das urfprüngliche Verfahren, welches mag. Koucrop 
verdankt, gründet ſich auf bie Eigenfchaft bes Zinn, leich⸗ 
ter ſchmelzbar zu ſeyn und fchneller zu oryolren als das 
Kupfer. 


1) Man nimmt ein beſtimmtes Quantum Glodenmelan und 
glüht e8 in einem Flammofen; das ſich bildende Oryd 
wird geſammelt, pulveriſirt und mit der doppelten Menge 
Metall gemengt, welches man zuvor in einem--ähnlichen 

Flammofen ſchmelzt. Das Gemenge: von Metall und 
Dryb wird num wohl untereinander gerührt und das 
Feuer verſtärkt. Nach Verlauf von einigen Stunden. if 
die Legirung zerfegt, und man hat nun einerſeits faſt 
reined metallifched Kupfer, und anbererfeits ein Ger 
menge von Kupferorpd und Zinnoryb nebſt etwas erbis 
gen Beftandtheilen, die vom Dfen herrühren. Diefe 
Derbindung ſchwimmt auf dem Metallbad und bilbet 
Schlacken. Man zieht dieſe mittelſt eines Hackens ab, 
pocht fie nachher und wäfcht bie mod, darin vorhande⸗ 
nen Rupfergranalien aus. Das flüffige Kupfer wird 
hierauf abgeflochen; es enthält immer noch 1 Proz. Zinn. 
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ehtitehert. Hierauf füllt man die Dammgrube mit Erbe und 
»flampft dieſe rings um die Form feſt. 

2746, Dee Glockengießofen iſt faft ganz derſelbe, 
welchen im den: Kanonengie ßereien “angewendet wird. Das 
Slockenmetall wird aus 5 Theilen Kupfer und ı Th. Zinn 
Fufammen geſetzt. Aufangs fegt man alles Kupfer und gwei 
„Drittel: Zinu ein, amd fobald Diefe Legirung im, Fluſſe und 
das Getraͤtze abgenommen worden iſt, fügt man das übrige 

Das Metall wird num durch einen irdenen Kanal in 
ar bey, Form befindliches Gießloch geleitet, and wel 
Korn ‚für 1, und dieſe bald füllt. Nach deu 
Safe läßt man.;ed erfalten, etwa bis zum, folgenden Tag) 
‚aerichlägt dann. den. Mantel umd reinigt die Glocke fewohl 
außen, alßı innen, you auhangendem Lehm, fo wie durch Ab⸗ 
‚feilen. ber über ‚die. Metaltflädje bier «und da eumorragen⸗ 
den eimelnen Metaitheile. 

Das Gewicht, des in dem Dfen einzufegenden Metans 
aß ungefähr et. Zehnte* betragen ald das, welches 
man der Glocke geben wi en E ” 
Bas Werhältiiß Yon sd Mipfee auf 1 Theil Zinn 
iſt gerade nicht unumgänglich nothwendig und kann auch 
abgeändert werben, Kür große Glocken nimmt man gerne 
mehr Kupfer-als für Kleine, ohne daß dieß jedoch durchaus 
erforderlich wäre, um ihnen den ffhrffien Ton zu geben. 

Der Schwengel oder Klöppel ift von Eifen and 
endigt ſich oben in einen Ring, dur weldyen ein ftarfer 
Riemen von Pferdeleder gezogen wird. Diefer Ring muß 
genau in die Achſe der Birn kommen; der Bogen, welchen ber 
Schwerpunkt befchreibt, muß durch den Schlagring der Glocken 
gehen, um beim Anſchlagen die größte Wirkung hervorzus 
Bringen. Was das Gewichtsverhaͤltniß des Klöppeld zur 
Wiode betrifft,-fo giebt man gewöhnlich den großen Glocken 
verhältnißmäßig leichtere, ald ben Meinern, Der Klöppel 
einer Glocke von 250 Kit. wiegt ungefähr 12 Kil. und der 
einer Glocke von 500Ril. muß wenigſtens 20 Kil. ſchwer ſeyn. 

22747. Die alten unbrauchbaren Glocken werden wie 
ber zum Gießen neuer Gloden verwendet; zuweilen aber 
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das Formen beendigt ift,. hebt man bie. obere Flaſche os, 
and nimmt das Modell ſewohl als die Meſſingſtäbe, herani, 
Man befiert nun die Fehler der Form aus, und ſtellt bie 
freie Kommunilaton der einzelnen Theile miteinander ber. 
Zuletzt trocknet man die Form am Feitex., 

Als Beifpiele diefer Art von Förmerei. führen wir hier 
bie Verfertigung ber Medaillen an, bie don Puym aurin“ 
Sohn beſchrieben worden. 

Naq. Es iſt allgemein befannt; daß bie Bronjeme⸗ 
daillen, welche die: Alten verfertigten, dem verwüſtenden 
Einfluſſe der Zeit widerſtanden haben: le’ Ueſache daͤvon 
Yang" in ihrer Härte und ſchwierigen Drvdirbarteit geſucht 
werden, und es iſt in ber That zu bedanern, daß man ge⸗ 
raume Zeit gezwungen wär, Kupfer Rast: der Brut iu 
diefer Wichtiger. Fabrikation anzumehben: . 

Die Bronze kann jetzt ſehr gut: auch i grünzen unge 
weitdet werden.‘ Man hat in neueier Zeit aus bieferLrgi 
rung nicht nur ſehr viele Medaillen verfertigt, fonbern man 
hat · ſich derſelben Audi. zum. Münzen der Sous⸗Stuce bes 
dient, die in der frunzoͤſtſchen Kolonien: zirkuliren. 

3222: Erſt nochh vor wenigen Jahren wurbe wieber ũlich 
Me Frage aufgeworfen, ob Bronze nicht ãuch ga Münzen 
verwendet werben ſollte. Mongez beſchaͤftigle ſich beſon⸗ 
vers ſotgfaltig damit, ‚und.:gab Wethoden ar, die er cic 
genauer Prüfung der antiken Bronzemedaillen für bie geeig⸗ 
neiſten hielt. Mongez hatte zwei: Verfahrungsartenvor 
geſchlagen: erſtlich: ſoAte das Pragen warm geſchehen; ab 
Min: dieſes Verfahten "bot ſehr vtele Schwierigkeiten ber. 
Die zweite Methode, welche Jeuffroy, nachher Chau⸗ 
det und zulegt Yuymaurin Sohn im Ausübung- brachten, 
befteht darin, daß die Bronge kalt geprägt wird, nachbes 
fie; guvor zur Herſteluug des Reliefs in. Sand gegofes 
murde;- Diefed Verfahren, bas mit volllommmen Erfolg aw 
gewendet wurde, hat Puymaurin genau befchriebem, und 

es ſo fehr vervollkommnet, daß ed jetzt wenig wehr ⸗ win 
fchen übrig läßt. 

2750. Die Mebaillen werden ganz ähnlich —* 
und gegoſſen, wie andere Gegenſtaͤnde. Der dazu anwend⸗ 
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mehr breit als did feyn. Diefe Röhren, welche das eis 
firämende Metall theilen. und mit den ‚Medaillen fommma 
ziven, tönnen auf zweietlei Art angebradyt werben, zub 
war entweder unten in Form eines Hebers, ober auch oben 
an den einzelnen Stüden. Wird die Bronze durch den um 
tern Theil eingegoffen, fo fucht fie ihr Nivegn wieher zu ge 
winnen, und fleigt in alle Theile bee. Form binauf; das 
Gas kann dann weit leichter auöftrömen, kommt weniger in 
Berührung mit den Formen und kann desbalb auch, den 
Sand nicht in Unordnung. bringen, - Diefe HDispofitiog. ber 
Röhren follte beim. Buße der Medaillen. eingeführt. wenden, 

dein ba das einftrömende Metall an ben Waänden der Roͤh⸗ 
ren immer erfaltet, fo feigt ed nur bann..gehärig in bie For⸗ 
en hinauf, wenn es fehr heiß gegoſſen wird; Dabucch aber 
entfteht wieder ber andere Nachtheil, daß bie Debaiten oft 
yore werben. Gießt man dagegen. bie. Branze oben hin 
ein, fo braucht-biefelhe nicht fo heiß. in dei nud dieſe Nach⸗ 
theile werden vermieden. 

2751. Selbſt wenn beim Formen. bie: größte Sorgfalt 
angewendet wird, fo iſt doch bie gegoffene Mebaille nie gauz 
Kerjenigen gleich, welche ald Model: gedient bat. Beim 
Buße hat nämlich das Metall einen beträchtlichen Hisgrad; 
beim Erſtarren nun erreicht ed bad Maximum ber Ausdeh 
sung und drückt fich in ber Korm.ab; allein beim allmäh 
ligen Erkalten zieht es fidy wieber etwas gufammen, wat. te 
fonderd recht merklich wird, wenn biefe Mebaillen unter ben 
Prageſtempel gebracht werden. Durch ben Druck beffelben 
muß es in ein noch kleineres Volum reduzirt werben, und 
ſonach erhalten alle Medaillen eine doppelte Oberflche, 
nämlich eine gegoffene und geprägte 

Die Wirkung des Schwindens muß wieder andgegir 
hen werden, und dieß gefchieht, indem man. auf bie Die 
beile einen fremden Körper legt. Jeuffeoy, ber zuerk 
dieſes Schwinden berädfichtigte,, wandte. hierzu mit gutem 
Erfolg dünne Bleiblätter an, bie er auf bad Modell feſt 
anbrücte. Diefed Verfahren aber mar zu umftänblich, als 
daß es leicht von den Arbeiten hätte audgeführt. werben 
füunan,. weshalb Puym aurin bad Berziunes ber Mer 
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Stellung anf der Mebaille eingenommen, unb nun hat bas 
wiederholte Brägen keine Schwierigkeit mehr. Schom burk 
die erfte Prägung muß die Medaille faft vollendet werben; 
die folgenden Prägungen gefchehen nur, um bie Fleinen Sch 
ler wieder zu vertilgen, die entitehen köͤnnten. Gewöhnlid 
werden bie Mebaillen nur 3-4 Mal nach einander geprägt. 
Bei jeder Prägung werben mehrere: Schläge mit. bem Ba⸗ 
kancier gegeben, nachher aber das Stück wieber andgeglüht, 
und in Wafler getaudit. 

Nach dem Prägen werben bie Mebaiden Brongiet, d. 
h. die blanke Metalloberfläche wird in eine gleichförmig ver⸗ 
theilte Oxydſchicht verwandelt. Mau beabſichtigt namlich, 
ihnen hierdurch ſogleich das eigenthümliche Anſehen (Patina) 
zu geben, welches fie von ſelbſt erſt nach lauger Zeit. auneh⸗ 
men, und das ben antifen Medaillen ſtets eigen if. Noch 
Toynte jedoch biefe äußere Befchaffenheit wicht ganz vollkom⸗ 
men nachgeahmt werben. Die antiten Mebaillen find mit 
einer mehr oder minder dien Schicht vor Kupferoxydul 
überzogen. Man kaun diefe auch durch kunſtliches Bronzi⸗ 
ren erzeugen, indem man die Medaillen in einem Gemenge 
von Salmiak und effigfaurem Kupfer kocht. Die wetalliſche 
Dberfläcye oxydirt fid) und wird um fo flärfer gefärbt, je 
mehr ſich Kupferorgdul auf berfelben. mährend der Dpera⸗ 
tion bildet. Die fehr zinnhaltige Bronze .befonsmmt nur einen 
ſchlechten Ueberzug, .beffer aber wirb dieſer, wenn man eb 
was Zink zur Legirung nimmt und die Gtäde mit. Sand reiht, 
welchen man mit Kupferfalz mengt. GB ſetzt ſich fo. eise 
dünne Kupferfchicht auf der Oberfläche ad, und Das Brew 
öiren gelingt dann weit beffer. 

2754 Die. Medaillenbronge fann auf verſchiedene Weiſe 
gemiſcht werden. Auf 100 Kupfer kann man von a bis 27 Zius 
nehwen; jedoch haben 7 — 11 Zinn immer ald das befte Ber 
hältniß fi) bewährte. ‚Zwei bis brei Prozent Zinn kann mas 
durch ein gleiches Quantum Zink erfegen. Die vierfache de 
Hirung von Keller und die eifenhaltige Legirung von de⸗ 
f auf ſ op gaben bieſelden Reſultate. 
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Eapitel XVIII. 


Sabrifation der vergoldeten Bronze, 


Memoire sur Tart de dorer le bronze par D’Arcet, Paris 1818; 
überfegt vom Blum hof. Frankfurth 1823. Mit 6 Steins 
drudtafelm 

Die Kunft des Vergoldens, Verfilberns, Bronzirens ac. im ganzen 

Umfange, von Poppe. Stuttgart 1335. 





2755. Da Ergänzung der beiden vorigen Kapitel 
foll bier noch vom DVergolden der Bronze gehandelt werben. 
Es wurde bereits oben $. 2179, die zu diefem Zwecke am 
beften fich eignende Legirung angegeben, woraus fid) ergab, 
daß dieſes Metallgemifc; Feine eigentliche Bronze ift, ſondern 
Mefing oder eine vierfache Legirung, welche Zinn, Zink und 
Blei enthält. Diefe Legirung wird mittelft Goldamalgam 
vergoldet, welche man auf ihrer Oberfläche applizirt und 
dann dad Quedfilber im Feuer verflüchtigt. Um ein leidys 
tered Anhängen des Goldamalgams zu bewirken, fucht man 
zuerſt die Rupferoberfläche mit Hülfe eines Quedfilberfalzes 
zu amalgamiren, das man forgfältig darauf ausbreitet. Das 
durch die Metalle der Bronze gefällte Quedjilber verbindet 
ſich ſogleich mit denfelben, und bildet eine dünne gleichfürs 
mige Amalgamſchicht, weldye das Auftragen des Goldes fehr 
erleichtert. Die Theorie dieſes Verfahrens bietet demnach 
feine Schwierigfeiten dar; dagegen find bei der Ausführung 
deſſelben mehrere Umftände befonders zu beachten. 

Die Arbeiter nämlich, welche beftändig mit den Queds 
füber » Auflöfungen umgehen, und die Dämpfe diefes Mes 
talls einathmen, lud allen den gefährlichen Zufällen ausge 
fest, welche ſtets unvermeidlich, find, wenn dieſes Metal in 

Dumas Hauddaa IV. 34 


540 Bud VIL Cap. XVIII. Bergoldete Bronze. 


den menfchlichen Körper gelangt. Ein ehemaliger Bronze 
Fabrikant, Ravrio, ſetzte deshalb einen Preis aus, den d'Ar⸗ 
cet gewann, welcher zugleich auch eine vollſtändige Anweis 
fung zur Brongevergoldung befannt machte. D’Arcer löfte 
die Aufgabe, die Arbeir des Vergolderd gefahrlos und uns 
ſchädlich zu machen, auf die genägendfle Weife. 


Zuvörberft ift bei biefer Arbeit darauf zu fehen, baß 
die Vergolder die Quedfilber » Auflöfungen durchaus nicht 
berühren und daß fie ferner den Queckſilber⸗ oder falpetrigs 
fauren Dämpfen nicht ausgefegt find. Die erfte Bedingung 
ift nur ſchwierig vollfommen zu erfüllen, und bleibt haupt 
fächlicy der humanen Gefinnung der Fabrifbefiger anheim 
geftellt. Anders verhält es ſich mit der: zweiten, benn biefe 
bietet durchaus Feine Schwierigfeit dar, nachdem b’ Arcet 
durch eine vortrefflich eingerichtete Ventilation allen Däms 
pfen, bie ſich beim Vergolden bilden, vollfommenen „Abzug 
verfchafft, fo daß fich die Arbeiter, fo lange das Bergoldunges 
gefhäft dauert, ftetö in reiner Luft befinden. 


Die detailfirte Beichreibung bdiefer Apparate würde 
hier zu weit führen, weshalb wir und darauf befchränten, 
ben Bergoldungsprozeß in chemifcher Beziehung näher zu 
prüfen. 

2750. Das Goldamalgam wird aus reinem, zu ſehr 
dünnen Blättern ausgewalstem Golde bereitet. Man bringt 
ed in einen Kleinen Ziegel, fegt biefen auf glühende Sohlen 
und gießt, wenn diefer zu glühen anfängt, unter beftänbigem 
Umrühren mit einem Eifenftäbchen das erforberliche Queckfilber 
darauf; manläßtnun ben Tiegel noch einige Minuten über dem 
Feuer und zieht ihn dann, nachdemfich die Verbindung gebildet 
hat, wieder heraus. Das Amalgam wirb hierauf in Waſſer 
gegofien, forgfältig ausgewafchen und ausgedrüdt, fo daß 
alles überfchüffige Queckſilber fich abfondert. Das zurüd 
bleibende Amalgam ift teigig, fo daß es leicht Fingeiein⸗ 
drüde behält. Gewöhnlich werden zur Bereitung des Amal 
gams acht Theile Queckſilber auf einen Theil Gold genom⸗ 
men, und man erhält folglich ein Amalgam mit Queckſllber⸗ 
überfhuß; denn dasjenige Amalgam, welches durch ſaͤmiſch ke⸗ 
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der gepreßt wird und daher alfes überfchüfiige Queckſilber 
derkiert, enthält nur 55 Duecfilber und 67 Gold in 100 
Theilen, 

DArcet analyfirte Goldamalgam von“ verfchiedenen 
Bergoldern und fand, daß es im Allgemeinen aus 9—11 
Gold and 91 — 89 Queckſilber zufammengefegt war. 

Es {ft wohl einleuchtend, daß die Mifchungsverhälts 
niſſe veränderlich ſeyn müffen, je nach der'Vergoldung, wel 
che man auf das Kupfer bringen will; je mehr Quedfilber 
das Amalgam enthält, defto dünner ift die auf dem zu vers 
goldenden Stüd zurüdbleibende Golddecke. 

Das durd; Auspreffen mit den Fingern fi vom Amals 
gam abſcheidende Queckſilber, enthält immer nöd, viel Gold 
aufgelöft und ift ald Amalgam mit viel Überfchüfiigem Queck⸗ 
füber zu betrachten; man wendet es theils bei Bereitung ei⸗ 
ned neuen Amalgams, theild aber auch zur Bergoldung ders 
jenigen Kupferftüde an, die nur eine ganz leichte Golddecke 
erhalten ſollen. 

Obgleich; die Bereitung des Amalgams ſchon bei mies 
driger Temperatur leicht gelingt, fo kann fie demungeachtet 
doch ber Gefundheit der Arbeiter machtheilig werden. Man 
verhindert die Verbreitung diefer fhädlihen Dämpfe das 
durch, daß man bie Bereitung unter einen ſcharf zichenden 
Rauchfang vornimmt. 

2752. Man trägt das Amalgam auf die Bronze ent 
weber mittelft reiner, ober etwas Quedfilber haltender Sal⸗ 
peterfäure auf, und verfährt dann auf folgende Weife dabei: 

In eine feine Phiole, weldye 120 Grammen Salpeter- 
fäure von 36° faßt, bringt man 110 Grammen diefer Säure 
und merft außen am Hald des Glafes den Stand der Säure 
mit einem Flintenftein, einer Feile oder Diamant an. Hier 
auf nimmt man eine Flaſche mit weiter Deffnung, die uns 
gefähr 6— 7 Liter faßt, bringt 5,6 Kil. Waffer hinein und 
bemerkt ebenfalls mittelft eines Feilſtrichs die Höhe des Wafs 
ſerſtandes am Glafe. 

Dru—rch das Abeichen dieſer beiden Flaſchen wird die 
vettinig ber Merkurialanflöſung fehE "vereinfacht, dieſe ge⸗ 
be nun ·auf· foigende Meifer 9 
x 34 * 
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Man wägt 100 Grammen Queckſilber ab, bringt bad 
felbe in die große Flafche, melde zuvor wohl ausgefpühlt 
und getrodnet feyn muß; man füllt nun die Phiole mit reis 
ner Salpeterfänre von 36° bis zum Feilſtriche und giept 
die Säure in die große Flafche zum Duedfilber. Die Phiole 
feloft fegt man umgeftürgt in ben Hals der großen Zlafche, 
fo daß fie derjelben als Pfropfen dient, und bie darin noch 
abhärirende Säure nach und nad) heraustropfen kann. Die 
alfo bedeckte große Klafche wird nun unter ben Rauchfang 
der Eſſe geftelli. Das Quedfilber löſt ſich ſchnell und ohne 
erwärmt zu werden auf; fobald die Auflöfung vollendet ift, 
nimmt man die Phiole wieder ab uud fpült fie wiederholt 
mit deſtillirten Waffer aus, welches wieder in bad große 
Glas gegoffen wird. ' ’ 


Diefe wird num ganz mit beftillirtem Waſſer vollge⸗ 
fänt, bie zum obenerwähnten Zeichen; man verkorkt fie. hier 
auf und fohüttelt fie wohl um. Wendet man nun diefe Flüfs 
figfeit beim Auftragen des Amalgams an, fo enthält fie ſtets 
noch fo viel Säureüberfchnß, daß fie das auf dem Kupfer 
befindliche Oxyd auflöft und diefes Metall bei Zerfegung der 
Quedfilberauflöfung unterftügt; dieſer Säurehberfhuß iſt 
übrigens nicht fo bedeutend, daß dadurch jene rothen und 
ſchädlichen Dämpfe erzeugt werden fönnten, welche biejenis 
gen Arbeiter einathmen, welche bloß Salpeterfänre zum Aufs 
tragen des Amalgams auf die Bronze anwenden. 


Die zubereitete Flüffigfeit zeigt nue 30 auf dem Baus 
me’fchen Aräometer oder wiegt 1,020, und ba fie nur ein 
ſchwach faures Salz aufgelöft enthält, fo. greift fie weder 
die Hände an, noch zerftört fle die Haut, was Dagegen ftetd 
bei Anwendung des reinen Scheidewaſſers ftatt findet. Diefe 
Auflöfung kann Übrigens nur bei Vergoldung ber rohen 
Bronze angewendet werden. Zur weitern Bergolbung ber 
fhon einmal aber nur ſchwach vergoldeten Bronze muß fle 


durch Zugabe einiger Tropfen Salpeterfäure zuvor verfchärft 
werden, | 


2758, Dad zu vergolbende Städ muß, nachden «6 
auf ber Drehbank oder durch deu Gifelenr ‚vollendet. ge 
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vet, zuerſt audgeglüht werben; ber Vergolder Iegt es zu 
em Ende auf glühende Kohlen, umgiebt es etwas damit, 
der befjer noch mit Cohballen, welde ein gleihmäßigeres 
ud ftärferes Fener geben, Der Vergolder muß darauf achs 
en, daß bie kleinern Theile nicht heißer werden als bie 
roßen. Sobald das Stück dunkelroth ‚glühend geworden, 
aumt der Arbeiter die Kohle weg, nimmt es dann vorſich⸗ 
ig vom Heerbe und bringt es in die freie Luft, wo ed er⸗ 
alten kann. 

Die Bergolder glauben, das Ausglühen habe keinen ans 
ern Zwed, ald das Stüd zu reinigen, damit das Amals 
am ſich leichter auf der Oberfläche auftragen Iaffe, und 
nd ber Meinung, daß die ſchöne Farbe der Vergoldung 
ur von dieſer volltommnen Reinigung abhänge, Da aber 
»ährend des Ausglühens ein Theil des auf der Oberfläche 
er Pegirung enthaltenen Zinkes verbrennt, fo glaubt D’Ar« 
et nicht mit Unrecht, daß die Oberfläche des Stüds, bie 
tehr oder weniger bloßes Kupfer wird, die Bergoldung befs 
r annimmt, und dadurch eine fchönere Goldfarbe erhält. 
ya die Legirung nur auf der Oberfläche ihr Mifchungsvers 
iltniß geändert hat, fo behält fie ihre Dichtigfeit und faugt 
icht ſoviel Goldamalgam ein, wie es bei reinem gegofienen 
upfer ber Fall wäre. 

2759.- Nach dem Ausglühen muß bie auf dem Stüde 
zeugte Drodfchicht weggefchafft werben, zu welchem Ende 
an verſchiedene Verfahrungsarten anwendet. Maıt taucht 
18 Stüd in fehr verdünnte Schwefels oder Salpeterfäure, 
‚Ft es darin eine Zeit lang, bie fid) entweder das Oxyd 
ıfgelöft, oder wenigftens fo zertheilt hat, daß es mit einer 
hen Drahtbürfte leicht weggerieben werben kann. Nach— 
m dad Bronzeſtück wohl gereinigt ift, wird es rein abge 
ült und getrocknet; die Oberfläche irifirt dann no. Man 
ucht ed nun in Salpeterfäure von 56° B. (1,33 ſpoz. Gew.) 
id bürftet es in einer Schüffel mit einem langhaarigen 
infel. Dadurch wird. dad Metall ganz entblößt, aber um 
m vollfommnen Metallglanz zu geben, zieht man es durch 
u Galpeterfäurebab von 56°, dem man etwas orbinären 
uß und Kochfalz zugiebt. 
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Die Schwefelfäure wird nicht von allen Bergolbern zur ev 
ften Reinigung angewendet, Es wurde bereils oben bemerft, 
daß Einige aud) zu diefem Endzwede verbünnte, Salpeter⸗ 
fäure nehmen; mandye Bergolder nehmem fogar konzentrir⸗ 
tere Salpeterfänre und beftreichen dann das audgeglühte Stüd 
mittelft eined Haarpinfeld unter befländigem Umdrehen fo 
lange damit, bie das Kupfer endlich blank erſcheint. Hier⸗ 
auf wird das Stück abgefpält und durch die mit Ruß und 
Kochſalz gemengte Salpeterfüäure von 36° gezogen. Zulegt 
wird dann immer das wohl gereinigte Stüd in reinem Waſ⸗ 
fer forgfältig abgefnült, und mit Lohe, Kleie oder Sägeſpä⸗ 
nen recht troden gerieben, damit nicht durch Feuchtigkeit die 
Oberfläche ſich aufd Neue orydiren kann. 

Nach gefchehener Reinigung muß bad Städ durchaus 
blank und frei von Oxyd ſeyn; das Metal hat dann eine 
fchöne biaßgelbe Farbe. Die Oberfläche erfcheint nunmehr 
matt und feinförnig; wäre fie zu glatt, fo würbe bag Gold 
nicht fo leicht adhäriren; wäre fie aber im Gegentheil zu 
rauh, fo würde viel mehr Gold erforderlich feyu, und daher 
die Bergoldung zu koſtſpielig werben. 

Die Schwefelſäure ift zugleich noch deswegen Yorzu- 
ziehen, weil fie feite den Arbeitern ſchädlichen Dämpfe er: 
zeugt; auch iſt nicht zu befürchten, daß die Städe verdbov 
ben werben, im Fall man fie zu lange in ber fauren Flüſ⸗ 
figfeit liegen gelaffen hätte. Es find demnach mit der Aus 
wendung der verdünnten Salpeterſäure Rachtheile verbum 
den, allein die Reinigung gefchieht auf jeden Kal fohneller 
damit. Ebenfo verhält es ſich mit der ftärfern Salyeterfäure, 
welche mittelft Pinfeln auf das Bronzeftüd aufgetragen wird. 

Die durd) Ausglühen gebildete Oxyddecke löſt fich wur 
fihwierig in einer Säure auf; allein indem diefe bie barum 
ter befindlidde Metallfchicht angreift, löſt fi das Dry 
leicht ab, und fällt ald Staub weg. Die Schwefelfäure ak 
lein kann diefe Wirkung nicht heroorbringen, benn fie kann 
höchſtens nur auf das Zink einwirken und audy baranf wirft 
fie nur ſchwach. 

Bortheilhafter bagegen wirkt bie Salpeterfäure, denn 
fie fann das Kupfer, Zink und Blei auflöfen „ bildet aber 
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mit dein Zinn unauflösliche Zinnſäure, welche bie Obers 
fläche bed Stücks ſchmutzig macht, fo daß es nur dann erſt 
wieber dargeftellt werden Faun, wenn es durch konzentrirte, 
mir Ruß und Salz gemengte Salpeterfäure gezogen wird. 
Diefes letzte Bad hat alfo befonders den Zweck das auf der 
Sberflache gebliebene Zinnoryd aufzulöfen, und dieß gefchieht 
erſt mit Hilfe des durch jene Mifchung erzeugten Königewafs 
ſers, zu deſſen Bildung nicht Bloß das Kochfalz, fondern auch 
ber im Ruß enthaltene Salmiak beiträgt. 

2260. Sobald die Bronze nun gehörig gereinigt und 
zum Bergolben vorbereitet iſt, ſo bringt man das Amalgam 
auf einen irdenen- Teller; man taucht hierauf einen Meſ⸗ 
fingbrahtpinfel in reine mit Waffer verbünnte Salpeterfäure, 
ober in bie bereitö oben erwähnte falpeterfaure Queckſilber⸗ 
anflöfung, und trägt dann etwas, Amalgam mit demfelben 
auf das zu vergoldende Bronzeftüf. Wan bereitet ed dar⸗ 
auf forgfältig aus und fährt nun fort, den Pinfel abwech⸗ 
felnd in die Salpeterfünre ‚oder im die Quedjilberauflöfung 
umd zulest immer wieder in das Amalgam zu tauchen, wor 
mit man auf diefe Weife das ganze Bronzeſtück mit einer 
gleihförmigen Amalgamſchicht überzieht. 

Rad) beendigter Operation jpült man bas Stück ab, 
trodnet es und bringt ed in's Feuer, um das Quedfilber zu 
verflüchtigen. Sollte die erfte Goldſchicht nicht hinreichen, 
fo fpült man das Stück aufs Neue ab, und wiederholt die 
ganze Dperation nod) einmal; in dieſem Falle aber muß 
man zur Quedfilberauflöfung nod) etwas reine Salpeterfäure 
Heben. Man fährt dann mit der Operation, wie erwähnt, 
fort, und wiederholt fie mit gleicher Sorgfalt zwei, drei 
oder viermal, je nachdem die Vergoldung ſchwächer oder 
ſtärker werben fol. . 

IR das Stüd gehörig mit Amalgam überzogen, fo 
wird es auf !glühende Kohlen gebracht, und die Hitze je 
nach dem Volum oder der Dice des Stüdes regulirt. Der 
Bergolder brebt es dabei beftändig, erhigt es nach und nach 
an der geeigneten Stelle, nimmt ed aus dem Feuer, und 
hält es mit einer Zange in feiner linfen Hand, die in ei 
wenn digen ledernen und ansgepolfterten Haudſchuh ſteckt. 
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Sndem er ed nad) allen Richtungen dreht, reibt und drädt 
er das Stüd mit dem langhaarigen Pinfel fo lange bie das 
Amalgam fo gleichförmig ald möglich audgebreitet iſt. 

Auf diefe Weife fährt man nun fort, bie alled Quedfil 
ber vollftändig verflüchtigt Ift, was man theild an bem Zifchen 
eines darauffallenden Waffertropfend, theild aus ber Zeit 
Dauer erfennt, die dad Abrauchen des Queckſilbers ftetd er 
fordert. Der Arbeiter muß die Verflüchtigung immer nur 
langſam zu bewirken fuchen. Dadurch wirb ein Abgang vers 
mieden, der ftatt findet, wenn das Amalgam durch zu fchuelle 
und ftarfe Hiße fehr flüffig würde, denn man würde ed dann 
mit der Bürfte wegnehmen. Auch könnte ed durch Verkni⸗ 
ftern weggefchleudert werben, wenn man bie Hiße fogleich 
zu hoch fleigern wollte. Nachdem dad Städ aus dem Feuer 
genommen worden, unterfucht ed der Arbeiter genau und ver 
beffert bie Ungleichförmigkeit und die Fehler, die ſich an ber 
Bergoldung bemerflich machen, durch Auftragen frifchen Amal⸗ 
gams. Das vollfommen vergolbete Stüd wird dann abge 
ſpült, und forgfältig mit einem Meffingbrahtpinfel abgebürs 
fiet, der in Waffer getaucht wird, was mit Effig angefäuert 
if. Man wäſcht ed hierauf fauber ab und troduet e& bei 
Lohballenfeugr. 

2761. Soll dad Bronzeſtück glänzende und matte Stels 
Ien zugleich erhalten, fo bededt man diejenigen, weldye po⸗ 
firt oder geglänzt werden follen, mit einem Brei, ber aus 
Kreide, Zucker, Gummi und etwas Waffer bereitet worben. 
Man nennt diefe Operation dag Ausfparen. Man trod 
net nun dad Stück und erhigt es dabei fo ftarf, Daß das 
wenige Quedfilber, was noch vorhanden feyn Tönnte, vers 
flüdytigt wird; der Hitzgrad wird theild durch die Fars 
be, weldye das Stüd annimmt, theild durh die Schwärs 
zung der ausgeſparten Stellen beftimmt. Der Bergolder 
nimmt nun dad Stüd aus dem Feuer, läßt es etwas kalt 
werden und fchreitet nun zum Mattiren, was burdy ein 
‚weiter unten näher zu bejchreibendes Verfahren geſchieht. 
Soll das Stüd aber ganz polirt werben, fo wirb es nid 
mit dem oben erwähnten Brei überzogen, fondern nur. ers 
bigt und noch etwas warm in mit Schwefelfäure augefäuers 
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tes Waſſer getaucht. - Es wirb hierauf wieder abgewaſchen, 
abgetrodnet und polirt. 


Die Politur ober den Glanz giebt man mittelft eines 
glatt gefchliffenen und gefaßten Blutfteins. Der Bergolder 
taucht diefen Polirftein in mit Effig angefänertes Waſſer 
und reibt die Bergoldung dann fo lange bamit, bis die Pos 
Ktme und der metallifche Glanz recht vollfommen geworben. 
Es wird das Stüc: hierauf in kaltem Waſſer gewaschen, mit 
feinem Leinentuch abgetrodnet, und ‚zulegt noch auf einen 
Roſt, unter weldyem ein: ſchwaches Kohlenfener ift, erwärmt. 


2762. Das Mattiren gefchicht, indem man das Stüd 
mit einem Gemenge von Kochſalz, Salpeter und Alaun, 
welche man in dem Kryſtallwaſſer des Tegtern zergehen läßt, 
überziehtz man bringt das Stüc wieder aufs Feuer und 
erhißt es, bis die in Fluß gefommene Salzdecke vollklommen 
gleichförmig und durchfichtig wird. Hierauf taucht man es 
ſchuell in kaltes Waſſer, welches die Salzdecke ablöft und 
dem Kreideüberzug wegnimmt, der zum Ausfparen aufgetras 
gen worden, Man zieht hierauf das Stüd durch fehr ſchwache 
Salpeterfänre, wäfcht es wieder mit Waſſer ab und trods 
net ed nun entweder auf dem Rofte über ſchwachem Kohlenz 
feuer oder auch mit einem trodenen reinen Leinentuch. 


Dad Salzgemenge, weldes zum Mattiren angewers 
bet wird, befteht in 100 Th. aus 40 Th. Kalifalpeter, 25 Th. 
Alaun und 35 Th. Kochſalz, und es wirkt gerade fo wie Chlor 
oder wie ſchwaches Königswaffer. Das Gemenge enthält 
nämlich vier Salze: fhwefelfaures Kali, ſchwefelſaure Thons 
erde, Salpeter und Kochſalz. Das Erfte wirkt nicht; das 
zweite. zerfegt Jich, indem es auf die beiden andern wirkt, 
and ein Gemenge von fhwefelfaurem Kali und fchwefelfaus 
rem Natron, falpeterfaurer Thonerde und Chloraluminium 
erzengt. Die beiden Iegtern zerfegen ſich wieder gegenfeitig 
bei der gefteigerten Temperatur und geben Thonerde, Chlor 
und falpetrige Säure; hierbei it nun das Chlor befonders 
wirffam. Dad Gemenge folte demnach aufammengefegt 
werden aus: ' ö 
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ı At, Salpeter . „ 21,4 
ı At. Kohfalg . . 12,2 
za Maun . . . 66,3 


100,0 
welches Mifchungsverhältniß freilich von bem oben erwähn 
ten abweicht, aber wahrſcheinlich jenem vorzuziehen feyn 
dürfte, wenn überhaupt die Mattirung durch bie hier vor 
ausgeſetzte einfache Reaction erzeugt wird. 

2765. Will man ber vergolbeten Bronze das Ausſe—⸗ 
hen von Mufchelgold oder geriebenem Gold (or moulu) ge 
ben, fo bürjtet man ed mit dem Meffingbrahtpinfel etwas 
weniger ald gewohnlich, erhigt es dann ftärfer, ald beim Mat⸗ 
tiren und läßt es wieder etwas abfühlen. Hierauf beftreidt 
man es mit der in Effig eingerührten Farbe, welche ein Ge 
menge von Blutftein, Alaun und Kochſalz ift, wobei mau 
man jeboch die zu mattirenden Stellen unbededt läßt; hier 
auf legt man das Stüd auf glühende Kohlen, bläſt dieſe 
mit dem Blafebalge etwas an und erhigt ed fo lange, bis 
die Farbe fich zu fhwärzen anfängt. Das Bronzeſtück muß 
fo heiß werben, daß darauf tropfended Waſſer ſich unter 
Zifhen in Dampf verwandelt. Man nimmt ed nun vom 
Feuer und taudıt es in kaltes Waffer, wäſcht es gehörig 
ab und fucht bie orangefarbige Vergoldung möglicht gleich⸗ 
förmig zu vertheilen, badurd daß man das Stück, wenn es 
glatt ift, mit einem in Effig getauchten Pinſel, wenn es da 
gegen Gifelirennarben hat, mit verdiiunter Salpeterfäure über 
bürftet; in beiden Fällen aber wäfcht man ed zulegt in kal⸗ 
tem Waffer und trodnet ed über gelindem Kohlfeuerz 

Es iſt die Wirfung dieſes Gemenged fchwierig zu er: 
klaͤren; übrigend darf man aber aunchmen, daß es Kalis und 
Natronfulphat, effigjaure Thonerde, Eifenchlorid und Eifew 
oryd enthält. Die beiden legten Körper fcheinen eigentlich 
nur allein zu reagiren. Das Eifendylorid, indem es auf das 
Kupfer der Bronze wirkt, erzeugt Kupferchlorür und vers 
wandelt fich felbft in Eifenchlorür. Das Kupferchlorür wirft 
danır wieder auf das Cifenoryd und erzeugt KRupferorybul 
nebit Eiſenchlorür. Das rothe Kupferoxpdul erzeugt dann 
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die srangefarbige Näance-der. Vergoldung. Ob aber. biefe 
Erklärung naturgemäß ift, kann noch nicht mit Sicherheit bes 
fimmt werben, ſondern ließe ſich erſt dadurch beweifen, wen 
man Eifendlorid und Oxyd mit diefen Salzen gemengt, dis 
rett anwenden würde, 

2264. Soll das vergoldete Stuͤck die rothe Farbe ers 
halten, welche das Eupferhaltige Gold_der Bijouteriewanren 
annimmt, fo taucht man es, au einen Eifendraht hängend, in 
das fogenannte, Gluhwachs, weldes aus gelbem Wachs, ros 
them Ocher, Grünfpan und Alaun befteht. Hierauf läßt maır 
es über einem lebhaften Kohlenfeuer abbrennen, indem die 
‚Entzündung des Gemenges dadurch befördert wird, daß maıt 
einige, Tropfen davon auf bie glühenden Kohlen fallen läßt; 
babei,dreht und weudet man das Stück nach allen Seiten, 
ſo daß. die Flamme, xingsum gleich ſtark brennt. Sobald 
alles Wachs abgebrannt iſt, und die Flamme verliſcht, fo 
taucht man das Stück in Waſſer, waſcht es und bürſtet es 
mit bloßem Eſſig ab. Iſt die Farbe noch nicht ſchön und 

(eichförmig genug, ſo überſtreicht man die Vergoldung mit 

rünfpan, der im Waffer zerrührt worden, läßt diefen über 
einem ſchwachen Feuer trocknen, taucht das Stüd dann in 
Waſſer und bürftet e8 entweder mit bloßem Eſſig oder felbft 
mit etwas ſchwacher Ealpeterfäure ab, wenn es zu ſchwarz 
ericheinen follte. Man wäſcht zulegt das vergoldete Stüd, 
polirt es, fpült es wieder ab, trodnet es mit feinem Leinenz 
tuch und erwärmt e8 endlich noch über ſchwachem Kohlenfeuer. 
Bei diefer Operation fucht man den Gehalt der Bers 
goldung zu verringern, und ungefähr auf 750 Taufendel oder 
auf den gewöhnlichen Gehalt des Bijouteriegoldes zu brin— 
gen. Man bewirkt dieß, indem man dad effigfaure Kupfer 
des Gemenged reduzirt; das metallifhe Kupfer verbindet 
ſich dann mit dem Golde, weldyes auf folche Weife mehr oder 
minder genau den verlangten Gehalt annimmt. 
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welchen die Flamme, dutch brei zwiſchen bem Feuerungsraum 
und der Heerdſohle angebrachte Kanäle eindringt. Sie 
ſtreicht über die ganze Oberfläche des Metalle und zieht dann 
wieder durch zwei andere gegenüberliegende Kanäle in den 
Schoruftein ab. 

Um fünf Uhr früh wird das Feuer im Dfen angezüns 
bet und 525—350 Kil. Blei in Blöcen in demfelben einges 
fest. Sobald das Metall gefchmolzen ift, fo rührt der Gals 
jünirer das Metallbab mit einer Krücke wohl um. In dem 
Maße als ſich nun das Oxyd in Form einer irifirenden Haut 
bilder, ſchiebt er es im den Hintergrund des Ofens zurüd, 
und fährt alfo fort, bis endlich die ganze Bleimafje fih in 
Pulver verwandelt hat. 

Nun aber wird die Operation mühfanter; man verftärft 
zuerſt das Feuer, fo daß der Dfenraum rothglühend wird. 
Hierauf fdiebt man die ganze Maffe in den Hintergrund 
bes Dfens iind preßt mit der Krucke das barin noch enthals 
fene Blei aus; dann wird fie wieder auf die Heerdjohle ges 
bracht, und mit einem, Ede der Krücke gehörig burdhe 
furdt. Mit diefer Manipulation fährt man fort, bis feine 
Spur von metallifchen Blei mehr fihtbar it. 

Es ift durchaus unerläßlich mit dem Raffiniren *) uns 
unterbrochen fortzufahren, fobald es einmal begonnen hat, 
denn, wenn ber Arbeiter die Bewegung der Krüde unters 
brädhe, fo würbe fogleich eine fehr nadıtheilige Schmelzung 
der Oberfläche der Maſſe eintreten, wodurch die Mennige ein 
kryſtalliniſches Ausfehen erhielte, was die Käufer durhaus 
verwerfen, Aus diefem Grunde darf man auch die Hitze 
nicht über die Kirſch⸗Rothglut feigern. 

" Sobald das Blei ganz in Orgb verwandelt zu ſeyn 
ſcheint, wenn nämlic) fein flüſſiges Blei mehr bemerkt wird, 
fo Häßt man das Feuer ausgehen, und bereitet ben Dfen, 
wie weiter unten näher bezeichnet wird, zur Reverbera⸗ 
tion von 





> =) Mafiniren wird derienige heil der Taleination genannt, wodurch die ledten 
vaien. »-Mitipartitein in Oevd vemwandelt WEDER - “nd 
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Zur Ealcination find ungefähr fieben bis acht Stu 
den erforberlich, je nach der Geſchiclichteit des Arbeiters um 
der Qualität des Blei's, denn je reiner dieſes iſt, deſu 
ſchneller und leichter orydirt es ſich. Z. B. das engliſche 
Blei iſt leichter als das ſpaniſche und franzoͤſiſche zu bear⸗ 
beiten. Wenn man früh um fünf Uhr bie Operation be 
gonnen hat, fo ift fie gewöhnlich zwifchen zwölf und 1 Uhr 
Mittags beendigt. 

Als Brenumaterial wird ohne Unterſchied Holz um 

Steinfohle angewendet, und man richtet, je nachdem man 
Das eine oder andere vorzieht, den Feuerheerd ſtets hierncd 
ein. Die Steinfohle kann übrigens nur mit großer Borfidt 
angewendet werben, denn fie darf nicht fchwefelhaltig feye, 
und muß eine gehörige Flamme geben. 
Das Calcinirprodukt bleibt im Ofen bis. zum nachſten 
Morgen, wo man diefelbe Arbeit aufs Neue beginnt; mar 
nimmt dann die Maffe mittelft einer. langen eifernen Schau 
fel heraus und fchafft fie auf die Mühle, wo fie zum Schläm⸗ 
men vorbereitet wird. 

2767. Das Schlämmen gefchieht auf folgende Weiſe. 
Sn einem flarfen hölzernen Bottidy, ber 33° hoch und 2y/ 
weit ift, werden zwei Mühlfteine eingefegt; ber untere 
oder der Bobdenftein liegt auf dem Boden des Bottichs; der 
obere ift dreiedig und 7—8 Zoll did, hat aber 2° weniger 
im Durchmeſſer ald der Bodenftein, auf welchen er läuft 
Beide Steine find aus feinförnigem poröfen Quarz (siler 
meuliere). Der Bottid ober Mahltrog hat zwei Löcher, 
an der Seitenwand, von welchen das eine in der Höhe der 
Oberfläche ded Bodenſteins, das andere auf ber entgegem 
geſetzten Seite zwölf bis vierzehn Zoll hoch fich- befindet. 
Diefe letztere Deffnung fleht mitteljt einer Rinne. in Berbin 
bung mit einem hölzernen mit Blei befchlagenen Kaften, wer 
cher 12 — 15° lang und 3° breit und 8° tief iſt. Der Kaften 
ift durch drei oder vier Scheidewände getheilt, welche wies 
bis fünf von einander abgefonderte Räume oder -Kädher bil 
den, an deren oberer Seite man eine Meine vier Zoll weite 
und zwei Zoll hohe Deffnung anbringt, aus welcher das Waſ⸗ 
fer abjließen Fann. Diefe Ausfchnitte. werden ſtets in bie 
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Nichtung gemacht, damit die Flüffigfeit moͤglichſt in 

-gefegt wird. Auſſen an bem Kaſten wird ein 
Rohe angelegt, welches in einem unter dem Mahl⸗ 
—— ubie Erbe eingeſetzten Kübel führt, in dem ſich eine 
Saugpumpe befindet, durch welche das hineinlaufende Waſ⸗ 
fer in den Mahltrog gepumpt werben kann. 

Das untere Loch des Bottichs ift beftändig durch eis 
nen Spund gefchlofen und dient nur zum Herausfchaffen 
ber Schlammrüdjtände, die in einen zu biefem Zwecke bes 
ſtimmten Kübel gebracht werden. , 

Durch das Mahlen und Schlämmen wird bas Bleioryd , 
nicht nur fein zerrieben, fondern auch von dem beigemengs 
ten metallifchen Blei gefdhieden, denn ſelbſt beim forgfältige 
fen Calciniten bleibt intmer noch metalliihes Blei in der 
wall welches gewöhnlich ein Zwölftel bis ein Zehntel bes 
trägt. 

. Man fängt damit an, den Mahlbottich die verfchiedenen 
Abtheilungen des Kaftens und zwei Drittheile des untern Küs 
bels mit Waſſer zu füllen, und den Läufer in Bewegung zu fegen. 
Mittelft einer Kurbel, die ſich oben in deſſen Achfe befinder, wird 
gleich die Pumpe in Thätigfeit gefegt. Hierauf wirft mar 
ungefähr 150-160 Kil. calcinirtes Blei hinein, und nun fons 
dert fid) das Maffifot, durch dag Mahlen, von dem ſchwerern 
Blei, bleibt im Waſſer aufgefchlämmt, wird von demfelben 
fortgeführt und fegt fich wieder in dem verfchiedenen Fächern 
des Kaftend ganz nach den verſchiedenen Graden feiner Feins 
heit ab. In den legten Abtheilungen ift der Bodenfag nur 
Außerft unbedeutend, fo daß das durd die Pumpe wieder 
aufs Neue in den Mahlbottich gepumpte Waſſer faft ganz 
Har if. . 

So Iange ald das im Mahltroge befindliche Waffer 
noch gelblich gefärbt ift, läßt man die Mühle gehen, fobald 
es aber ſchwarz zu werben anfängt, hört man auf zu pum⸗ 
pem, öffnet den Spund, und fchafft den Rüditand in einen 
Kübel heraus. Diefer Rückſtand ift blos metallifches Blei, 
welches wieder in den Ofen fommt, um aufs Neue calcinirt 
‚ja werben. Gewoͤhnlich reichen & bis 14 Stunden zum Mal 
jen ind Schlämmen einer Maſſe von 150-160 Kil. Bleioryd hin. 
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Sobald die erfte Abtheilung des Kaſtens vol iſt, nimmt 
man das darin befindlihe Maſſikot heraus, und ſchafft « 
auf den Trodenapparat, welcher gewöhnlich über dem Cal: 
cinirofen angebracht Ift; zu dem Ende barf man nur ben 
felben ringe um mit 7 bis 8° hohen Brettern einfaffen, die 
man feft durd) eiferne Bänder mit einander verbindet. Dean 
ſchüttet das noch flüffige Maffifot in diefen Behälter, wo cd 
nad) 2—5 Tagen, ohne daß man einen befondern Aufwand 
von Brennmaterial dazu nöthig hätte, hinreichend andtrods 
tet. Will man blos Mafficot haben, fo läßt tan bie Maſſe 
vollfommen austrocknen, zerdrücdt und fiebt fie dann. Der 
Verbrauch von Maſſikot ift jedoch fehr befchränft; einige 
Fabrikanten wenden es jedoc, ftatt der Mennige, bei’ der 
Kryſtallglasbereitung und zur Töpferglafur an. Befonders 
zum Zihl’fchen Kitt wird es auch noch gebraudit. 

2768. Wil man nun das Maſſikot in Mennige ver 
wandeln, fo läßt man es nicht vollfommen austrocknen, ba 
die höhere Oxydation leichter flatt findet, wenn die Maſſe 
noch etwas feucht ift. Man bringt ed baher halbtroden mit 
einer Schaufel in vieredige, vier bis fünf Zoll tiefe Eiſen⸗ 
bledygefäße; jeder diefer Näpfe faßt ungefähr 5—30 Kilos 
grammen. Es wird hierauf die zweite Calcination vorges 
nommen, welche man Reverberation nennt. Iſt die Cal 
cination des Blei's beeudigt, fo ebnet der Arbeiter das cab 
einirte Produkt mit feiner Krücke auf der Heerdfohle und 
ftellt ungefähr 18— 20 Blechnäpfe darauf, die bis au ba} 
Gewölbe emporreichen können. | 

Zum Gelingen der Reverberation if die Beobachtung 
mehrerer Vorſichtsmaßregeln erforderlih: man muß nämlid 
allen Zutritt der äuſſern Luft zu verhindern fuchen, un) 
fchließt zu dem Ende die Schieber der Effe, die Thüre dei 
Feuerheerdes und Afchenfalls, fo wie die Arbeitsthüre fo fek 
als möglih. Den folgenden Tag, wenn eine neue Galcins 
tion beginnen fol, nimmt man bie Blechnäpfe wieder and 
dem Dfen, die num ſchon ein ziemlich ſchoͤnes rothes Pro 
duft enthalten, welhes Mennige vom erften Feuer 
heißt. Sie ift ein Gemenge von Bleioryd und Ueberoxyd. 
Man bringt diefelbe in eine Art von Beutelmaſchiene, welde 
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and zwei Fonzentrifch in einander ‚befindlichen Zylindern zu⸗ 
fammengefest iſt; diefe Zylinder find aus Blech und mit 
Heinen Löchern verjehen, deren rauher Bart nach Innen zu 
‚gekehrt it; die Löcher des außern Zylinders find Kleiner, ale 
Die des innern Zylinders, 

Die alfo pulverifirte Mennige wird aufs Neue im Nes 
verberirofen und zwar, ebenſo wie das erfie Mal, in Blech—⸗ 
näpfen geglüht. Diefe Operation liefert dann die Mennige 
vom zweiten Feuer oder die Fäuflihe Waare. Bieweilen 
bringt man die Mennige felbft in ein drittes Feuer, wenn 
man eine dunklere Niiance haben will; allein es int im Gans 
zen sicht befonders vortheilhaft, deun nad) zweimaligen Glü— 
hen wächft die Intenfität der Farbe nur wenig, und nad) 
dem beitten oder vierten Feuer läßt fich gar feine Farben- 
änderung annehmen, obgleich die Oxydation noch weiter 
fortſchreitet. 

Am ſicherſten erhält man eine ſehr ſchoͤne Mennige von 
äußerft lebhafter Farbenniiance, wenn man das Mafficot 
aus den legten Fächern des Schlämmbehälters anwendet. 
Da diefe Mennige zur Malerei gebraucht wird, wenn fie 
aweimal geglüht worden, fo fiebt man fie zulegt durch ein 
feines Metalldrahtſieb. 

Es ift leicht begreiflich, daß an biefer Fabrications⸗ 
methode noch Vieles zu verbeffern ift, dent durch dieſe mebr⸗ 
malige Unterbrechung der Arbeit geht nicht nur viel Zeit, 
fondern auch viel Brennmaterial verloren. Allein es kounte 
nicht ſchwierig feyn, eine Verbefferung- hierbei einzuführen, 
wenn man nämlich die Balcination und Reverberation gleich— 
zeitig neben einander und zugleich Fontinnirlich betreiben 
wollte; zu dem Ende würde gewiß ein Dfen mit doppeltem 
Gewölbe ſich gut eignen. Die Menntgfabrifation ift auch 
in der That ein fo wichtiger Gegenftand, daß es füh weh 
der Mühe lohnt, ernftlich auf Vervolfommnung dieſes Tas 
brifationszweiges zu benfen. 

2269. Es kommt im Handel nod; eine andere Men— 
nigforte vor, nämlid; die Drangemennige oder englir 
" Dumas Handbuch. IV. . 35 
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fhe Mennige. Man bereitet biefe ganz einfach, indem 
man Bleiweiß gleich dem Maſſikot zweis biö dreimal ges 
linde glüht; fin diefer mäßigen Hitze verliert daffelbe feine 
Kohlenfäure und Hinterläßt äußerſt fein zertheiltes Oxyd. 
Deshalb eignet fich diefes Oxyd ganz vorzüglich zur Erzeu⸗ 
gung einer reinern und ſchoͤnern Mennige. 


2770. Da die Mennige eine mehrfache und wichtige 
technifche Anwendung findet, fo muB man ſich wundern, daß 
biöher nur wenige Verſuche zur Erforfchung Ihrer chemifchen 
Zufammenfegung angeftellt wurden, weshalb -barüber audı 
noch viel Ungewißheit herricht. 

Die hier nun näher zu erwähnenden Thatfachen wer 
den den Mennigfabrifanten den Weg genauer bezeichnen, 
den fie einfchlagen müffen, um eine vollfommene DOrydation 
zu erzielen. Diefe Thatfachen werden befonders folche Fa⸗ 
brifen fich zu Nutzen machen können, in weldhen die Mens 
nige ald orybirende Subftanz angewendet Wird, indem wir 
nämlich zeigen werden, wie groß bie Sanetfoffinenge ift, 
die bei der Verwandlung der Mennige in Dxyd einen näß 
lichen Effekt äußert. 


Man Lönnte die Frage aufwerfen, warum man nicht, 
ftatt das metallifche Blei zu calciniren, die beim Silbertrei« 
ben in fo großer Maffe fallende Glätte benützt. Diefe 
Glätte wird fehr häufig wieder reduzirt und ald Blei in den 
Handel gegeben. Man würde ſonach bei ihrer Verwendung 
zu Mennige nicht nur die Reduktionskoſten, fondern auch bie 
Calcinationskoſten ded Blei's ſelbſt erfparen. 


Allein abgeſehen davon, daß dieſe Glaͤtte ſtets kupfer⸗ 
haltig iſt, ſo würde ſie doch nur ſchlechte Mennige geben, 
da die früher erlittene Schmelzung die weitere Oxydation 
ſehr erſchwert. Da ſchon ein gehörig zubereitetes Maſſikot 
ſehr fein gemahlen werden muß, fo würde ohne Zweifel ein 
auperordentlicher Kraftaufwand nöthig feyn, um der Blätte 
den Grad von Feinheit zu geben,. weldher ganz unerlaͤßlich 
iſt, wenn ihre Verwandlung in Mennige in der gewähnlis 
hen Zeit ftatt finden fol. Darin ift auch ohne Zweifel als 
lein der Grund zu fuchen, warum man ur Mennigbereitung 
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Flammofen geblieben und hatte fonach acht Feuer ausgehal⸗ 
ten, fo gab fie 1,75 Pros. Sauerftoff aus, und der ausgeglühte 
Rückſtand beftund aus 98 reinem Bleioryd. 

Die außerordentliche Langſamkeit, mit welcher das Mafs 
filot den Sauerftoff felbft unter, diefer Reaction fehr günftis 
gen Umftänden abforbirt, fcheint zum Theil von phpfifalis 
ſchen Eigenfchaften diefed Körpers herzurühren, benn, wenn 
man Bleiweiß auf diefelbe Art glüht, fo geht die Operation 
weit fchneller vor ſich, denn die fhönfte Orangemennige, die 
auf gleiche Weife bereitet wird, erhält man ſchon durch brei, 
maliges Glühen. Diefelbe giebt dann beim Erhigen fogar 
bis zu 2,23 Prog. Sauerftoff. 

Aus den erwähnten Berfiichen ergiebt fi, bag im ben 
verfchiedenen analyſirten Mennigproben bie mit dem Blei 
‚ verbundene Sauerftoffmenge auf folgende Weiſe varlirt: 
100 Th. Mennige vom ıten Feuer enthalten 8,26 


_ — ——2 0.—-- 2.8359 
— — — 3 — — 8,45 
— — — 4 — — 8,56 
— — — 5 _ — 8,61 
100 Th. Drangemennige — — 9,24 


2772. In allen dieſen Produkten hat dad Maſſikot noch 
kein halbes Atom Sauerftoff aufgenommen, unb fi fonad 
nicht einmal vollfommen in Sesquioryb verwanbelt; benz 
wäre die Mennige wirklich auf diefe Weiſe zufammengefest, 
fo müßte fie durch Ausglühen 3,55 Proz. Sauerfloff abgeben. 
Um zu erforfchen, 06 durch länger fortfefegted Glühen es 
vielleicht möglich wäre, ein eigentliched Sesquioryd zu ers 
zeugen, brachte ich reine Drangemennige in eine Röhre und 
ließ bei hinreichender Erhitung derfelben einen ununterbro 
chenen Strom von Sauerjtoff durchgehen; allein nach beew 
bigter Operation enthielt die geglühte Mennige nur 2,40 Bro. 
Sauerftoff. 

Ich ließ hierauf noch länger Sauerftoff in ben umge 
fähr auf 300° erhigten Apparat freichen, und unterfahte 
nad) einigen Stunden aufs Neue das Prudukt; bie Abferb. 
tion hatte jedoch nicht zugenommen, und bie Mennige war 
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noch ganz auf gleiche Weife zufammengefegt. Es iſt ſonach 
nicht unwahrfcheinlih, daß biefes Produft wirklich ein feſtes 
Mifcungsverhälniß behauptet, und’ um dieß zu bemweifen, 
braucht man es nur mit reiner Mennige zu vergleichen, bie 
auf andere Weiſe dargeftellt wurde. Zu dem Ende wens 
dete ich zuerft die bereits früher CS. 2205.) erwähnte Mes 
thobe an und löfte,im neutralem efigfauren Blei alles Mafs 
filot ‚auf, weldyes mit der Mennig noch gemengt ſeyn konnte. 
Drangemennige, Ähnlich, berjenigen, welche zu den vorer⸗ 
wähnten Verfuchen ‚angewendet worben, wurde fo lange bes 
handelt, bis es das damit digerirte effigfanre Blei nicht weis 
ter in baſiſches Salz verwandelte. Diealfo gereinigte Mennige 
verlor dann durch Ausglühen 2,31 Proz. Sauerſtoff · Sonach 
if Diefe Mennige ebenfo zufammengefegt, wie das Produkt, 
welches burd) die direkte Einwirkung des Sauerfoffgafes 
auf bie Drangemennige erhalten wurde, 

Ein anderes Quantum Drangemennige wurbe mit con 
centrirter Achkalilauge bigerirt, und dadurch ebenfalls alles 
der Mennige beigemengte Bleioryd aufgelöſt. Das ers 
haltene Prodult verlor dann beim Ausglühen noch 2,31 
Sauerſtoff. 

Aus dieſen Verſuchen geht nun klar hervor, daß die 
Produkte, welche entweder durch direkte Einwirkung des 
Sauerſtoffs auf das Maſſikot, oder durch Reinigung der 
Drangemennige mittelſt neutralem eſſigſaurem Blei, oder end⸗ 
lich durch länger andauernde Einwirkung einer Kaliauflöſung 
auf dieſelbe Subſtanz gewonnen werden, eine eigenthümliche 
und auf beſtimmte Weiſe aus Blei und Sauerftoff zufam- 
mengefegte Verbindung darftellen, welche 3 Atome Blei auf 
4a. Sauerfoff enthält. Die ſo zufammengefegte Mennige 
würde dann 9,34 Proz. Sauerftoff enthalten, und bei der 
Umwandlung in Oryd 2,54 davon wieber entlaffen. Diefes 
Refultat wurde faſt ganz genau bei allen Verſuchen erhalten. 

2775. Es ließe ſich ſonach diejenige Mennige, deren 
Zuſammenſetzung als Grundtypus gelten könnte, als ein 
bleiſaures Bleioxyd betrachten, in welchem die Baſis eben 
ſo viel Sauerſtoff enthielte, als die Säure, und welche dem⸗ 


⸗ 


560 Bud; VII. Cap. XIX. Mennige u, Schrote. 


gemäß aus 2 Atomen Bleioryd und 1 Atom Bleiüberorgb bes 
Ründe. Es ift audy Mar, daß dann alle im Handel vorkom⸗ 
menden Mennigforten dieſes falzähnliche Oxyd (772) enthals 
ten, und and den bamit angeftellten Verſnuchen ergab fich 
auch wirklich, das bereits aben cf. Anmerkung zu $. 2206.) 
angeführte verfchiedene Miſchungsverhältniß. 

Es läßt fi daraus abnehmen, daß ber gegenwärtige 
Zuftand der Mennigfabrikation noch viel zu wänfchen übrig 
läßt, während dagegen die Orangemennige hinfihtlich ihrer 
Zufammenfeßung dem theoretifchen Nefultate bereitö fo nahe 
fonmmt, daß wenig Hoffnung vorhanden if, ihre Bereituug 
nod) weiter vervollflommnen zu können. 


Um in der Mennige dad quantitative Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Oryd und Ueberoxyd zu beftimmen, wirb fie mit Salpes 
terfäure behandelt, und dad zurücbleibende Heberoryd dann 
gewogen; auch Fönnte man das aufgelöfte Oryb durch Schwe⸗ 
felfäure fällen und aus dem erhaltenen Snlyhat dad Ges 
wicht deffelben berechnen. Die alfo erhaltenen Refultate find 
ebenfalls bereitö oben anfgeführt ($. 2206). 

Die Folgerungen, welche die Prarid aus biefen Unter 
ſuchungen ziehen Tann, find glüdlicherweife ganz unabhängig 
von der theoretifchen Frage, fo daß bie Anficht, welche man 
fpäter über die eigentlihe Natur ber reinen Mennige ges 
winnen Fönnte, nie die -Refultate ändern kann, welche man 
hinsichtlich des Einfluffes der verfchiebenen Feuer auf bie 
gewöhnlich fabrizirte Mennige beobachtet Hat. 


. ., Wir erinnern übrigens zum Schluffe noch daran, daß 
die aus Maſſikot erzeugte Mennige ſtets Bleifilifat enthält, 
welches die gänzliche Leberorydation verhindert. Die Kies 
felerde rührt von der Ofenfohle her, die aus Badfteinen kon⸗ 
Rruirt ift, und leicht während der Kalcination von dem Bleis 
oxyd angegriffen wird. Es würde aus dieſem Grunde vors 
theilhafter feyn, Badfteine aus Mergel anzuwenden, oder 
die Sohle mit einem ftarken kalkigen Ueberzug zu verfehen. 
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Sqchrotblei, Patent von Arermann und Martin; Brevets ex. 
pirds; DL. p. ida. 
Sautel, Öranuficung der Schrote; Annales des Mines, iſte Reihe, 

7.1. p. 301. 

Yerdonnet, Zabrifation.der Schrote ans Abſtrichblei in Freiberg; 

Annales des-Mines; 2te Reihe, T. IL p. 298. 

Dufrenoy, über granulirtes Blei; Dietionnaire technologique, 

TEXVI. p. 318. 

2774. Das Berfahren, weldes man zur Umwandlung 
bes Blebs in fohärifche Körner. anwendet, blieb lange ein 
Geheimniß, und nod) jegt fennt man es nicht ganz genau, 
inden immer nur wenige Fabriken eriftiren, in benen es 
angewendet wird, Zu wünfchen märe es übrigens, daß 
Scheotgiepereien häufiger mit Vleihütten verbunden wären, 
weil man dadurch Gelegenheit befäme, das fpröde Blei 
in ben Handel zu bringen, welches man ftets in den Schmelze 
hütten erhält; und bei deſſen Umfchmelzen zu weidhem 
Blei ein bedeutender Abgang ftatt findet. 

Schon ungefähr ein Taufenbtel Arfenit kann dem Blei 
die zum Granuliren nöthige Eigenſchaft mitteilen. Man 
läge die ſich bildenden Bleifügeldhen in das Waffer fallen, 
um fie von einander gefondert zu erhalten. Man begreift 
wohl, daß je nach der Höhe des Falls bie Bleifügelchen, che 
fie in das Waſſer gelangen, ſchon mehr oder weniger ers 
ſtarrt fegn müffen, und daß fie durch den beim Fallen erleis 
denden Stoß ihre Form etwas verlieren; feit vierzig Jahr 
ven wurde auch diefer Fabrikationszweig bedeutend vervoll⸗ 
Tommnet, indem wan naͤmlich die Schrote in Grubenfchads 
ten oder alten Thürmen gießt. In Frankreich wurde zus 
erſt eine Einrichtung diefer Art auf dem Thurme Saints 
Jaques de la Boucherie gegründet, welche gegenwärtig 
noch gebraucht wird, 

Ic habe Gelegenheit gehabt, das in dieſer Schrot⸗ 
gießerei Abliche Verfahren kennen zu lernen, es wurde mir 
aber yicht erlaubt, es zur Öffentlichen Kenntniß zu bringen; 
weshalb ich has Wiſſenswerthe über diefen eigenthümlichen 
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Fabrikationszweig dem Dictionnaire technologique enb⸗ 
nehme. 

Die Schrotgießerei begreift fünf verſchiedene Opera⸗ 
tionen ia ſich: 1) dad Schmelzen des Bleis; 2) das Kör⸗ 
nen des geſchmolzenen Metalls; 3) die Sortirung ber Blei 
fürner nad) ihrer verfchiedenen Größe; 4) die Gonberung 
der unregelmäßig geformten Schrotförner von ben runden; 
j 5) das Echeuern oder Glaͤtten. 

2775. Schmelzen des Blei’, Noch. fennt man 
die Menge des Arfenits, ber zugefegt werben muß, nidt 
genau; fie richtet fi nad) der Qualität des Blei’d. Man 
hat die Erfahrung gemacht, daß, je fpröber das Blei if, 
defto mehr erfordert ed Arſenikzuſatz; weiches Blei bedarf 
nur ungefähr 5 Zanfenbtel, ſprödes Metal dagegen bis zu 
3 Taufendtel Arfenif. Dieſes aus ber Erfahrung gewonnene 
Reſultat ift der herrfchenden Meinung, daß fpröbes Blei 
leichter zu körnen fcy, geradezu entgegen. Man verwendet 
es nur deswegen gerne zu biefem Zwecke, weil es auf Diefe 
Weiſe am leichteften in den Handel gebracht werben fann. 

Nach Sautel erfordern 1000 Kil, weiches Blei nur 
2,5 Kil. Schwefclarfenit. Wendet man aber Blei an, wels 
ches 3 Prozent Spießglanz enthält, fo werden ungefähr & 
Tauſendtel Schwefelarfenit zugefegt. Sautel behauptet 
auch, daß ein Blei, welches noch mehr Antimon enthält, ſich 
gar nicht Förnen laſſe, und er giebt deshalb in diefem Falle 
noch reined Blei hinzu. 

Man kann den Arfentt auf zweierlei Art bem Blei bei⸗ 
mengen, und zwar, indem man entweder eine fehr arſenik⸗ 
reiche Legirung bereitet, die man dem Blei anfegt, wels 
ches granulirt werden fol; oder aud indem mah ber fchmels 
zenden Bleimaffe jedesmal erſt Arfenif zugiebt. Das erfte 
Berfahren iſt befonders in ben Schrotgießereien üblich, in 
welchen man alted Blei umfchmelzt, aber die zweite Methode 
wendet man dagegen dba an, wo fprödes Slei zu Schroten 
verwendet wird. 

Akermann und Martin nahmen auf das erſtere 
Verfahren ein Patent, und ſchmelzten nach ihrer Angabe 
1000 Pfund weiches Blei in einem eiſernen Keſſel, auf welches 
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während des Schmelzens ein yaar Schaufeln vol Aſche oder 
Erde fo geftreut wurde, daß dieſe bioß an dem Nande her⸗ 
m zw Hegen kam, während, die Mitte des DBleibades ganz 
frei davon blieb. Nun gaben fle mitten auf das Blei jwan- 
sig Pfund Arfenik und besten den Keffel mit einem eifernen 
Deckel zu, welcher feſt mit einem Kitt darauf Intirt wurde, 
fo dag Fein Arſenik ſich derflüchtigen konnte. Hierauf wurde 
5—4 Stunden lang farkigefeuert, und dann das geſchmol⸗ 
jene Metall, nachdem * abgeſchaumt worden, in Gießfor⸗ 
men gegoſſen © 9" 

Nachdem dieſe —— zubereltet worden, ſchmelzt 
man 1000 Pfund weiches Blei in einem eiſernen Keſſel, uud 
ſetzt ein Gußſtuck von der oben erwähnten Legirung zu: So 
bald die Maſſe geſchmolzen uud wohl untereinander gemengt 
iſt, ſchöpft man mit einem Löffel etwas davon heraus, und 
laßt einige Tropfen ind Waffer fallen; follten fid) nun noch 
feine Kügelchen bilben, ſo giebt man noch ein neues Quau⸗ 
tum von ber Legirung ‚hinzu. 

Die zweite Methode befteht befteht darin, daß man den, 
Arfenit nah und nad dem gefchmolzenen Blei zufegtz ges, 
woͤhnlich nimmt man dazu Nealgar, Man nimmt dann 2000 
bis 2400 Kilogr. Blei-auf einmal in Arbeit, bringt ſolche in 
einen gußeifernen Keffel, der in eineu Dfen eingemanert ift, 
und erhigt nun denfelben almählig bis zur vollfommenen 
Schmelzung. Die Dberfläde des gefhmolzenen Metalls muß 
mit etwas Talg bebedt werden, theild um die Oxydation 
zu verhindern, theild aber auch um bad erzeugte Oxyd wie“ 
der zu reduziren. Man rührt das Metall von Zeit zu Zeit 
um, damit es theils gleichartig wird, nnd theild um dad mes 
talliſche Blei aus dem Getraͤtze zu preſſen; Letzteres wird 
dann mit einem Schaumlöffel abgenommen. Endlich giebt 
man ben Realgar.unter beftänbigem Umrühren hinzu. Die 
Dberfläcye überzieht fih nun mit Blelaſche, welche man ans 
fange abnimmt; die legte Bleiaſche aber, oder das Gefräge 
iſt noch fehr metalliſch, und wird als Filtrum angewendet, 
durch welches man das Blei beim Granuliren fließen läßt. 
Wollte man dad Blei ganz einfach in ein Gieb gießen, ſo 
würden ſich meiſteus längliche und wenige fphärifche Kör- 
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nerJbilden. Das Sieb muß daher innen mit einer pordfen 
Maffe verfehen ſeyn, welche ſich feſt an feine Wände au 
Legt, und das geſchmolzene Blei In einer Tempergtur erhält, 
daß es mweber zu leicht noch zu ſchwierig durch die Poren 
fließt, denn nur wenn das Blei beim Herausdringen aus 
dem Gekraͤtzfilter Tropfen bildet, wird es gehörig geförnt. 


Beim Miſchen bed Blei’ mit Arfenif läßt fih bad 
sichtige Mifchungs » Verhältniß nur allein durch Verſuche 
ausmitteln, weiche darin beftehen, baß.man bie Form der 
Bleikörner beftändig unterfucht. Sind bie Schrote linfenförs 
mig, fo. ift der. Srfenifzufag zu ſtark; dagegen iſt er zu ges 
ring, wenn bie. Körner auf einer Seite. abgeplattet erfchels 
nen, und eine Vertiefung in. ber Mitte zeigen. Iſt ber Ar 
fenifgehalt aber allzu gering, fo werben die Körner länglich 
und haben ebenfalls ein Srübchen in der Bitte, 


Das fpröbe Blei erfordert, wie bereitd erwähnt wor, 
den, mehr Zufat von Schwefelarfenif, weil die Spröbdigfeit 
faft immer vor einem Antimongehaft herrührt. Man famı 
annehmen, daß diefed Metall fih auf Koften des Schwefel⸗ 
arſeniks ſchwefelt, der- fonady als Reinigungsmittel wirkt. 
Es entſtehen ohne Zweifel dann Doppelfulphuride, weiche 
das Gefräge bilden. Wendet man altes zinnhaltiged Blei 
an, fo reinigt mat es zuvor mittelt Salmiak, der bad Zinn 
in ein flüchtiges Chlorid umwandelt. 


27756. Koͤrnen des Blei’, Die Siebe, beren may 
fih zu diefer Arbeit bebient, find Blechfeflel mit flachem Bor 
den, die mit runden Löchern verfehen find und alle gleichen 
Durchmeſſer haben. Man hat fehr verfchiedene Siebe, bie 
ſich nach der Größe ihrer Köcher von einander sunterfcheis 
ben; Gewöhnlich werben 10 verfchiedene Schrots Kaliber 
ig. ven Schrotgießereien gefertigt und zwar yon Nr. Q bem 
gröbften bis zu Nr. 9 oder dem Heinften. Um biefe ver 
ſchiedenen Nummern zu erhalten, macht man die Siebloͤcher 
ungefähr wie folgt : ; 
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für Nro.0. » » 0,0050 Meter 
— 1.0. 000 — 
— 2... 0000 — 
— 3.02.0085. — 
— A». 000 — 
5.204 00025 — 
— 6... :....0,0020...— 
Tin ur 000 — 
Bi... 0,0010, — 
In. 0,0005. — 


Man arbeitet immer mit drei Sieben zugleich, welche 
zuf vorfpringende eiferne Roſte fellt, fo daß das durch⸗ 
ade Blei frei herabfallen Fannz unten ſteht ein Bottich, 
ur Hälfte mit Waffer angefüllt ift und das granulirte 
aufnimmt. Die Siebe ftehen nicht dicht an einander, 
vu e8 befinden fidy glühende Kohlen dazwifchen, welche 
Blei im gehöriger Temperatur erhalten, und dag Ers 
n deſſelben in ben Gekräßfiltern verhindern. Die Tems 
ir bes Blei's muß nad; ber Größe der Bleiförner va⸗ 
5 bei grobem Schrot muß fie fo feyn, daß ein hinein⸗ 
iener Strohhelm fih Saum bräunt, Bie gehörige Hitze 
zlei's muß man aufs Sorgfaͤltigſte zu erhalten ſuchen; 
waͤre es zu kalt, ſa loͤnute es nicht durchſtießen, im entge⸗ 
ſetzten Fall aber würden Die Bleikörner, ſobald ſie das 
er erreichten, ihre runde Form verlieren und ſich abs 
a, weil fie noch nicht ſtarr genug geworben wären, 
doͤhe des Fans if verfchleden und richtet ſich nach ber. 
e ber Schrotkörner, denn je Meiner biefe find, defto eher 
sen fie während ihres alles. Ein Fall von 50 Meter 
weichenb für Nr. 4 bis q, dagegen ift für bie gröbern 
orten eine Höhe von 50 Metern voͤthig. 
Beun alles vorgerichtet ift, bringt ber Arbeiter bad 
ige, welches als Filter dienen ſoll, in die Siebe, und 
es feſt an bie Siebwände. Hierauf wird bas Blei 
inem eifernen Löffel barauf gegoſſen. Man darf übris 
nit zu viel auf Einmal aufgiefen, beun fobald ber 
' zu ſtark wäre, fo würbe bad Metall, Ratt in dad Fils 
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ter zu fließen und langſam herabzufallen, fehnell durchs on 
gehen, und nur nabelförmige Körner geben. 


Iſt die Arbeit gehörig im Gange, fo müſſen bie am 
dem Siebe herausdringenden Körner ſich ſogleich rund for 
men, und ſchnell niederfallen. Die Säule, welde "die Koͤr⸗ 
ner bilden, fällt ganz regelmäßig herab, ohne daß bie Schrote 
unregelmäßig durcheinander fämen, wenn nämlicd, fein Luft⸗ 
zug eine Störung erzeugt. Der untere Durdyfchnitt der 
Säule ift beinahe dem obern ‘gleich, befonberd bet groben 
Schroten, denn nur bie kleinen Schrote entfernen ſich leich⸗ 
ter von einander während bed Hetabfallene, 


Am Ende des Falls ift die erlangte Geſchwindigkeit ſe 
groß, daß das Waſſer in Bottich, gleichwie beim Kochen, 
in wirbelnde Bewegung geräth. Die. in das Waſſer fallen 
den Koͤrner werden mit einem Beutelſack, der mit einen 
langen Stiel verſehen iſt, nach und nach aus dem Waſſer 
herausgeholt. Anfangs ſind ſie noch metalliſch glänzend, 
allein ſobald fie mit der Luft in Berührung kommen verlie⸗ 
sen fie ihren Glanz, wahrfcheinlich weil das fie feuchthal⸗ 
tende Waffer bie Oxydation beguͤnſtigt. 


Man trocknet fie nun entweber an ber Luft ober wit⸗ 
telſt Ofenwaͤrme, iin letztern Falle aber oxydirt ſich die Ober 
fläche bdergeftalt, daß bad Scheuern derfelben uuerläßlich 
wird. 


27750. Das Sortiren. Die bein Durchgehen dark 
ein und daffelbe Sieb, fich bildenden Körner find —— ale 
von gleicher Größe. es fcheint, daß bie minder heiße SMitte 
größere Körner liefert, ald die Seitenwände bed Siebes, 
weiches von außen ſtets mit Kohlen umgeben if. Anuſſer⸗ 
dem haben oft die drei Siebe, welche man zugleich anmmwen 
bet, nicht immer gleiches Kaliber, fo daß ber Bottich ge 
woͤhnlich Schrote von allen Nummern enthält. Um fie zu 
fortiren, nimmt man Siebe mit freiörunden Löchern, deren 
Boden aus dünnen Blech befteht. Diefe Siebe werben its 
telft zwei Riemen über einen Kaften aufgehangen, in wel 
hen bie durchfallenden Schrote gelangen. Gewöhnlich hängt 
man zwei Siebe übereinander, bie nur um eine ‚Nummer von 
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einander verſchleden nd. Man fängt mit Nr, ı und 2 au, 
fo daß bie Schrote von Nr, 0 im obern Sieb und Nr. 1 im 
untern Sieb Siegen bleiben, während alle übrigen Sorten in 
den Kaſten hinabfallen. Die durchgefallenen Schrote werben 
auf gleiche Weife mit den folgenden Sichnummern behans 
beit, und fo erhält man ‘die verfchiebenen Schrotſorten. 


2276 Sönderung. Sind die Schrotförner nach ihs 
rer Größe fortirt, fo müſſen nod) diejenigen abgefondert wers 
den, welche nicht rund find, oder. andere Fehler haben. Zu 
bem Enbzjwede bedient man fich einer fchief ftehenden und 
mit Randleiften verfehenen ſehr laugen Tafel, an dereu 
Seiten man Rinnen angebradit hat. Man giebt eine oder 
zwei Hand voll Schrote darauf und bewegt dann die Tafel 
etwas in horizontaler Richtung. Die runden Körner fallen 
num im eine Kifte, die zu ihrer Aufnahme bereit fteht; dage⸗ 
gen bleiben die fehlerhaften Schrotförner entweder auf ber 
Tafel liegen, oder fallen ſchief in die Rinne, von der fle 
wieder in einen zweiten Kaften gelangen, um nachher wies 
der umgejchmolgen zu werden. 


2777. Scheuern und Glätten. Nach ber Sondes 
zung find noch viele Körner mit rauher Oberfläche vorhan⸗ 
den; diefe ſucht man nun durch Scheugsn wegzufchaffen, und 
zwar durch eine Operation, mittelft welcher man die Schrote 
zugleich polirt oder glänzt. Diefe Operation ift in jedem 
Falle unerläßlich, weil die Körner auf der Oberfläche beim 
Bießen eine Oxydation erlitten haben. Zu dem Ende ber 
dient man fi der Heinen achtſeitigen Scherertonne, weldye 
an ber Seite eine Thüre hat, durch welche bie Schrote 
eingebracht und herausgefchafft werden können. Es geht 
durch dieſelbe eine eiferne horizontale Adyfe, an welcher ſich 
Kurbeln befinden, welche in kupfernen Zapfenlagern ſich bres 
hen. Man giebt in die Scheuertonne 6 Theile pulverifirten 
Graphit auf 100,000 Th, Schrote und dreht nun fo lange um, 
His das Blei den erforderlichen Grad von Glanz und Glätte 
erlangt hat, den man im Handel verlangt. 
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Man berechnet gewähnlic, bie Fabrikationskoſten für n 


metrifche Zentner folgendermafjen: 
Realgar . . 4 Kil. . . 12 Fri. 
Arbeitslohn . ee 0000. 0. 12 s 
Holz 0 0 . 8... T 9 
Grit 2 oo ee 1 


568 





32 ⸗ 


Wozu noch die Reparatur der Werkzeuge, die Unter‘ 
haltung der Gießerei und endlich der Berluft von 2 Pre 
zent des angewendeten Blei's gerechnet werben muß. 
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Capitel XX. 
Munzlegirungen. 


. 2728. WB haben hier weder von der Bronze, hin⸗ 
fichtlich ihrer Anwendung zu Münzen, noch vom Kupfer in 
Diefer Beziehung weiter etwas zu fagen, fondern werben und 
hier allein nur noch auf die Gold» und- Silbermüngen bes 
ſchraͤnken. 

Der Hauptzwedt bei Herſtellung der Gold⸗ und Silber⸗ 
miünzen befteht darin, daß man nur je eines diefer beiden 
edlen Metalle allein dazu anwendet, und das andere ſtets 
Torgfältig aus ber Münze auszuſchließen fucht. Dur die 
Affinieprogeffe erreicht man gegenwärtig diefen Zweck voll⸗ 
lommen. 

Hat man reine Metalle, fo muͤſſen dieſelben in Legi⸗ 
rungen von durchaus fonftantem Mifhungsverhältniffe vers 
wandelt werden; es gefchieht diefes Legiren hauptfächlich des⸗ 
halb, weil das reine Gold oder Silber für ſich allein zu weich 
iſt; eim Kupferzufag Dagegen macht beide härter. Gegens 
wärtig verlangt man, daß die Münzen genau den beftimms 
ten Gehalt an Gold und Silber befigen, und nicht wie che 
mals einige Taufentel mehr oder weniger haben dürfen. Es 
wurde dieſe größere Genauigkeit zuerft in Frankreich einges 
führt, man wird aber fpäter ohne Zweifel auch in andern Län—⸗ 
dern ed nachahmen. Bis jegt ift immer noch der gefegliche 
Gehalt der Münzen verfchiedener Länder auch ziemlid, vers 
fchieben. und man hat darüber befondere Tabellen *). 





©) Diefe Tabellen find dem framy, Originattert am Ende Diefed Kavitels beiat - 
geben, da fie aber in mehrern, aßgemein verbreiteten Werken fih Befinden, 

. fo lafien wir ſoiche Hier weg, und vermei nur auf Neltenbrer 
ers Män- Masten Gewic da“ A. u. 6. 
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größerer Uebelſtand, weil die Münze nicht breit genug wer⸗ 
den würde, «Die Zainform iſt alſo immer fo groß, daß die 
hineingegoffenie Metallplandye den Durchmeſſer der daraus 
gu prägenden Münzen etwas übertrifft. - Die Zaine werden 
hierauf weiß ober blank geſotten. Es gefchah dieß fonft mits 
telſt Weinftein, jest aber taucht man. bloß die heißen Zaine 
in fehr verbünnte Schwefelfäure,. welche das auf der Obers 
fläche fißende ſchwarze Kupferoryd auflöt. Mau probirt 
dann aufd Neue den Gehalt der Zaines 

Da das Stüd eine genau beftimmte Die haben muß, 
weil man außer dem zu ſchwere oder zu leichte Stüde ers 
hielte, .fo ‚müffen die Zylinder der Walzen wittelft Stell 
ſchrauben ſtets in wichtiger Entfernung von einander geftellt 
werben, 

Aus dieſen Zainen, welche genau die gehörige Dice 
haben mäffen, fchmeidet man mitteiſt eines Durchſtoßes die 
runden Scheiben ‚oder Plättchen, welche nachher unter den 
Drägfempel kommen. Haben die Zaine Schiefer oder Bla⸗ 
fenräume, fo werden diefe Stellen ausgeſchnitten und nach— 
her wieder ‚eingefhmolzen. Sobald die Scheiben ausge⸗ 
Schnitten find, werden fie Stück für Stüf einzeln gewogen, 
uud jedes Plätichen, welches zw leicht ift, wird zum Dies 
dereinfchmelzen bei Seite gelegt; die - fchwerern Plättchen 
aber werden nacheinander durch Abfeilen juftirt. 

2780. Nun muß das Metalftüd noch geprägt werben. 
Zuerft prägt man den Rand oder die Umfchrift mit einer 
eigenen Mafchiene, welhe man Rändelwert nennt; hierauf 
wird die Borders und Nüdfeite zugleich mittelft des Präg- 
werls geprägt 9. 

Nach dem Prägen nimmt man aus der großen Anzahl 
geprägter Stüde einige heraus und wägt fie, um zu erfahs 


=) Die neueften Prägwerke find von der Art, daß der Rand und bie beiden 
Seiten zugleich geprägt werden, indem die Eilder- oder Goldplaite in einem 
Ringe liest, deden teilförmige Nählerne Sektoren das Bepräge des Randes 
enthalten, und Durch Die Abmwärtsbewegung der Schraudenſpindel jufammene 
ebrüdt werden, und das Mandgepräge bewirken. (©. Shubarins Cie 
mente 36. 1.80. 2ie Abideil. ©. 388. 
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ren, ob ſie hinſichtlich des Gehalts und des Gewichts den 
geſetzlichen Bedingungen genügen. Dieſe Unterſuchungen 
werden in jeder Münze von dem hierzu beſonders beauf—⸗ 
tragten Münzwardein angeftellt, weldyer barüber zu wa⸗ 
chen hat, daß durch Einmengungen von Stücken aus gering» 
haltigerem Metall kein Betrug gefchehe, und daß überhaupt 
bie Legirung gehörig dargeftellt werde. Zu dem Ende wer 
ben immer nur einige aus ber Menge genommene Stüde 
genau gewogen und probirt. 

Seded Münzſtück in Frankreich wirb ſowohl mit dem 
Namen bes Münzortes ald des Münzdirektors verſehen; 
ber letztere Name ändert fih natürlich nach Zeit und Drt. 
Die Münzftempel werden alle in Paris gravirt und einander 
vollkommen gleich gemacht, fo daß alle in den verfchiedenen 
franzöſiſchen Münzwerkitätten geprägten gleichartigen Stüde 
auch an Gehalt, Gewicht und Größe einander gleich fommen. 

Alle einzelnen Arbeiten beim Münzen werben durch 
Mafchienen verrichtet, welche theils Zeit erfparen, theils bie 
Kräfte vervielfältigen. Die Hauptmafchienen finb: das 
Walzwerk, Rändelwerf, Prägewert und der Durchſchneider. 
Diefe Mafchienen werden entweder durch Menfhenhände, 
oder in manchen Münzwerkftätten auch zum Theil durch 
Dampfmafchienen in Bewegung geſetzt. 
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Capitel XXI, 


Gewinnung des Eiſens. 


9 

2255. „Sn dem bereits abgehanbelten Kapiteln diefes 
allurgiſchen Theils nimmt die Literatur eines jeden Mes 
8 nur wenig Raum ein und deshalb war es auch nicht 
orberlich, die einzelnen Artikel in fyitematifcher Ordnung 
Fauzäblen. Anders verhält es ſſch jedoch bei dem Eiſen: 
: betreffenden Abhandlungen, ja felbjt die einzelnen Werfe, 
Hche wir über ſpezielle Gegenftände der Eifengemwinnung 
sen und anführen werden, find fo zahlreich, daß wir, 
e leichteren Weberficht wegen, bei Aufzählung derfelben eine 
Eimmte Ordnung beobachten müffen. Es iſt übrigens nicht 
fere Abficht, eine vollſtändige Literatur. über das Eifen 
x zu geben, fondern wir ſuchen vielmehr dem Lefer nur 
te ſummariſche Ueberſicht, theils über die Hauptwerke, 
ts über die wichtigften Abhandlungen zu verfchaffen, 
alche über das geſammte Eifenhüttenwefen erfhienen find. 
auptfächlich verweifen wir aber auf das Haffifche Werk von 
arften, welches diefen Gegenftand am. ausführlichſten und 
indlichften abhandelt, 





Literatur. 
Werke, die bad geſammte Eifenhättennsefen umfaſſen. 


aumur, nouvel art d’adoucir le. fer fondu, et de faire des 
‚oavrages de fer fondu aussi ‚fines mu de fer forg6; ‚Paris 
1722. 

Swedenborgli regaum subterraneum.sivo minerale de farrg.otc. 

. 1 Dresdas at. Läpsian 1734 . 
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Farb metallurgifye Reifen ans dem Branzdf. überfeht von Ber 
bard, Berlin 1777. 

Swen Rinman till järnets Historia etc. Stockholm 1782 üßerfek 
von Karften, Liegnig 1814— 15. 

Tiemann foflematifhe Eifenhüttentunde, Nürnberg 1801. 

Wähler SGrundriß der Eifenhüttentunde, Berlin 1806. 

Lampadius Handb. d.tallgem. Hüttentunde, Ater Bd, Göttingen 1810. 

J. A. Hafsenfratez, la siderotechnie, ou Part de traiter les mi. 
nerais de fer, pour en obtenir de la fonte, du fer et de Pacier 
Paris 1812. Im Auszug überfept von deſie, Bd. l und II. 
Leipzig 1820 — 1822. 

5: A. von Marcher, Beiträge zur Eifenhüttentunde, 15 Dur, Kur 
genfurtb, 1805 — 1812. 

Traite du fer et de Pacier etc., Paris 1808. 

Hausmann, Reifedurd Skandinavien, 5 Bde, Gdlting. Wi1 138 

Blumbof, Encyklopädie der gefammten Eifenfüttenfunde, & Bi, 
Gießen 1816— 1820. 

Swedenftjerna’s Reife durch England u. Schottl.überf. u. Binmehof. 

Karſten, metallurgifhe Reife durch Baiern ie. Halle 1821. 

Dufrenoy et de Beaumont, Voyage metallargiqus en Angleterre, 
Paris 1827. 

Coste etPerdonnet, Memoires metallurgiques sur le traitemest 
des minerais de fer etc, Paris 1850: 

€. 3.8. Karen, Handbuch der ifendättentunde, Eu) 
Auflage, & Thle, Berlin 1827 — 28. (Das wichtigſte und bei 
Werk über die gefammte Cifenpättentmme; iſt auch ins Grm 
aöflfche überſetzt von Culmanny). 

— — Soſtem der Metallurgie, ater Band, Berlin 1831. 

— — Archiv für Bergbau und Hüttenweſen u. die Fortſetzung ieh 
felben oder Archiv f. Mineralogie, Seognofi ie, Bergbau u. Hütter 
kunde, Berlin. 

JournaletAnnales des Mines, Paris, 

Jern-Contorets Annaler Stockholm. 1817— 18%. 

B. Werke und Zeitfriften, die über einzelne Gegenſtaͤnde 
des Eifenhüttenwefens handeln. 

a.) Ueber Roheifengewinnung in Blauöfen und Höhöfen Bei Hilr 
Foble und Koke. 

Sarnej vom Ban und Betrieb der Hohöfen; aus dem Schwediſche 

überfegt von Blumboſ, 2 Bde, Greiberg- 1801. Die. meueft 
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Aotgabe des Drigimafs, Kearbeitet von Lidbed, iR 1816 im 
Stodhom erfhienen. 

rei Abhandlungen über die Preisfrage „worin befleht der 
unterſchied. wiſchen Robeiien und Gtabeifen” von Lampa⸗ 
Ddins, Hermann und Schindler, Leipjig 1799. 

emann, Konftruttion einiger Hoböfen und Hohofengeftelle in 
Sibirien, in deffen Beihreibung des Ural'ſchen Erzgebirges. 

servations sur Jes hauts-fourneaux en general et, Annnales des 
Arts et manufacturesV. 225 — 237, 

Ehans, Konftruction eines. Hohofens. Karftens Archiv XII. 259. 

vanz, Abhandlung über die Eifen» und Stahlmanipulation im 
Schmaltalden. b 

eften, überıdie Blauöfen im Hennebergifhen; deſſen Archiv 
vm. 239, 5 

u Hamel, Bemerkungen über die Behandlung der Eifenerze im 
Hoböfen; v. Erells Annalen 1794. 

ach richt von einer ungewöhnlich langen Hohofen Campagne zu 
Rothe Hütte; ebendafelbft 1802. 1. 215. 

Irfmann, über den Betrieb der Hoböfen, Rupolöfen ac. mit er» 
bigter Gebläfe-Luft; Quedlinburg. 1834, 

wer, Morig, Beiträge zur genauern Kenntnig des Eifenhüttens 
wefens in Schweden. Berlin 1829. 

ersmann, Ueberficht der Eifen« und Stahlerzeugung auf Waſſer⸗ \ 
werfen in den Ländern zwifhen Lahn und Lippe, 104. 141. 

166, das Gebläfe mit heißer Luft; Nürnberg 1834. 

eitag, Abhandlung über den Nugen der Wafierdämpfe beim Hohe 
ofenprogefie. Quedlinburg 1831. 

ichler, über den Betrieb des Hohofens mit heißer Luft; Kar⸗ 
tens Archiv Jahrgang 1834. 

ren, metallurgifhe Reife ıc, 


) Umfchmelzen des Roheifens in Rupol» und Flammöfen. 

ignon, in deſſen Memoires de Physique, sur l’art de fabriquer 
le fer. Paris 1775. ©. 426. fi. 

eberg, über die Produktion des Roheifens in Rußland, und über 
eine neue Schmelzmethode in fogenannten Stüdöfen. Aus dem 
Schwediſchen von Blumhof, Freiberg 1805. 

ige Bemerkungen über den Kupolofenbetrieb, von CDerbsmann 
a. a. O. - - ' 
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Description d'un fourneau pour fondre de petites quantitds & 
fer; Annalcs des arts et manufactures XII. 225, 

Dubamel, über die Konſtruktion und Behandlung der Slommöln 
sum Eiſenſchmelzen; Karften Archiv f. Bergbau II. 141. 158. 

Biele Notizen über diefen Gegenftand finden fi in dem obenan 
geführten Werken von Dufr&noy et de Beaumont und Cost 
et Perdonnet, 


e.) Stabeifenerzeugung. 

Auch über dieſen Theil des Eifenhüttenwefens iſt Vieles gefagt in den 
angeführten Werfen von Herrmann, Hausmann, Eyerh 
mann, Jars, Quanz u. a.m.; ferner if barüber uch 
zufeben:: 

Abt, über die Anwendung der Steinfohlen bei der Darftellung kei 
Stabeiſens; Karftens Archiv III. 107. 

Prechtl, ein Borfhlag zur Berbefferung des Eifenfrifchprozefei: 
Schweigers neues Journal für Chemis und Ppyft X. % 
bis 107. 

Fulda, Darftellung des Hohofens und Erifchfeuerbetrieb auf den Ci 
fenwerten des Schleidner * in ber Eifel. Karſtens %: 
iv für Bergbau VII. 9 — 

Berfabren, das Roheifen unniteat im Hobofen weiß zu ms 
chen; ebendaf. XIII, 207. 

Notice sur lo traiteınent du fer par la houille pratique m 
Angleterre. Bulletin de la Societ6 d’Eacouragement pour 
Vindustrie nationale XVIII. 322 — 331. 

Rarften, über den Saigerhüttenprogeß; Abhandlungen der Berlin 
Akademie d. Willenih. 1824. ©. .52. 

Koch, Verſuch einer Darftellung der auf den Harzer» und Ben 
Hütten üblihften Eifenfrifchprogeffe; Studien des Göttingifge 
Vereins ıc. IL. 1. 

Alcx, aflinage de la fonte au four & reverbere par le moyen & 
la tourbe. Annales des Mines XII, 521. 

Derfelbe, Notice sur le puddelage ä la tourbe; Aunales de I» 
dustrie II. 368. 

af Uhr über die Puddlingsfrifhverfuche, welche in Schweden ange 
ftellt worden find, fo wie über die Yudblingsarbeit in Englant: 
Arhio f. Bergbau XI. 315 — 350. 

». Voith, über die oberpfäljifgen Zerrennheerbe ober Luppenfener: 
im Neuen Bergm. Sournal II. 357. 
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——— du Eoubray, Seſchreibung ber Eiſenmanipulatlion auf 
der Inſel Korfita; aus dem Franz: v. Wille, 

Beironfe, Abhandlung über die Eifenbergwerke und Eifenhütten In 
der Grafihaft Hois; aus dem Sranzöffgen von D. L. ©. 
Karen. 

Gueymard, M&moire sur Jes forges catalanes de Pinsot, situdes 
dans Varrondissement de Grenoble; ‚Annales des Mincs I. 
©. 38. J 

ESombes, über die kataloniſchen Friſchhütten zu Gincla und Sahor ⸗ 
re; Archiv für Bergbau IX. 465. 

Bertbier, über die Natur der Luppenſchlacken und der Eiſenfriſch⸗ 
fhladen; ebendaf. VII. 356. 

Mever, Verfuche über das Nöften und die Benugung der Eiſen ⸗ 
teifäfhladen bei den Rothehütter Eifenwerfen; Gtudien tes 
Götting. Vereins. IL 107. 


4.) Gtahlgewinnung. 

Reaumur, V art d’adoncir le fer fondu; I memoire. 

Derfelbe, art de convertir le fer forge en acier; Paris 1722. 

Rinman, Anleitung zur Kenntnig der Eiſen- und Stahlveredlung. 

Stüntel, Befhreibung der Eiſenbergwerke und Hütten am Harie 
132 u. 31. Aug Quanı a. a. O. 153-164. 

Herrmann, Nachricht von der Eiſen⸗ und Gtahlmanipulation bei 
den Lodron’fhen Cifenpütten in Kärnthen; in befien Beiträgen 
jur phoſ. öfon. Technologie IL. 95— 114. 

Derfelde, Beſchreibung der Manipulation, durch welche in Steier ⸗ 
mark, Kärnthen und Krain der berühmte Brescianftahl verfer- 
tigt wird, Wien 1781. 
Guyton-Morveau über die Umänderung d. Gtabeifens in Stahl 
durd den Diamant. Erells Annalen Jahrg. 1800. 1.433. 
Breant über Bereitung des Gußſtahls aus Gtabeifen und Kienruß; 
Archiv f. Bergbau IX. 388. 

Mufpet, Bereitung des Gußſtahls durch Schmelzen des Stabeifens 
mit Koblenfaub; ebendafelkft. j 

Budanan, über die Eiſenbereitung in den Befigungen des Naja v. 
Mpfore und in ben von den Engländern abhängigen Läntern 
Dfindiens; ebendaf. IX. 272— 278, 

Depne, über die @ifen« und Gtahlbereitung im Carnatic in Moſore 
und in dem nörblihen Eircars; ebendaf. ©. 295. 324. 
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Gill, über das Schweißen des Gußſtahls; ebenbaf. II. 174. 

Derſelbe, über das Härten u. Anlaflen des Gußſtahls; abend. III. 81. 

Brofing, über den Gußſtahl; in defien Reife in England überſetzt 
aus dem Schwedifhen v. Blumhof u. im Archiv f. Bergb. VIIL.342. 

Saradan und. Stodart über den Stahl; Gilberts Annalen, Bd. 
66. S. 160. Bd. 72. 225. 

Crivelli über die Anfertigung des Damaftftable durch Zufammen- 
ſchweißen von Stahl und Stabeifen. Archiv f. Bergb. IX. 401. 

Barker, Verfahren, den blumigen Damaft auf den perſiſchen Säbel⸗ 
Plingen wieder berzuftellen; ebend. S. 316. 

Bagnold, Bereitung des künſtl. Damaftes in Oftindien; ebendaf. 
XIV, 456. 


e.) Verſchiedene andere, bie weitere Verarbeitung bes Eiſens bes 
treffende Gegenftände, 

Tiemann, Abhandlung über die Förmerei und Sieherei auf Eifens 
bütten; Nurnberg 1803. 

Wuttig, die Kunft Poloffale Statuen zu gießen, Berlin 1814. 

Morig Meyer, Erfahrungen über die Fabrikation und Haltbarkeit 
des eilernen und bronzenen Gefhüges, Leipzig 1831. 

Martins, zur Gefhichte der Gifengießerei im Allgemeinen und der 
Bildgieperei von Eifen insbefondere; Archiv f. Bergb. IX. 491. 

Abbildung der zu Gleiwitz und Malapane in Oberſchleſien gegoſſe⸗ 
nen eifernen Waaren. Leipzig. 

Magazin von Abbildungen Per Gußmwaaren aus der Fönigl. Eijen: 
gießerei zu Berlin; Berlin 1816—1820. 

Abbildungen der Gußeifenwaaren aus der königl. preuß. Eiſen⸗ 
gießerei zu Suynerbütte, Bonn 1923, 

Abbildungen der vorzüglichften Eiſenwaaren, welche auf den Pönigl. 
bairifhen Eifenhüttenwerken gegoffen werden; Münden 1522. 

Neue Abrbildungen von Gußmwaaren der königl. würtemberg. Eiſen⸗ 
gießerei zu Wafler » Alfingen; Stuttgarde 

Zeichnungen von Gußwaaren, welche auf den Eiſenwerken unter 
dem Mägdeſprung angefertigt werden ; Quedlinburg 1823. 

Mufterbud der Gußwaren von der Eifenhütte von Veckerhagen. 

Parkes, Beſchreibung des bei der Weißklechfabrifation in England üb: 
lichen Verfahrens; Archiv f. Bergb. III. 134—156. 

Edardt und Krigar über die englifhe Weißblechfabrikation; eben 
daſ. 157—167. 
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2782. Es wäre eine vergebliche Mühe, wenn wir hier 
erſt die Wichtigkeit der Eifengewinnung darthun wollten. 
Die große Sorgfalt, mit der alle zivilifirten Nationen die 
metallurgifche Erzeugung‘ des Eiſens betreiben, beweiſt zur 
Genüge, in welder nahen Beziehung die Anwendung des 
Eiſens mit ber fortfchreitenden Kultur der menſchlichen Ges 
ſellſchaft fteht. "Das Eifen und die edlen Metalle unterfcheis 
ben ſich dadurch von einander, daß die legteren nur Tauſch⸗ 
mittel und Repräſentanten des Neichthums find, während 
das Eifen das unentbehrlichfte Hilfsmittel zur Erwerbung 
befjelben ift. Berfteht man überhaupt unter dem Reichthum 
eines Landes die Mittel, welche es befigt, eine zahlreiche 
Beoölterung zu ernähren und ihr alle Genüße der Zivilifas 
tion zw verſchaffen, fo iſt es auch Feinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, daß das Eifen unter jenen Mitteht, die der Menſch zur 
Erwerbung des Reichthums benützt, den erſten Rang eitts 
nimmt; denn es dient zur VBerfertigung ‚des Adergeräthes, 
fo wie der Mafchinen und Inftrumente, womit der Menfch 
die mannigfaltigſten Zwecke zu erreihen-in den Stand ges 
fegt wird. Man darf endlich ohne Uebertreibung wohl bes 
haupten, daß man in allen Lebensverhältniffen fait immer 
aur Eifen gegen Gold und Silber eintaufcht. 

Diefe Vorzüge verdankt das Eifen großen Theils feis 
nem häufigen Vorfommen auf der Erde, wodurd) ed möglich 
wird, dieſes Metall zu induftrielen Zweden in fehr großen 
Maſſen anzuwenden; während die andern Metalle oder Yes 
girungen, wie 3.3. die Bronze, weldye bei den Alten cine 
fo wichtige Rolle fpielte, nur mit bedeutender Einſchraukuug 
und nicht wie das Eiſen in allen Fällen angewendet werden 
tönnen. Es ift ferner eine befannte Sache, daß das Eiſen 
auch befondere Eigenſchaften befigt, fo daß man namentlid) 
das Bußeifen und den Stahl in vielen Fällen unmöglid) 
durch andere Metalle erfegen Fönnte. 

Aus diefem Grunde dürfte felbft eine fehr ausführliche 
und fpeziele Behandlung dieſes Kapiteld nicht überflüſſig 
fheinen, da der Gegenftand von fo hoher Wichtigkeit if. 
Da aber fpecielle Werke über die Metallurgie des Eiſens 
exiſtiren, und die Hauptwerke faſt ſtets im Befige derjeni⸗ 
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gen ſich befinden, welche diefen Induſtriezweig treiben; fi 
dürfen wir und hier wohl etwas kürzer faffen, und werben 
aus ber Geſammtgeſchichte des Eiſens nur das Weſentlichſte 
und Wiffenswürdigfte hervorheben. 

2785. Man darf wohl mit giemliher Gewißheit au 
nehmen, daß die erften Verfuche, welche mit Eiſenerzen am 
geftelt worden find, nur dann einigermaffen gelungen find, 
wenn man fehr reichhaltige und faft reine Erze hierzu ver 
wendet hat. Diefe Erze rebuziren fich leicht, wenn fie mit 
Kohlen erhigt werden, und verbinden ſich felb mit Koblen 
ftoff, wenn die gehörige Temperatur gegeben wirb; ed ew 
zeugt fich auf biefe Weife Gußeifen, Stahl und unter Um 
ftänden fogar auch Schmiedeeifen, je nad der Menge dei 
nit dem Eiſen ſich verbindenden Kohlenſtoffs. Diefe Mu 
thode, welche gegenwärtig noch in den Katalonifchen Keuern 
angewendet wird, ift die einfachſte und fchnellfte, die eriftirt; 
allein fie wirb auch nur im kleinſten Maaßftabe ausgeführt, 
Außerdem ift fie nur bei feltener vorfommenden Erzen an 
wendbar, liefert aber mit geeigneten Eifenfteinen guten Stahl 
und vortreffliches Eifen. Schwieriger dagegen und minder 
vortheilhaft ift ed, auf dieſe Weife Gußeifen zu erzeugen, 
weshalb man auch auf den Fatalonifchen Heerden nie Guß 
eifen produzirt. 

Swebdenftierna geht fogar noch weiter, benn geftüßt 
auf wirkliche Thatfachen, nimmt er an, daß bie erfte Eifew 
gewinnung fogar mittelft Holz durch einfache Röftung auf 
eingejchloffenen Haufen geſchehen konnte, wenn die Verbrem 
nung durch ein Gebläfe gehörig Ichhaft unterhalten wurde. 
Auf diefe Weife wurde auch in Schweden lange Zeit das 
fogenannte Demundseifen erzeugt, und noch eriftiren in 
diefem Lande kleine Fatalonifche Heerde, auf welchen mit 
Holz gearbeitet wird, und wo dad Feuer nur durch Hand 
gebläfe angefacht wird. Erft vor wenigen Sahren fand Swe⸗ 
denftierna noch in entlegneren Provinzen Schwedens fol 
dye ältere *) Osmundſchmieden. 


— —— 0 0 wen — 


% Die neuere Domundihmiche in Schweden if eigentlih eine befondere Brif@- 
mesbode, welme angewendet wird, um Robeifen im Körnern ober Waſcheiſes 


ae) 
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Roheiſen nur beim Kontakte der Luft fo ſtark erhigen, dag 
der darin enthaltene Kohlenftoff verbrennt. Das in mehr 
oder minder großen Partikeln zurüdbleibende Eifen wird dann 
ohne Schwierigkeit zufammenfchweißen, denn bie Theilchen 
find nur nody mit wenigen erdigen Theilen gemengt. 

Berüdfichtigt man, daß das Schmiebeeifen faum Spu⸗ 
ren von Kohlenftoff enthält, daß der Stahl dagegen einen 
namhaften Kohlenftoffgehalt und das Roheiſen einen noch 
bebdeutendern Gehalt davon hatz zieht man ferner in Bes 
tracht, daß das reine Eifen im Großen nicht gefchmolzen 
werden kann, baß der Stahl aber fehr gut und das Noheis 
fen noch beffer fchmilzt, fo erflären ſich hieraus im Allgemeis 
nen alle die Berfahrungsartent. 

27085. Bei der Gewinnung bed Eiſens ebenfo, wie bei 
ber des Platins, benüge man die Eigenfchaft diefer Metalle, 
in hoher Temperatur ohne Beihilfe anderer zufammen zu 
fhweißen. Da man e8 nicht in Barren oder Stüde gießen 
faun, fo ſchmiedet man die bei der Behandlung des Rohei⸗ 
ſens erhaltene ſchwammige Maffe, bei Weißglühhige aus, 
wodurch alle einzelne Theile zu einer dichten feften Maſſe 
vereinigt werden. | 

Hat man biefen wefentlihen Umftand bei der Gewins 
nung des Eiſens richtig aufgefaßt, fo begreift man auch Teicht 
ben Ideengang, welcher einige Metallurgen leitete bei ihren 
Derfuchen, durch ein direktes auf alle Erze anwendbares 
Verfahren, Eifen darzuftellen. Wollten wir den oben ans 
geftelten Vergleich noch weiter verfolgen, fo könnten wir - 
fogar behaupten, daß fie dad nachahmen wollten, was bei der 
Behandlung'des Platins ftatt findet. Ebenfo wie diefes, für 
fih im Großen nicht fchmelzbare Metall fih durch Schweis 
Ben fchon in Barren oder Stangen verwandeln läßt, ohne 
daß man nöthig hätte, ed mit Hilfe des Arfeniks zu ſchmel⸗ 
zen; eben fo ſchweißt man nun auch das einmal reduzirte 
Eifen zufammen, ohne daß es nöthig wäre, ed in Roheiſen 
zu verwandeln. 

Die Reduktion des Eifens durch Kohlen oder Kohlen 
waſſerſtoff iſt leicht; fie geht ſchon in der Rothglut vor ſich 
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und folglich noch weit unter derjenigen Temperatur, welche 
jur Verfchladung der Erden und zur Erzeugung des Roh— 
eifens erforderlich iſt. Man kann alſo das reine Eifenoryd 
zu Schmiedeeiſen reduziren, wenn man es mit der angemeſ⸗ 
fenen Menge Kohlen oder im einen Strom von Kohlenwaſ⸗ 
ſerſtoff glüht. Das erhaltene Eifen wird dann fogleich ſchmied⸗ 
bar ſeyn, wenn man durch Anwendung gewiffer Vorſichts⸗ 
maasregeln big Zerbroͤckelung dee Maffe verhindert. 


Wenn fon diefed Verfahren mit einigem Erfolg bei 
faſt reinem Eifenoryde angewendet werden fan, ſo iſt doch 
leicht begreiflich, daß das Vorhandenfepn größerer Auantis 
täten von- Öanggeftein e8 unausführbar machen muß, und 
daß aus biefem Grunde gerade bie gewöhnlichen Eifenerze 
nicht auf ſolche Weiſe zu Gute gemacht werden fönnen. 
Man hat verjchiedene Mittel vorgefchlagen, um diefem Ues 
belftand zu begegnen, allein fie gewährten durchaus nicht 
die gewünfchten Refultate, 


2786. Wenn manand bag Eifenhüttenwefen auf biefe 
Weiſe nicht fo weſentlich zu vervollfommnen im Stande war, 
ald man anfänglic zu hoffen berechtigt ſich glaubte, fo zeidı- 
neten fich doch die legten Jahre durch Verſuche aus, weldye 
die wichtigſten Ergebniffe lieferten. Nämlich durch die gleiche 
zeitige Anwendung der heißen Luft einerfeits, und des un⸗ 
verfohlten Holzes anbererfeits fcheinen große Erfparniffe an 
Brennmaterial erzielt werben zu Fönnen Man muß nun 
vorzüglich von dieſem Gefichtöpunfte ausgehen und den Eis 
fenhüttenprozeß. auf biefem Wege zu vervollkommnen ſuchen, 
denn es fcheint, daß bei der Eifengeminnung das Feuer lange 
noch bad einzige wirklich anwendbare Agens feyn, und alle 
übrigen Mittel erfegen wird, bie bei Gewinnung der ſchon 
aufgezählten andern Metalle angewendet „werben. 


Aus den bereits vorangefchicdten Betrachtungen ergiebt 
ſich folgende natürliche Eintheilung diefes Kapitels: 


1. Allgemeine Betrachtungen über bie Eifenerze und über 
die Aufbereitung besfelben; 
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2. Darſtellung des Stabeiſens unmittelbar aus den Eiſen⸗ 
erzen; 

3. Verſchmelzen der Eiſenerze zu Roheiſen; 

4. Formen und Gießen des Roheiſens; 

5. Darſtellung des Stabeiſens aus Roheiſen; 

6. Fabrikation des Stahls; 

7. Fabrikation des Weißbleches; 

8. Bemerkungen über die Produktion und dem Verbrauch 
des Eiſens. 


Jede dieſer Hauptabtheilungen wird wieder in mehre⸗ 
re Unterabtheilungen zerfallen, die wir in ber zweckmäßig⸗ 
ſten Ordnung auf einander folgen lafjen werden. 


Bon den Eifenerzen 


2787. Das Eifen findet fid) in der Natur in fehr ver 
ſchiedenen Verbindungen, aber nicht alle eifenhaltigen Mine⸗ 
ralien eignen fid) zur Gewinnung diefes Metalls. Dad Eis 
fen hat einen viel zu niedrigen Preis, ald daß man arme 
Erze im Großen mit Bortheit behandeln könnte, wie dies 
3. 8. fchon bei den Kupfererzen der Fall ift. Die Qualität 
des Eifend wird auch zu leicht durch Schwefel und Phosphor 
nachtheilig verändert, fo daß man nicht daran beufen kanı, 
es aus fchwefels oder phosphorhaltigen Erzen gu gewinnen, 


| 


wenn nämlich einer diefer Stoffe in namhafter Menge mit | 


dem Eifen verbunden feyn follte. Aus diefen unb andern 
Gründen, deren Aufzählung hier zu weitläuftg ſeyn würde, 
reduziren fi die zur Eifengewinnung auwendbaren Erze 
auf folgende Mineralfpecies, die allein in fo großen Maffen 
gefunden werben, daß deren metalurgiiche Benügung is 
‚Großen möglich wirb. 
1. Das Eifenoxyd»Drybul oder ber Magneteiſenſtein. 
2. Das Eifenoryd oder ber Rotheifenftein, Eiſenglanz uud 
Eifenglimmer; 
5. Das Eifenorybhydrat oder der Brauns unb Gelbeiſc⸗ 
ftein. 
a4. Das kohlenſaure Eifenorybul oder der Spattetfenßri 
und tbonige Sphärofiberit. 








Roöſtung der Eifenfteine, 687 


ſonach gewiß, von Nutzen, weun alle Erze 

et würden, Me IR Din Pasmamaınn Aluvialerze, wie 

m Hütten auch wirtlich geſchieht ). Diefe Ope⸗ 

ation wird — bei harten — Erzen, wie z. B. 
bei Magneteiſenſtein, Eifenglauz und manchen Rotheiſenſtein⸗ 
ſorten ald unerläßlich betrachtet, da fie an der Luft nur fehr 
langſam und wenig ſich verandern. Der Spatheiſenſtein und 
ber Thoneiſenſtein aus der Kohlenformation brauchen dagegen 
das Nöften ſtreng genommen nicht, da fie ſchon an der Luft 
‚bergeftalt verändern, *-**- ##-- Sphfenfäure verlieren, 





ich höher orgbiren; freiwillige Verändes 
Der. cnunig von St w  Kman doc häufig 
vor, «weil es wit Schmelzen beis 

FR ndem ſich die Erz vollftändig. oxydi⸗ 
* Das Nöfe _ yuupe Aehnlichkeit mit dem 
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au et werben; das ſonach entweder in 
‚Haufen, am freier Luft, figen, oben offenen 
. Mauern, ‚oder auch wohl ; chen. 


2790. Die erſte M wur uemeys wariır, daß man auf 
‚einem. dazu ‚vorbereiteten Boden, der zuerſt mit Holz oder 
Kohlen bedeckt worden, abwechfelnde Lagen von Erz und 
‚Brennmaterial auf einander ſchichtet. Zuerft giebt man eine 
fußdicke Schicht von groben Steinkohlen; darauf fommen dann 
abwechſelnde Schichten von Eiſenſteinen und Kohlenklein. 
Jeder Haufen wird, 12 bie 15° breit, 8—10' hoch und giems 
> .Kdy laug gemacht. Das Feuer wird an dem einen Ende 
angezündet und dann fi ſelbſt überlafen. Die Dide der 
‚Schichten, hängt von, der Befchaffenheit des Brennmaterials 


. ‚und. von. dem, Hitzgrade ab, ben bie Erze ertragen Fönnen, 


ohne eine Schmelzung zit erleiden. 
„Dit werben die Nöftftätten von Mauern umgeben, um 


‚su berhiuder, ‚daß, bie, Hige ſich ungleihmäpig im Haufen 


adı 





#5 Da Das Mönen iedac Kinn deſendem Mıfwand am Brennmatcrist erfordert, 
Vo sent man ed · vor⸗ ſich yon dergleiden Een grode Borräthe anzufehafen, 
Eon fie vor beim lBerbraudıs lange an Der Luft liata Safer zu fünnen. 


at w. ( * u... 6. 
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verbreitet, und damit bie dem Feuer zunächft liegenden Theile 
nicht zu ſchmelzen anfangen, ehe die andern noch hinreichend 
durchgeröftet find. Auſſerdem wird bei biefer Einrichtung 
auch Brennmaterial erfpart. 

Endlich wendet man zum Nöften auch Defen au, wel 
che fo konftruirt find, daß dad Erz unten herausgenommen 
werden, und die Operation Eontinuirlih im Gange bleiben 
Bann; biefe Defen find bemnac den Rumford’fchyen Kalt 
öfen ähnlih. In Wales ift die Einrichtung getroffen, dag 
bad aus der Grube kommende Erz auf einer etwas abwärtöges 
neigten Bahn fogleich nad) den Röoſtoͤfen gefchafft wird, 
welche in gleicher Höhe mit der Gicht des Hohofene ſich ber 
finden. Zum Röften der Eifenfteine wird Steinkohlenklein 
oder Kohle von fchlechter Qualität angewenbet. 

Der Röftofen Taf. 62. Fig. 4. 5.6. 7 wird feit langer 
Zeit fchon in Deutſchland angewendet und ein fächfifcher 
Bergingenieur baute einen folchen Ofen auch in.Ereufot. 
Es ift derfelbe aus Backſteinen konſtruirt, 17° hoch und außen 
fat cylindrifch; der Schacht iſt koniſch. Der Dfen iſt mit 
brei feitwärtd angebrachten Roften a, verfehen, auf welche 

n die Kohle wirft, mit der Ofenfohle in gleiher Höhe 
befinden fich drei Deffnungen, b, durch welche man das fer 
tig geröftete Erz mittelft eined Hadend herauszieht. Ein 
Sleiner Kegel von Gußeifen, kb, der auf der Sohle bes Dfens 
fich befindet, nöthigt das geröftete Erz, ſich nach biefen Deff⸗ | 
nungen hinzubegeben. Die Heigräume Rehen mit dem in 
nern Dfenraume durch bie Kanäle o in Verbindung; bie 
Gicht cd ift mit einem hölzernen Geländer mn m’n’ uw 
geben. 

Wenn geröftet werben fol, füllt man ben Ofen mit Er; 
und feuert vier Stunden lang ununterbrochen fort; bieranf 
räumt man durch die Deffnung b einen Theil des Erzes herans, 
welches vollkommen burchgeröftet ift, und erfegt baffelbe 
wieder durch eben fo vicl rohes Erz, weldyed man oben anf 
der Gicht aufgiebt. Auf ſolche Weife geht die Arbeit uxzr 
terbrochen fort, fo lange man es wünfcht. | 

Zu Ereufot beabfihtigt man durch das Roſten richt 
bloß die Austreibung der flüchtigen Subſtanzen, ſondern man 





' 
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wirklich eifigefchmolgen und man erhält dann ein Probuft, 
welches zwifchen NRoheifen und Stahl in ber Mitte ſteht, je⸗ 
doch aber zum Theil fchon ſchmiedbares Eifen enthält. Die 
erhaftene Eifenmaffe wird dann durdy eine zweite Arbeit erft 
raffinirt oder gefrifcht, wobei ein großer Kohlenaufgang und 
ein bedeutender Abgang an Eifen felbft ftatt findet. Diefes 
Verfahren ift nur in Norden von Europa, wie in Schwes 
den und Norwegen, und auch in Kärnthen u. Kraikt 
üblich, wird aber nach und nach ganz aufgegeben, inbem es 
durch die weiter unten befchriebenen Methoden erfegt wird. 


Man wendet bei biefem Verfahren befonbere Vorrich⸗ 
tungen, bie fogenannten Stüdöfen an, beren’ Namen von 
der Eifenmaffe herrührt, welche fih am Bobenftein aufeßt. 
Shre Höhe beträgt 5, bie 5,5 Meter von der Gicht bis auf 
die Sohle, und ihre Form gleicht einer abgeilumpften EL 
lipfe ober Kegel, die ſich um ihre ſenkrechte Uchſe drehen. 
An der Gicht find biefe Defen enger al& bei der: Form, und 
haben 0,80 bie 1,10 Meter Durchmeſſer auf dem Heerde. 
Gewöhnlich iſt das Arbeitds und Formgewölbe vereinigt; 
foll nun. diefes ausgebrochen werben, fo sieht man bad Ge⸗ 
bläfe jedesmal zurück, und erweitert die an der Sohle ber 
findliche Deffnung, welche während des Schmelzens mit Bad 
fteinen und Lehm zugeſetzt ift. 


Das Schmelzen gefchieht unter Beobachtung ber näms 
lichen Borfichtömaaßregeln, welche überhaupt bei ähnlichen 
Defen in Anwendung zu bringen find. Man füllt den Ofen 
mit Kohlen, fchließt dad Auge und zündet das Feuer unten 
an. Sobald der Ofen heiß ift, giebt man abwechfelnd geroͤ⸗ 
fteted Erz und Kohle auf, und zwar in dem Maaße, daß 
man allmählig den Erzfag fleigert, bi8 ein reguläre Gang 
des Ofens erfolgt. Die Erzgichten gehen nach und nad, Bi 
zur Form nieder und es erzeugen ſich nun Schladlen und Eis 
fen; man läßt dann bie erftern abfließen und das Eifen ſan⸗ 
melt fi auf der Sohle des Ofens zu einer Maffe, welde 
Stüd oder Gußftüd heißt. In dem Maaße als dieſe 
Eifenmäffe größer wird, erhöht man das Schladenauge und 
bie Form. Iſt die im Ofen angehäufte Eifenmafle groß 
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‚fo sche man das Webläfe ab, ſchafft die Schladen 
Be dann die Heine Backſteinmauer nieder, welche bie 
ie Oeffnung geſchloſſen hielt, und, hebt» nun bie Eifens 
maſſe mittelſt Hacken und Brechſtangen heraus. Man ſchafft 
de, munter ben Hammer, um. fie „aus bis 10 Centi⸗ 
Edi 'en Kuchen ober Platten —— welch⸗ nach⸗ 
her — zerſchroten werden. Diefe Luppen wer⸗ 
den einer neuen AUTOR in der Fifchfeuerfchmiede uns 
tere J in welcher Ai Wind, beinahe horizontal einftrömt, 
ie ( r — je vor der Form 
eingehalten 1; ein zit ‘de Ah . auf den Boden 
des Heerkes nieder, verlie feinen Kohleuſtoff i in Berührung 
mit ber ‚füfigen Gaarfchli fe und giebt eine vollfommen ges 
friſchte Kuppe; der zwifd m ber Zange bleibende Theil das 
gegen iſt Stahl, der zu S aben ausgeſchmiedet wird, 

2702. Franzöfifcye oder tatalonifche und, itas 
lieniſche Luppenfriſcherei. Dieſes Verfahren ift in 
ben Pprenken, auf Corfifa, Elba und zum Theil auch in 
Stafien üblich,” Es unterfcheidet ſich weſentlich von der 
vorigen Methode durch die Form der Defen ſowohl, melde 
hier eigentliche Heerde flud, als auch durch die Heerde felbft. 
Die Erze, weldye auf diefe Weife verfchmolzen werden, müſ⸗ 
fen Teichtflüffig and reichhaltig feyn; gewöhnlich find es 
Magneteifenfteine, Notheifenfteine und gewiffe Spatheiſen— 
feine. Diefe kataloniſche Methode liefert bis 40 Proz. Eis 
fen, im Durchſchnitt aber erhält man nur 35 Prozent, 

Dierhierbei angewandten Defen find vieredige Heerde 
Laf. 75.), deren Dimeufiond + Berhältniffe je nad) dem Orte 
variiren ; man unterſcheidet kataloniſche, navarrifche, biscay⸗ 
fche zc. Heerde. Bei einem Fatalonifchen Feuer wird ges 
mwöhnlid) das Waffertrommelgebläfe angewendet; und zum 
Ausfhmieden des Eiſens werden zweierlei Hämmer, ein 
großer und. ein kleinerer gebraucht. Der Heerd ift fo fons 
ſtruirt, daß ber Arbeiter leicht mach der Form fehen Fann, 
um den, Wind gehörig zu reguliren. Der Boden des Heer⸗ 
des beficht ans einer feuerfeiten Sandfteinihale und die 
Rüdfeite, weldye nicht durch Gußeifen bedeckt wird, if aus 
demfelben Stein aufgeführte Die Windſeite, fo wie die ger 
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genüberliegenbe Ruͤckwand find mit gußeifernen Platten bes 
kleidet; eine ähnliche Eifenplatte, die mit einer ſchiefen Ab⸗ 
bachung gegoffen ift, welche man nach dem Feuer zu Reit, 
bildet die Arbeitöfeite des Heerdes. 


Die Dimenflonen bed Heerdes varliren, beſonders Die 
Rückwand und der Borfprung der Korm in bad Innere des 
Heerded. Die Neigung der Form beträgt gewöhnlich 50°; 

fie wird jedesmal, wenn der Heerd neu Sonflruirt wird, 

forgfältig feftgeftellt, und die Neigung mittelſt einer. Sep 
wage beitimmt. Die Dimenfi ionen berfelben find gewöhnlid: 
Fatalonifche. aaparriſqe. * Dita | 


Meter... Meter. 
" Breite 000.047 055 0,82 
Länge 020.05 064 0,90 
Tiefe .. 045 056 0,72 


Höhe der Form über den 
Boden bed Heerdes 0,24 0,52 0,58 


Die Form ift in Kupfer und man giebt ihr eine folche 
Neigung, daß der Windfirom die Mitte bed Bodens trifft; 
eingelegt wird fie fo, daß fie den Heerd genau in zwei gleiche 
Theile theilt, und ihre Richtung iſt parallel der Arbeitöfeite 
und der NRüdfeite. Leichte Kohle, wie 3. B. Fichtenfohle, ers 
fordert einen etwas offenen Heerd und einen minder beträchtlis 
chen Borfprung der Form als die Kohle aus hartem Holz. 


2795. Sol ein Schmelzen gemacht werben, fo fiebt 
man das Erz, benegt das abfallende Klein und giebt ed mit 
den glühenden Kohlen, die von der vorigen Arbeit übrigblies 
ben, auf den Heerd, hierauf giebt man frifche Kohlen burs 
auf, und fchlägt fie feit und zwar befonderd auf ber Wind 
feite. Iſt der Heerd bis über die Korm hinauf vol, fo theilt 
man ihn entzwei durch eine ‚Platte, welche parallel ber 
Formſeite eingelegt wird. Dan giebt nun dad Erz auf der 
MWindfeite auf und die Kohle auf der Formfeite; die Säge 
beſtehen aus zerfchlagenem und gefiebtem Erz und die. Städe 
find ungefähr 1—2 Zol groß. Man bededt das Erz wit 
Kohlen, Erzftaub und augeſeuchteten Schladen, welche eine 
Dede bilden. Die Deffaung an ber Arbeitöfeite Clinge) wird 
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durch das Schlackenloch eine Stange unter die Luppe; ein 
anderer fteigt dann anf den Heerd, und zieht die Luppe auf 
die Hüttenfohle heraus; von da wird fie unter den Hans 
mer gebracht, und erhält auf dem Ambos faft eine vieredige 
Form. Man zerfchrotet fie hierauf in zöei Stücke, von bem 
Das eine auf der Hüttenfohle liegen bleibt und mit Kohlen 
bededt wird, damit ed nicht fogleich erfalte; bad andere 
Stück wird unter dem Hammer weiter außgeredt zu einem vier« 
edigen Stabe. Iſt das Gtüd zu falt geworben, fo wird es 
wieder im Heerde geglüht, wo bereits die Schmelzer ber 
nächſten Schicht eine neue Arbeit begonnen haben; man 
bringt das Stüd dann in die Nähe der Korm. Nachher 
ſchmiedet man bie zweite Hälfte und reckt alles zu Stabeis 
fen aus, 


Der zweite Zeitabfchnitt eines Schmelzen iſt genau bes 
zeichnet. Während defjelben fol das redugirte Erz ſchmel⸗ 
zen. Die Schmelzung aber kann bei dem geringen Hißgrab 
diefer kleiner Heerde nur dadurch bewirkt werden, daß Die 
Erden in fehr eifenorgdulhaltige Silifate verwanbelt wers 
den, fo daß ein Erz, welches 20 bis 25 Prog. Kiefelerde ent⸗ 
bält, nicht viel Eiſen ‚auf diefe Weiſe liefern kann, denn 
man darf wohl annehmen, daß jeder Theil Kiefelerde wenig« 
ftend zwei Theile Eifens oder Manganoxydul abforbir, Man 
kann diefen Verluſt auch nicht vermeiden, denn wollte man 
eine ftärfere Bafid zugeben, wie 3.3. Kalk, fo würden bie 
firengflüfjigern Schlacken die Arbeit außerordentlich , exe 
ſchweren. 


Da nun aber das Manganorybul das Eiſenoxydul er⸗ 
feßen und felbft aud der Schlade verdrängen fann, fo ik es 
ſtets vortheilhaft, manganhaltige Mineralien, die ſich bien 
zu eignen, als Zufchlag zu geben. 


2785. Man erhält gewöhnlich folgende Refaltate : 546 
KU. Erz und eben foviel Kohlen geben eine Luppe, we 
nach dem Schmieden 168 bie 170 Kil. Stabeifen liefert. Ein 
Schmelzen danert 6 Stunden, und in ber Schicht arbeiten 
vier Mann. 
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ir- Taffent hier die Analyſe des Erzes und ber) Schla⸗ 
der Eiſenhutte zu je wei, — Solies 


gen. iu u sid 
Erz Säladen. 

e Stoffe4106 Kieſelerde206.4 
de82 Manganoryd 
aoxyd . 18 Kalb + u, Rene, 

40 RMagneſſiau8 
a u. Thonerde Spuren Thonerde ... Spuren 
Bo. 6 — —4 

Er 2 ’ 984 


Igende Tafel enthält die Analyfen Sehitger Friſch⸗ 
von kataloniſchen Feuern, nach Berthier. 





we u. |0200 |0,270:lo,6 |0,238 [oa Joa 


“er |0088 10,134 |0,010 |0,030:) 0,000 |0,018 
Er: 0,0157) 0,018 6,04 ]0016 |0,0% 10,020 ° 
“ 0,03%| 0,010 | 0,020. |0,074 |0,090 | — 
morydul  » [0,176 |0,192 |0,078 |0,082 [0,038 |0,020 
woul » » 10,377 vom |ow2 0;300 [0,567 |0,430 
des Eifen . — me—h0310-— | — 

... [0976 jarss 1000 er 0,979 11,004 ° 


ro.1. Schladen von ben Fifenhätten zu Vicdeſſos 
sDepart.) 
10.2, Dergleichen gegen ine bes Schwelzens ers 


tan ſchmelzt in den genannten Hütten die mangan⸗ 
‚ Rotheifenfteine von Rancie, welche im einen kalligen 
migen Geftein brechen, FIR 

0.3 Schlacken von dem, Feiſchleuern ‚u Pinſot 
Depart.), welche bei den erſten in dieſer Hutie an 
u Berfuchen gefallen ſind. 

ro. q, 5,6. Dergleichen, engengt bei witern Schmel⸗ 
10.4 iſt von einem guten Gange der Arbeit; Nro. 5. 
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find blaue Schlafen von einem mittelmäßigen ange; 
Nro. 6. fogenannte weiße Schladen von einem ſchlechten 
Gange; biefe werden erft weiß, wenn fie eine Zeitlang an 
der Luft liegen. 

2796. Bereitö oben wurde bemerft, daß bie Eiſenge⸗ 
winnung in ber früheften Zeit auf einen Heerden, ähnlid 
den Fatalonifchen, gefchah, wobei dag Gebläfe unr ans Hand—⸗ 
blasbälgen beftand. Diefe Heerde wurden überall da einges 
richtet, wo Holz und Eifenfteine fi fanden. War dad eine 
oder dad andere erfchöpft, fo wurde bie kleine Hütte weiter 
fortgefhafft. Auf diefe Weife wurden viele Schladen er 
zeugt, welche man jegt noch an fehr verfchiedenen Punkten 
in großen Haufen zerftreut vorfindet; biefe Schlacken find 
im Allgemeinen wenig blafig, enthalten faft nie metallifcgel 
Eifen und müfjen daher fehr leichtflüffig gewefen feyn. 


Folgende Tafel enthält die Analpfen von drei Schlades 
proben biefer Gattung, weldhe Berthier leferte . | 


Saint, |Seint Mür[gug der um 


Beſtaudtheile. amand (Nièe- Hal Bor | gegen von 
vre-Depart.) Dean: Depare]| gouen. 


ent. 
Kell . . 0,295 0,300 0,192 
Kalt . 0.005 0,024 0,006 
Thonerde oo. 0,080 . 0,018 0,08 
Manganorydul . 0,030 0,014 0,000 
Eifenoydul . . 050 I. 0.63% 0,7 
1,000 092 | 0,066 





Das durch die kataloniſche Luppenfrifcherel erhalten 
Eifen ift fehnig und läßt fich bei jedem Hitzgrad gut ſchwie 
ben; dagegen läßt es fich nicht fo leicht walzen, als bad 
burdy die gewöhnliche Frifcharbeit aus Noheifen dargefeflte 
Stabeifen. Diefe nachtheilige Eigenfhaft befigen ale Ei⸗ 
fenforten, welde in Heinen Fenern gewonnen wurden; es 
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Die Hauptvortheile, welche die Darſtellung des Rey 
eifend gewährt, beftehen in dem quantitativ fehr gefteigertn 
Ausbringen, welches in fehr großem Maaßſtabe gefchehen kam; 
zugleich ift hierbei eine fo vollfommne Ausſcheidnug des &i 
ſens möglich, wie fie nur immer bei Analyfen im Kleinen ge 
fchehen kann. Diefe Umwandlung der Eifenerze in Rohei⸗ 
fen ift jedoch immer mit Schwierigfeiten verbunden. Gie 
macht eine zweite Arbeit nöthig, durch welche man die im 
Gußeiſen enthaltenen Subftanzen’wieder wegfchaffen muß, 
und wodurch, natürlich ein doppelter Aufgang an Brenn 
terial verurfacht wird; die vervollfommnete Konſtruktion der 
Defen, wodurd ein Tontinuirlicher Gang berfelben möglid 
wurde, fo wie die Größe berfelben, find unbeftreirbare Bor 
züge diefer Methode, die fic, überbieß noch durch bie Erfpar 
niß an Brennmaterial voretheilhaft audzeichnet. 


2708. Die Defen, welche bei dieſen Verfahren allge⸗ 
mein eingeführt find, haben eine beträchtliche. Höhe und hei 
Ben Hohofen. Der hohe zum Schmelzen exforderliche Hitzgrad 
findet in dieſen Defen nur in einem ſehr befchräuften Raum 
(Schmelzraum) flatt, fo daß bie Gichten oder beſchickten Erze, 
welche langſam niedergehen, nad) und nach alle phyftalifchen 
oder chemiſchen Veränderungen erleiden, deren fie fähig find. 
Bermöge dieſes langen Aufenthalte im Ofenſchacht kaun ſich 
das Eiſenoxyd reduziren, die Erden verſchlacken ſich und das 
reduzirte Eiſen verwandelt ſich in Roheiſen. Alle Zufäle, 
welche dieſe Reaktionen momentan unterbrechen. fönnten, wer⸗ 
den bejeitigt durch die ununterbrochen thätigen Kräfte, benen 
ed im Hohofen nicht an Zeit gebricht, ihre Wirkung ausge: 
üben, wenn überhaupt nur bie Befchidung gehörig gemadt ' 
worden. In einem niedrigen Dfen dagegen, im welchem bi 
Gichten fchneller niebergehen, kaun dieß nicht-bex Fall ſeyn. 


Da alle Körper, welche durch ben Hohofen gehen, ge 
fhmolzen werden müffen, fo fucht man vorzüglich Leichtfläf 
fige Kalt» nnd Thonerbe»Silifate zu erzeugen. Zugleid muß 
man darauf bedacht feyn, das erdige Gemifche mit einer hin 
reichenden Menge einer ſtarken Baſis verfehen, wenn näw 
lich dad Erz nicht von ſelbſt fehr kalkhaltig ift, fo. baß Fein 


’ 


Enge 500 


em in die Schlacken geht." Man wendet zu dem Ende 
den Kalk an; ſollte das Erz aber ſchon zu viel Kalk 
ven, ſo —* Hm Gegentheil thonige oder kieſelige 

18 Zuſchlag, um die Schmelzung ber’ Erden zu bes 
en. Es ift dieß das einzige Mittel, Verfegungen des 
me zu vermeiden, und — Sonderung des Eiſens 
"ber Sihfade zu AbeRakete 


I 077 } ! 

‚Die Berfehiedenheiten, ieh an Hohöfen wahrgenomz- 
m werben, ſind vorzüglich Man har Boſchaffenheit des 
ennmaterials abhängig. D u wen „gtohle, Holz, 
ke und ſogar Steinfohle au, a 





‚Sn NE Deuiſchlo te. werben 
Eifen a Allgemeinen verſchmolzen. 
wear, ER — man vorzug Kote an, 
uch ju erzielende afte auch bie 
I dieſes Brenumateri n, wo Stein⸗ 


ie zu niedrigem Dreife au Ä — 


Bis auf die neueſte Zeit man die’ Anwendung der 
eintohle und des Holzes in ven Hohofen für fat unmög- 
f Dentiingenchtet aber wurden feit'Nurzem gelungene 
rſuche Damit angeftellt, und Vortheile damit erzielt, bie 
einer (allgemeiner Anwendung dieſer Brennmaterialien 
wiß von außerſter Wichtigkeit ſeyn wurden, da dieſelben 
dieſer rohen Form doppelt ſo viel leiſten, als wenn ſie 
rher verkohlt worden find, 


2799 Aus dem Geſagten ergiebi ſich, daß man die 
eſchiedenen, Methoden der. Giſengewinnuug in Beziehung 
f das Brennmaterial nach bey Hohöfen klaſſifiziren klann 
de zwar werben. wir in diſer Drbnung dann labhandeln: 
1die Seföfen mit Hotztohlenfenerung⸗ 

2..die Hohöfen mit Holtfeuetung / 

5 hie Hohöfen mit Kokefeuernig ua 
hie ‚Hohöfen, bei welchen mit heißer Suft geblafen, 
Steintöhle angewpärt Wird... “ 
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2802. Der innere Raum bed Hohofens, in we 
man Erz und Kohle giebt, heißt Kernſchacht; bie fı 
fhon angenommene Form befjelben wirb bezeichnet i 
zwei abgeftinmpfte mit ihrer Baſis gegeneinander ftof 
quabratifche oder redhtedige Pyramiden. Diefe Korn 
jedoch gewiß nicht die Beſte, unb es wird jegt allge 
ſchon die aud zwei abgeftumpften Kegeln befiehende F 
vorgezogen. Die koniſche Form ift leichter und bequem zu 
ſtruixen, weil man hierzu nur bewegliche Schablonen bra 
bie fich am eine Achfe drehen. Diefe Form ift auch zur 
ftelung eines gleichförmigen Zuges geeigneter und bie 
tonftruirten Defen find ftetd nur Tymmetrifchen Beränd 
gen ausgefegt, und weit bauerhafter als bie viereckige 
welchen gemwiffe Theile viel cher als anbere angeg 
werden. 

Das Schachtfutter wirb aus Wauerfleinen oder { 
fetten Backſteinen aufgemauert und lehnt fich unmittelb: 
bad Rauhgemäuer, von dem ed zum Theil durch eine S 
Sand, Kohlenlöfhe oder Schladenftüde, (die Füllungen 
trennt ift. Durch diefe zwifchenliegende Schicht, welche 
ſchlechten Wärmeleitern befteht, wird theild ein nachthei 
Märmeverluft aus dem Dfen vermieden, theils ift ba! 
die Ausdehnung der Schachtwände möglich, ohne bai 
durch Riffe fowohl im Schadhtfutter, ald im Rauhgen 
veranlapt würden, indem ber Sand bei der Ausdehnun 
Gemäuers leicht ausweichen kann. Diefe Bauart gefi 
aud) zugleich, Reparaturen im Innern bes Ofens vorzı 
men, ohne daß man babei die äußere Mauer zu beri 
braucht. 

Der erweiterte Raum, in welchem bie Durchſch 
ebene der beiden Pyramiden oder abgeſtumpften Kegel 
wird der Kohlenſack genannt. In der Gegend dieſer D 
ſchnittsebene oder ſelbſt noch etwas unterhalb derſelber 
ginnt das zum Theil ſchon reduzirte Erz zu fritten. 
ſinkt dann in das Geſtell hinab, wo dag Metall ſich von 
ed begleitenden Geſteine abfondert, welches. leßtere nun: 
als Schade vollfommen flüffig wird. Wenn bie 4 
wand in dem Bereinigungspunkt der beiden Regel ober 
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zamiden seinen fcharfen Winkel bitdet, fo wird gewöhnlich. der 
Dfen ſtart angegriffen. Man zieht e8 daher vor, dem Koh⸗ 
lenſack eine leichte, Krümmung zu geben, wodurch jede Uns 
zegelmäßigfeit im Aufſteigen der. Flamme oder im Niebers 
gehen der. Erzgichten vermieden. wird, 

2305. Der obere Theil des Schachtes, oder der über 
dem Kohlenfa befindliche Raum it mit einem zylindriſchen 
as bis 2’ hohem Gemauer umgeben, weldyes die Gicht heißt. 
Durdy diefe Oeffnung wird das Erz und. die Kohle aufgeges 
ben. Damit der Gichtrand nicht fo leicht abgenugt wird, 
bedeckt man ihn mit einer. gußeifernen Platte. Aus ber 
Gichtöffnung entweichen auch die flüchtigen Stoffe, welche ſich 
aus dem Erze entbinden, das im Ofenſchachte nach und nach 
geröftet, und zum Schmelzen vorbereitet wird. Diefe flüchs 
tigen Stoffe beftehen hanptfächlich aus Wafferdämpfen, Koh— 
lenwaſſerſtoff, Kohlenoxydgas ıc. 

2804. Der unterhalb des Kohlenſackes befindliche ei⸗ 
entlihe Schmelztaum wird in zwei oder drei Theile einge 
theil. Der unterſte Theil, in weldem fi das gefchmolzene 
Metall anfamnelt, wird immer ber Heerd genannt, und 
hat eine prismatifche Form. 

Gewöhnlich unterfheidet man im Schmelzraum drei 
Theile: der erſte iſt eine ziemlich weite Pyramide, welche 
man die Raft nennt; hier beginnt das Eifen ſich mit Koh⸗ 
lenftoff zw verbinden, um Roheiſen zu bilden. Der zweite 
Theil, deffen Seitenwände far ſenkrecht find, heift das Ges 
fell. Endlich it der dritte oder der Heerd, in melden 
ſich das Roheiſen anfammelt, ein rechtediges Prisma, 

2805. Die Dimenfionen diefer verfchiedenen Theile rich 
ten ſich theild nad} der Befchaffenheit des Erzes, theild nach 
der des Brennmaterials, fo wie enblidy aud; nach der Qualis 
tät des Roheiſens, weldyes man zu erzeugen ſucht. Es läßt 
fidy deshalb ſchwer beftimmen, weldhe Dimenfionsverhältniffe 
des Ofens durchaus am vortheilhafteften find, und wir wollen 
daher nur einige allgemeine Regeln hierüber geben. 

Die Höhe der Defen variirt zwifhen 18 bie 35 ober 

ao Fuß. In gu niedrigen Defen nehmen die Erze zu raſch 
eine hohe Temperatur an.und die Reduktion derfelben fällt 
Dumas Handtud IV, 38 
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dann mit der Schmelzung zuſammen, wodurch ſehr leicht der 
Eiſengehalt der Schlacke vermehrt wird. Sinkt dann das 
Roheiſen zu ſchnell durch den heißen Theil des Ofens, ſo 
erhält man auch fein graues Eiſen. Zugleich verhindert in 
dieſem Falle auch eine andere und vielleicht bei weitem wich⸗ 
tigere Urfache die Eifenproduftion: nämlich die Erze kom⸗ 
men nicht heiß genug in dad Geftell, fo daß die hohe Tem⸗ 
yeratur, die dafelbft ftattfinder, eigentlich zur unrechten Zeit 
hier diefelben erft erhigen, und zum Schmelzen vorbereiten 
muß, ftatt daß fie im Augenblicke ihres intretens in den 
Geftellraum fogleich in Fluß gerathen. 

Das Ausftrahlen und der Kontact mit der Falten Luft 
verurfüchen in Fleinen Defen einen noch bebeutendern Wär, 
meverlujt als in großen; demnach find alfo die höhern Defen 
vorzuziehen. Die wirklich nügliche Höhe varirt, unb zwar 
nach der Befchaffenheit ded Brennmateriald, und der Hitzgrad 
der Gicht vermindert fid, in dem Maaße, ald der Hohofen, 
höher wird, fo daß fogar endlich eine Grenze eintritt, wo 
biefer Theil nicht heiß genug wird, um den Zug gehörig zu 
unterhalten. 


Hat man nur leichte Zannenfohle unb ein ſchwaches 
Gebläfe, fo darf der Ofen faum höher ald 6 bie 8 Meter 
ſeyn; allein dann reduciren fich die fehr firengflüffigen Erze 
nur mit Berluft, oder können felbft in dem Grade wiberfte 
hen, daß fie die Arbeit ganz unmöglich machen. Wendet man 
bei derfelben Kohle ein ftärferes Gebläfe an, fo darf man 
den Dfen wenigftend 9— 10 Dieter hoch bauen; und hat man 
endlich harte Kohle und ein ftarfes Gebläfe, fo barf ber 
Dfen wohl ı1 bie 12 Meter hoch feyn, und diefe Höhe iſt 
in dieſem Falle ſogar noch vortheilhaft. 


Die Weite muß ebenfalls nach den Umſtänden verfdjier 
ben feyn, denn es ift ein Erfahrungsfag, daß die Hiße in 
engen Feuerungsräumen viel ftärfer it. Der innere Ofeus 
raum, bejonderd an dem Punft, wo die Schmelzung ihren 
Anfang nimmt, muß daher forgfälig ftudirt werden. Iſt die 
Kohle leicht, Die Erze firengflüffig und das Gebläfe ſchwach 
fo muß der Schmelzraum enger fen, 9 als wenn man mit fer 
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fer Kohle und kräftigem Gebläfe Teichtflüffige Erze zu bes 
handeln hat. 

2906. Die Stärke des Gebläfes beftimmt größtentheils 
bie Höhe des Hohofens, oder mit andern Worten, man bes 
ſtimmt jenes Berhälmiß nad; der Menge von Brennmates 
‚zial, welches in einer gegebenen Zeit verbraucht wird, wobei 
übrigens die Beſchaffenheit der Erze wenig Einfluß hat. Die 
Höhe des Dfens muß alfo mit dem Kohlenaufgang zunehe 
men, bamit die erzeugte Wärme vom Erze oder überhaupt 
von den Subftanzen, welde den obern Theil ber Gichten 
bilden, abforbirt werde. Es läßt fidy dieß auch fo and 
drüden: daß da die Gafe aus Defen von verfchiedener Höhe 
immer gleich heiß ausftrömen follen, fo ift es, um bie ers 
zeugte Wärme benugen zu können, nöthig, daß bie Höhe fich 
nad) der im Innern ber Defen erzeugten Hitze richte, und 
folglich mit dem Verbraud),an Brennmaterial oder mit dem 
eingeblafenen Wind im Berhältniß ftehen muß. \ 

Indem man alſo den Wind verftärft, kann man auch 
ben Dfen höher bauen, wenn nicht die leichte Zerreiblichfeit 
der Kohle, ein Hinderniß in dieſer Beziebung darbietet, weil 
fie, indem fie zu feſt zufammengedrüdt wird, den Luftzug 
hemmt. Karften nimmt an, daß.ein Gebläfe, welches 37 
Kub. Meter Luft in der Minute giebt, für einen Holzkohlen⸗ 
Hohofen hinreicht, der 12,55 Meter hody und im Kohlenfad 
3,14 bis 3,76 Meter weit iſt. Dagegen kann ein Gebläfe, 
welches in der Minute nur 6 Bis 9 Kubikmeter Luft liefert 
kaum einen Dfen im Gange erhalten, der 6,27 Meter hoch 
und 1,56 Meter im Kohlenfade weit ift. 

2807. Die Höhe des Hohofens fteht alfo haupſächlich 
im Berhältniß mit dem Windmenge, die eingeblafen wird. 
Nacı der Natur des Erzes und der Kohle aber werden die 
Dimenfionen ded Schachtraumes regulirt. Kat man 3. B. 
zwei Hohöfen von-gleiher Höhe, fo muß derjenige, welcher 
mit ſchweren Kohlen und leichtflüffigem Erz gefpeift wird, 
weiter ſeyn als derjenige, in welhem man ftrengflüfige Cie 
fenfteine mit leichten Kchlen verfchmelzt. Die Raſt des ers 
Fern muß daher länger ald die des letztern ſeyn. Sit der 
Wind gepreßt, fo-muß der Neigungsmwintel der Raſt, nach 
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ben in Sclefien gemachten Erfahrungen, wenigſtens einige 
60° betragen. 

2303. Die Dimenfionen des Geſtelles richten fich ſtets 
nadı der Größe des Ofens; ein zu hohes Geſtell würde 
leicht ein Zufammenfchmelzen des Schachtfutterd zur Folge 
haben. Sn gewöhnlichen Defen darf die Höhe des Geſtelles 
über der Form nicht unter 1,88 Meter betragen, wenn feine 
Weite bei der Form 0,47 beträgt. Nach oben zu erweitert 
fi) immer das Geftelle, um das Niedergehen der Gichten 
zu erleichtern. Gewöhnlich ift ed dann oben ein Drittel weis 
ter als unten bei der Form. Diefe allgemeinen Regeln köns 
“nen zwar beim Bau eined Hohofens ald Anhaltspunft dies 
nen, allein fie werden durch die Umſtände fehr häufig mo⸗ 
diftzirt und dann können nur durch Verſuche allein die zweds 
mäßigften Dimenfionen audgemittelt werden. 

Fig. 1,2, 3, und 4. Tafel 72. ftellen einen erft feir Kurs 
zem konſtruirten Holzofen dar, welcher fehr vortheilhafte Re 
fultate liefert. 

2809. Die Preffung_des Windes, ber in ben DOfen 
ftrömt, muß nad) der Qualität der Kohle variüren. Rad 
Karften müffen die Wafferfäulen, welche diefem Drude des 
einftrönenden Windes das Gleichgewicht halten, folgende 
Höhe haben: 

Kohlengattung. Höhe der Wafferfäulen. 
Meter. Meter. 
Gehr leichte Zannenfohlle . . 0,51 bid 0,46 
Gute Zannentohle . - 2 2. 046 — 0,65 


Söhrenfohle u. vonhartem Ho . 0,65 — 0,98 
todere u. leichtentzündliche Hofe 1,25 — 1,88 
Harte und Dichte Kode . . . . 188 — 2,51 


2810. Sit die Befchidung gemacht, und alle® zum 
Schmelzen bereit, fo macht man Feuer in den Hohofen. Man 
muß dabei vorfichtig zu Werke gehen, wie überhaupt bei 
ähnlichen Arbeiten, wenn fie in großen Apparaten vorger 
nommen werden. , 

Zuerft muß ber Ofen forgfältig getrodnet werben, bes 
fonders wenn er neu gebaut ift; zu dem Ende fdyließt man 
die Formöffnung, um jeden Luftzug zu vermeiden, ber durch 
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dieſes Loch ftattfinden Fönnte, Man reinigt den Heerd, macht 
außen am Dfen ein Fleines Holzfener, welches man dem Ges 
ſtelle immer näher rüct. Erſt nad) einigen Tagen madıt 
man Feuer im Heerde felbjt, damit die Keuchtigfeit großens 
theils zuvor ſchon daraus fortgefchafft wird. Hierauf wirft 
man’ brennende Kohlen im den Heerd, und füllt nach und 
nach das Geftelle in dem Maafe als der Ofen heißer wird, 
und bad Austrocdnen vorwärts ſchreitet. Endlich füllt man 
den ganzen Schachtraum mit Kohlen an, bis der Dfen ganz 
vol wird, ohne jedoch Erz aufzugeben, Wenn der Ofen fehr 
groß if, und die Schachtwände felbft nicht veparirt worden 
find, fo kann man dieſe vorbereitende Arbeit abkürzen, ins 
dem man den Schacht nur ein einziges Mal füllt, wenn die 
Kohle bis zur Hälfte oder zwei Dritteln der Höhe reicht. 

Diefe Operation ann 8 Tage bis 3 Wochen dauern, 
je nachdem bie am Dfen vorgenommenen Reparaturen mehr 
ober weniger bedeutend waren. Nach Beendigung derfelben, 
wenn der Ofen bereits in voller Glutift, fängt man an, mit ' 
den Kohlengichten zugleich etwas Erz aufsugeben, deffen 
Quantum man allmählig vermehrt. 

2811. Sobald das Metall im Geftelle erſcheint, ſo rei⸗ 
nigt man den Heerd; ſetzt den Wallſte in vor, einen Stein 
oder eine Gußeiſenmaſſe, welche den vordern offenen Raum 
verſchließt; die Stihöffnung wird mit ſchwerem Geſtübbe 
verftopft. 

Erſt jegt läßt man dad Gebläfe an, welches anfangs 
ganz langſam gehen muß, damit eine zu raſch fleigende Tem⸗ 
peratur den Ofen im Innern nicht nachtheilig werde. Da 
nämlic) bis jegt nur wenig Erz aufgegeben worden, fo wird 
die ſich entwidelnde Hige noch nicht gehörig verwendet und 
Tann baher leicht mit aller Kraft auf bie Ofenwände wir: 
ten und bie Geftellfteine, fo wie die Raftfteine fchmelzen. 
Man verftärkt nun das Gebläfe in dem Maaße als fi 
größere Gichten im Geftelle zeigen; erft aber nach 3 bis 4 
Zagen giebt man dem Wind feine volle Preſſung. 

Man reinigt den Heerd, damit dad Neheifen und die 
Schlacke beim Nieberfließen Raum finden, und allmäflig dens 
ſelben anfühen können. In den erſten Tagen nad) dem Abs 
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wärmen bes Dfend giebt man nod) weniger Erz auf, denn 
da die Hige noch nicht groß genug ift, fo würden leicht Ders 
feungen ftattfinden, melche auf den Gang bed Dfens wäh, 
rend der ganzen Gampagne nacıtheilig einwirken fönnen. 
Sobald der Dfen dagegen jeinen erforberlichen Hitzgrad er 
reicht hat, fo würden die etwa zufällig zu groß aufgegebenen 
Ersgichten nicht mehr jo bedeutenden Nachtheil bringen Fönnen, 
weil die Dfenwänbe einen Theil ihrer Wärme den zu ſchmel⸗ 
zenden Maffen abgeben fünnten. In dem Manße als die 
Kohle verbrennt und das Erz fehmelzt, gehen die Gichten 
nieder und ed entfteht oben an der Gicht ein leerer Raum, 
der durch fortgefeßtes Aufgeben von beſchicktem Erz und 
‚Kohle wieder ausgefüllt werden muß. Ylußmittel oder ber 
Zufchlag, Erz und Kohle werden genau gemeflenz noch fiches 
rer aber ift ed, wenigſtens die erften beiden zu wägen. Zu 
dem Ende findgt fi) oben bei der Gicht eine Schnellwage. 
Die Gichten dürfen nicht zu fchwer, aber andy nicht zu Leicht 
fegn, im erftern Kalle fühlen fie den Ofen ab unb im zwei⸗ 
ten gehen fie fchief und unregelmäßig nieder und ſchaden 
dem Gang bes DOfend. Da immer in beftimmten Zeiträus 
men wieder frifch aufgegeben werden muß, fo legt man bei 
mandyen Hohöfen auf die Gichten ein an einer Kette hän⸗ 
gendes Gewicht; diefes finft mit den Bichten nieber nnd fü 
bald diefe tiefer hinabgefommen find, als die Kette reicht, 
fo wirft dad Gewicht auf die Kette, fpannt biefelbe, und da 
durch wird eine Glode bewegt, die dann ben Schmelger ev 
innert, wieder frifch aufzugeben. 

2812. ‚Die zuerft in der Höhe bed Wallſteins erfcheinende 
Schlacke ift zäh und wird. mit einem Haden herandgezogen; 
bald aber wirb nun ber Ofen heiß und die Schlade flüſſig 
genug, um von felbft abzufließen, wenn fie in hinreichender 
Menge im Heerde ſich angefammelt hat. Das fchwerere Roy 
eiſen finft im Heerde ganz zu Boben, fammelt ſich daſelbſt 
und erreicht zulegt den obere Theil bes Wallſteins. Man bes 
reitet hierauf zum Abftich vor; die Form und das Geſtel 
werben von erflarrten Maſſen und zähflüffigen Schladen 
gereinigt, welche ſich daran feftgefegt haben. Iſt alles fers 
tig, fo ſchützt man das Gebläfe ab, und fößt die Stichöffr 
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Meißed Roheifen erhält man faft immer, wenn ber 
Dfen nicht ben rechten Higgrad hat, denn in dieſem Kalle 
kann es fich nicht in graues umwandeln. Gewöhnlid; wirb 

alfo weißes Noheifen erzeugt, wenn ber Dfen nicht heiß ger 
j nug wird, entweder wegen eined Fehlers in feinen Dimen 
fionen, oder wegen zu ſchwachen Gebläfes, oder endlich noch 
wenn zu viel Erz und zu wenig Kohle aufgegeben wirb. 
Hat der Dfen die gehörige Form, und ift bad Geblaͤſe ſtark 
genug, fo darf man nur, um granes Roheiſen zu erzeugen, 
entweder dem Winde cine größere Preffung geben, ‚ober bie 
Kohlengichten vermehren, oder auch beibes zugleich thun. 
Weißes Roheifen kann dagegen durch bie entgegengefegte 

Modifikation erzeugt werden, nämlich wenn ber Wind fchwäs 
cher ift, und man mehr Erz aufgiebt. 


2819. Stellen wir nun einige theoretifch » hemifche 
Betrachtungen über die Gewinnung des Roheifend an. 


Selten können Eifenerze ohne Zufchläge verfchmolzen 
werben, fo daß aller Metallgehalt ausgebradyt werben könns 
te; meiitens müffen entweder kalkige oder kieſelige Flußmit⸗ 
tel zugegeben werden. Um nun das richtige Mengenverhälts 

niß zu erfahren, welches von dem Zufchlag gegeben wer 
den muß, madıt man vorläufige Proben im, Kohlentiegel, 
and verfährt dabei gerade wie bei den gewöhnlichen Eiſen⸗ 
groben, Anfänglid; giebt man einen. Ueberfchug von Fluß⸗ 
mittel.und ſchmelzt; dadurch erfährt man. den vollfländigen 
Eifengehalt, indem alles im Erze enthaltene Eifenoxyb in 
Noheifen.verwandelt wird. Dan aimmt,baun bei. ben fols 
genden Proben allmählig weniger Flußmittel, His endlich has 
ansgefhmolzene Roheifen felbft ſich vermindert;- und fo. ew 
fährt man dann bad Minimum des mingebenden. Fluß⸗ 
mittels. 


Dieſes Verfahren iſt leicht begreiflich, denn das taliige 
Flußmittel verhindert die Kieſelerde des Eiſenerzes Eifenory 
dulfilifate zu bilden, bie Durch Kohle nicht mehr rebugirt wew 
den Fönnen; man muß deshalb genug Kalk zugeben, bamit 
alles Eifenoryb frei bleibt und rebuzirt werben kanu. Ein 
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verfchuß an Flußmittel würde Ubrigens nutzlos ſeyn, wenn 
Erz rein iſt. 

Sollten die Eiſenſteine kleſig ſeyn, fo muß man bie 
dbe anders machen, und das Maximum von Flußmittel 
beftintmen ſuchen, welches das Erz vertragen kann, ohne 
} die Schlade ihre Schmelzbarfeit einbügt; denn jemehr 
in Kalf zugiebt, defto mehr wird Das Roheiſen vom Schwer 
gereinigt, da jene Erbe mit dem Schwefel, Schwefelcal 
m bildet, das in die Schlacke geht. 


Iſt das Erz zu Falfhaltig, fo muß man durch Proben 
3 Minimum des quarzigen Zufchlags auszumitteln fuchen, 
m erft dann erhältiman die moöglichſt große Menge Rohr 
am Man macht hierauf nod) einige Proben, indem man 
v. Eiefelerbehaltigen Zuſchlag vermehrt,-bis man endlich 
ch eine gutfließende glafige Schlade bekommt, ohne daß 
in jedoch weniger Noheifen erhielte. 

"Dabei iſt ‚aber wohl zu bemerken, daß biefe Proben, 
yomdglicy immer: bei «einer Temperatur ‚gemacht werden 
iffen, die’ der Hohofenhige" gleich kommt, ebenfo wie mit 
selben Stoffen, welche man im Großen zu behandeln hat, 
er welche wenigſtens deren mittlern Gehalt ausdrüden. 
an Probiren muß. man das namliche Brennmaterial nehmen, 
ymit bie Erze im Hohofen verfcjmolzen werden, und um 
: Wirkung des Probierofend kennen zu lernen, muß man 
fange, Ziegel, mit -Subftanzen..einfegen, welche im Hoh⸗ 
en fchmelzen, und die Beſchidung genau wie im Großen 
ıhen. Indem man nun die Proben eutweder längere ober 
tzere Zeit glüht, ertennt man bald, welche Zeit der Wir- 
ng: des Hohofens ſeibſt eutſpricht; ınan braucht dann nur 
Schmeizeffette im Kleinen mit denen im Großen zu ver 
richen. Iſt diefer Punkt einmal genau beftimmt, fo find 
!e Proben leicht und geben ein fo richtiges Refultat, daß 
an nicht nöthig hat, lange und oft fehr ſchwierige Ana« 
'en vorzunehmen, zu benen man in ben Hütten felten 
it 'hat, 


"2815. Es wurde bereits früher ſchon bemerkt, daß man 
der Hohofenarbeit verſchiedene .Zeitpunkte zu unterſchei⸗ 
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den hat. Die Erze rebugiren fich bald nachdem ıfle in ber 
Dfen gelangt find, denn ed bedarf nur dunkle Rothglut zı 
dieſer Reduktion, welde durch Kohlenwafferftoff geſchieht, 
den das durch die Kohlen zerfegte Waſſer im reichlicher 
Menge liefert. Sobald die Erze auf der Raſt aulangen, 
find fie ſchon rebuzirt und ſtark glühend; hier nun beginnt 
das Erz und das Flußmittel auf einander gu reagiren und 
erft im Geftell ift dann die Schmelzung ganz vollendet. 

Das Schmelzen und bie Umwandlung ded rebuzirten 
Eifens in Roheifen geſchieht faft gleichzeitig; denn fo lange 
. das Eifen nicht diefe hohe Temperatur erreicht hat, Fonnte 
ed höchftens nur Cämentſtahl bilden. 

Der Hitzgrad, ben die Stoffe ertragen Fönnen, entſchei⸗ 
det gewöhnlich über die Befchaffenheit des Koheifens. Em 
leichtflüffige Schlade läßt nur. die Erzeugung von’ meißen 
Roheifen zu, denn die Flüſſigkeit diefer Schlacke geftatte 
nicht, daß die Stoffe lange in dem heißeften Theile des 
Ofens verweilen, fo daß'ſich graued Roheiſen bilden kann. 
Eine ſchwer fchmelzbare Schlade dagegen bewirkt die Bils 
dung bed grauen Roheiſens aus einem entgegengefeßten 
Grunde, denn in diefem Falle müffen die Stoffe viel länger 
in dem Raume bleiben, wo ſich die höchſte Temperatur des 
Ofens entwickelt. 

2816. Dieſer Einfluß der Temperatur auf die Beſchaf⸗ 
fenheit des Roheiſens iſt fo wichtig, daß wir und veraw 
laßt fehen, die von Fo urnel über biefen Gegenſtand au 
geftellten Beobachtungen hier anzuführen. 

Die beiden Hohöfen, von weldyen die Rebe if, näm 
lich der von Brouffeval, welder graues Noheifen und 
ber von TZempillon, der weißes Roheiſen liefert, befin⸗ 
ben fih unter gleichen Umftänden, indem auf ihnen gan 
bie nämlihen Erze mit Kohlen aus bemfelben Korfte ver 
ſchmolzen werben. 
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Eijenhütte zu Bronffeval (Graues Roheiſen.) 


Erjeugtes Noheis AmjahkD. verbrauditen MUnjahl d. Wägen Rohe 
Im Sabre ſen. Kilogr.  Wägen*) Kohle, lenauf 1000 Kil. Gußeif. 


1824 686729 1353,54 1,916 
-1825 702617 ' 133,21 1,8 
1826 762263,50 1446,99 190 
1827 770626,50 1480.16 1,92 
2922236 5613,90. Wagen. 


Sonach beträgt der Kohlenaufgang auf 1000 Kilogr. 
raues Roheiſen im Durchſchnitt 1,92 Wägen oder 245,72 
ubilfuß. 

Die zu Brouſſeval angewendeten Kohlen find ges 
tengt und wiegen 74 Kil. der Kubikfuß; es geben alfo 1845 
Ki. Kohlen 1000 Kil. graues Roheifen, oder zur Erzeugung 
on ı NRoheifen find 1,84 Kohle, erforderlich. 


Kempillom 


ite Kampagne 1822 297282 Kil. 402,75 Wägen Kohle. 
te — — 1890-23 dasası 590,46 
ste — — 1923-24 666607 854,63 
de — — 18-25 715537 952,10 
Ste — — 1825-26 637794 830,62 
6te — —  1826-27__611697 872,95 


3,360,198 Ri. 4503,51 Wägen. 


Es kommt hiernach im Durchſchnitt 1,34 Wagen Kohle 
iuf 1000 Kil. oder mit andern Worten, es giengen 171,52 
Rubiffuß Kohle bei Erzeugumg von 1000 Kil. weißen Rohs 
:ifend auf, welches dem Gewichte nach 1,286 Kohle auf 1 
Roheifen ausmadıt. 

Aus der Vergleichung dieſer Nefultate folgt, daß wenn 
v das zur Erzeugung eined gegebenen Gewichtes weißen 
Roheifens erforderliche Kohlenvolum ausdrüdt, fo wird 
v=vr+ ar oder dqs zur Probuftion deſſelben Gewich⸗ 
es grauen Noheifens erforderliche Volum Kohle feyn. 





©) Ein Wagen mit Holsfopien faßt 33 Kohlenkörbe, und jeder Korb enthält 4 
Rubitfuß; ſonach fapt der Roblenmagen 128 Rubitfuf. 
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den hat. Die Erze rebuziren fi bald nachdem Iffe im der 
Dfen gelangt find, denn es bedarf nur dunkle Rothglut x 
diejer Reduktion, welche durch Kohlenwaſſerſtoff gefchieht 
den das durch die Kohlen zerſetzte Waſſer in reidhliche: 
Menge liefert. Sobald die Erze auf der Raſt aulangen 
find fie ſchon reduzirt und ſtark glühend; hier num beginnt 
das Erz und dad Flußmittel auf einander gu reagiren und 
erft im Geftell it dann die Schmelzung ganz vollendet. 

Dad Schmelzen und die Umwandlung ded rebuzirten 
Eifend in Roheifen gefchieht fait gleichzeitig; denn fo lange 
das Eifen nicht diefe hohe Temperatur erreicht hat, Fonnte 
ed höchſtens nur Cämentſtahl bilden. 

Der Hitzgrad, den die Stoffe ertragen Fönnen, entfchei 
det gewöhnlich über die‘ Befchaffenheit des Roheiſens. Ein 
leichtflüfige Schlade läßt nur- die Erzeugung von’ weißen 
Roheifen zu, denn die Flüffigkeit dieſer Schlacke geftatte 
nicht, daß die Stoffe lange in dem heißeften Theile des 
Dfend verweilen, fo daß ſich graued Roheiſen bilden kann. 
Eine ſchwer fchmelzbare Schlade dagegen bewirkt die Bil, 
dung bed grauen Roheifend aus einem entgegengefeßten 
Grunde, denn in dieſem Kalle müſſen bie Stoffe viel länger 
in dem Raume bleiben, wo fidh die Höchfte Temperatur des 
Ofens entwidelt. 


2816. Diefer Einfluß ber Temperatur anf bie Beſchaf⸗ 
fenheit des Roheiſens iſt fo wichtig, daß wir und veraw 
laßt ſehen, die von Fo urnel über dieſen Gegenſtand au 
geſtellten Beobachtungen hier anzuführen. 

Die beiden Hohöfen, von welchen die Rede iſt, näm 
lich der von Brouffeval, welcher graued Roheiſen und 
der von Tempillon, der weißes Roheiſen Liefert, befin, 
ben fih unter gleichen Umftänden, indem auf ihnen gan; 
die nämlichen Erze mit Kohlen aus bemfelben Korfte ver 
ſchmolzen werben. 


Erzeugung des Roheifens, 607 


biefes Loch ftattfinden fönnte. Man reinigt ben Heerd, macht 
außen am Dfen ein Feines Holzfeuer, welches man dem Ges 
I felle immer näher vüct. Erſt nach einigen Tagen madıt 
| Man Feuer im Heerde ſelbſt, damit die Feuchtigkeit großens 
theils zuvor ſchon daraus fortgefhafft wird. Hierauf wirft 
man brennende Kohlen in ben Heerd, und füllt nah und 
nach das Geftelle in dem Maaße als der Ofen heißer wird, 
und dad Austrocknen vorwärts fchreitet. Endlich füllt man 
den ganzen Schachtraum mit Kohlen an, bis der Dfen ganz 
voll wird, ohne jedoch Erz aufzugeben, Wenn der Ofen fehr 
groß if, und die Schachtwände felbfb nicht repariert worden 
find, fo kanıt man diefe, vorbereitende Arbeit abkürzen, ins 
dem man den Schacht nur ein einziges Mal füllt, wenn die 
Kohle bis zur Hälfte oder zwei Dritteln der Höhe reicht. 

Dieſe Operation fann 8 Tage bis 5 Wochen dauern, 
je nachdem die am Dfen vorgenommenen Reparaturen mehr 
oder weniger bedeutend waren, Nach Beendigung derfelben, 
wenn der Dfen bereits in voller Glutift, fängt man an, mit - 
den Kohlengichten zugleich etwas Erz aufzugeben, deffen 
Quantum man allmählig vermehrt. 

2811. ‚Sobald das Metall im Geftelle erfcheint, fo reis 
migt man den Hecrd; fest den Wallftein vor, einen Stein 
oder eine Gußeifenmaffe, welche den vordern offenen Raum 
verschließt; die CStihöffnung wird mit ſchwerem Gejtübbe 
verſtopft. 

Erſt jegt läßt man dad Gebläſe an, welches anfangs 

ganz langjam gehen muß, damit eine zu rafch fleigeude Tem⸗ 
peratur den Ofen im Innern nicht nachtheilig werde. Da 
nämlic) bi jegt nur wenig Erz aufgegeben worden, fo wird 
die ſich entwicelnde Hige noch nicht gehörig verwendet und 
Tann daher leicht mit aller Kraft auf die Ofenwände wirs 
fen und die Geftellfteine, fo wie die Raftfteine fchmelzen, 
Man verftärtt nun dad Gebläfe in dem Maaße als fi 
größere Gichten im Geftelle zeigen; erft aber nach 3 bis 4 
Tagen giebt man dem Wind feine volle Preffung. 

Man reinigt den Heerd, bamit das Neheifen und bie 
Schlacke beim Niederfließen Raum finden, und allmäflig dens 

felben anfüllen können. In den erften Tagen nad) dem bs 
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Es waren ſonach im Durchſchnitt 2,67 Tonne Erz zu 
"Erzeitgung von 1000 Kil. weißem Roheiſen erforderlich. 


Granes Roheifen. 


Zah, | Moheifensem, Tonnen En. Tonnen En 
= in au. au 1000 il, 
1824 636,729 1742,02 2,5 
1825 RT" 17865 + 2A 
1826 762,263 1/2 2154,66 2,82 
1827 770,006 Me 20717 282. 
2.922,236 7858,10 


Das Mittel aus diefem vierjährigen Hohofenbetrieb 
beträgt ſonach 2,68 Tonnen auf 1000 Kil. Roheifen. 

Es ergiebt ſich hieraus, daß das Nefultat daffelbe ift, 
baf der Unterfchied bei der Arbeit nur auf die relative 
Menge der Kohle Einfluß hat, und.daß der Hohofenmeifter, 
indem er feinen Betrieb ändert, in ber That nur ein einziges 
Element zu nehmen braucht, 

2818. In Schweden, Deutſchland und Frank 
reich hat man die chemiſche Mifhung der Roheifenforten 
fo wie der Schlacken gründlich unterfucht, und es iſt in der 
That bemerfenswerth, daß bei fo fehwierigen Analyjen ben 
noch die Nefultate im Allgemeinen mit einander übereinftins 
men, obſchon diefe Analyfen ganz unabhängig von einander 
gemacht worden find, 

In Schweden analyfirte man nicht allein Gußeifen und 
Schlafen vom Hohofen, fondern die beim Probiren im Ties 
gel erhaltenen ähnlichen Produfte. 

Man fand in dem im Großen gewonnenen Roheifen 
Spuren von Calcium, Magnefium, Aluminium, Schwefel und 
Phosphor, und veränderliche Mengen von Mangan. Der 
Koblenftoff varlirte von 4 bis 5 Prozenten, während das Sis 
licium höchftens nur 5 bis 4 Taufendtel betrug. Der beim 
Probiren ‘der Eifenerze erhaltene Eifenregulus enthielt dies 
felben Stoffe, aber. der Kohlenftoff variirte von 2 bie 6 Pros 
zenten, und während das Silicium bisweilen gänzlich fehlte, 

„ fand man dagegen in andern Proben wieberum 3 Prozente. 
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Dei drei Verſuchen, welche mar behufs dieſer Analyſe 
e vermehrte man allmählig die Erzſätze bei gleicher 
mmafje und zwar dem Volum nad) wie 2,5 und 8. 


Iter Berfüch, 2er Verſuch. iter Verſuch. 
geaned Roheifen, blättrigedweiged jeNiges weißes 





3 , Ropeien, modeiſen 
Kar +. .« . * 86,739 89,733 921 
1 1.777 Tra2 449 1,79 
lieium Bonn hal 0,55 -_ 
al eh = - 
emifch gebundener Koblenftoff 2,08 5,14 2,91 
bweid » » 0. 10 0,002 001 
osphor . 0,08 0,08 
109,0 100,0 
Augehörige angebörige 
Schlade, Ealade. 
WEERIEN ı, . 48,39 37,80 
donerde . 6,66 2,10 
a7 0,06 21,50 
- 3,96 29,20 
ei 10,22 8,60 
. 0,08 0,02 
9,37 99,22 





Aus diefen Analyfen laſſen ſich folgende Schlüffe zie⸗ 
n, welde im Allgemeinen mit den weiter oben dargelegten 
efultaten übereinftimmen. 

1. Mag audy die hemifche Zufammenfegung der nicht 
Übaltigen Schlacke feyn, welhe fie wolle, fo wird der 
hosphor doch immer ganz in das Roheifen übergehen. Ja 
an darf fogar behaupten, baß fehr Falkhaltige Schlafen 
id die reinften Erze dennoch faft immer Roheijen von ges 
ngem Phosphorgehalt geben, wegen der phosrhorfauren 
alze, welche in der Ajche der angewendeten Kohle ſtets 
iſtiren. 

2. Anders verhält es ſich mit dem Schwefel, der in 
e Hohofenſchlacke als Schwefelcalcium oder Schwefelmag⸗ 
Rum übergeht, welcher Zuſtand ſich nicht mit der Gegens 
art des Eiſenoxyduls in dieſen Körpern verträgt. Auf 
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ſolche Weife ift der Berluft, welchen man dadurch erleibe, 
daß man Eifen in der Schlade läßt, nicht ber einzige Nad 
theil, den diefe fehlerhafte Arbeit mit fidy bringt; bie Schwe⸗ 
felung des Eiſens, weldye daraus folgt, if ein fo weſentli⸗ 
cher Fehler, daß man mit der größten Sorgfalt barauf bew 
fen muß, ihn zu vermeiden. 

5. Die Reduktion ded Mangand findet nur bei dem 
Borhandenfeyn eines großen Kohlenüberfchuffes ftatt, und es 
fehle im Roheifen faft gänzlich, wenn Eiſenoryd in etwas 
größerer Menge in den Schladen ſich vorfindet. . 

4. Der Siliciumgehalt des Gußeifens nimmt, wie be 
reitd oben erwähnt, mit der Temperatur zu. 

5. Der Graphit eriftirt nur im grauen Roheiſen, nad 
badurch unterfcheidet fi beftändig dad graue vom weiße 
ſehr weſentlich. 

6. Der chemiſch gebundene Kohlenſtoff iſt in größte 
Menge im weißen blättrigen Roheifen vorhanden. | 

2820. Die Chemie hat dem Eifenhüttenwefen bereitg bie 
wichtigften Dienfte geleiftet, und blickt man auf die unge 
heure Anzahl von Analyfen hin, welche bereits von Eifen 
hüttenproduften geliefert worden find, fo follte man glauben, 
in Beziehung auf die Daritellung des Eiſens wären bereits 
alle Aufgaben gelöft. Allein demungeadhtet find wir nod 
nicht auf diefen Punkt gelangt, und zwar aus Gründen, die 
wir bier näher andeuten wollen. 

Um fid) einen richtigen Begriff zu Beifpiel vom Hob 
ofenprozeffe zu machen, fo müffen wenigftens Analyfen von 
bem Erze, dem Zufclage, der Hohofenfchlade und vom Rol⸗ 
eifen gemacht werden, ohne der übrigen oft zufällig bei der 
Hohofenarbeit ſich ergebenden Produkte zu gedenken. Die 
drei erften Produkte find fehr oft und zwar bei fehr wer 
fchiedenen Hohöfen analyfirt worden; allein bad vierte Ev 
zeugniß unterfuchte man faft nie, weil man erſt feit Ko 
zem das Noheifen zu analyfiren verfteht, und weil mar 
ebenfalls erft neuerdings einen Unterſchied zwifchen Graphit 
und chemiſch im Eifen gebuudenem Kohlenftoff macht. End⸗ 
- lich hat man, ſeitdem man genauere Roheifenanalyfen za mu 
chen verfteht, daffelbe nur im Allgemeinen der Analyfe pw 
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morfen, ohne es mit den Erzen, woraus es bargeftellt 
tden, ober mit den gleichzeitig erzeugten Schlafen genau 
vergleichen. Aber außerdem hat man auch bei den meis 
dieſer Analyfen den Kohlenſtoff überhaupt beftimmt, 
e feine verfchiedenen Zuftände näher zu berüdfichtigen. 
in darf daher wohl behaupten, daß durch folche Analyfen 
It der erwünfchte Zwed erreicht worden, und daf fie we⸗ 
der Wiffenfchaft noch ber Technif belehrende Aufſchlüſſe 
ern konnten, 

Es ift ſonach auch begreiflich, daß in Zukunft wur die 
ührten vier Aualyfen, welche ftet mit einander gemacht 
y verglichen werden müffen, ‚zu nuͤtzlichen Nefultaten führ 

können; daß aber im Gegentheil die vereinzelt ſtehen⸗ 
ı Analgfen, wie die Wiffenfchaft folhe bis jest aufzus 
ifen hatte, nie erheblichen Gewinn in diefer Hinficht brin⸗ 
1 werden. 

2821. Unter benjenigen Subflangen, welche in bie Mis 
ung des Roheiſens eingehen, fpielt der Kohlentoff gewiß 
Hauptrolle, und ihm fteht das Silicium in diefer Hinſicht 
nachſten, denn es erzeugt diefelben Effekte. 

Der Kohlenftoffgehalt varüirt in den Roheifenforten, und 
ar auf folgende Art: 
warzes Roheifen 66i8 7 Prog. chemiſch gebundener 

Kohlenftoff oder Graphit. 
ißes kryſtalliſirtes desgl. 5 Proz. chemiſch gebunden. 
aues desgl.... 2ôbis a Proz. chemiſch gebunden od. 
Graphit. 
ißes nicht kryſt. desgl. 2 bis 4 Proz. chemiſch gebunden. 

In der erſten, ſo wie in den beiden letzten Sorten 
rd eine gewiſſe Menge Kohlenſtoff durch Silicium erſetzt. 

Man muß daher zwei Varietäten weißes Gußeiſen uns 
jcheiden: das kryſtalliſirte und das nicht kryſtalliſirte. Die 
ke Barietät, das weiße Roheiſen enthält faſt das Maris 
am Kohlenftoff, welches man im Noheifen findet, fo daß es 
r in graues Roheiſen übergehen fan, wenn man ed langs 
n ertalten läßt, wobei ein Theil bed Kohlenftoffs in Gras 
it ſich umwandelt. Abhermann berichtet eine Thatſache 
Yamas dandduqh IV. 29 


\ 
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biefer Art, welche er auf einem fchwebifchen Hohofen beob⸗ 
achtet bat. . 

Die Roheifenbarren zeigten beim Zerfchlagen auf ber 
Oberfläche eine Schicht weißes Roheifen, darunter eine andere 
‚ Schicht von fehr kohlenreihem und unter diefer enblich eine 
noch dickere Schicht gewöhnliches graued Roheiſen. Adhers 
mann glaubt, daß das flüffige weiße Roheifen im Gontacte 
mit der Luft zu fchnell erftarrt fey, um fi) umändern zu koͤn⸗ 
nen; die innere Schicht habe fidy dann in zwei Subftanzen 
von befonderer Befchaffenheit gefondert; bie eine fehr kohlen⸗ 
ftoffreiche und leichtere hat fich unmittelbar unter der äußeren 
gebildet, und bie andere dagegen, auf geringeren Kohlen 
gehalt vebuzirt, bildete fonach das eigentliche graue Roh 
eiſen. 

l Wenn bad weiße Fryftallifirte Roheiſen zu Iange im 
Dfen in Berührung mit der Schlacke bleibt, fo vermindert 
fidy fein Kohlengehalt und wird durch GSilictum erfegt; es 
verwandelt fich in koͤrniges weißes Roheiſen oder gebt ſelbſt 
in graues Roheiſen über. Ä 

Man hat bereitd die Erfahrung gemacht, daß man auf 
demfelben Dfen, mit demjelben Erz und dem nämlichen Brenn. 
material bald graues bald weißes Roheifen erhält, ohne daß 
die Umftände beym Abftiche ſich verändert hätten. Das 
graue Noheifen hat ſich immer nur bei einem hitzigern 
Gange des Dfens gebildet. Es ift wahrfcheinlih, daß die 
übermäßige Hitze, die zur Erzeugung bed grauen Roheiſens 
erforderlich ift, nicht allein heißeres Eifen liefert, fondern 
daß hierdurch auch irgend eine chemifche Reaction hervor⸗ 
gerufen wird. " 

Die, did jegt bekannten Analyfen berechtigen ung zu eis 
ner einzigen Annahme, nämlich daß die beiden Varietäten ber 
Kohle, weldye das weiße und graue Roheiſen enthäft, ifome⸗ 
riſch ſind. Das letztere ſcheint eine Kohle zu enthalten, welche 
durch die Einwirkung einer ſehr hohen Temperatur eine lim 
änderung erlitten und in Graphit übergegangen tft. 

Die Refultate diefer Analyfen führten zu der Ueber 
zeugung, daß dieſe beiden Roheifenforten, unter den geeigs 
neten Umfländen ihren Zuftand verändern fönnen, ohne wo 
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der etwas aufzunehmen, noch zu verlieren; nämlich dag in 
hoben Hisgraden das weiße Roheifen im graues übergehen 
Kann, während diefes dagegen bei möglichſt geringer Hige 
geſchmolzen, wieder weißes Noheifen giebt. 

Diefe ifomerifche Natur des Kohleuftoffs fpielt eine fo 
bedeutende Rolle in ber Theorie des Gußeifens, daß wir noch 
einige weitere Betrachtungen hierüber anzuftelen und ers 
Tauben. 

Es fcheint ausgemacht zu ſeyn, daß der Kohlenftoff 
feine Natur nur durch die Einwirkung der Hitze verändert, 
weldje zur Erzeugung des grauen Roheiſens erforderlich iſt. 
Man kann alfo annehmen, daß der Graphit fhon im ges 
jchmolzenen und grauen Roheifen eriftirt, und daß er ats 
fange nur in nicht erfennbaren Heinen Theilchen darin vorhans 
den ift, Nach und nad aber vereinigen ſich dieſe feinen Pars 
titeln und bilden kryſtalliniſche Blättchen, entweder während 
ſich das Roheiſen noch im Heerde befindet, oder aud nad 
bem Abftiche, während des Erftarrens. Das langfame Ers 
farren erlaubt alfo dem Graphit, ſich in größern Blättchen 
und in beträchtlicherer Menge auszufondern. Schnelles Er⸗ 
flarren dagıgen verhindert, daß ber Graphit kryſtalliſirt, 
härtet das Kohlenieifen, und ertheilt dem Gemenge das Ans 
fehen, fo wie einige Eigenſchaften des weißen Roheiſens. 

Der fein zertheilte Zuftand bes graphitifchen Kohlen⸗ 
ftoffs Fann felbft dem grauen, ſchnell erflarrten Noheifen, 
Eigenſchaften ertheilen, welde denen des weißen Roheiſens 
ganz ähnlich find; denn unter dem Einfluffe chemifcher Agens 
tien iſt diefer höchft fein zertheilte Graphit zur Bildung von 
Verbindungen beinahe eben fo geneigt, wie der mit dem Giz 
fen wirklich verbundene Kohlenftoff. Hieraus aber darf mar 
fliegen, daß bei Analyfen der Graphitgchalt im Allgemeis 
nen zu niedrig beftimmt worden. 

Wird graues Noheifen lange hohen. Hitzgraden audges 
fest, fo wäͤchſt nicht allein fein Graphitgehalt, fondern vers 
ändert fid) auch noch durch den Einfluß der Schlade derge⸗ 
ftalt, daß es mehr Silicium aufnimmt. 

Einige Metallurgen find der Meinung, daß die ms 
Wandlung der Kohle in Graphit nicht fo leicht ſtatt findet, 
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wenn bad Roheifen bereitd Silicium, Calcium eber Mangan 
enthält. Hinfichtlich der beiden erften Körper wurbe biefe 
Anficht nicht durch die Analyfen betätigt; bagegem erleidet 
es feinen Zweifel mehr, daß bad Mangan wirklich biefe Um⸗ 
wandlung erfchwert, ohne fie jedody gänzlich zu verhindern. 
Es ift zwar ausgemacht, daß bei verfchiebewen Gange des 
Hohofens, weißes Roheifen weit häufiger als audere Sorten 
erzeugt wird, wenn ein Mangangehalt vorhanden iR; Allein 
gewiffe graue Moheifenforten enthalten and wiel Mangan. 

Karten, der früher diefe Erfcheinungen auf ähnliche 
Weiſe erklärte, ift jegt anderer Anficht, von ber wir Bereits 
($. 1687.) früher fchon Erwähnung gethan haben. Wahr 
fheinlich ift ed, weil man ed bereitd vom grauen Roheifen 
weiß, Daß der Kohlenftoff durch die Hige, nicht aber durd 
langfames Exkalten, wie diefer berühmte Metallurg behaup 
tet, mobiftzirt wird, _ 

2822. Diefe ohnedieß fchon verwickelte Frage wird zod 
fomplizirter, wenn man berüdfichtigt, baß ber Schwefel und 
ber Phosphor dem Roheifen das äußere Anfehen bed weißen 
Roheiſens ertheilen kann. | 

In Schweden hat man Verſuche gemacht, am den 
Einfluß zu erforfchen, den ber Phosphor auf: das Robeifen 
äußert; man nahm hierzu reines Eifenoryd, und mengte 
bafjelbe mit verfchicdenen Deengen von phosphorſaurem Eis 
fen, von befanntem Phosphorgehalt. Die erhaltenen Reſul⸗ 
tate find: 


Auf 1 Theil Eifen . + 0,00025 Phosphor. — graues Rokeifen. 
deögl. © » . . 0,001 desgl. —graue Roheiſen mit 
Sleden von weißem. 
desgl..... 0,0 desgl. — halbirtes Roheiſen. 
dBesal. © x» . 0,02 desgl. — weißes Robeifen. 
dvetgle 0 2. 0,04 beigl. — desgt. deögl. 
bebgl. 2 0 0 0 008. dedgl, — desgt. desa. 
Ob der Phosphor allein biefen dedentenden Einfluß auf 
dieſe Refultate übte, ift noch ungewiß; jedenfalls möchte er 
hier etwas übertrieben angenommen worben ſeyn. 
Der Schwefel und ber Arſenik geben Abnliche Mefultate, 
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2925. Wir haben bereits oben ($. 1684) Analyſen von 
heifen aufgeführt, bas theils mit Holzkohle, theils mit 
Role erblafen worden, und zugleich (1688) bedauert, daß die 
ſchiedenen Zuftände der Kohle hierbei nicht beruͤckſichtigt 
worden find. Mögen hier neue Beifpiele von der Zuſam— 
menfegung des mit Holzkohle erblafenen Roheiſens ftehen. 
Diefe Analyfen wurden von Berthier geliefert, und hier 
bei ber Kohlenftoff nur überhaupt beflimmt, 
Es wurden diefe Noheifenforten entweder durch Oxy⸗ 
bation an Luft, oder durd Behandlung mit Brom oder Job 
analyfirt, wenn fie nur Spuren von Silicium enthielten. 
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1) Roheifen von Belabre CIndre»Depart.) aus körnigem, 
fehr thonerdehaltigem Erze. Es ift grau, weich, läßt fih leicht feilen, 
und giebt vortrefliches Stabeiſen. Es wurde durch Oxvdation ana: 
loſirt. 

2) Roheiſen von Autrey (Cöte H'or), welches aus Bohnen⸗ 
erg von ber Juraformation gemonnen worden. Es ijt grau, grobkör— 
nig und von vielen Graphitblättchen durchdrungen; unter dem Has 
mer dehnt es fi, ohne zu zerreißen, und liefert ein anferft zähes 
Stabeifen, welches jum Drabtzichen verwendet wird. Man analy« 


‘ firte es mittelt Jod oder durch Oxodation an der Luft. 


3) Roheifen von Beze (Cöte dor). Es wird aus grauem 
Ropeifen vom Hohofen zu Liffey durch Braten oder Gluͤhen (ma- 
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zeage) bargeftellt. Diefes Eiſen von Beze ift mattweiß, etwas porbs, 
faferig, fehr hart, läßt fih aber ſtoßen und ſieben; es wurde durch 
Tod analyſirt. Es fcheint, daß durch das Glühen nur die Art ter 
Berbindung des Eiſens mit der Kohle verändert wurde, ohne daß das 
quantitative Verhältniß eine Aenderung erlitten hätte, 

4) Roheifen von Saint:Dizier (Öbermarne Deparf.) weiß 
und glänzend großblätterig, wie das manganhaltige Roheiſen. Es 
wurde mittelft Jod analyſirt. Da es nicht auf Mangan unterſucht 
worden, fo bemeift diefe Analyfe nur, daß das weiße Robeifen eben 
fo viel Koblenftoff als das graue enthält. j 

5) Schwediſches Roheiſen, welches rothbrüchiges Stabeifen ges 
ben fol. Es ift weiß, großblätterig und fehr fpröde, der Kobienftof 
wurde mittelt Brom beftimmt. 

6) Roheiſen von Tredion, bei Bannes (Morbihan⸗Depart.) 
Es ift weiß, blätterig, hart, läßt fih aber pulverifiren. Es enthält 
wenigſtens 0,006 Phosphor, und wurde durch Oxydation an der Luft 
analyfirt. ' j 

7) Roheifen vom Hohofen zu Lohe bei Müffen (Siegen) wel 
ches aus dem manganphaltigen Spatheifenftein vom Stahlberg gewon⸗ 
nen worden. Es iſt weiß, großblätterig und ſtark glänzend, läßt ſich 
leicht in feinftes Pulver verwandeln und giebt einen vortrefflicden 
Stahl. Es enthält auffer dem Koblenftoff wenigftens 4 Prozente 
Mangan. 

2824. Betrachten wir nun die Natur der Schladen. 


Aus vielen in Schweden mit den Hohofenfchladen 
vorgenommenen Analyfen ergab ſich als Hauptrefultat, daß 
bie Sufammenfegung derfelben fo fehr variirt, daß fich nur 
bie äußerften Grenzen in diefer Beziehung angeben laſſen. 


Mittel daraus, . 
Kieſelerde . „ . von 48 biß 56 Proz. 50=26 Sanerfiof 
Kl. 2. 2 22 0-0 — 236 — 
Masnefa . .. — 5-5 — 9=3A — 
Manganııyul . — 5 — 15 — 9=2,0 — 
Thonerdee... — 5—- 15 — 9 =4,2 — 
100 


Es ergiebt ſich aus dieſer mittlern Miſchung, daß die 
ſtarken Baſen als Biſilikate und die Thonerde als einfache 
Silikat in den Hohofenſchlacken vorhanden find. 


Erzeugung des Roheiſens. 625 


Wil man graues Nohelfen erzeugen, fo giebt man ets 
was viel Kiefelerde und Thonerde, um zähflüffigere Schlade 
zu erhalten. Soll dagegen weißes Roheifen erblafen wers 
den, fo ſchlagt man mehr Kalk zu, um leichtflüffigere Schladen 
zu befommen. Zugleich hat, man auf diefe Weife aud den 
BVortheil, wieder einen Theil des Schwefels aus dem Eifen 
zu entfernen, den das Erz fehr häufig enthielt, und der Lars 
aus in jenes übergegangen iſt. B 

Eine bereits früher, in Beziehung auf die Schmelzbar⸗ 
feit der Gilifate, ausgefprochene Negel gilt auch hier. Bei 
übrigens gleihen Umftänden nämlid nimmt die Schmelzbars 
feit in dem Maaße zu, als ihre Mifchung fomplizirter wird, 
Demnach vermindert fich alfo die Schmelzbarkeit einer Schlade, 
wenn ihr ein unſchmelzbares Silifat beigegeven wird, viel 
weniger ald man vermuthet, und ein ſchmelzbares Silikat 
vermehrt eben fo die Flüffigkeit einer Schlade in weit grös 
Ferem Maaß, als man glauben ſollte, wenn hierbei Bloß 
ihre befondere Eigenfchaften berückſichtiget werden, ohne den 
Effekt zugleich in Anſchlag zu bringen, den ihre Anwefenheit 
allein ſchon bewirkt. 

Der kiefelfaure Kalk giebt eine fhlechte Hohofenfchlade ; 
die Thonerde verbeffert diefelbe fo fehr, daß diefe ternäre 
Verbindung wahrſcheinlich die befte Schlade für graues Roh— 
eifen liefert, ıpenn fle aus 50 Kiefelerde, 23 Kalk und 27 Thon: 
erde beſteht. Die letztere Bafis ift hier aufs Marimum ger 
bracht. Fügt man noch eine gewiffe Menge Magncefia hinzu, fo 
wird bie Schlade noch leichtflüſſiger, überfchreitet man aber 
dieſes Quantum, fo wird fle fogar wieder feuerfeſt. Das 
Manganorybdul liefert befonders vortheilhafte Nefultate, wenn 
es ſich um die Herftellung von weißem Noheifen handelt, 
denn ed vermehrt die Schmelzbarfeit der Schlacke und ers 
zeugt zugleich, manganhaltiges Noheifen, welches zur Stahl 
bereitung fi, wie fpäter gezeigt werben wirb, ganz befon- 
ders eignet. ” 

2835. Wir laffen hier einige Analyfen won Hohofen, 
fhladen folgen, weiche Karften lieferte, ald cr die ver 
ſchiedenen Produkte unterfuchte, welche in Preußen beim 
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Probiren von thonigem Brauneifenftein erhalten wurden; 


folgendes ſind die hierbei erhaltenen Reſultate: 


mit 17 Proj. Kalkiu⸗ 
flag ; gewõhnl. VBe⸗ mit 26'Prei. deögl. mit s Prag. Deigl. 








ſchickung. 
Glaſige Schlacke. Glaſige Schlacke. GSteiniee Gchlace. 
Kieſelerde .. 6694,1 45,8 u 
Thonerdte » . + 67 4,0 62 
Kalt ..29 &2,0 445 
Sanganoıpdul „. . 11,6 72 78 
Eifenospdul . » 0,2 01 - O1 
Schwefel u. Berluft 0,5 09 .ı 0A 
100,0 100,0 J 100,0 
Sraues Graue Graue | 
Kokeifen. Ropeifen. Beheiken. 
Silicium 0.2. 82,% 1,30- 1,0 
Freier Koblenftoff 3,33 3,62 3,62 


Da bei dem dritten Verfuc die Schlade zu frengflüß 
fig geworden war, fo Fonnte die Probe nicht fo weit fortger 
fett werben, daß man ben vollftändigen Effekt bed vermehrten 
Zufchlages bekommen hätte. Die erfte Schlade ik ein Bis 
filifat; und Die zweite eine Sesquiſilikat. — | 


Es folgen hier noch einzelne Analyfen, bie ebesfalld 
einen nüglichen Beitrag zur Kenntniß ber Schladen liefern. 


Kiefelerde 00.430 52,8 


1. 11 2458 5,6 
Mangan 020. o.\= 9,0 $ 
bone © 02. 0. 2155| 5 Ale 
Gifenorvinl - .  . 3012 14\9 
Manganıydul -. 40 2 26,2 


2826. Schmelzen mit Holz. Es wurbe bereit 
oben bemerkt, wie vortheilhaft es ift, wenn man zum Schmeb 
zen der Erze Holz ftatt Holztohlen anwendet. Die Br 
theile laffen ſich leicht berechnen, fo daß Fein Zweifel kin 
über bleibt. Bei ber gewöhnlichen Verkohlung bes Hofes 
in den Wäldern nämlich ‚erhält man nur 16 bis 17 Prozent 


- Erzeugung des Roheiſens. 627 


Kohle, während dieſes doch 56 bis 37 Proz. davon enthält. 
Der übrige Theil Kohle verbrennt durchaus ohne Nuten, 
denn die zur Berdampfung des im Holze enthaltenen Waſſers 
möthige Kohlenmenge ift nur fehr unbedeutend, 

Aus diefem Vergleiche läßt ſich alfo fließen, daß, wenn 
man Holz; in den Hohofen giebt, die. bis jest beim Verkoh—⸗ 
len verlorene Hitze zum Hohofenbetrieb ſelbſt nüglich vers 
wendet werben könnte. Man begreift auch übrigens leicht, 
daß nach Verhältniß der Höhe des Hohofens und nad) den hohen 
Higgraden, welche darin eriftiren, das Holz längft verfohlt 
werben muß, bevor es hinab in die Nähe der Form fommt. 
Es würde beshalb zwecmäßig feyn, wenn man, nachdem 
biefer Punkt einmal erreicht ift, die hohe zum Schmelzen ers 
forderliche Temperatur erzeugte. Diefe Kohle würde fogar 
ber gewöhnlichen vorzuziehen feyn, denn befanntlich iſt die 
frifchefte Kohle auch die befte. 

Die hahe Wichtigkeit diefer Frage veranlagt ung in eis 
nige Details über bie jüngft in Beziehung auf dieſen Ges 
genftand angeftellten Verſuche einzugehen. In Finnland 
auf ber dem Oberſt Kock gehörigen Hütte Sumb ola wurde 
nämlich Holz ftatt Kohlen-angewendet. " 

Der dortige Hohofen, der zu dieſem Verſuch gebraucht 
wurde, ift 9,24 Meter hoc; und über ihm befindet ſich noch 
tine Effe von 2,84 Meter Höhe, mithin beträgt die gefammts 
Höhe des Hohofend 12,08 Meter. Die horizontalen Queer⸗ 
jchnitte find Rechtecke. Der Heerd hat 0,48 Meter auf je: 
ber Seite und ift 1,42 Meter hoch; die Raft ift gerade und 
1,77 Meter hoch. Der Kohlenfad, deffen Wände ſenkrecht 
find, mißt 1,42 Meter auf jeder Seite, und ift 3,91 Meter 
hoch. Um ein regelmäßiges Niedergehen der Holzgichten 
zu bezweden, wurde bie gewöhnliche Form des Kohlenz 
fades etwas verändert. Es verlängert ſich derfelbe hier bie 
zu einer Gicht, die in der Horizontalebene der Gichtmauer 
(Cplate-forme) ſich befindet, und durch welche man das Erz 
mebft dem Holze aufgiebt. Zu dieſer feitwärts liegenden 
Gicht gelangt man nun auf einer der Geiten bed Ofens, 
welche der Form gegenüber liegt; fie hat nur 1,10 Meter 
auf 2,51 M. Bon diefem Punkt aus, der 7,11 Meter über 
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bem Bobenftein bes Heerdes ſich befindet, wird ber Dfer 
allmählig enger und ift, da wo die Effe ihren Anfang nimmt, 
nur 1,20 Meter breit und zwar in der Richtung bed durd 
die Form gehenden Durdyfchnitte, und 1,05 Meter auf der aw 
bern Seite. Die Form, welche 0,55 Meter über ben Boden 
ftein des Heerdes fich befindet, hat nur 0,22 M. im Durchmeſ⸗ 
fer; das Gebläfe ift jedoch fehr ſtark und die Windpreſſung 
faft der gleich, welche man bei Kofe anwendet, was allers 
dings fehr beträchtlich erfcheint. 

Die Erzs und Holzgichten werben oben bei ber erwähr⸗ 
ten Gicht aufgegeben; man wendet Fichtenholg an, welches 
in 1,42 Meter lange Stücke gefägt wird, je nach der inner 
Dimenfion des Kohlenſacks; man läßt ed auch ziemlich did, 
fo daß die Bäume, weldye 0,25 bie 0,50 Meter im Durk 
meſſer haben, nur einmal gefpalten werden. Man behany 
tet das Kleine Holz würde unnüg verzehrt, ohne fich in Kohle 
zu verwandeln. Zugleich ift man der Meinung, daß das Hol; 
nicht getrocknet zu werden braudht; man wendet ed daher 
ganz frifch an, nachdem es den Winter über im Walde ge 
legen hat. Ein Gleiches gilt vom Erze. Das See» oder 
Suimpferz, weldhes man in Finnland verfchmelzt, wird auf 
den Hohofen gebradjt, fo wie es aufgehäuft in freier Luft: 
liegt, wo es oft ganz von Eid durchdrungen if. 

Die Hohofenarbeit ift ganz die gewöhnliche, nur mit 
dem Unterfchied, daß der Heerd nicht mit Geftübbe gefchla 
gen wırd, und man die Schladen nur dreimal in vier und 
zwanzig Stunden abzicht; man nimmt dazu lange Haden, und 
die abgezogenen Schladen find mit Noheifentropfen bebedt. 
das erhaltene Roheifen ift fehr flüffig und fließt ohne Kun 
fenfprühen; ed eignet ſich ganz vorzüglich zu großen Buß 
ftüden. Gießt man Wafler auf feine Oberfläche, fo riedt 
es nad) Schwefel. 


Als Flußmittel braucht man weißen Sand; Kalkzufchlag 
lieferte Fein günftiges Reſultat, was von der Natur der Erze 
abhängt. Man giebt immer viel Schlade wieder mit ben 
Gichten auf. 


r 
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2925. Wir haben bereits oben ($. 1654) Analyfen von 
Noheifen aufgeführt, das theils mit Holzkohle, theils mit 
Koke erblaſen worden, und zugleich (1688) bedauert, daß bie 
verſchiedenen Zuftände der Kohle hierbei nicht berüdfichtigt 
worden find, Mögen hier neue Beifpiele von ber Zufams 
menfegung des mit Holzkohle erblafenen Roheiſens ſtehen. 
Diefe Analyfen wurden von Berthier geliefert, und hiere 
bei ber Kohlenftoff nur überhaupt beflimmt, 

Es wurden diefe Noheifenforten entweder durch Oxy⸗ 
bation an Luft, oder durch Behandlung mit Brom oder. Jod 
analyfirt, wenn fie. nur Spuren von Silicium enthielten, 







Graues 
Ropeifen | Weißes Roheiſen. 








je Saints 1. 0] 
1öBke, | Mtuteen | were | Büite | den” | Ba | zobe. 
ı|le/Istals je |r 






















fen oder 
Bangan 96,77| 96,20| 96,88] 96,00) 95,30 95,90) 96,05 
Kohlenſtoff 2955| 350) 3,05) 3,001 4,20) 3,50) 3,5 









Silicium o,.25) 0,30| 0,07) 0,401 0,50) 0,45] 0,45 

















vo] zo] om| | 1! wo. 100,00 





1) Roheifen von Belabre (Indre»Depart.) aus Förnigem, 
fehr thonerdehaltigem Erze. Es ift grau, weich, läßt ſich leicht feilen, 
und giebt vortrefilihes Stabeiien. Es wurde durch Oxvdation ana: 
loſirt. ‘ 

2) Robeifen von Autrey (Cöte d’or), welches aus Bohnen- 
er; von ter Juraformation gewonnen worden. Es ijt grau, grobkör— 
nig und von vielen Grapbitblätthen durchdrungen; unter dem Ham» 
mer dehnt es ſich, ohne zu zerreißen, und liefert ein äußerſt zähes 
GStabeifen, welches zum Drahtzichen verwendet wird. Man analy« 
firte es mittelft Jod oder durch Oxdodation an der Luft. 

I) Roheiſen von Beze (Cöte d’or). Es wird aus grauem 
Roheiſen vom Hohofen zu Liffey dur Braten oder Glühen (ma- 
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zweier mit ihrer Baſis gegen einander ſtoßender, abgeſtumpf⸗ 
ber Segel haben, wobei aber der obere Theil des Kernſchach⸗ 
bes im angemeffenen Berhäftwiß zw dem größern Raum ftes 
bem muß, den das Holz einnimmt. Der Wind wird ſtets 
etwas flärfer ald in den Hohöfen ſeyn müſſen, in denen mit 
Kohle gefhmolzen wird, und zwar, um den obern Schacht⸗ 
kaum von den Gafen zu reinigen, welche durch die Deftillas 
Kon des Holzes ſich dort entbindenz man wird übrigend den 
Wind in dem Maaße minder ſtark geben müffen, als die Gich⸗ 
ten vorher beſſer ausgetrocknet werben. 


Auf ſolchen Defen entbindet fi immer an der Gicht 
eine bedeutende Menge brennbares Gas, welches wieder das 
durch nüßlic; verwendet wird, daß dag Erz, wenn man es 
unmittelbar aufgiebt, dadurch röftet, Diefe-Defen zerfallen 
immer in zwei wohl von einander, zu unterfcheidende Theile: 
unten it e8 ein Ofen, in welchem eine lebhafte Verbrennung 
ftatt findet, während es oben ein wahrer Deftillationsappas 
Tat für das Holz iſt. Kennt matt übrigens die Porzellan⸗ 
Öfen, ſo fieht man leicht ein, daß fie nur wenig abgeändert 
gie werben brauchen, wenn man Hohöfen aus ihnen machen 
wollte, und dann würden in Betreff des Brennmateriald die 
beiten Einrichtungen getroffen ſeyn. 


Wenn häufigere und mit verfchiedenen Holz und Erz⸗ 
arten angeftellte Verſuche von eben fo gutem Erfolg begleis 
tet find, wie der in Finnland gemachte Verſuch, fo würden 
fih daraus die wichtigiten Nefultate für die Metallurgie 
überhaupt ergeben; man würde danır nicht bloß einen wer 
fentlihen Vortheil für das Eifenhüttenwefen errungen haben 
wenn es ſich beftätigt, daß diefes Verfahren bereits audy 
ſchon in Sibirien beim Kupferhüttenprozeß mit dem beften 
Erfolg angewendet worben ift. Uebrigens ift immer deſſen 
Anwendung bei der Eifenproduftion von größter Wichtige 
feit, und man muß ſich gerade daran vorzüglich halten; nur 
wäre zit wunſchen, daß man ur anderwärts diefe Verſuche 
wiederholte, 


Wie machen übrigens noch darauf aufmerkſam, daß die 
verſchiedene Beſchaffenheit des Holzes, welches man anwen⸗ 
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bet, einen fehr großen Einfluß haben Faun. Die franze 
ſchen Hölzer find nicht fo harzig, wie Die des Nordens, u 
es wäre deshalb leicht möglich, daß biefelben Scmelzve 
richtungen nicht in beiden Fällen gleich zweckmäßig wäre 
Es ift nämlidy befannt, welcher bedeutende Unterfchied zw 
ſchen ven Volumen der Kohlen diefen beiden Hoarten iſt. 

2829. Schmelzen mit Hofe. Die Darſtellung de 
Roheiſens mittelit Steinkohle bot bei den erfien Berfuche 
viele Schwierigfeiten dar. Die Anwefenheit des Schwefe 
fiefes in den Steinfohlen, fo wie die Schmelzbarkeit dieſe 
Brennmateriald verurfachten anfangs fehr ernfiliche Berl 
genheiten im Betriebe. Der im Gchwefelfied enthalte 
Schwefel, der fo häufig In der Steinkohle vorfommt, ſchade 
der Qualität bes Eifend. Die Steinkohle felbft, verſtorft 
indem fie ſich aufbläht den Hohofen und verurſachte, bi 
durch ſogar Riſſe in den Schachtwänden. Alle dieſe Hinder 
niſſe wurden dadurch beſeitigt, daß man die Steinkohlen i 
Koke verwandelte, welche ſodann faſt ganz die Reſultate a 
verfprechen ſchien, welche die Holzkohle liefert. 

Allein fo wie man feit Kurzem die Holzkohle durd 
Holz zu erfegen fuchte, ebenfo bemühte man fi, die Steis 
fohlen der Kofe zu fubftituiren. 

Die Umitände find diefelben. Man braucht zwei Theile 
Steinkohle, um einen Theil Koke daraus zu erhalten, un 
aus dieſem Grunde ließe ſich durch Die Subſtitution eine auf 
ferordentliche Erfparniß zu erzielen. Man weiß übrigens 
jest auch fchon die Nachtheile zu befeitigen, welche aus der 
Gegenwart des Schwefeld entfichen fünnen, und fonad ik 
in diefer Bezichung die größte Schwierigkeit gehoben, Mai 
übrigens die Dauer der Hohöfen betrifft, wenn die Stein 
Eohle fih darin aufbläht, fo läßt ſich aud in dieſer Bezie 
hung durch eine zweckmäßige Konſtruktion viel verbeſſern. 

Es wird alſo einſt das Schmelzen mit Koke durch die 
Arbeit mit Steinkohlen verdrängt werden. Uebrigens wollen 
wir dad erfte Verfahren fogleich anfangs näher betrachten 
und erſt dann das zweite ftudiren. 

2850. Die für Hohöfen beftinmte Kofe wirb im All⸗ 
gemeinen durch eine Deftillation unter freiem Himmel berei 
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und nur biefertige, zu ber man. Steinfohlenklein vers 
et, wird durch Deftilfation in Defen dargeftellt. Das 
ei übliche Verfahren wurde bereits oben ($. 622.) fhon 
sieben, weshalb ed unnutz ſeyn würde, wieder darauf 
zu fommen, Wir bemerken hier nur noch, daß in England 
jereitung der Koke hauptfächlich in einfachen Meilern ges 
t oder aud nah Wilfinfons Verfahren in Meilern, 
nit einer Zentraleffe verfehen find. Das Steinfohlens 
wird, in Defen verfoft, welche dem von Lord Dun⸗ 
ald angegebenen mehr oder weniger ähnlich find. 

Es ift fchwierig den Werth; diefer verfchiedenen Methos 
ergleihungsweife genau zu beftimmen. Diejenige Kofe, 
e man im freier Luft bereitet, wird fajt ftets der in 
1 gewontenen vorgezogen; allein dieß rührt vorzüglich 
avon her, weil zum Berkofen in Defen gewöhnlich nur 
Rohlenflein angewendet wird, weldjes minder rein als 
kopen Stüce ift. Andererjeits liefert das Derfofen in 
wieit mehr Stofe als die Meilerverkofung, was freilich 
Theil wenigftens, von berfelben Urfache herrührt. Die 
mvertofung ift aber leicht ausführbar, koſtet nicht viel 
telohn, erfordert wenig Raum und feine Eoftfpieligen 
rate; dieſe Umftände werden daher gewiß biefem Vers 
n noch lange den Vorzug vor andern fihern. Wir lafr 
‚ier noch einige Angaben in Betreff der verfdiedenen 


‚Tungsmethoden folgen. 
Note von 100 
Steinkodlen. 


'oekungin Meilern. Dudlev 50—60 


Auf den Werken zu 
Plymouth 83 die Steinkohle ift fehr 
Dowlay 66 trocken. 

Neath ⸗ Abbey 60 
Slasgow 50 
Vorkſhire 50 
Bradford 50 
’ofung in Defen. Neath · Abbey 60 
. "Smwanfee 54 
Glasgow 50 


2emington 61 
Bradford 60 
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det, einen fehr großen Einfluß haben kann. Die franzät 
ſchen Hölzer find nicht fo harzig, wie die ded Nordens, un 
es wäre deshalb leicht möglich, daß diefelben Schmelzver 
richtungen nicht in beiden Fällen gleich zwedmäßig wäre 
Es ift nämlich befannt, welcher bedeutende Unterfchied zwi 
fchen den Volumen der Kohlen diefen beiden Holzarten ij. 

2829 Schmelzen mit Hofe. Die Darftellung der 
Roheiſens mittelft Steinkohle bot bei ben erſten Berfucher 
viele Schwierigfeiten dar. Die Anwefenheit des Schwefel 
fiefes in den Steinkohlen, fo wie die Schmelzbarkeit dieſes 
Brennmateriald verurfachten anfangs fehr ernftliche Berls 
genheiten im Betriebe. Der im Schwefelfied enthalte 
Schwefel, ber fo häufig in der Steinkohle vorkommt, ſchabdet 
der Qualität des Eifend. Die Steinkohle felbft, verftopfe, 
inden fie fich aufbläht den Hohofen und verurfachte, hie 
durch fogar Riffe in den Schadhtwänden. Alle dieſe Hinden 
niffe wurden dadurch befeitigt, daß man bie Steinfohlen in 
Kofe verwandelte, welche ſodann faſt ganz die Refultare zu 
verfprechen fchien, welche die Holzkohle liefert. 

Allein fo wie man feit Kurzem die Holzkohle durch 
Holz zu erfegen fuchte, ebenfo bemühte man ſich, die Stein 
fohlen der Kofe zu fubftituiren. 

Die Umſtände find diefelben. Man braucht zwei Theik 
Steinkohle, um einen Theil Koke daraus zu erhalten, und 
aus diefem Grunde ließe ſich durch die Subſtitution eine anf 
ferordentlihe Erſparniß zu erzielen. Man weiß übrigens 
jest auch fihon die Nachtheile zu befeitigen, welche aus ber 
Gegenwart des Schwefels entfichen fönnen, und fonad ik 
in diefer Beziehung die größte Schwierigkeit gehoben. Was 
übrigens die Dauer der Hohöfen betrifft, wenn die Stein 
kohle fich darin aufbläht, fo läßt fi) auch in dieſer Bezie⸗ 
hung durch eine zweckmäßige Konſtruktion viel verbeſſern. 

Es wird alſo einſt das Schmelzen mit Koke durch die 
Arbeit mit Steinkohlen verdrängt werden. Uebrigens wollen 
wir das erſte Verfahren ſogleich anfangs näher betrachten 
und erſt dann das zweite ftudiren. 

2850. Die für Hohöfen beflimmte Kofe wird im Als 
gemeinen durch eine Deftilation unter freiem Himmel berri⸗ 


. Erzeugung des Roheiſens. 635 


und nur diejenige, zu ber man Steinkohlenklein vers 
et, wird durch Deftillation in Defen dargeftellt. Das 
Hi übliche Verfahren wurde bereits oben ($. 622.) ſchon 
ieben, weshalb ed unnutz ſeyn würde, wieder darauf 
! zu kommen, Wir bemerken hier nur noch, daß in England 
jereitung der Koke hanptfächlich in einfachen Meilern ges 
t oder aud nah Wilfinfons Verfahren in Meilern, 
it einer Zentraleffe verfehen find. Das Steinfohlens 
wird. in Defen verfoft, welche dem von Lord Duns 
ud angegebenen mehr oder weniger ähnlich find. 

Es it fchwierig den Werth diefer verfchiedenen Methos 
ergleihungsweife genau zu beſtimmen. Diejenige Kofe, 
e man im freier Luft bereitet, wird fait ftets der im 
1 gewonnenen vorgezogen; allein dieß rührt vorzüglich 
avon her, weil zum Berfoten in Defen gewöhnlich nur 
Rohlenflein angewendet wird, welches minder rein ald 
zoßen Stücke ift. Andererjeits liefert das Verfofen in 
weit mehr Kole als die Meilerverkofung, was freilich 
Theil wenigſtens, von derſelben Urfache herrührt. Die 
mverkofung ift aber leicht ausführbar, koſtet nicht viel 
telohn, erfordert wenig Raum und Feine Foftfpieligen 
rate; biefe Umftände werben daher gewiß biefem Bers 
n noch lange den Vorzug vor andern fihern. Wir lafs 
‚ter nod) einige Angaben in Vetreff ber verfdjiedenen 


tungsmethoden folgen. 
Rote von 100 
- Steintodien, 
'Yofung in Meilern. Dubley 50-60 
Auf den Werken zu 
Plymouth 83 die Steinfohle ift fehr 


Dowlay 66 trocken. 
Neath ⸗ Abbey 60 
Slasgow 50 
Vorkſhire 50 
Bradford 60 
'oeung in Oefen. Neath /Abbey 60 
Smwanfea 5 
Glasgow 50 
Zemington 61 


Bradford 60 
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— Man darf dennoch wohl annehmen, daß bie Meilen 
verfofung im Durchſchnitt 50 Proz. und die Ofenverkokung 
60 Proz. Koke liefert. Die weiter oben ſchort bemerften Re 
fnltate weichen von diefen Zahlen nur deshalb ab, weil zu 
jenen Berfuchen befondere Steinfohlenforten gebrand;t wur 
den. Die hier angegebenen Zahlen beziehen ſich alfo vor 
zugsweiſe auf alle Steintohlen von mittlerer Güte. 

2851. Man könnte beim englifchen Roheifen viele Bas 
sietäten unterfcheiden; allein gewöhnlich rebuzirt man fie 
nur auf brei oder vier. Das am häufigften gewonnene if 
fhmwarz und fehr wei. Im Handel unterfcheidet man bieje 
Poheifenforten durch die Nummern 1,2, 5. 

No. 1. Ganz ſchwarzes Roheifen. Es if ſehr 
ſchwarz und grobförnig; geſchmolzen erftarrt es langfam. 
Beim Abſtich iſt es nicht fonderlich flüffig, teigig und. ſprüht 
blaue Funken. Auf der Oberfläche überzieht es fich mit gra⸗ 

phitiſchen Maſſen, welche Pflanzengebilden ähneln. Es ik 
ſehr weich, nicht fonderlidy zäh, nimmt nur eine matte Po⸗ 
litur an, und läßt ſich ſchwierig friſchen. Es wird ſtets 
noch einmal umgeſchmolzen, und geht dann in No. 2. über, 
Diefed ganz ſchwarze Roheiſen erhält man ſtets zu Anfang 
einer Campagne, weil dann immer ein Kohlenüberfchugß im 
Ofen ift. Man bezeichnet mit diefer Nummer überhaupt auch 
die meiften weichen Noheifenforten. 

No. 2. Schwarzes Roheifen. Diefes Prodult 
fucht man gewöhnlich zu erzielen, und zwar verfchiedenartig, 
je nadıdem ed zum Guſſe oder zum Frifchen verwendet wew 
den foll. . Die erfte Varietät ift ziemlich ſchwarz, etwas groß 
förnig, fehr zäh, läßt fich leicht drehen und poliren, und iR 
um Guffe bejiimmt. 

Die zweite Vatietät ift weniger ſchwarz, kleinkoͤrnig 
und immer zum Verfriſchen beſtimmt. 

Dieſe beiden Roheiſenvarietäten gehen in Rummer 5 
über, wenn fie zu oft hintereinander umgeſchmolzen werben. 

No,3. Weißes Roheiſen. Es ift dieß weißes, 
fehr fprödes Eifen, welches ſchlecht fließt, und beim Abſtiche 
häufig ftarfe und weiße Funken fprüht. Es erftant ſehr 
ſchnell und die Oberfläche iſt rauh; im Bruche ifk es ſtrah⸗ 
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lig blätterig, und wird vom gehärteten Stahl nicht an⸗ 
gegriffen. 

Gewöhnlich erhält man diefes Noheifen bei nicht ganz 
gutem Gange des Hohofend. Es wird nie zum Guße ans 
gewendet und beim Friſchen giebt es nur ſchlechtes Stabei⸗ 
fen. Uebrigens findet man Hohöfen, auf melden durchaus 
nur Roheifen No. 5 ‚erzeugt wird; ohne Zweifel aber kön 
nen, in Folge äußerer Aehnlichkeit, verſchiedene Noheifenfors 
ten unter einer, Nummer aufgeführt werden. 

-  No.4 Halbirtes Roheifen. Diefe Roheifenforte 
wird häufig in England erzeugt,. und, wird nicht blos zum 
Guße verwendet, fondern auch gefrifcht. In beiden Fällen 
jebod) wird es nicht allein gebraucht, jondern zum Guß mit 
No, 1., beim Friſchen ‚aber mit No. 2..gemengt. _ 

2952. Drei verfchiedene Operationen erfordern beim 
Kofehohofen- Betrieb Brennmaterial: das Nöften der Erze, 
das Gebläfe und endlich das Verſchmelzen der Erze. Zum 
Röften und zum Betrieb der Gebläfemafdinen wendet mar 
das Kohlenklein an, aber zum Schmelzen des Erzes wird ges 
wöhnlid, Kofe genommen, 

Da die Kofe minder brennbar und Dichter ald die Holze 
kohle ift, fo erfordert fie mehr Wind und folglich müffen die 
Kotehohöfen höher als die Holzkohlenhohöfen jeyn. Gewöhn⸗ 
lic; variirt die Höhe zwifchen 15 und 16 Meter, allein mans 
che Hohöfen. find fogar 20 Meter hoch, und zwar diejenis 
gen, in welhen man mit den gewöhnlichen Gichten zugleid) 
große Stüde von fehlerhaften Roheifen wieder einſchmelzt; 
man giebt ihnen diefe aufferordenliche Höhe, damit jene ſchmel⸗ 
zen können, ehe fie in ben Heerd gelangen. 

Der Kohlenſack dieſer Hohöfen ift weiter, ald ber in 
den Holztohlenhohöfen. Die fchiefe Fläche der Naft ift mins 
der feil, denn außerdem würden bie Maſſen zu rafch herabs 
gleiten, und ſich ſo feſt zufammendrängen, daß der Luftzug 
ganz gehemmt werden würde. Die Naftfläche bilder mit 
der Horizontalebene-einen Winkel von 66 bie To°. 

‚ Das Geftelf ift höher und weiter als im Kohlenhohe 
ofen. Ju einem.engern Geſtell würden die Seitenwände zu 
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nahe am Mittelpunfte feyn, wo fic die größte Hitze erzeugt, 
und es würde dann faft unmöglich feyn, Materialien zur 
Konftruftion des Geftelles zu befpmmen, bie feuerfeit genug 
wären. | 

Der Heerb ift gewöhnlich ein rechtwinkliches Prisma, 
deffen Länge, Breite oder Höhe fehr verfchieben iſt, and mit 
den übrigen Dimenfionen bes Ofens im Verhättuiß ſtehen 

muß. 

| Sn einigen neuen Hohöfen in Wales wurden biefe vier 
Theile, welhe man an Altern Hohöfen ſtets unterfcheibet, 
rückfichtlich der Form auf zwei reduzirt. Der innere Dfens 
raum wird aus zwei abgeftumpften Kegeln zufammengefekt, 
welche durch ein frumme Linie mit einander vereinigt wer 
ben. Der untere kegelförmige Raum bildet zugleich den 
Heerd, das Geftell und die Raft. Diefe veränderte Konſtruk⸗ 
tion beruht auf einem fehr beachtenswerthen Grunde, benn 
man verfichert, daß fchon bei einem zweimonatlihen Gange 
bed Dfend der untere Raum ber gewöhnlichen Hohöfen ſich 
im Feuer fo verändert, daß er wirklich diefe Form annimmt. 

Ohne Rückſicht auf die Tafel 61, die einen gut kons 
firuirten englifhen Hohofen barftellt, geben wir hier einige 
Dimenfionsverhältniffe von folchen Defen an. 


Nach Elie de Baumontu. Dufrenoy. Gavoulte, 


Neu ER nd 
H öherom mie Me. Me. Me. De De Mi 
Heerd bie zur Gicht 13,7 158 37 50 30 5 15 
Höhe des Heerdes 19 21 8 1 231 21 2% 
— der Raſt 2A 2A 23 18 24 23 18 
— des Kernſchachtes 9,3 11,2 905 10 85 „10,7 11,0 
— ter Cfle . » 2A 2A 36 38 930 33 33 
Meited.Heerdeda.Bod. 0,76 0,6 0,73 0.0 061 05 0,5 
— — — oben am Geſtell 0,91 091 085 0,80 05 09 09 
Durchmeſſer a.Kohlenfads,89 4,07 456 410 3,05 4,0 40 
— bei der Gicht 1,36 152 137 415 101 168 168 
Neigungswinkeld. Raft 699 559 579 59 9 69 02 


Man Eann diefe ald die mittleren Dimenfionen betrach⸗ 
ten. Zuweilen hat man fogar noch größere Hohöfen gebant 
von denen einer 15,000 bis 18,000 Kilogr. Roheiſen täglich 
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liefert, während die oben erwähnten Hohöfen täglich etwa 
nur 6000 bis 8000 Rilogr. geben. Bis jest ſind die Anfichs 
tem über die Vorzüge diefer fehr großen Hohöfen getheiltz 
man hat fie auch nur für gewiſſe fehr dichte Steinfohlen ans 
gewendet, die felten vorfommen, und es ift befannt, daß fie 
für die gewöhnliche Koke fidy nicht eignen. 

2355. Uebrigens darf man wohl behaupten, daß außer 
geringen Abänderungen, weldye in einigen Dimenfionen ans 
gebracht werden müſſen, je nachdem man entweder weißed 
oder graues Noheifen erzeugen will, die Dimenfionsverhälts 
niffe der Hohöfen für alle Fälle dieſelben bleiben können. 

Coſte und Perdonnet, welche viele Eifenhütten in 
Eugland befuäyten und außerdem viele Nadjrihten von ans 
dern Hüttenbeamten gefammelt haben, ftellen folgende Pros 
portionen feft. 

1. Die Verfchiedenheiten der meiften Steinfohlen, 
fo wie der Erze äußern nur einen ſchwachen Einfluß auf die 
Dimenfionen der Hohöfen, Es gilt die jedoch nicht von allen 
Steinfohlen, denn die Hohöfen von Merthyr liefern ein 
Beiſpiel, daß die anthrazitähnlihen Steintohlen für außer 
ordentlich große Hohöfen nody angewendet werben können, 
während die gewöhnlichen Steinfohlen fid nicht mehr für 
biefelben eignen. 

2. Die Qualität des Roheifens wird verbeffert, wenn 
man den Durchmeſſer des Kohlenſacks und die Neigung dei 
Raſt vermindert, wobei man jedoch gewiffe Grenzen beob: 
achten, und mit biefen Modififationen immer auch den Be: 
trieb ſelbſt zweckmäßig abändern muß. 

3. Mit ſchwefelhaltiger Steinkohle oder überhaup: 
mit ſchlechtern Steinfohlenforten, Fanı man gutes Noheifer 
erzeugen, wenn man nicht beim Verkoken zu fehr öfonomi, 
ſirt und die Kofegichten nicht zu ſtark giebt. 

2834. Damit die auf. der Windfeite liegenden Kohler 
raſch verbrennen, ohne daß man die Windpreffung uumapig 
ſtark verimehren muß, verfieht man den Ofen mit zwei ein 
ander gegenüberliegenden, ja felbft oft mit drei Formen. 

Die Geftalt der Defen, die Anfegung der Abzugsfanälı 
für die Feuchtigkeit, die Iſolirung des Kernſchachtes von 

ao* 
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Rauhgemäuer iſt genau wie bei den Holzkohlenhohöfen. Die 
Windmenge, welche ein Kokehohofen braucht, variirt zwiſchen 
1500 bis 1800 Kub. Fuß in der Minute, je nach der dichten 
Natur der Kohle und nach ber mehr oder mindern Schmelzs 
barfeit der Eifenfteine. Ein Hchofen in Wales Tonfumirt 
ungefähr 4000 Kubikfuß. 

Da dad Mauerwerk an biefen Defen weit bebentenber 
als bei den Holzfohlenhohofen ift, wenn nämlich der Ofen 
von zwei Rauhſchächten umgeben wird, fo muß aud anfangs 
beim Feuern mit weit größerer Vorſicht verfahren werben. 
Da die Koke langfamer brennt, ald die Holzkohle, fo trods 
net der Dfen auch langfamer aus, und man darf baher diefe 
Dperation nicht allzufehr befchleunigen, weil fonft ſehr leicht 
die Wände des Ofens Riffe befommen, und die Geftellfteine 
berften. Die Erzgichten dürfen nur allmählig gefleigert wers 
den, fo daß der Ofen bereitd den erforderlichen Higgrab ers 
langt hat, bevor man die vollen Erzgichten giebt. 

Die Arbeit bei Kofehohöfen, fo wie bie. Kennzeichen, 
nach denen ſich die Schmelzer richten, find faft wie bei ben 
Holzkohlenhohöfen. 

2855. Die Schladen von den Kolehohöfen find nie fs 
durchfichtig, ald jene von Holztohlenhohöfen; fie find ges 
wöhnlidy dicht, erdig, graulichgelb, zuweilen blau geabert 
und riechen beim Anhauchen thonig. Ihre Zufammenfegung 
ift verfchieden; fie enthalten mehr Kalt ald die Schladen 
von Holzkohlenhohöfen. Diefe legtern würben bei einem 
gleichen Kalkgehalt nicht in Fluß kommen. Man vermehrt 
deshalb den Kalkzufchlag, weil, abgefcehen von einem Schwes 
felgehalt der Eifenfteine, auch die Koke etwas Schwefel ent 
hält, weldyer dann zum Theil ald Schwefelcalcium in bie 
Sclade geht. Aus Berfuchen, welche neuerdings in Frank⸗ 
reich gemacht worben, ergab fih, daß ein vermehrter Kalte 
zufchlag für die auf Holztohlenhohöfen zu erzeugenden 
Schlafen ebenfo nüglich wirft; man muß in dieſem Kalle 
die Hißgrade des Ofens fleigern, entweder durch bebeutende 
Vermehrung des Windes, oder indem man das Geſtell enger 
macht. Wir laffen hier einige Analyfen von Hohofenſchlacken 
folgen, welche Berthier geliefert hat. 
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Do wlais. Dudley - St. Etienne. 


u 
Bon gutem Bon fchlechtem Von arauem on weißem 
Nopeiiem Rodheiſen. Roheiſen. Roheifen. 
Kiefelerde 404 370 an,6 36,6 38,8 
Kalt284 3,4 37,2 56, 370 
Magnefa., » 52 42 . 48 3,2 
Thonerde . 112 13,4 15/4 184 152 
Manganosydul — 26 20 — — 
Eifenospdul » 38 12 34 - 44 
Scäwefelcalium — 20 — 3,4 16 


90 98,6 96 9,6 100,2 

Sn allen Kofehohofenfchladen bilden die Bafen mehr 
ober minder neutvale Silifate, und bei einem guten Gange 
des Hohofens erhalten fie ſich auch faſt immer in diefem ges 
fättigten Zuftande, Es haben ſonach diefe Schlacken, wie 
ſchon bemerkt, einen größern Baſiegehalt als die Schlacken 
von Holztohlenhohöfen, 

Da Berthier und bie ſchwediſchen Chemiker Schwer 
felcaleium in diefen Schladen gefunden haben, fo erklärt ſich 
leicht, wie nutzlich hier ein ſtarker Kalkzufhlag wirken muß. 
Die baſiſche Schlade bildet alsdann ein Auflöfungsmittel für 
den Schwefel und entreift ihn dem Roheifen. Hinſichtlich 
des Phosphord find bie Anſichten getheilt; Berthier 
glaubt, dag win Kalfüberfchuß die Zerfegung der phosphor⸗ 
fauren Salze verhindern kann, während Karften anzunch- 
men fcheint, daß der in der Beſchickung vorhandene Phoss 
phor jedenfalls gänzlich in das Roheifen übergeht. Diefer 
Punkt erfordert und verdient ganz genau umnterfucht zu 
werben. 

28356. Dad mit Koke erblafene Roheifen ift dunkler 
als das mit Holzkohlen erzeugte; es iſt ferner auch weicher 
und eignet. fih zum Guſſe weit beſſer. Man kann auch, 
wenn man bie Erzgichten vermehrt und die Raſt fteiler au: 
feigen läßt, ein weniger graues Noheifen erzeugen, welches 
zum Berfrifchen ſich eignet. Nie aber laͤßt ſich diefes Roh— 
eiſen fo leicht frifchen, als dad in Holztohlenhohöfen erzeugte. 
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Zur Ergänzung der bereitd oben ($: 1684) in Bezie⸗ 
hung auf die Wifchung des SKoferoheifens gegebenen Radys 
weifungen, laffen wir hier Die neuerdings von Berthier ges 
lieferten Analyfeu folgen, welche nicht durchgängig mit ben 
früher ſchon von Gay⸗Luſſac in diefer Beziehuing erhaltenen 
Nefultaten übereinftimmen, wie Berthier felbit in ben Kos 
ten bemerft, mit weldyen er tiefe Analyfe begleitet. 


| | Ebdar: Eng» 
Firmy Janon lerot | land. 
I”. | 3. 4 


Giien - . . [91,10 |92,20 94,2095,30 
Koblenftof . .| 3.00 | 4.30 | 2,30 | 2,20 
Silicium . . 4.50 | 3,50 | 3,50 | 2,50 
Hohofenfchlade — — — — 


—— — — — — — — —— — — 


100,0 ! 100,0 | 100,0 | 100,0 


1) Roheiſen von $ irmy(Avcyron), welches vom vierten AbRich ber 
erften Campagne in diefer Hütte genommen worden. Es if. hellgrau, 
dem balbirten ähnlich, kleinkörnig und dicht, vollfommen gleichartig, 
und ohne Blaſen; cd Bft fich leicht Feilen, und dehnt fich ſelbſt unter 
dem Hammer etwas. Don Eäuren wird es leicht angegriffen, wenn 
man es zuvor in Zeilfpäne verwandelt hat; mit verbünnten Säuren, ja 
fogar mit Eſſigſäure entwidelt es fogleih Gas. Diefe Eigenfdaft, 
welche den meiften mit Koke erzeugten Kobeilenjorten zukommt, ſcheint 
von tem großen Siliciumgehalt dieſes Roheiſens herzuruhren. Wenn 
es entweder mit verdünnter Galpeterfäure oder durch aufgelöftes Chlor 
oder Jod anafpfirt wird, fo giebt es 0,018 Koblenftof. Es wurde 
durch Oxpodation an Der Luft analyfirt, fo mie alle übrigen Roheiſen⸗ 
forten, die hier erwähnt find. Wangan enthielt es nicht, Dagegen aber 
0,002 Schwefel und 0,002 Phosphor. 

2) Roheifen vom Hohofen zu Sanon bei Saints Etienne 
(Loire). Es it grau und von mittlerer Güte. 

3) Robeilen von Eharleroy (Belgien). Es iſt dunkelgrau, 
jedoch nicht fchwarz und fehr wei. Zu Gußwaaren aller Art foll es 
vortrefflih feyn, und hierin von keinem andern auf dem feſten Lande 
erzeugten Robeifen übertroffen werden. Die Eijenerze, aus benen 
es gewonnen wird, finden fi theild im aufgeſchwemmten Lande, theild 
in Ralkformationen. 
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4) Englifches Roheiſen, fhwarze Sorte, melde zum Guße 
die befte Qualität it. Es Fommt aus den Werkftätten des Hrn. De» 
Tabre in der Nähe von Paris, woſelbſt man es vielfach anwendet. 
Es ift ſchwarigrau, grobförnig und fihuppig. Wird es mit verbünn- 
ter Schwefelfäure behandelt, fo giebt e& 0,018 Kohle, die mit 0,005 Kies 
felerde gemengt it, Mit Königswaſſer erhält man faſt daſſelbe Res 
fultat. Wird es blos durch die Luft orpdirt, fo bleibt aller Koblen- 
ſtoff mit der Kiefelerde verbunden und läßt fid dann nur fehr ſchwie⸗ 
xig einäfhern. Es iſt fehr bemerfenswerth, daß dieſes Roheiſen, fo 
wie dasjenige von Charleroy, welches ebenfalls zum Guße fih beſon⸗ 
ders eignet, viel weniger Kohlenſtoff als die gewöhnlichen Roheiſen ⸗ 
forten enthält, und daß ferner fein Siliciumgehalt geringer ale der 
der meiften mit Koke erzeugten Roheiſenſorten iſt. Diefe Thatſache 
widerfprücht freilich den allgemein geltenden Anfihten. 


2857. Roheifen, welhes mit heißer Luft und 
Steinfohle erzeugt wird. Die Anwendung der falten 
Luft zur Speifung der Hohöfen hielt ınan früher für eine uner⸗ 
1äßliche Bedingung und ed mußte daher Erftaunen erregen, 
als man fie plötzlich durch die heiße Luft verdrängt fah. 
Bereits oben ſchon ($. 2456.) haben wir eine Erklärung von 
dem Effekte der heißen Luft gegeben, welde wir für die 
wahrſcheinlichſte hielten 9. Wir wollen nun auch die das 





©) Ueber diefen Gegenſtand And unterdefien von Dfort und Buff interefiante 
BVerfache augeſteut worden, weiche viel, Auffhluß über die bieher noch nicht 
igen, in Hoböfen und andere Echmelöfen 
jenen kuft liefern. Buvörderft wurde auf Der kurheſiſchen Eiſen- 
vie iu Berterhagen die Thatſace fefgeftent, daß auf einem Kurolofen, ia 
weldem Roheifen umgefchmolzen’ wurde, bei gleihem Rohlenserbrauh mit 
Beißer Buft eim bedeutend größeres Gifenquantum als mit falter Luft ger 
ſamolien werden konnte, Grüher war nämlich bei Falter Euft auf die Holie 
tohlengicht von 3 Aubitfuß (1 Eußm257 Mitimeter) der hochle Sas 35 bie 
40 Dfund (1 Dfd.= 494,2 Grammen) Eifen und es wurden Danz täglich unge» 
Führ 1500 Pfund Eifen umgefhmolien. Der Abgang beirug im Durchſchnitt 
HOrojent, der Koblenverbrauc auf 100 fund Eifen, 8.63 Aut. Guß = 9,9 
Yarten Kohlen, und das Windquantum 268 Kub. Fut mit 15uB oder 0,458 
MID. Drefung. 
"Beim Blafen mit heißer Luft wurde mit 3 Rub. Buß Kohlen anhaltend 
© Hund Gifen gefhmolzen, und wahrfceinlih hätte ih dieſer Gap noch 
Dis auf 100 Dfund fleigern laffen. Es konnte mun Tag und Nacht ununtere 
Dromen gearbeitet werden, uud während 24 Stunden wurden GI00 Dfd. Rohei. 
few umgefchmolien. Der Abgang beirugs Pros. und der Kohlendertrauch 3,75 
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durqh erhaltenen Refultate anführen, und bie Mittel Tennen 
Ichren, welche man anwendet, um die KHohöfen mit heißer 
Luft zu verforgen. Wenn die Luft erhigt werben fol, fo 
muß das Gebläfe fie in einem Trodenregulator, nicht aber 





Kub. Fuß = 41,2 pfd auf 1009) Eifen. Bei gleicher Preffung mußte eine 
weitere Dufe angefegt werden. 

Da diefe günitigen Refultate nicht and dem Umftande, Dad ein Theil 
der Wärme, die der Wind iu feiner Erhigung bedarf. und weiche er fonft 
dem Dfen entjog, jegt Diefem zu Gute kommt, ſich genügend erflären lichen, 
fo wurden noch weitere Berfuhe im Kleinen, mit befondern ſJierzu erdachten 
Borrichtungen gemacht. J 

Es wurden nämlich zwei 4 lange und 6’ weite Slacröhren bis zum vier⸗ 
ten Theil ihrer Länge mit kleinen Kohlenftüden gefüllt und Die Röhren mit 
glühenden Kohlen außen umgeben. Nun wurde durch die eine Möhre falte 
Zuft und durch die andere gleichviel heiße Luft geblaſen Smeriten all ver 
krannten 1,451 Gem. und mit heißer Luft 1,66 Grm, Kohle. Die durchze⸗ 
tricbene und wieder aufgefangene Luft enthielt 18 bis 21 Broz. Koblenfänre. 
Derſelbe Verſuch wurde in der Art miederholt, daß man Die Caltc und heike 
Zuft nicht mittelſt eines Gaſometers in Die mit Kohle gefüllten und erhipten 
Rohren hineintrieh, fondern bloß durchziehen lieh. Nun batte Die Ealte Luft 
fait um die Hälfte mehr Kohle verbrannt, ats dic heiße. Diefe Erfheinung aber 
läßt ſich, vergliben mit Den vorhergehenden Beobachtungen, auf keine qudere 
Art erklären, ald Daß Durch Die Erhigung das Quantum Der einfrömendes 
Luft vermindert wird. Zugleich konnte man bemerfen, daß fi in beiden 
Rohren, fo wie fie Dem Zuge geoffnet werden, Die Kohlen pwar mit gleicher 
Schnelligkeit entzündeten, daß fih aber die Entzündung im der mit kalter 
Zuft geſpeiſten Rohre raſch über den größere Theil der Koblenfläde ver 
breitete, während in Der andern Röhre immer nur die vorderfien Stückchen 
aber mit auffallend größerer Lichtentwicklung verbrannten. 

Die Herren Pfort und Buff jichen nun aus Diefen Berfuchen fol⸗ 
genden Schluß: 

Kalte Luft Tann bei ihrem Zutritt zu deu Kohlen wicht unmittelbar pur 
Verbrennung dienen, fondern muß zuvor gu ihrer Entjündungetemperatun em 
hoben werden. Hierzu iſt aber cine gewifle Zeit erforderlich, während mel» 
cher Die bewegte Luft ihren Weg fortfegt. Ihr Gaueriloff kommt daher nit 
nur mit einer größern Kohlenmaſſe ın Berührung. als gefchehen würde, wenn 
er gleich bei feinem Zufannentreffen mit dem Brennfloffe "Deurfelben zur 
Nahrung dienen könnte, fondern es kann felbit ein Theil Davon unbenugt 
wieder entweicen, wie dies bei den gewöhnlichen Heigapparaten der Gall if. 

Heide Luft Dagegen, melde unmittelbar bei ihrem Eintritt in den Ofen 
Die gehörige Temperatur beigt, nahrt augenblicklich mit ganzer Intenfltät bie 
Berbrennung, wird daher vonfländig verzehrt uud konzentrirt die Dabei ent 
ſtehende Hitze nicht nur in cinem engern Kreife, fondern fteigert fie auch ned 
bedeutend, indem der zur Verbrennung gänzlich nuplofe Stickſtoſſ wenige 
davon abforbirt. 
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ı einem Wafferregulator anſammeln. Der Waſſerdampf, 
em fie in dem letztern Apparas aufnimmt, zerſetzt ſich beim 
urchgange durch die eifernen Nöhren, welche zur Erhigung 
tr Luft angewendet werden, woraus bany Nachtheile entz 





‚Oft daher die Bedingung eines Heigapparats eine möglich hohe Tem⸗ 
‚peratur zu erzeugen, fo eignet ſich hierzu heiße Luft offenbar beficr als kalte, 
aud-Diep ft bei Hoböfen um ſo mehr der Sag, weil aller Gauerficf, mele 
‚ber unten unbenupt entweicht, während feines diufſteigens beftändig mit deiſ⸗ 
fer Kohle in Berührung bleist, und alfo einen gewiß nicht undetrachtliches 
Theil Derfelben unnüger Weife verzehrt. 

Diefe theoretifchen Unfichten werden durch Die Berfuche im Sroben 
beflätigt. — Id der Kupolofen mit heißer Luft betrieben wurde, jeigte ji 
An der Form ein ungewoͤhnlicher Lichtglans; Me brauchte nicht geyust zu mere 
Den. und nie.fah man breiastige Eifenftüce vor derfelben, mas früher öfter 
der Fat mar, vielmene Mrömte Das fchmelzende Meta in dünnen, weiß glür 
denden Tropfen berad. Das gewonnene Roeifen war von grauem fein fürr 
ige Srace und äußert gufänig, Der Abaang taum halb fo Mark als 
früher, tes dich deutet Daranf hin, das durch Das neue Verfahren Die 
Zemperatur im Dfen bedeutend gefticgen it, und Die Luft gleich bei ihrent 
‚Zutritt vonnändig verbrennt. ( S. Posgendorfis Annalen der Dh. u- Eh. Bd · 

„a 8 11) 

Man feltte glauben, Dutch dieſe Verſuche wären nun die Vortheile des⸗ 
Miafens mit Heißer Luft Mar ermiefen und Die Urſachen des hierdurch ber 
wirkten Effektes vonfpmmen genügend erklärt; allein gleihjeitig mit Hrn, 
wfort und Buff tritt Herr Doriſt Godolewsfon auf und behauntet, 
im Widerfpruhe mit diefen algemeinen Anſichten, daß nicht die heiße 

Zuft es fen, welche dieſe vortheihafte Wirkung erjeuge, fondern vielmehr weil 
im Blafen mit heißer Zuft ein geringeres Quantum Luft einftrömt, mas 
man biäber unbeahtet gelafien Habe, Hr. Gobolewäton macht daraut 
aufımerkfam, Daß durch Einführung der heißen Luft in Hohöfen nicht üterau 
vortheilhafte Refultate erzieit worden feuen, und erklärt Dieb Daraus, dab nur 
an Ort man den falten Wind bisher mit.iu Narfer Prefiung oder mit 
au weiten Düfen einfrömen lich, die Anwendung heißer Luft vortheithaft 
habe wirten fönnen, weil dann auf foldien Defen durch Anwendung Der heie 
sen Luft die einhrömende Luftmenge in nüplihem BVerhältniß vermindert 
wurde, Hr. Oobolemäton best Die Urberieugung, daß man in ſolchen Fäls 
ten, bloß Durch Verengen der Düfe, den Hobofen in denſelden vortheilhaften 
Siand vericgen könne, in dem der Ofen ſich beim Einblafen heißer Luit ber 
findet, und daß man alfo bei gehöriger Regulicung der Prefung des Tin 
des mad der Düfenweite, mit kalter Luft ohne Weiteres diefelben Vortheile 
wird erlangen tönnen, welde man biäher der heißen Euft zuſchrieb, Deren Ans 
wendung geis nur eine tofffpielige Einrichtung erfordert, die man fonach 
füglig würde erfparcn können. «CMoggenderfis Annel. d.oꝛ. ©. 16%) 
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durch erhaltenen Reſultate anführen, und die Mittel kewarı 
Ichren, welche man anwendet, um bie Hohöfen mit heift 
Luft zu verforgen. Wenn die Luft erhigt werben fol, f 
muß das Gebläfe fie in einem Xrodenregulator, nicht abe 


ar en sr 





Kub. Fuß = 41,2 pfd auf 100 Pfd Eifen. Bei gleicher Preiung wur cine 
weitere Düfe angefept werden. 

Da diefe günftigen Refultate nicht aud dem Umſtande, dad cn Trü 
dee Wärme, die der Wind iu feiner Erbigung bedarf, und welde ı (rk 
dem Dfen entzog, jegt Diefem zu Gute fommt, fidh genügend erflären lichen. 
fo wurden noch weitere Verſuche im Kleinen, mit befondern Yierzu erbantrs 
Borrichtungen gemacht. ‘ 

Es wurden nämlich zwei 4° lange und 6° meite Blasropren bad zum ner 
ten Theil ihrer Länge mit kleinen Kobicnftüden gefüllt umd die Röhren mi 

glühenden Kohlen außen umgeben. Nun wurde Durch die eine Röhre Sale 
Zuft und durch Die andere gleichviel beiße Luft geblafen. Im erfer Sal ver⸗ 
brannten 1,451 @rm. und mis heißer Luft 1,466 Grim. Kohle. Die dardıgc 
triebene und wicder aufgefangene Luft enthielt 18 bis 21 Bro. Kehlenfaart. 
Derielbe Verſuch wurde in der Art wiederholt, daß man Die kalte und heiße 
Zuft nicht mittelft eines Gaſometers in die mıt Kohle gefükten und erhigten 
Möhren hineintrieb, fondern bleß durchziehen lich. Run Hatte Vie kalte Luft 
faſt um die Hälfte mehr Kohle verbrannt, als die heiße. Dieſe Erfieinung uber 
läßt fich, verglichen mit Den vochergehenden Beobachtungen, auf feine cadert 
Art erklären, ald Daß Durch die Erhigung das Quantum Der einfirömenter 
Luft vermindert wird. Zugleih tonnte man bemerken, daß ſich in beite 
Röhren, fo wie fie dem Zuge geöffnet werden, die Kohlen pwar mit gleicher 
Schnelligkeit entzundeten, DaB fi aber die Entzundung in der mit kalter 
Luft geipeitten Rohre raſch über den größern Theil Der Koblenfüde ver 
breitete, während in Der andern Röhre immer nur die vorderfien Stadan 
aber mit auffallend größerer Lichtentwicklung verbrannten. 

Die Herren Pfors und Buff zichen nun aus Diefen Berfuchen fol 
genten Schluß: 

Kalte Luft kann bei ihrem Zutritt zu den Kohlen nicht unmittelbar ar 
Verbrennung dienen, fondern muß zuvor zu ihrer Entiindungstemperatur ev 
boben werden. Hierin in aber eine gewifie Zeit erforderlich, während mer 
cher die bewegte Luft ihren Weg fortfegt. Ihr Sauerfloff kommt daher nicht 
nur mit einer größern Koblenmafie in Berührung, als gefchehen würde, wenn 
er gleich bei feinem Zufammentreffen mit dem : Brennftoffe demſelben zur 
Nahrung dienen könnte, fondern es kann felbit ein Theil davon unbenupt 
wieder entweichen, wie die bei den gewöhnlichen Heigapparaten der Fall if. 

Heiße Luft Dagegen, welche unmittelbar bei ihrem Eintritt in den Ofen 
Die gehörige Temperatur bejigt, nahrt augenblicklich mit ganzer Intenittät die 
Verbrennung, wird daher vonfländig verzehrt und konzentrirt die Dabei ent 
ſtehende Hige nicht nur in cinem engern Areiſe, fondern fleigert fie and noc 


bedeutend, indem der jur Verbrennung gänzlih naplefe Gtidef wenig 
davon abforbirt. 
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inem Wafferregulator anfammeln. Der Wafferdampf, 
in dem legtern Apparat aufnimmt, zerſetzt ſich beim 
ige durch die eifernen Röhren, welche zur Erhigung 

fe angewendet werben, woraus dann Nachtheile ent⸗ 


IR daher die Bedingung tined Hefgapparatd eine möglicht hohe Ten 
peratur zu erjeugen, fo eignet fich hierin beiße Lufr ofenbar Beffer als falte, 
and dier iR bei Hohöfen um ſo mehr. der Gag, weil aller Gauerüof, wei- 
her unten unbenngt entweicht, während feines Auiſteigens beſtandig mit heiſ⸗ 
fer Koble in Berührung bleibt, und alfo einen gewiß aicht unbeträhtlihen 
Zheil derfelben unnüger Weiſe vergehst. 

Diefe theoretiſchen Unfichten werden Durch Die Verſuche im Großen 
beflätigt. — 18 der Kupolofen mit heißer Luft berieben wurde. peiste id 
An der Form ein ungewöhnlicher Lichtglani; ie Brauchte miht gepugt au wet · 
Den, und nie fah man breiartige Eifenftüce vor derfelben, was früher öfter 
Der Gau war, vielmepe Arönte Das ſchmelzende Metal im dünnen, weiß glür 
henden Tropfen herab. Das gewonnene Rodeifen war von graucm fein fürs 
migem Bruce und äußerit gußfänig, der Nbrang Taum Halb fo Narf ald 
früher. Altes dieß deutet darauf hin, daß durch Das neue Verfahren die 
Temperatur im Dfen bedeutend geftiegen if, und die Luft glei bei ihrem 
Bateitt volNändig verbrennt, (S. Posgendorfis Annalen der Ph. u: Ch. Bd· 

‚8. 173) 

Man fote glauben, durch dieſe Verſuche wären num die Vortheile des 
Blafens mit heißer Luft Mar erwieſen und die Urſachen Des hierdurch ber 
wirkten Etfeties vonfgmmen genügend erklärt; aleın gleichjeitig mit Hrn. 
Htort und Buff tritt Here Odritt Gobolewsfon auf und behauntet, 
im Widerſprucht mit Diefen algemeinen Unfihten, daß nicht die heiße 
Luft es fen, welche Diefe vortheihafte Wirkang erjeuge, foudern vielmehr weil 
beim Blaſen mit heißer Luft ein geringeres Quantum Luft einftrömt, was 
man biöher unbeachtet gelaſen habe. Ar. Gobolewäton macht daraut 
aufmerkfam, daS darch Einführung der heißen Luft in Hohöfen nicht überan 
vortheilgafte Refultate erjielt worden fenen, und erklärt Dieß daraus, Lab nur 
an Orten, wo man den falten Wind bisher mit.ju Narfer Prefiung oder mit 
du weiten Düſen einſtrömen lich, die Anwendung heißer Luft vortheithaft 
habe wirten fünnen, weil dann auf folden Defen durch Anwendung Der heir 
sen Luft die einftrömende Luftmenge in nüglihem Verhältniß vermindert 
wurde. Hr. Gobolemston hegt die Ueberieugung, Daß man in ſolchen Zäle 
len, bloß Durch Verengen der Düie, den Hobofen in denfelben vortheilhaften 
Stand veriegen könne, in dem der Dfen fih beim Einblafen heißcr Luit ber 
findet, und Daß man alio bei gehöriger Regulicung der Preung des Tim 
des und der Düfenmeite, mit alter Luft ohne Weiteres diefelben Bortheile 
wird erlangen können, welche man biöher ber heißen Luft zuſchrieb, Deren An» 
wendung ſets nur eine Toffpielige Einrichtung erfordert, die man ſonach 
füglig würde erfparcn Tünnen. (Poggendorfid Annal. Bd.3. ©. 163.) 
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chnung übermäßig angegeben, wie fpäter angezeigt wer⸗ 
ı wird. 

Die Koften für Brennmaterial und Arbeitslohn beim 
hitzen der Luft werben ungefähr auf 1 Branfen für 1000 Kil. 
Iheifen geſchaͤzt; obſchon nun dieſe unbedeutend find, fo 
dod) zu vermuthen, daß fie fpäter ganz wegfallen wers 
iM, wenn man zur Erhitzung der Luft den heißen Rauch 
wendet, ber aus einigen Defen weggeht, welche in voll⸗ 
amen eingerichteten Eiſenhütten vorhanden find. Webris 
8 ift hierbei zu bemerken, daß zur Erhigung ber Luft nur 
Veinfohleuffein angewendet wurde, das gewöhnlich nur we⸗ 
F Werth hat. Die Formen haften ungefähr drei Wochen, 
zn fie naͤmlich beim Cinfegen mit fehr fenerfeftem Lehm 
Khlagen werden. 


Der Gang des Hohofens bietet fonft nichts Bemerkens⸗ 
xthes dar. 

Diefe Nefultate ergaben ſich durch die Anwendung der 

m Luft zuerſt in der Eifenhütte des Hru. Dunlop. 
e man jedoch über dieſen Gegenftand ein beftimmted Urs 
Mi fällen kann, find noch mehrere Verſuche deshalb zw 
tchen, denn wenn man in einigen Hütten außerordentlich 
Inftige Ergebniſſe erhielt, fo mißlang das Verfahren dages 
& wieder in andern; diefe negativen Nefultate follen jes 
A von ganz zufälligen Umftänden abhängig gewefen feym 


Eifengießerei, 


2859. Die ſchon Iange bekannte‘ Kunft, das Eifen in 
*fchiedenartige Formen zu gießen, wurde feit etwa fünf 
Dahren zuerf von englifhen Fabrifanten vervollfommnet 
b allgemeiner angewendet, denn man erfannte bald, daß 
am Mafthienenbau die Anwendung gegoffener Stüde aufe 
ordentlich vortheilhaft iſt. Man erhält nämlich durch 
Eßen des Roheiſens im beſtimmte Formen viele Stücke, 
ken Herſtellung durch Ausſchmieden des Eiſens Auf 
ielig ſeyn würde, Ferner läßt ſich das Gußei⸗ 

:s Härte wegen zu vielen Zweden verwenden, wozu 
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tech die entftehende Orydfrufte, oder Glühſpandecke; 
fen ſtellt fi dann als eine ſchwammige Maffe dar 
t Schaaleneifen. 

den einfach, gewölbten Flammöfen ſchmelzt man ges 
1000 Kilogr. Roheifen in der Stunde und verbrennt 
jr. Steinfohle, Der Abgang beträgt 12,5 Prozent. 
boppelt gemwölbten Defen rebuzirt fich der Abgang 
rozente, während die übrigen Nefultate ſich gleich 


fer Abgang rührt von der Schladenbilbung her, die 
je ber unvermeidlihen Oxydation ift, welde das 
f der Oberfläche erleidet, 


id die Gußformen zu weit vom Dfen entfernt, fo 
in zuerft das Noheifen in einen eifernen Keffel, der 
fe eines Krahnen ſchnell nach. den Formen hingehos 
"dann mit der nöthigen Vorficht ausgegoffen wird. 
efzeuge und die Formen felbft müffen durchaus ganz 
eyn, denn fchon der Heinfte Antheil von Feuchtigkeit 
ine fehr gefährliche Erplofion veranlaffen, wodurch 
Bglühende flüffige ein gegen die Arbeiter geſchleu⸗ 
den würde, 
1. Man wendet zum Umfchmelzen deg Roheifens 
h andere Defen an, unter welchen die Kupolöfen 
iuchlichſten find. Die Kupolöfen find niedrige Schacht⸗ 
ıtweder von pridmatifher oder zylindrifher Form. 
en Falle beftehen diefelben aus vier zufammengefügs 
feſt aneinander gefchraubten gußeifernen Platten; im 
aus einem oder mehrern aufeinander gefegten gußs 
Zylindern. Diefe äußere Hülle oder Mantel ums 
n eigentlichen Kupolofen⸗Schacht, der aus feuerfes 
Afteinen Eonftruirt wird. Zwifchen diefem Kernſchacht 
"äußern Umgebung bleibt ein Ieerer Raum, ben man 
utt oder Afche ausfüllt. Diefe Defen find 1 bie 2 Me⸗ 
und haben 0,5 bid 0,6 Meter im Durchmeffer. Sie 
in oder zwei Formen, in welchen bie Düfen liegen, 
Wind vom Gebläfe hineinführen. Der Bodenftein 


. 
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ift eine gußeiferne Platte, deren Geſtalt durch bie Form bed 
Mantels beftimmt wird; auf ihr liegt die Heerbfohle, bie 
man aus feuerfeftem, mit Quarzfand vermengtem Thon jo 
einftampft, daß fie nach Vorne gegen den Abſtich hin eine 
Neigung befommt. 

Diefe Kupolöfen werben entweber mit Holzfohlen ober 
mit Kofe betrieben und man füllt fie mit abwechſelnden 
Schidhten von Brennmaterial und Eifenftäden. Durch Ans 
wendung ber Koke kann das Gußeifen fehr Leicht einen 
Schwefelgehalt befommen; man fucht aber biefens Uebelftan 
de dadurch vorzubeugen, baß man 10 bis 12 Prozente vom 
Roheifengewicht Kalfzufchlag beigiebt. Der Kalk macht das 
in die Schlade gehende Eifenoryb wieber frei, wodurch bet 
Abgang fich vermindert, und bemädhtigt fich außerbem zdf 
des Schwefels. 

Der Abgang beträgt nicht mehr 5 bi6 6 Proz. und ben 
Verbrauch an Koke fhägt man im Durchſchnitt auf ein Dritb 
tel des gefchmolzenen Noheifend. In einem ungefähr zmei 
Meter hohen Dfen fhmelzt man 1000 bid 1200 Kil. Roheiſer 
in ſechs Stunden. | 

2842. Sollen Heine Gegenftände aus Eifen gegofles 
werben, fo wird bas Gußeifen in Tiegeln gefchmolgen, bie 
gefchieht gewöhnlich in KXiegelfchmelzöfen ober Windöfen, 
welche ganz fo wie die Stahlfchmelzöfen konſtruirt find. Was 
braucht hierzu vielmehr Brennmaterial und hat mehr Ab 
gang, allein es giebt Fälle, wo man Feine Nückficht hierauf 
zu nehmen braucht. 

Die Gußformen werben entweder aus Sand sit 
Thon zubereitet und man verfährt hierbei im Allgenieis 
wie in den Bronzes und Meffinggießereien. Die übrigen 
beim Eifenguffe eingeführten Modififationen können bier kt 
fpeziell befchrieben werden, da dieß bem Zwecke biefes Kir 
kes fremd feyn würde. 


Srifhen des Roheiſens mit Holzkohle 


2843. Das gewonnene Roheifen wird in befondes 
Hütten, Srifchfchmieden oder Frifhhämmer genannt, v 
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friſcht oder in Schmiebeeifet verwandelt. Zuweilen find 
diefe Hütten unmittelbar mit den Hohöfen vereinigt; oft 
aber auch find es beſondere Etabliffemente., In einers 
Frifcfchmiede befinden ſich entweder ein oder mehrere Frifche 
feuer, die Gebläfe und die Hämmer oder Walzen, melde 
das Eifen zufanmenpreffen und ihm bie erforderlicherForm 
ertheileit. 

Man unterſcheidet verſchiedene Arten von Frifchfchmies 
bei, beren betaillirte Befchreibung, in fo ferne als diefe vers 
fdhiebenen Frifhmethoden oft nur allein durch oͤrtliche Vers 
hältniffe bedingt werden, nicht in dem Plane unferes Wers 
Fes liegt, und. auch täglich mehr an Intereſſe verliert. 

Ehedem wandte man zu diefem Frifchen zwei verfchies 
bene Heerde an, allein man Hat im Allgemeinen nur einen 
beibehalten. 

Sm ben großen franzoſiſchen Friſchfeuern unterſcheidet 
man zwei Verfahrungsarten: die in der Franche⸗Comto 
und die in Berry üblihe Methode, Bei dem erftern Vers 
fahren wird das Noheifen, weiches man auf den Frifchheerb 
bringt, daſelbſt bis zur vollfommnen Umwandlung in Schmie⸗ 
deeifen behandelt; während dagegen die Berry Methode in 
zwei Arbeiten zerfälli; man macht nämlich den Deul in 
einem erften Heerd und ſchmiedet ihn dann auf einem zwei⸗ 
tem Heerde erft aus. An Roheifen verliert man bei beiden 

— Methoden ungefähr gleichviel, aber man behauptet, daß dad 
in Berry übliche Verfahren befferes Eifen tiefere, daß dabei 
aber. ein größerer Kohlenaufgang ſtatt finde. 

Su den Heinen Friſchſchmieden verfährt man auf ganz 
andere Weije. Hier unterwirft man das Roheiſen einer vor⸗ 
läufigen Operation, der Hartzerrennarbeit (mazeage) 
und behandelt dann erit das alfo umgefchmolzene Roheiſen 
im eigentlichen Frifchfener. Die Hartzerrennarbeit beſteht in 
dem Einfchmelzen des Roheifens auf einem Heerde, und Aus⸗ 
gießen in dünne Scheiben, melde man nadıher in Stücke 
zerfchlägt, Das fo umgearbeitete Roheiſen wird ſodann 
erit ad) dem Frandjes Comte + Verfahren gefrifcht, 


as Handbuch IV. . 4a w 
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Da im folgenden Artifel die Feineifenfeuer genauer: bes 
fchrieben werden, fo gehen wir hier nicht weiter in die De 
tails der Sartzerrennarbeit ein, ba beide im Wefentlichen 
einander ganz gleich find, Die in dieſen Friſchſchmie⸗ 
den vorfommende Arbeit hat fo viel Ahnlichfeit mit 
der anf den Fatalonifchen Heerben üblichen, daß wir uns 
hier füglich bei ber Befchreibung derfelben kürzer falfen Fön 
nen. Die Einrichtung des Heerdes ift biefelbe; die obere 
Heerdfläche erhebt fi 30 bis 40 Gentimeter Aber bie Hütten 
fohle und ift ungefähr 1,88 Meter lang und 1 Meter breit. 
Ueber dem Heerde befindet fich eine Effe, die auf Säulen 
ruht; feine Oberfläche ift mit gußeifernen Platten belegt, iu 
welchen man eine Deffnung läßt, welche für das fogenannte 
Feuer oder ben zum Frifchen beflimmten Raums (creuset) 
gehört. Die Dimenfionen bed Feuerraums find verfchieben; 
gewöhnlid, find fie 84 Centimeter lang, 63 bis 68 Gent. M. 
breit und 18 bis 25 ©. M. tief. Die Tiefe muß man forg 
fältig fudiren, und fie nach der Befchaffenzeit des Rohei⸗ 
ſens abändern, denn das gefchmolzene Roheiſen erftarrt um 
fo fchneller, je flacher dad Feuer iſt; es erfordert Daher bag 
weiße Roheiſen tiefere Feuer ald das graue, 


Die Platten der Windfeite und ber Rückſeite find ger 
woͤhnlich unter einem Winfel von 5 bis 6° geneigt, damit 
wan die zum Augfchmieden fertige Eifenmaffe, "uppe ges 
nannt, leicht heraugziehen kann. Der Frifchboben iſt fak 
Immer horizontal; allein bei grauem Roheifen muß man ihm 
etwas Neigung gegen die Form hin geben; hat man dage— 
gen weißes Roheifen zu frifchen, fo neigt ſich biefelbe weit 
zweckmäßiger etwas gegen bie Windfeite, denn jenes, erflart 
gerne fchon, ehe es noch gänzlich gefriſcht iſt. 


Die Form ragt immer etwas in dad Feuer hinein 
geht gewöhnlich über die Hinterfeite 0,078 bie 0,092 Meter 
hinaus. Die Mündung berfelben ift halbrund und ihre Dir ° 
menfionen ändern fich nach der Qualität bee Roheiſens. 
Bei weißem Roheiſen iſt die Form höchſtens 0,046 Wet. lang 
und 0,029 Met. hoch; bei grauem Roheifen giebt mar ik 
0,062 Met. Läuge auf 0,055 Met. Breite. , 
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* Die Form ſticht %) gegen dad Feuer und zwar bei wei⸗ 
Fem Roheiſen mehr ald bei grauem, Übrigens chen immer 
die Natur des Reheiſens, die Tiefe des Feuers und die 
Neigung der Form mit einander im Verhältniß. 

2844. Außer diefen, ſchon ſehr feinen Mobifikationen 
muß man befonbers Die Menge ber einftrömenden Luft bes 
rüdfihtigen, die fidy nad; der Natur des Roheiſens nad} der 
Beſchaffenheit der Kohle und nad; der zum Friſchen erfors 
berlichen Zeit ändert, 

_ So erfordert gutes graues Noheifen zum Schmelzen 
- 135 Bis 145 Kubitfuß Luft; das weiße dagegen braucht 145 
bie 155. Zum Rohaufbrechen find nady der Natur des Roh⸗ 
eifens 180 bis 190 Kubiff. und zum Gaaraufbrechen oder zur 
legten Operation, die mit ber Luppe vorgenommen wird, 215 
bis 225 Hubf. nöthig. Karften faßt die Hauptregeln des 
Feuerbaues auf folgende Weife kurz zufanmen : 
Ein flached Feier won ungefähr 18 Gentimeter Tiefe 
und ein flacher Wind Fann nur für graues Noheifen von der 
beften Qualität ſich eignen. Bei etwas geringerer Güte 
würde man die Lage des Frifhbodens nicht ändern, aber die 
Form müßte ungefähr 6 Millimeter ſtechen, weldyes auch bei 
gutem Noheifen zu empfehlen ift, um weniger Eifen zu vors 
lieren. 

Graues ſchlechtes Roheiſen muß im einem 20 bis 21 Cen⸗ 
timeter tiefem Feuer mit ſehr ſtechender Form gefriſcht wers 
den. Ein fehr tiefes. Feuer vom ungefähr 23 bis 24 Gentimes 
ter Höhe und fladyer Wind kann bei gutem weißem Roheiſen 
angewendet werden. Befjer ift e& jedoch, man macht den 
Heerd minder tief, und läßt die Form mehr ſtechen, fo daß 
die erftere 22 Eentimeter hoc) wird, und die zweite eine Neis 
gung-von 10 Millimeter erhält, wenn fihs vor allem darum 
handelt, gutes Stabeifen datzuftellen; ſucht man aber Rohr 
eifen zu fparen, fo ift ein tiefer Heerd vorzuziehen. Ein 
Feuer, deſſen Form bei der Hinterfeite 25 Gentimeter über 

) Unter Siten der Gormen oder des Windes verftcht man Den Mintel, wel- 
wen der einReämende Mind mit dem Horione bilder, 
gı® 
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der Bobenplatte ſich befindet, und 10 Millimeter Neigung hat, 
eignet fi) am beften zum Frifchen eined unreinen weißen 
Roheiſens, und dient auch für die meiften gemifchten Roh 
eifenforten, wenn man gutes Eifen daraus herftellen will. 


2345. Sol zum Frifchen gefchritten werben, fo bebedt 
man den Vorheerd und den Frifchhoben mit Kohlenlöfche 
und füllt den Heerd mit Kohlen. Die Roheiſen⸗Ganz wird 
nun auf Rollen in das Feuer gerüdt. Iſt es graued Rohs 
eifen, fo rückt man es bis auf ſechs Zoll nad) der Form hin, 
weißes Noheifen dagegen wird in etwas größerer Entfer 
nung gehalten. In das Feuer giebt man Gaarſchiacken vom 
vorigen Deul und zwar biejenigen, welche im Heerbe ſich aw 
gefegt haben, nicht aber die, welche abgefloffen find. Die 
auf dem Friſchboden fih anfegenden Schlacken heißen 
Schwahl und find nad Berthier ein baftfches Eifenfili 
fat, welches mit vielen Gifentheilchen gemengt if. Diefer 
Schwahl giebt dem Deul Eifen ab und erleichtert wegen ſei⸗ 
ned Eifenorydulgehaltes das Frifchen bedeutend. Nachdem 
der Schwahl zugegeben worden, fchüttet man Kohlen auf 
das Roheifen und läßt das Gebläfe an. Das der Hitze auf 
gefegte Roheiſen ſchmilzt allmählig auf den Heerd nieder. 
Während diefer Schmelzung fließt dad Metall tropfenweife 
hinab und wird num zugleich von dem heißen Luftftrom ge 
trofen, Es bildet fich daher gleichzeitig immer Kohblenoryb 
und Eiſenoxydſilikat, welches fchmelzt und anfangs fehr ba 
fiich it. Berrthier hat bewiefen, daß während dieſes Mo 
mentes befonders das Mangan fich orybirt und der Phod 
phor im Roheiſen fidy in phosphorfaures Eifen verwanbelt. 
Zu dem Maaße ald die Ganz an ihrem Ende nieberfchmilit, 
wirb fle weiter in den Heerd hineingerüdt. Die Schladen 
häufen fich im Heerde an, und ber Frifcher läßt nun eine 
Theil davon ab, während er einen andern Theil im Heerde 
läßt, um die Oxydation und fomit einen ftarten Abgang ze 
vermeiden. Wenn die gefchmolzene Waffe etwas hart if, fo 
muß mehr und fchärferer Wind in den Heerd kommen; im 
entgegengefesten Fall ſucht er die Maffe nahe bei der Wind 
jeite mit der Brechftange aufzuheben. 
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Sobald genug Noheifen niedergeſchmolzen iſt, wirb der 
mil gemacht, Diefe Arbeif zerfällt in zwei Operationen. 
erſt nämlich, beim Rohaufbreden des eingeſchmolze⸗ 
a Eifens, hebt man die Maffe mehrere Mate auf; hierauf 
gt dad Gaaraufbrechen des halbgaaren Eiſens; näms 
) das fihon gereinigte Metall. wird wieder in die Höhe ges 
ben, und bei gehörig verflärftem Winde wieder in halbflüffis 
1 Zuftand verfegt, möbel es in fochende Bewegung geräth, 


2936. Sobald das Einfchmelzen aufgehört hat, räumt 
€ Frifcher die Löſche vom Vorheerd weg, entblößt das eins 
hmolgene Eifen, bricht die Mafje mit der Brechſtange auf 
d nähert fie der Mindfeite; er fucht le nun mit einer 
eiten Brechſtange, mit der er die erſte kreuzt, in der Höhe 
erhalten, um fie nach Gefallen kehren und wenden zu kön⸗ 
n. ‚Die aufgehobene Eifenmaffe zertheilt ſich nun im drei 
vier Stüce, fo daß fie der Luft eine fehr große Dbers 
he darbietet. Der Frifiher zieht hierauf die Eiſenſtücke and 
ih Feuer, fchüttet frifche Kohlen anf den Boden, und bringt 
Stüde nun auf diefes frifche Brennmaterial. Se nad) 
ı Grab der Gaare läßt er das Gebläfe ftärfer oder 
vächer gehen, und ſchuͤttet im erforderlichen Fall eine 
jyaufel vol Hammerfhlag darauf. Die zwifhen den Eis 
fküden befindlichen Räume werben mit Kohlen ausgefüllt, 
nit jene nicht aufs Neue wieder zufammenfchmelzen oder 
veißen Finnen. Das Eifen geräth nun bald in Fluß und 
t in den Heerd nieder, 

Man muß die Maffe ſtets der bereits erwähnten zwei⸗ 
Operation unterwerfen. Um Zeit und Brennmaterial zu 
yaren, hat man fie zuweilen zu umgehen gefucht, allein 
Erfahrung hat ſtets gelehrt, daß diefe Abfürzung der Ab⸗ 
Nachtheile bringt. . 

2397. Wenn der Frifcher zum Gaaraufbrechen, 
eitet, fo hebt er das Eifen über die Form herauf, fo daß 
Wind darunter ſtrömt; er ſtoͤßt dann den Schwahl, der 
Friſchboden fich feſt gefegt hat, los, wendet das Cijen 
den gfühenben Kohlen, und ſchüttet friſche Kohlen dar⸗ 
» Das Gebläfe wird nun verftärkt, um die Hige hoch zu 


+ 
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ſteigern, wodurch das Eifen wieder halbfläffig wird, und in 
kochende Bewegung geräth; dabei erfolgt nun eine vollitäns 
dige Ausfchetdung der Schladen und ded Kohlenftoffd. Das 
fräftig wirfende Gebläfe, dad Kochen ber Eifenmaffe, welche 
nun dem Winde zahlreiche Berührungspunfte barbietet, die 
hohe Temperatur, alles vereinigt ſich nin zur Reinigung des 
Metalls. Nachdem bad Eifen ſich im euer vereinigt hat, 
hebt der Frifcher einzelne Stüde oder Anlaufkolben 
(lopins) heraus, indem er, einen Eifenftab hineinftedt, an 
welchen ſich fo viel Eifen hängt, ald man zum Ausſchmieden 
braucht. Die hemifche Operation ift jegt beenbigt, und das 
Eifen wird nunmehr durch rein mechanifche Arbeiten, entwe⸗ 
der unter dem Hammer ober mittel! Walzwerken, in Stäbe 
ausgereckt. 

2048. Wenn der Deul in einzelne Anlauffolben zer 
theilt werben ſoll, fo ftößt man einen falten Eiſenſtab in 
die Maffe, an welchem ſich nun Eifen anhängt; man nennt 
diefes Berfahren das Anlaufenlaffen. Zuweilen läßt 
man aber auch den Deul ganz und berugt die Hiße, bie er 
hat, um ihm eine regelmäßige Form zu geben. In biefem 
Falle wird er in mehrere Stüdfe oder Schirbel gerhauen, 
welche nun einzeln leicht in Stäbe ausgefchmiebet werben 
Tönnen. Die Hammerfcdläge folgen anfangs Iangfam auf 
einander, um den Deul oder die Luppe flach zu fchmies 
ben und die Schlacke heraudzupreffen. Bald aber läßt man 
den Hammer fchneller gehen, wobei ber Krifcher das Süd 
vorwärts'fchiebt, wieder zurüdzicht und wendet, Damit ed eine 
gleichförmige Oberfläche befommt. Hierbei hält ein Gehätfe 
mit einer eifernen Stange gegen ben Deul, um dem Schmied 
das Halten deffelben zu erleichtern. Der Schmied wende 
nun ben Deul der Länge nad), jo baß das Ende, weldyes im 
Heerde an der Echladenfeite lag, auf den Amboß zu liegen 
Tommt, und daß der Hammer nun auf das entgegengefepte 
Ende fchlägt; indem nun der Schmied dad Stüd wie vor 
her handhabt, läßt er den Hammer fo ſchnell als möglich 
gehen. Dadurch erhält der Deul eine faft wärfelförmige 
Geſtalt; dieß Verfahren nennt man das Zängen bes Deule. 
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Hierauf faßtiber Schmied das Stück mit der Meinen 
Rampfzange und dreht es fo, daß die im Heerd unten geles 
- gene Seite den Amboß berührt, und daß fomit bie Hammers 
ſchiage auf die entgegengefegte Seite fallen, wobei der Ham⸗ 
mer fo ſchnell als möglich gehen muß. Der Deul erhält dann 
eine parallelepipedifche Form und wird nun mit dem Setzei⸗ 
fen in fünf bis ſechs Stüde oder Schirbel zerhauen. So⸗ 
bald die einzelnen Schirbel abgehauen find, werden fie fos 
gleich wieder in das Feuer gebracht und einer nad) dem ano 
dern nun abgerichtet, oder an ben Eden und Kanten abs 
geftumpft, damit diefe dünnen Kanten und Eden beim künf⸗ 
tigen Anwärmen feinen zu ftarfen Abbrand veranlaffen, bie 
Schirbel beffer mit der Zange gepadt werden Fönnen, und 
feinen zu großen Raum im Feuer einnehmen. 

Zum Ausſchmieden werden fie weißglühend gemacht, 
und dann unter dem Hammer zu Stangen halb ausgeredt, 
an weldyen aber noch die Hälfte des Schirbels oder des 
Kolben bleibt. Die Stange wird im Waſſer abgeldſcht. 
Im manchen Hütten werden diefe Kolben erft beim folgens 
ben Deulmachen ausgefchmiebet; außerdem aber werden fie 
nady einander ausgereckt, was den Vortheil hat, daß man 
die Hitze der Kolben gleich benügt und weniger Abgang hat. 
Das Ausreden ber Kolben zu Stäben geſchieht auf gleiche 
Weiſe. 

Ein gut beſetztes Srifchfeuer befchäftigt fünf Arbeiter: 
ben Meifter, den Vorfchmidt, den Aufgießer, den Kohlens 
fhütter und ben Lehrburfhen. Die Arbeit fängt in ber 
Nadıt von Sonntag zum. Mondtag an, und geht ununterbros 
chen bis zum Sonnabend Abend fort. 

Die Größe des Abgangs iſt fehr verfchieden nnd hängt 
son der Befchaffenheit des Roheifend ſowohl, als von der Ges 
fchidtichfeit der Arbeiter ab; es kann derfelbe bis 40 Proz. 
betragen; allein gewöhnlich beläuft er fid nur auf 26 Proz. 
Auch der Kohlenverbraüch ift von der Geſchicklichkeit des Ars 
beiters, fo wie von der Befchaffenheit bes Roheiſens abhäns 
gig. In Heinern Zrifhfenern braucht man weniger Kohle 
und mehr Roheiſen ald bei großen Friſchfeuern. Muf den 
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erftern wirb vorzüglich Eifen von fehr geringer Dimenfion 
geichmiebet, das wieder theurer verfauft' wirb; allein dieſes 
Eifen ift immer härter und etwas ftahlartig. Die Produk⸗ 
tion ift auf großen Frifchfenern ftetö viel bebeutenber, aber 
dann ift auch ein ſtarker Waſſerſtrom erforberlih, während 
man für Beine Feuer oft wenig Waller zu benügen weiß, 
welches außerdem nicht angewendet werben wärbe, 

Es können baher bei der Wahl des Verfahrens in bie 
fer Beziehung nur allein die örtlichen Verhältniſſe entſcheiden. 

2849. Schon oben ($. 1735) wurben die beim Krifchen 
befonderd wirkſamen Agentien, fo wie die vorkommenden we⸗ 
fentlichften Ericheinungen Fennen gelehrt. Bor Allem ſteht 
feit, daß die aus dem Gebläſe in das euer einfirömende 
Luft den Kohlenftoff, dad Silicium und felbft das Mangan, 
wenn cd vorhanden ift, aus dem Noheifen wegſchafft. Das 
bei ift jedoch ſtets zu berüdfichtigen, baf die Abſcheidung ber 
fremdartigen Beftandtheile in gayz anderer Ordnung auf eins 
ander folgen. Es ift begreiflich, daß dad bem Luftfirome aus⸗ 
gefeste Roheiſen fi anfangs oxydirt und zugleich die Er⸗ 
zeugung von frei werdendem Kohlenoxyd, von. Kiefelerbe, 
Eifens oder Manganoryb bewirkt, welche mit einander vers 
bunden, eine Schlade bilden. Diefe ilt das übrige Roh» 
eifen ein und verhindert die weitere Berührung mit der Luft, 
fo daß die Einwirkung derfelben auf das NRoheifen aufhört, 
obſchon ed großentheild noch unverändert iſt. 

Nun fpielt erft die erzeugte Schlacke eine Hauptrolle 
beim Srifchen. So lange fie nicht ein neutrales Gilicat bildet, 
wird das darin enthaltene Eifenoryd, durch den Kohlenftoff, 
das Silicium und Mangan zerſetzt; es entbindet ſich Kohlen 
oryd, während fi, aufs Neue Kiefelerde und Manganoryb 
bilden, und in die ſchon vorhandene Schlade übergehen. 

Indem man Hammerfchlag in dad Feuer wirft, giebt 
man den Schladen ein neues Quantum Eifenoryb; dadurch 
werden fie in ein baftfches Silifat verwandelt und können 
nun auf das Noheifen einwirken. Wahrfcheinlich erfpart man 
durch Die Anwendung des Hammerſchlags eine ziemliche Menge 
Eijen, welch während des Frifchens fich orpdiren und ſomit 
den Abgang vermehren würde. 
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In bem Maafe ald das Roheifen fein Sificium und 
ten Kohlenfoff verliert, werden die neuen Schlacken ims 
r mehr baſiſch. Die letztern find ſonach gewöhnlich bafıs 
e Sitifate, die ſich ganz vorzüglich zum Friſchen eignen. 
e werben daher bei der folgenden Arbeit immer wieder 
jegeben. 

2850. Man unterfcheidet breierlei Arten von Schladen; 
die Rohſchlacke, welde einen Ueberſchuß von Kieſel⸗ 
e enthält, der beim Friſchen une nachtheilig wirkt, weil 

Grgenmwart ber Kiefelerbe die Oxydation des Eifens bes 
st; D die Gaarſchlacke, welde bafifcher Natur ift, und 
ftheilhaft zur Oxvdation der aus dem Roheiſen abzufcheis 
en Stoffe angewendet wird; 3) endlich die neutrale 
hlacke oder das neutrale Eifenfilifat, welches Feine Wire 
18 ausübt, Zugefegtes Eifenoryd, wie 3. Bd. Hammers 
lag faun die erflere und Iegtere Schlade in Gaarſchlacke 
wandeln, wodurch fie dann zum Frifchen ſich eignet. 

Bis jest wurden: bloß die beim Frifchen vorfommenden 
mpterfcheinungen betrachtet, aber nunmehr ſoll auch der 
Roheifen häufig vorkommende Phosphor und Schwefel 
'üekfichtigt werden, um zu erfahren, was aus diefen Sub⸗ 
nen wird, 

2351. In Beziehung auf den Phosphor hat Karten 
alyfen geliefert, die fehr vielen Auffchlug über diefen Ges 
zenftand geben; er unterfuchte nämlich die beim Friſchen 
3 Roheifens von Peig und Torgelam erhaltenen Pros 
fte und fand, daß fie far allen Phosphor enthalten, der 
den phosphorreidyen Eifenfteinen ſchon eriftirt. Folgende 
ei Analyfen werden von dem betreffenden Roheifen gemacht, 


Grant Nic ganz grauts 

von deit von Toraclon; 

mer. Gew. 6.98. frei. Gem. 6.981. 
Silieium .. . 040 0,17 
Graphit 2... 2 2,60 vR 
Mangan . 2. 2376 0,86 
Phosphor .... 310 5,54 
Ein 2... Ms 91,50 


10,0 100,0 
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Beide Roheiſengattungen werben in Torgelow und Peik 
in einem gewöhnlichen Feuer gefrifchtz ed find kleine Stüde 
yon ungefähr 110 Kil. zufammengenommen, won benen eis 

Theil der Form gegen über, und bad Uebrige etwas über ber 
Formhöhe an der Windfeite in das Feuer gebracht wirt. 
Während des Einſchmelzens giebt man Schlacken und Ham 
merſchlag von der vorigen Arbeit hinzu; nad zweiſtündigen 
Feuer läßt man die Schlacken zum erſten Mal ab und win 
berholt dieß, fo oft »diefelben bie zur Korm emporfteigen. 
Alle Schladen, weldye ſich während bes Einſchmelzens em 
zeugen, werden ald NRohfchladen weggeworfen. 


Sobald das Eifen niedergefhmolzen iſt und bie Maſe 
fchon einige Konffftenz erhalten hat, ſchützt man das Gebläfe 
ab, hebt das Eifen in die Höhe und übergießt es mit Waſſer, 
Damit es völlig erftarre. Hierauf wird der Heerd gereinigt 
und mit frifchen Kohlen gefüllt; die einzelnen noch vorhan 
denen Eleinen Eifenfttde werben vereinigt und für dem nädy 
ften Deul aufgehoben. Die Luppe wirb umgewenbet und 
jet beginnt eigentlich erft das Friſchen. Man ſchüttet ein 
bie zwei Kilogrammen Kalfftein darauf, bedeckt fie dann mit 
Kohte, läßt das Gebläſe wieder an und giebt abermals in 
zwei Portionen zwei bis drei Kilogrammen Kalf hinzu. So⸗ 
bald das Eifen unter die Form niedergegangen ift, hebt man 
bie Luppe aufs Neue wieder in bie Höhe und legt fie anf 
ben Borheerd; man füllt hierauf dem eigentlichen Heerd mit 
frifhen Kohlen, und giebt auf diefe noch zwei Kilogrammen 
Kall. Die Maffe wird nun zum zweiten Mal umgejchmol 
zen, und während diefer Arbeit ſtreut man noch frifchen Kalt 
auf die Kohle. Der Deul wird nun zum dritten Mal auf 
gebrodyen, und man verfährt jet genau fo wie die erfter 
beiden Male. Nach diefem legten Aufbrechen kommt bad 
Eifen aufs Neue nach der Form hinab, man giebt aber jegt 
“feinen Kalk weiter zu, hebt noch einmal in bie Höhe, giebt 
frifche Kohlen zu, und legt den Deul nun-barauf. Mean läft 
bie Eifenmaffe nun aufs Neue wieder niedergehen zum An 
laufenlaffen, ninımt daun die Luppe heraus, und reinigt ber 
Heerb wieder für die folgende Arbeit. 
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2852. Man hat gefunden 
In den Robihladen. Inden Gaarſchlacken. 
——— 7 — 


Von Torgelow. Won Peig, Bon Torgelow. Von eig. 





fenomdeul + 61% 67,28 85,50 89.16 
anganorodul . +. 0,50 0,95 005 0,0 
totphorfäure “16,48 14,74 4,66 9,56 


eſelerde 0.190 10,82 5,60 

lferde Pe}, \ 5,07 2,43 

Vonetee 2 2.020 0,15 9,10 

ana 2.» su] 005. Spuren } 

er 5008 0,05 Ä 
Ba 98,9 1 


Der im Schmiedeeifen von benannten Hütten gefuns 
me Dhosphorgehalt variirt zwifchen 0,75 bis 0,851 Proz., ob» 
bon Das Roheiſen von Peis mehr Phosphor enthält, als 
as andere. Diefes Eifen+ift alfo noch Faltbrücyig, obfchen 
sim Frifchen alle Sorgfalt angewendet worben und unge⸗ 
htet bereits eine bedeutende Menge Phosphor in die Schlacke 
gangen war. 

2853, Der zwiſchen biefer und der gewöhnlichen Friſch⸗ 
ethode esiftirende Hanptunterfcied befteht darin, daß beinr 
‚fern Verfahren ber Kalkzuſchlag die Schlacke zäher macht, 
orand wieder bie Nothwendigfeit hervorgeht, den Wind, 
rhufs der Temperaturerhöhung zu vermehren und nach und 
ach alle Theile der zu frifchenden Maffe vor die Form zu 
fingen. Trotz dieſer Vorſichtsmaaßregeln aber, zeigt ſich 
och immer, daß das auf der Windſeite liegende Eiſen wes 
iger rein und minder gut if, ald dad an der Hinterfeite 
efindliche. 

Beim Friſchen darf man übrigens ein nicht allzu großes 
Wwantum Kalk anwenden, denn die Schlacke würde zu zäh, 
as Eifen brüchig, und ſchwer zu ſchweißen feyn, und unter 
em Hammer fid) leicht zerbrödeln. Die ſchlechte Beichafs 
‚nheit des Eiſens, was unter folhen Umftänden erzeugt 
urde, hängt von einem gewiſſen Galciumgehalt ab. Man 
at gefunden, daß der Gehalt von einem Taufendtel Calcium 
icht merklich der Qualität des Eifend ſchadet; dagegen wirs 
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ken neun Tauſendtel dieſes Metalls ſchon ſo nachtheilig, daß 
das ſchlechte Eiſen dadurch erzeugt wird; das Eiſen von Peit 
enthält faſt 2 Tauſendtel. 


Man verſuchte auch den Kalk cheilwelſe durch Pottaſche 
zu erſetzen, und glaubte dadurch den Phosphor volſſtaͤndig 
aus dem Eifen abfiheiden zu koͤnnen, allein e& ergab fich, wie 
zu erwarten war, (1284), daß die Alfalien ben Fohlenfauren 
Kalt beim Friſchen nicht erfegen Fönnen, weil fie die Schweiß 
barfeit des Eifend vermindern und ihm eine Härte ertheilen, 
welche felbft ein bedeutender Kalküberfchuß nie bewirkt. Das 
befte Mittel, was man, anwenden Tann, um gutes Eifer 
aus phogphorhaltigem Roheiſen zu erhalten, befteht alfo in 
einen forgfältigen Frifchen mit Fohlenfaurem Kal. Wenn 
es wahr ift, daß durch ein ähnliches Verfahren im Hohofen 
aus dem Roheiſen richt fchon ein Theil des Phosphors weg 
geihafft werden Fann, fo müßte man hieraus fchließen, daß 
diefe Berfchiedenheit im Erfolge von der Temperatur abhängt. 


2854. Es iſt begreiflich, daß das hier befchriebene Ver⸗ 
fahren auch für fchwefelhaltiges Roheiſen paſſen muß. Hier 
bei ift aber zu bemerfen, baß die Manipulationen minder 
zahlreich find; es wird weniger Kalf und nicht fo oft zuge 
geben, befonders weil die Falfhaltigen Hohofen » Schladen 
ſchon Fräftig zur Entfchwefelung mitwirken, unb man ſonach 
fhon ein viel reinered Roheiſen erhält, ald bagjenige if, 
weldyed man bei ı einem Phosphorgehalt der Eiſenſteine erw 
erzeugt. 


2855. Die von Berthier und mehrern andern Che 
mifern gelieferten Analyfen der Frifchfchladen bemeifen, daß 
biefelben einen fehr bedeutenden Eifengehalt haben, und fi 
ſonach zu einer neuen Behandlung im Hohofen eignen, gleich 
einem eigentlichen Erz. Allein ed giebt zuweilen Friſch⸗ 
fchladen, weiche foviel Phosphorfäure enthalten, daß nicht 
ohne Nachtheil eine neue Reduktion mit ihnen vorgenommen 
werden fann. Man müßte fie nur zu gewiffen Zeiten auf 
dem Hohofen burchfeßen, und nur in dem Fall, wo das Roh—⸗ 
eifen nicht mehr nachtheilig durch den Phosphor verändert 
werden Fönnte, was nur felten vorkommt, 
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As es in England gelungen war, Roheiſen mittelt 
ote zu erzeugen, jo mußteman aud) daran denken, eben das 
xennmaterial zum Frifchen deffelben anzuwenden; aber man 
h bald ein, daß man nicht in gewöpnlichen Friſchfeuern, 
0 das Eifen fich in Kontakt mit der Kofe befindet, arbeiten 
arf, weil diefes Metall fonft viel Schwefel aufnimmt, und 
Mhbrüchig wird. Um biefem Uebelftande zu begegnen, hat 
an flatt ber gewöhnlichen Friſchheerde Flammöfen einge 
eführt, im welchen der Heli aum von dem Heerd geſchie⸗ 
em ift, auf welchen das zu friſchende Roheiſen kommt, das 
ier nur durch die Flamme allein erhißt wird: Da aber das 
hr grane englische Noheifen in Slammöfen nur fehr ſchwie⸗ 
ig friichen und ein zu großer Abgang dabei ftatt finden 
dhebe, jo hat man dem Friſchprozeß in drei verschiedene 
Dperationen geheilt. Die ‚erfte gefchieht in den Feineis 
'enfenern, welche den gewöhnlichen Frifchfeuern ähnlich 
ind; Die zweite wird in t a eigentlihen Puddelöfen, 
delde Klammöfen find, Yorg tommen, und endlich die dritte 
Inder wichtige Operation g echt im einem andern Flamm⸗ 
fen, dem Glühofen. 

2857, Die Feineifenfener (Tafel. 65) werden aus eis 
ıer ſtarken Mauer ein oder zwei Fuß hoch über den Boden 
mfgeführt, Der Schmelzheerb oder dad Feuer befindet fich 
nitten in biefer Mauerung ; er ift 1 bid 24 Fuß hoch, 3 Fuß 
ang und 2 Fuß breit; bie Tiefe bed Heerdes richtet fich nach 
ser Beichaffenheit des Roheiſens. Für ganz graues Roheis 
en hat man 9Zol tiefe Heerbe, für weißes aber macht man 
ie bis 15 Zoll tief, Diefer Heerd ift im Innern mit Eifens 
‚lätfen aumgeben, welche mit Thon beſchlagen find, Vorne 
mm Heerd iſt eine Deffnung angebracht, durch welche man 
vie Schlacken und das geſchmolzene Eiſen in einem darunter 
efindlichen Sumpf abfließen läßt. 

Ueber dem Schmelzheerd ift eine uf vier gußeifernen 
Säulen ruhende Eſſe angebracht; der zwiſchen denfelben bes 

he Raum wird durch, eine Badfteinmaner auf der Form⸗ 

ſſen; die übrigen Seitenwände werden durch 
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Blechthüren geſchloſſen, welche an ben Eſſenträgern befeſtigt 
ſind; eine Seite bleibt zur Arbeit frei. Der Rauch sieht dard 
die Eſſe regelmäßig ab. 

Die Form wird ftetd durch Waffer gefühlt; fie beſteht 
deshalb aus zwei Tonzentrifchen Theilen, zwiſchen welchen 
kaltes Waſſer zirkulirt, damit die Form nicht zw feine ven. 
brenne. Hat man nur eine Korm, fo läßt man den Wind 
aus zwei Düfen einftrömenz gewöhnlich aber ab zwei Kor 
men angebracht, weldye einander gegenüber liegen. Dieſe 
Einrichtung ift fo vortheilhaft befunden worben, daß mar 
in England Feineifenfeuer hat, welche mit brei, vier, j 
fogar fechd Formen verfehen find. Die‘ Formen ftechen 9 
bis 25 Grad gegen die Heerdfohle‘, fp daß fie faſt in ii 
gefchmelzene Metall hineinreihen. Nah De Breaumont 
undDüfrenoy firömt in ein Feineifenfener mit einer Korn 
ungefähr 200 Kub. Fuß Wind in der Diinute ein; dagegen 
fhägen Eofte und Perdonnet in Feineifenfeuern mit win 
Formen den Wind auf 7—800 K. Fuß in der Minute. Die 
Die Anwendung fo großer Luftmaſſen befchleunigt theils die 
Arbeit fehr, theild wird hierdurch auch befferes Eiſen erzeugt. 

2858. Soll zur Feineifenbereitung gefchritten werben, 
fo füllt man den Heerd, nachdem er gereinigt worden, mit 
Hofe, auf welche man 1000 bis 1200 Kil. Roheifen in Städen 
von 20 bis 25 Kil. bringt, und biefed wieder mit Role be 
deckt, Die Fuppelförmig aufgehäuft wird ; hierauf zündetmar 
bad Feuer an. Nach einer Piertelftunde, wenn die Kole 
vollfommen brennt, laͤßt man bad Gebläfe an; fpäter giebt 
man in dem Maaße ald die Koke verbrennt, wieder frifhe 
barauf. Die Arbeiter haben bloß bafür zu forgen, daß die 
Hiße hinreichend hoch gefteigert werde, um dad Eiſen vol⸗ 
kommen zu jchmelzen. Hier fommt es allein auf die Menge 
des einftirömenden Windes an, denn davon hängt ein guter 
Erfolg ab. Sit der Wind gehörig regulirt, und der Dfer 
im guten Gange, fo werden beftändig Kohlen, entweder durd 
ben Luftfirom oder durch das Aufblähen des Roheiſens, and 
welchem fich Kohlenoryd entwidelt, empor geriffen. 

Sobald alled Roheiſen volllommen niebergefchmolzen ift, 
wozu 2 bid 24 Stunde erforderlich find, wird ber Abſtich von 
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und das Eiſen fliegt im bie auf ber Hüttenfohle 
Form, in welcher id ehe 9 bis 10 Fuß lange, 
e 2 Fuß breite und 2 bis.24 Zoll dicke Platte bildet. 
iemlid) die, Schladenfhicht bedeckt diefelbe und löſt 
id leicht vom Eifen ab, wenn man fogleich nad; dem Abs 
iche Waffer darauf gießt. Daserhaltene Eifen wird Feine 
ifen genannt; es ift ſehr weiß, zuweilen körnig und auf 
em Bruche ftrahlig. Häufig iſt es löcherig oder poros auf 
pe Dberflädhe, ja biöweilen zeigt ſich dieſe Beichaffenheit 
arch die ganze Maffe hindurch. 
Durqh biefen Prozeß wird bad Noheifen zum erſten 
Ral gereinigt, und man nimmt an, daß fowohl der Schwer 
H als der Phosphor zum Theil durch dieſe Operation dars 
us weggeichafft wird. Die Schlacke ift ſchwarz, auf dem 
Seuche glänzend, blafig und fehr eifenhaltig;, übrigens gleicht 
ie den gewöhnlichen Friſchſchlacken volfommen. Der Abs 
; beträgt 10 bis 12 Prozent und der Kokeverbrauch vas 
Ürf zwifchen 150 bis 200 Kil. auf 1000 Roheiſen. 
4 . Berthier analyfitte drei Proben von Feineis 
im, das zu Fir m y aus Roheifen Nr. 1. ($. 2056) dargeſtellt 
hirbe. Es war in binnen Platten, die unten dicht und fürs 
ig und auf ber Oberfläche Blafig erfcheinen. Bon der Zeile 
durbe es nicht angegriffen, aber im Mörfer lies es ſich leicht 
ulverifiren. Es iſt weiß und wenig glänzend. 
Seineifen von Firmp. 
Hin eo 00 9000 92:55 
Dot > OO 1.00 
[.. 17 ” : 10,25 015 
100 100 
Derfelbe Chemifer enatyfete Ar) die Schlacken von 
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Im Feineifenfeuer verliert alfo bad Roheifen Mangan, 
einen Theil feines Kohlenftoffs und Siliciumd und enblid 
auch einen Theil Schwefel und Phosphor. Nach Berthier 
wirft diefe Operation auch befonders hinſichtlich der Abſchei⸗ 
dung dieſer beiden legtern Körper fehr vortheilhaft, beun er 
zeigte, daß eine unmittelbare Oxydation in biefer Beziehung 
weit fräftiger ift, als die mittelbare, welche beim Pubbeln 
oder gewöhnlichen Frijchen mittelft ber Schlacken geſchieht. 


2860. Die zweite oder Hauptarbeit biefee Friſchme 
thode wird Pubbeln genannt, Yon to puddle, welches da 
Zerrühren oder Durcheinanderarbeiten bezeichnet, dem ba} 
gefhmolzene Eifen unterworfen wird, und das biefe Arbeit 
weſentlich charakterifirt. Das Puddeln ifE eine neuere Ex 
findung; man verdankt fie dem Engländer Heinrich Cort 
von Gosport, der fie felbft praktiſch ausführte. Es wurde 
diefes nee Verfahren kurz nach feiner Erfindung im Jahre 
1786 zuerft befchrieben. 


Dad Puddeln gefchieht immer in einem Flammofen 
(Tafel 66), welher Rührs oder Puddelofen genannt 
wird, und ſich hinfichtlih der Form feiner Heerdſohle von 
den gewöhnlichen Flammöfen etwas unterfcheidet; da der 
Dfen ſtark ziehen muß, fo ift die Eſſe wenigftene 40 Fuß hoch. 
Sm Innern ift der Puddelofen aus feuerfeften Badkfteines 
fonftruirt, auffen dagegen laffen ſich gewöhnliche Badfteine 
oder Mauerfteine anwenden. Sehr oft umgiebt man biefe 
Defen mit cinem Mantel von gußeifernen Platten, und is 
diefen Falle braucht die Mauerung nicht. fo maſſiv zu ſeyn 
Die Heerbfohle iſt faſt horizontal und nur um die Schlades 
leichter ablaffen zu können, giebt man ihr eine kleine Rev 
gung; fie wird gewöhnlich aus feuerfeflen Ziegeln oder and 
aus einer oder mehrern Gußeifenplatten konſtruirt, welde 
anf Säulen oder Trügern von demfelben "Metall xahen 
Die Sohle endigt fich in eine geneigte Fläche, weldye nad 
der hinter der Eſſe befindlichen Stihöffnung führt, burd 
welche die Schladen abfliefen. Man verficht diefen Ofen 
mit einem Schieber, um den Zug während der Arbeit regw 
liren oder ganz hemmen zu können. Die Heͤmmung geſchieht 


4 \ 


Friſchen des Moheifens durch Puddeln. 667 
am einfachſten und leichteſten durch Klappen, die oben an 


„der Eſſenmündung angebradyt werben. 


Die Heerbfohle wird gewöhnlich mit Sand bededt; 


dieſer Sand muß feuerfeſt, aber doch etwas thonig feyn, das 


Kann BEE N EEE 


mit er bei fehr ſtarken Hisgraden zuſammen fintert. In eis 
nigen Hütten werden hierzu aud) gepochte Schlacken anges 
wendet, weil dieje, indem fie ſchon mit Eiſenoxyd gefättigt 
find, eines mehr aufnehmen, und deshalb die Bildung defs 
ſelben nicht fo begünftigen, wie der Sand. Der Abgang 
iſt im legtern Fall alfo nicht fo groß, allein man behauptet, 
daß die Qualität des Eiſens geringer ausfällt, als beim 
Puddeln auf Sanbheerben. 


2861. Villenenve hat Verſuche mit Heerdfohlen aus 
reinem Ralf gemacht und gefunden, daß zwar die Arbeit: 
ſehr dadurch befchleunigt, allein der Abgang nicht viel vers 
mindert wird. Dan wollte dur; Anwendung diefer Kalk⸗ 
heerdfohlen die Qualität des Eifens verbeffern, indem man 
bie nachtheilige Eimvirfung des Schwefels zu befeitigen fuchte, 
die beim Puddeln mit Steinfohle ſich ftets zeigt. Es ift be⸗ 
greiflich, daß der im großen Weberfchuffe vorhandene Kalk 
fid) des im Roheiſen ſchon vorhandenen, oder durch; das Brenns 
material erft eingebrachten Schwefeld und Phosphors zu bes 
mächtigen fuchen wird; dadurd) wird dann die Qualität des 
Eifens verbejfert, 


Zu dem Ende hat nun Dufaud und nach ihm mehrere 
Flanmofenfrifcher (Puddler) Kalk angewendet, und denfels 
ben während ber Arbeit von Zeit zu Zeit auf das zu fris 
ſchende Eifen gegeben, 


Die folgenden Refultate hat Hr. Villenenve erhal 
ten, Es iſt zw wünfchen, daß diefe Verſuche noch fortgefegt 
werben, denn fie fönnen zur wirklichen Verbeſſerung der 
Dualität des Eifens beitragen, wodurch dann leicht die durch 
Anmendung des Kaltes erwachfenden Koften wieder gedeckt 

urden. 


ns Saal. a2 
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Heerdſaohle aus 3 BRol. Seerdſoble aus KBeerbiehk 
Kalln.1 Bol. Sand. veinem Kall. ans Saad. 


Noheiſengewicht 235 il. 2 KU. — 
Gewicht des gesängten Eiſens. . 235 — 1 — — 
Abgang in Prezenten. . 15 — 18.2— 18,7 


Steinfohlenserkraudy >. 205 Ril. 15 — - 
Dauer der Arbeit . 2. 21Std.a0M. 1Std. 50 R. 260.3 


Sehr auffallend iſt es, daß der Abgang noch fo bedew 
tend war, denn der vorhandene Kalk follte bie Bildung des 
Eifenorydes weit fräftiger verhindern. 


2862. Für gewiffe Eifenforten bereitet man die Heerd⸗ 
fohle immer aus Sand; gewöhnlich aber ans Edhladen oder 
einem Gemenge von Schlafen und Hammerfchlag, ber bein 
Walzen des Eiſens abfällt. Hievon macht man die Schicht 
24 bis 3 Zoll did und reparirt fie bei jeder Operation, indem 
man die entitandenen Köcher wieder ausfüllt. Jede Woche 
muß die Heerdfohle übrigens ganz neu wieber hergeſtellt 
werden. 


Die zum Puddeln beſtimmten Roheiſenſtücke wiegen 1 
bis 3 Kil.; man fest fie, fobald die Heerdfohle fertig und der 
Dfen in voller Glut ift, durch die Arbeitöthüre ein nnd 
fchichtet fie fo aufeinander, daß fie bis zur Gewoͤlbdecke 
des Dfend emporragen. Zwifchen den Stücken dürfen feine 
großen Zwifchenräume bleiben, weil fonft zu viel Luft burd 
firömen, und dadurch eine zu ftarfe Oxydation bewirkt wer 
den würde; aufferdem muß aber auch der Ranm gefpart 
werden. Die Mitte des Heerdes bleibt frei, um das al 
mählig niederfchmelzende und daſelbſt ſich anſammelnde Eifer 
umrühren zu koͤnnen. 


Hierauf ſchließt man nun die Thüre und öffnet den 
Scyieber, um recht ſtarkes Feuer zu geben, bamit das fcher 
nad fünf Minuten rothglühend gewordene Feineiſen is 
fhmelzen anfängt und die Eifentropfen- auf die —** 
niederfließen; man öffnet hierauf die Thüre, zerbricht Die Roh 
eifenftücfe mit einer Stange und entfernt alle8 von ber Feuer 
brüde, was zu fehr in Fluß fommen würde ; zuweilen fehlägt 
man felbit das Metall mittelft-eines eifernen Werkzeuges anf 


ar 
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die Heerdſohle nieder. Alles Eiſen ſoll nur eine zähe tei⸗ 
gige Konfiftenz annehmen, und diefer Zwed kann erft duch 
einiges Probiren erreicht werden, Dan fchließt zu dem Ende 
den Schieber, um den Luftzug zu hemmen, und zieht fogar 
das Feuer zuruck, bamit der Ofen etwas abfühlen Fann, im 
Fall zu ftarfes Feuer gegeben worden wäre; im Gegentheil 
aber, wenn der Dfen fih zu ſchnell abgekühlt haben follte, 
hört man auf zit rühren, 


Sobald das Eifen die erforderliche teigartige Konſiſtenz 
hat, fo rährt man beftändigz es bläht fid) dann auf und 
entbinbet viel Kohlenoxyd, das mit blauer Flamme verbrennt, 
die man auf der Oberfläche des Metallteiges bemerft. Der 
teigartige Zuftand des. Roheifens, den man forgfältig zu ers 
halten ſuchen muß, beglinftige diefe Gasbildung ungemein, 
und dieß ift gerade zur Entlohlung bes Eifens nothwendig. 
In dieſem Zuftande läßt es fich zertheilen, und mit dem auf 
der Oberfläche fich bildenden Eifenorgd wieder mengen und 
durcheinander kneten; Iegteres reagirt dann auf den Kohlens 
ſtoffgehalt des Feineifend und verwandelt ihn in Kohlenoxyd. 


Tu dem Maaße ald dad Gas ſich bildet und fortgeht, 
frifcht das Eifen nach und nad), und wird minder flüſſig; 
man fährt dann fort zu rühren, bis die nun in Schmiede— 
eifen umgewanbelte Maffe gänzlich in Meine fandartige Kör— 
ner zerfallen ift. Hierauf feuert man wieder flärfer, um bad 
Eifen zur Schweißglühhige zw bringen. Man trägt nun 
friſche Steinfohlen in ben Fenerheerd und öffnet den Edjice 
ber; der nöthige Hitgrad tritt dann bald ein, das Eifen ers 
mgicht, und badt zuſammen. Der Schmelzer bildet jetzt mit 
dem Rührhacken einen Kern und rollt dieſen auf dem Heerd, 
damit fi, hieran neue Eifenförner feſt hängen, gerade fo wie 
beim Ummälzen eines Schneeballs. 


Sobald fi ein Ball oder eine Luppe von 50 bis 35 

Kil. vereinigt hat, bringt man dieſelbe an den heißeſten Punkt 

im Ofen; auf gleiche Weife fährt man num mit der Bildung 

diefer Luppen fo lange fort, bis endlich die ganze Eifenmaffe 

Im ſechs dis acht folhe Bälle umgewandelt ift. Man ſchließt 

hierauf die Thüre, heigt noch einmal ſtark nach und erleich⸗ 
42* 
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tert dadurch das Zufammenfchweißen ber noch zerflreuten Eis 
fentheilchen. 

Sind die Eifenbäffe hinreichend 'erhigt, fo holt man fie 
nacheinander mit einer Zange heraus, und bringt fie unter 
das Präparir » Walzwerf; der Drud, den bad Eifen unter 
demfelben erleidet, ift fo groß, daß die Schladen gewaltfan 
herauöfprigen. Die Walzen find mit Einfchnitten verfehen, 
die allmählig fchmäler werben. Der erfte Einfchnitt, durch 
welchen die aus dem Dfen kommende Luppe geht, ift ellip- 
foidifch, und in den Furchen mit Zähnen befept, welche das 
Ausgleiten des Bald verhindern, und ihn -fich zu ftreden 
zwingen. Ein Arbeiter bringt den Ball zwifchen die Walzen 
und ein zweiter empfängt ihn auf ber andern Geite. So 
läßt man das Stück fünf bis ſechs Mal durchgehen, indem 
man die Walzen jedesmal mittelft einer Stellfcyraube enger 
fielt. Hierauf läßt man das Eifen durdy bie andern Eins 
fchnitte gehen, fo daß es zulegt in flache Stäbe von einem 
halben Zoll Die und drei Zoll Breite ausgereckt wird. 

In vielen Hütten wird die Luppe, ehe fie zwiſchen bie 
Walze fommt, zuvor unter bem Hammer gezängt; in dieſem 
Falle aber muß man anfangs beim Schmieden der Luppe 
den Hammer nicht mit feinem vollen Gewichte wirken laffen, 
denn fie würde dann beim eriten Schlage zerbrechen. Zuerit 
darf fie nur ſchwach zuſammengedrückt werden, und erft wenn 
jie einige Feſtigkeit erhalten hat, verträgt fie flärfere Ham 
merichläge. Man bildet auf folche Weife länglich vieredige 
Stüde, welde dann unter dem Walzwerfe unmittelbar in 
Stäbe audgeredt werben. 

2863. Die Aehnlicykeit, welche zwifchen dem Puddeln 
und dem ältern Zrifchverfahren eriftirt, macht jebe weitere 
theoretifche Erklärung unnöthig. Es ift nur noch zu bemer 
fen, daß die Schlafen aus dem Puddelofen fietd Rob 
fchladen find, nämlid, mehr oder minder faure Sififate, web 
ches vom Sande ber Heerdfohle herrührt. 

Diefer Umftand erklaͤrt auch, daß es ſchwierig ift, das 
Srifchen im Puddelofen zu vollenden; baher man das Eifen 
noch in einem andern Flammofen behandelt, um es vollkom⸗ 
men chemifch zu veinigen. 
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Diefes Eiſen iſt wirklich noch fehr unrein und könnte 
in diefem Zuftand nicht angewendet werden; man hadt es 
daher im rothglühenden Zuftand in Stäbe, deren Länge dem 
Eiſenmuſterſtück entfpricht, welches man barftellen will. Hiers 
auf legt man mehrere und zwar gewöhnlich vier Stäbe aufs 
einander, um fie zufammen zu ſchweißen. 

Diefe lebte Operation wird in befondern Flammöfen, 
den Glühofen vorgenommen, welche länger als die Pud⸗ 
belöfen find. Haben die Stäbe Schweißhige erlangt, fo zieht 
man fie aus dem Ofen und reckt fie zu zylindrifchen Stans 
gen aus, indem man fie durch die allmählig fic) verengenden 
Walzeneinfhnitte gehen läßt. Auf Tafel 69, 69 u. 70 find 
die Glühöfen, die verfchiedenen Walzen und Schneidewerfe 
dargeftellt, welche in einer Frifhhütte erforderlich find. 

Ein Yuddelofen wird von drei Arbeitern beforgt. Täg« 
lich Faun er zehen Mal befegt werden. Ein Walzwerk bes 
ſchaftigt vier Arbeiter und es kann auf demfelben fo viel aus⸗ 
geredt werden, als ſechs, acht oder feldft ſechzehen Flamm— 
öfen liefern. f 

2364. Puddeln mit Anthrazit. Robin hat bei 
feinen mit diefem Brennmaterial angefellten Verſuchen bie 
Erfahrung gemacht, daß nicht durch ben einfachen Luftzug 
allein gepubbelt werden Fann, fondern man mußte zu bem 
Ende igepreßten Wind anwenden. Der Heitraum wurde 
daher gefchloffen und die Verbrennung mittelft drei Formen 
unterhalten, deren Düfen 0,037 Meter hatten. Die Preſſung 
bes Windes war 9,07 Met. Die Düfen befanden fich 26 301 
unter der Brüde und 6 Zoll über dem Rofte des Feuerheerdes. 
Mittelſt diefer Einrichtungen wurde ber Ofen hinreichend ers 
hist, und die Flamme war fo ſtark, daß fie noch oben aus 
der Effe hellleuchtend und ohne Rauch gleich einer IHfohol 
flamme entwich. Der angewandte Anthrazit war in nußs 
großen Stüden und befrepitirte bei der erften Grhigung leb⸗ 
haft, was auch ein Uebelftand bei diefer Arbeit ift. 

Bei jeder Operation ud man den Ofen mit 175 Kil. Roheis 
fen; bie Dauer derfelben war dann 20 bis 25 Minuten länger, 
als bei Steintohle. Das Roheifen gab 83,5 Schmiedeeifen, 
während mit Steinkohlen gefrifchteö Roheifen 85,5 Proz. gab» 


un 
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Endlich betrug in 24 Etunden ber Aufgang an Anthrazit 
1717 Kil., während der GSteinfohlenverbraudy auf 2000 Kil. 
flieg. Der fcheinbare Vortheil würbe verfhwinden, wenn 
man zugleich das für den Betrieb bed Gebläfes nöthige 
Brennmaterial mit in Rechnung nähme. 


Das Puddeln mit Anthrazit wirb alfo möglich, ja fos 
gar vortheilhaft ſeyn, wenn die Befchaffenheit bes Eiſens 
den übrigen mit biefer Operation verbundenen Umftänden 
entipricht. Allein die zu Vizille angeftellten Proben liefer 
ten nur brüchiges Eifen. Diefer Umſtand if ſchwierig zu 
erklären, wenn die Analyfe von dem erhaltenen Eifen übris 
gend richtig iſt; es enthielt nämlich feinen Schwefel, Silis 
eium 0,37, Aluminium 0,04, Eifen 99,59. 

- Robin erklärt diefe brüchige Befchaffenheit bes Eis 
fens aus ber Gegenwart von Silicium und Aluminium von 
denen hier eine größere Menge als gewöhnlich vorhanden 
war. Diefe Annahme erfcheint jedoch nicht ganz richtig, 
wenn man erwägt, baß im Eifen von Champagne (1645) 
noch mehr Silicium eriftirt, und daß der Woog durch Alum⸗ 
minium feine ſchlechte Befchaffenheit annimmt. Wahrſchein⸗ 
lidy aber iſt es, daß die erwähnte Ahalyfe mit einer, zufällig 
von Schwefel gereinigten Probe angeftellt worden, wäh 
rend die übrige Maffe doch fchmefelhaltig feyn konnte, wor« 
aus fi) dann die fchlechte Qualität erflärt. 


2805. Das Puddeln mit Anthrazit hat bemnady zwei 
Nachteile: erftlich die dadurd) bedingte Anwendung eines 
Gebläſes, und zweitens die brüchige Befchaffenheit des das 
mit erzeugfen Eiſens, und ed ift dieß natürlich ein großer 
Uebelitand, Ob die Anwendung ded Gebläfes wirklich noth⸗ 
wendig ift, oder ob man denfelben Effekt auch durch Feuern 
mit einem Gemenge von Anthrazit und Steinkohle wird her 
vorbringen fönnen, kann nur durch Erfahrung allein entfchies 
ben werden. Diefe Frage ift jedoch nicht befonders wichtig. 

Die Erzeugung eines brüchigen Eifens ift zwar ein fehr 
bebeutender Uebelftand, allein es ift die Frage, ob ſich ders 
felbe nicht vermeiden läßt? Robin vermuthet, diefer nad 
theilige Umftand könnte von ber durch ben Wind fortgeführten 
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” Anthrazitafcje herrühren, denn durch dieſe wird dem Eiſen das 
Silicium und Aluminium zugeführt, welches man bei ber 
Analyſe findet. Allein es ift mehr Grund vorhanden, zu 
glauben, daß der Schwefel des häufig im Anthrazit vorkom⸗ 
menden Schwefelfiefes die eigentliche Urfache ift; der Schwer 
fel würde fid) nämlich anfangs in ſchwefliche Säure verwans 
bein, diefe aber nachher wieder vom Eifen zerfegt werben. 
In beiden Fällen würde es dakn erforderlich feyn, während 
des Puddelns Kalk zuzugeben, und durch diefen Zufchlag 
würde ohne Zweifel die Qualität des Eifen verbeffert werben. 

Robin, der diefe Verſuche fo gut leitete, ſchloß endlich 
daraus, daß das Puddeln mit Anthrazit unmöglich fey; diefe 
Behauptung wird jedoch nicht für alle Fälle gelten können, 
denn ohne Zweifelwerben die biöher bei diefem Verfahren ſich 
darſtellenden Schwierigkeiten durch geringe, fomohl bei der 
Arbeit des Puddelns ſelbſt, ald in der Form des Feuerheers 
des anzubringende Abänderungen befeitigt werden fönnen. 

2866. Puddeln mit Holz. Aus ben im Vorherge⸗ 
henben angeführten Refultaten ergiebt fich, daß wenn man 
Beim Puddeln Steinkohle ſtatt Holz anwenden wollte, fo wäs 
ren zur Erzeugung von 1000 Kil. Schmiebeeifen ungefähr 
2000 Kit. Holz erforderlich. Verſuche, bei welchen man ftatt 
der Steinkohlen Holz anmendete, wurden in der engliſchen 
Friſchſchmiede zu Chattillons fur Seine angeftellt. Die 
Dimenfionen des Puddelofend waren folgende : 
Lägne » 2. . 1 Meter 
Fdeuerheerd Breite. 2. . 09 
"Döbe ... GE ven ter Querſtonge, auf 
5 welcher der Reit ruht, 
bis zur Gewolbdecke. 


Länge von der Feuerkrüde bis zum Fuchs 1,94 
Breite bei der Feuerbrüde 000.0 


Dfen b j 
Breite in der Mitte . 0... 1,24 derirkeit® 
Breite beim uhE -» 20.08 nure gegen: 


Bei der Geuerkrüde 2066 
Höhe des Ge · Der Arbeitsthüre gegenüber . . 0.61 
ed Beim 018 
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Höhe der Schwelle der Arbeitöthüre über der Heerbfohle 0,15 
Höhe der Brücke über der Schwelle der Arbeitsthüre 0,13 
Die Höhe des Fuchsgewoͤlbes beitrug ee Br Ba 
Die Operation wurbe gerade fo andgeführt wie beim 
Puddeln mit Steinkohle, und dauerte ungefähr eben fo lange. 
Die Ladung beträgt 175 Kil. Noheifen, welches mit Holzfohle 
ergzeugt worden; bavon erhielt man 152 Kil. gepubbelted Eis 
- fen; der Abgang belief ſich fomit auf 15 Proz. Die Qua 
lität des Eiſens glich ganz der eines mit Steinfohle gepuddel⸗ 
ten Eifend. Man verbrauchte 32,87 Kub. Fuß Holz für jede 
Operation; Sonach kann man folgende Berechnung ſtellen. 
Gepuddeltes Ein - - - «100 
Hierzu verwendetes Robeifen - . 115 
Holzverbrauch 21,6 Rubiffuß = 0,74 Kub. Met. = 225 Kit. =675000 calor. 
Das Puddeln mit Holz ift alfo ausführbar, und. kommt 
nicht höher zu ftehen, ald das Puddeln mit Steinkohle. Bei 
den hier erwähnten Berfuchen wurde fein getrodueted Holz 
genommen; die Anwendung von getrodnetem Holz würde 
aber gewiß vortheilhafter feyn; man Eönnte dann zum Trock⸗ 
nen diefelben Defen anwenden, deren man fid) in den Glas⸗ 
-hütten hierzu bedient. Man würde auf ſolche Weife zu dem 
Ende ungefähr ein Zwölftel ded zu trocknenden Holzes gebrans 
chen; allein dieſer Berluft würde beim Puddeln wieder einge 
bracht, und der Gang des Ofens gewiß bergeftalt verbefiert 
werben, daß eine wirkliche Erfparniß dadurch erzielt würde. 
Das Pudteln mit Holz kann eigentlich nicht mit dem 
Puddeln mit Steinkohle verglichen worden, benn es wird 
felten bei dieſer Subflitution erfpart werden können, und 
war wegen der Transportfoften und bed Arbeitslohnes, 
welche das Trodnen des Holzes ꝛ⁊c. verurfachen würbe. 
Ueberall, wo man Steinkohle leicht haben kann, wird man 
wohl ſchwerlich mit Vortheil dad Holz zum Puddeln anwens 
den fönnen. Ganz andere Refultate aber erhält man, wenn 
man das Pubdeln mit Holz mit dem Frifchen mittelft Holze 
Tohle vergleicht. Bedenft man, daß das Holz, welches 37 
Proz. Kohle enthält, nur 16— 17 Proz. Kohle bei der gewöhn⸗ 
lichen Verkohlung in den Wäldern liefert, fo zeigt ſich bald, 


N 
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man bei Anwendung von Holz beträchtlich erfpart. Unter 
tigend ganz gleichen Umftänben Foftet das Puddeln mit Holz 
m bie Hälfte des Holzes, welches beim Frifchen deg Eis 
8 mit Holztohlen erforderlich iſt. 

Sn Eifenhütten alfe, weldye weit von Gteinfohlengrus 
Hentfernt (ind, und folglich mit ‘Holzkohle frifchen müffen, 
nt es demnach bie Mühe, ein Verfahren näher in Erwäs 
ig zu ziehen, woburd das Nachtheilige ihrer örtlichen 
je wieder audgeglichen werben könnte. Wahrſcheinlich 
de es vortheilhaft feyn, Feuerheerde mit niedergehender 
imme zu fonftruiren; das Scüren ‚mit Holz würde dann 
hter werden, und die Verbrennung regelmäßiger ſeyn. 

2867. Pubdeln mit Torf. Diefes Verfahren wurde 
rſt von Alex in Lauhhammer bei Dresden mit glück⸗ 
em Erfelge angewendet; in ben beſonders hierzu konz 
airten Defen brennt man Torf, der zuvor an der Luft 
rocknet worden, nachher aber acht Tage lang in einer 
ärme von 40° erhalten wird, um ihn ganz vollkommen aus⸗ 
rodnen. Der fo zubereitete Torf leiftet eben fo viel ald 
Steinkohle, wenn man dem Gewicht nad; ſtatt ı Stein⸗ 
Te 2,5 Torf, oder dem Volum nad) 8 Torf für 1 Steinkohle 
vendet. Ein Dfen, der in derfelben Zeit 8 Volume Torf 
t 1 Bol. Steintohle verzehrt, muß folgende Dimenfionen 


en. Meter, 
läne 2000. 10 
jeuerheerd j Breite . 0.0 = 0,84 


She re 200 
rchſchnitt ji. a 0,84 


der Feuer» I Höhe an der Achſe 0.029 
de. Höhe an den Geiten . . 022 
Deerbfopfe < Länge» . » 188 
Breite der Thüre gegenüber 0,84 
be von der Heerjohle bis zum Gewölbe 0,57 ber Arbeitsthüre 
Breite. ..(2 gegenuber, 
Su {si Pe 77" 


Durhfänitt © =.» 02 die Geite 
ee 1 pie re 10 
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E83 wird daſelbſt wie gewöhnlich mit Hammerfchlag und 
Schaden gepubbelt. Die Ladung beträgt 125 Kil. Roheiſen, 
welches bei diefer Operation 6 bie 8 Proz. am Gewicht ver 
liert. Diefer Abgang fcheint etwas zu niedrig angenommer 
zu feyn; allein er it um fo beträchtlicher beim Ausſchmieder 
der Anlauffolben oder Schirbel, welche in einen gewöhnlichen 
Frifchfener mit Holzkohle gewärmt werben, benu bei biefer 
zweiten Arbeit beträgt dann der Abgang 25 Bid 28 Proz. 

Es läßt fih über den Betrieb folgende Berechnung 
feſtſtellen: 

Schmiedeeifen . . . 108. 

Hierzu verwendetes Roheiſen 140 bis 150.Ril. 
Torf 1,16 Kub. Met. =2% Kil.= 870000 Värmeeinheiten für das 
Qubdels. 

Holzkohle 0,68 Kub. Met. 100 Kil. 700000 Bärmeeinheiten zum Nah 

(mieden d. Anlanftolber 


u 


1.570000 
» Dasfelbe Robeifen, wenn ed auf dem gewöhnlichen 
Srifchheerd gefrifche wurde, gab folgende Refultate : 
Schmiedeeifen . . . . 100 Kil. - 
Hierzu verbrauchtes Roheiſen . . 110 
Holikohle 1,43 Kub. Met. =2148il,= +» 1,498000 Wärmeeinpeiten. 

Es geht hieraus hervor, daß beim Xorfpubbeln om 
Brennmaterial nichts erfpart wurde; Dagegen aber erzeugt 
man dreimal fo viel Eifen als in einem gewöhnlichen Friſch 
feuer. Es würde aber auch ber Verbrauch an Brenumate 
rial gewiß noch vermindert werden fönnen, wenn man bie 
ſes neue Verfahren noch genauer ftndirte. Es ift durch bie 
fen Berfuch einftweilen nur erft der Beweis geliefert, daß 
man mit Zorf puddeln kann; weiter nody hierüber anzufteb 
lende Berfuche müffen die Bedingungen kennen lehren, unter 
welchen diefes Verfahren am vortheilhafteſten ausgeübt wer 
den kann. 

2368. Werfen wir noch einen Blick auf die Krifcherd 
mittelft Puddeln oder vielmehr auf das englifche Verfahren 
im Allgemeinen. Es bilden fich hierbei, wie aus dem Ger 
fagten hervorgeht, drei Sorten Schladen und dreierlei me 
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alliſche Produkte; Feineiſenſchlacke und Feineiſen; Puddel⸗ 
chlade und Puddeleiſen; Schlacke vom Anwärmen und fertie 
yes Schmiebeeifen. Bon einigen diefer Produkte wurden bes 
eits Analyfen angeführt; wir werden ung hier nur noch mit 
ven Schlacken befhäftigen. Berthier analyfirte drei Bas 
Hefäten davon und erhielt folgende Nefultate : 





Beineifene Puddelfälade.  Eelade vom 

Schlacke. Anwarmen. 
Kieſelerde 2,6 36,8 —2 

Thonerde 40 1.5 33° 
Eifenospdul . 612 61,2 52,0 
Phosphorfäure 72 _ _ 
109 99,3 9,7 


Aus diefen Analyfen erjelet, daß, wie bereitäwoben 
bemerkt, dieſe Schladen wie die Rohſchlacken zufammenges 
fegt find, und dieß rührt von der Sandſohle her, worauf 
das Eifen wenigſtens währenb der zwei letzten Operationen 
zu liegen kommt. 

Man bemerkt hier Teicht, wie der Phosphor, durch bie 
Theilung der Operation aus bem Roheifen ausgefchieden wird, 
und zwär geſchieht dies befonders im Feineifenfeuer. Berr 
thier, geftügt auf diefe Analyfen und auf ähnliche Nefuls 
tate, behauptet, daß der Phosphor beim Friſchprozeß über 
haupt ſich gewöhnlich zuerft orydire. Da derfelbe ein Stres 
ben befigt, fi in phosphorfaures Eifenorgdul umzuwandeln, 
fo if die raſche Orydation in dem Momente, wo das Eifen 
umgeben von bem heißen Luftſtrom tropfenweife nicders 
ſchmilzt, fehr leicht erklärlich. 


Stahl. 


2869. Rinman fagt, alles Eifen, weldyes, wenn es 
rothglühend in kaltes Waſſer getaucht worden, härter wür— 
de ald es zuvor war, fey Stahl; diefe Definition it audy 
jest allgemein angenommen. Man begreift aber auch, daß 
es zwiſchen dem eigentlichen Stahl, der eine fehr große Härte 
annimmt, aund dem Eifen, ivelches kaum merklich hart wird, 
noch eine Menge Zwifchenfinfen geben muß, nämlich die 


678 Bud) VIL. Kap. XXI. Eifen. 


ftahlartigen Eifenforten. Man unterfcheibet vier eigenb 
Iihe Stahlarten, nämtih Cementſtahl, Schmelzſtahl, 
oder Rohftahl, Gußſtahl und damaszirter Stahl. 

2870. Cements oder Brennftahl. Die Gementw 
tion ift diejenige Operation, burd) welche man das Schmiche 
eifen in Stahl ummanbelt. Man cementirt Heine Eifenftüde 
auf der Oberfläche und nur fehr wenig tief ind Innere hin 
ein mittelft eines feit langer Zeit fchon befannten Verfah— 
rend, nämlich durch Einfegen (trempe en paquet). @ifen 
ftücfe, weldye man in Stahl verwandeln will, werden in Bled- 
Roheiſen⸗ oder irdenen Käften mit einem Gement and Koh 
lenpulver, Ruß, Aſche und Kochſalz umgeben; biefe Käfıs 
befchlägt man ſodann mit Thon und bringt fie dann in & 
nen Ofen. War das Eifen auf ſolche Weife einfge Stunde 
lang hohen Hitzgraden auegefegt, fo iſt ed anf ber Dberfläch 
in Stahl verwandelt. Die Gementation im Großen untew 
fiheidet fi von diefem Verfahren nur durch die Abändern 
gen, welche die Gementirung größerer Maſſen erforderlich 
macht. 

Man wendet ohne Unterfchteb zum cementiren Tiegel 
oder Küften aus feuerfeſten Badftein an; in manchen engli 
[hen Hütten find diefelben aus Gandftein. Die Dimenfis 
nen eines Kaſtens oder Tiegels find fehr werfchieben. Das 
Gementiren dauert verfchieden lang, je nad) der Größe ber 
Eifenftäbe oder nad) dem Umfange der Käſten felbf. Dee 
legtere Umftand erflärt fih von felbit; und Hinfichtlich bes 
eriteren zeigen wir nur auf die Verfiherung Reanmärs, 
welcher behauptet, daß zwölf Stunden ſchou zur Cementa⸗ 
tion eines fieben Millimeter dicken Eifenftabes hinreichen, und 
daß nicht weniger als ſechs und dreißig Stunden nöthig find, 
m einen doppelt fo diden Stab durd und burd gu ce⸗ 
mentiren. 

Das Eifen, wenn ed mit Kohle zufammengefchichtet iR, 
verbindet fich im flarren Zuftande fchon mit dem Kohlenfof 
und verwandelt fid in Stahl, lange zuvor ehe es Gußeiſen 
wird. Dieſe legtere Umänderung geht immer nur fehr raſch 
von Statten und zwar, wenn bas Eifen vollkommen flüflig. 
iſt. Starke und anhaltende aber nicht bie zum Schuelp 


or 
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unrte bes Eifens gefteigerte Hige kann daffelbe jedoch beim 
\omtaft mit der Kohle in eine fehr fpröbe Verbindung um⸗ 
andeln, welche ihre Zähigkeit nach Maafgabe der Dauer 
x Dperation immer mehr verliert. Man darf alfo wohl 
wehmen, daß es leicht ift, durd) Gementation entweder einen 
ußerjt harten, dem Gußeifen nahefommenden oder einen fehr 
eichen, dem harten Eijen fich nähernden Stahl zu erzeugen, 
em man nämlich die Hige und Die Dauer der Operation 
bedmäßig regulirt. “ 

Der Cementſtahl ift von geringerer Qualität ald die 
drigen Stahljorten, ohne Zweifel, weil der Kohlenſtoff ſich 
Ihe fo frei im Innern ber Eifenmafe bewegen, und des⸗ 
ilb damit Feine fo gleihförmige Verbindung bilden fan. 
\ie Bereinigung des Kohlenſtoffs mit dem Eifen gefchieht 
ae nach and nach von Schicht zu Schicht, und auf folde 
Beife find oft die äußern Theile ſchon lange in Stahl ums 
ewandelt, während der Kern noch weiches Eiſen ift; die 
oftern find alfo in harten Stahl verwandelt, wenn diefer 
'F weicher Stahl zu werben beginnt; und endlich kann for 
ir die äußere Schicht in Noheifen übergehen, wenn der 
ern erſt gewöhnlicher Stahl wird, 

Diefe Ungleichformigteit läge ſich nur dadurch vermin⸗ 
en, wenn man ſehr dünnes Eiſen nimmt; würde man aber 
ich hier eine gewiffe Grenze überfehreiten, fo könnten tie 
hr dünnen Stäbchen oder Plättchen wieder ſchmelzen. Will 
an nun gleichförmigen Gementftahl darftellen, fo kann dieß 
ir auf zweierlei Weife gefchehen. Entweder muß er ges 
molzen werden, und dann erhält man Gußftahl; oder man 
uß ihn durch wiederholted Zufammenfchmieden der Stäbe 
nig mengen (Gerben). Diefe legtere Dperation muß aber 
hr vorfichtig ausgeführt werden, weil der Kohlenſtoff des 
tahls leicht verbrennen und berfelbe dann in Eifen redus 
rt werben. kann. 

2371. Ein wefentliher Theil der Gementiröfen iſt der 
aften, weldyer das zu cementirende Eifen aufnimmt. Diefe 
‚efen werden fo geheizt, daß die Käften ganz gleihfürmig 
hitzt werden; man regulirt zu dem Ende die Temperatur 
arch Schieber, mittelft welcher man den Zug vermehren und 
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ner Stahlefen dar, ben man in Sheffield anmenbet; der⸗ 
ſelbe iſt langlich vieredig und oben durch ein Gewölbe ges 
fchloffen; es befinden fi zwei Gementirfäften aus Badfteis 
nen oder fenerfeftem Sandftein darin. Diefe Käften ftehen 
zu beiden Seiten des Noftes und biefer reicht durch die 
ganze Länge des Ofens. Der Boden der Käſten liegt faft 
mit der Hüttenfohle in einer,Ebene, fo daß man die Stäbe 
nicht hoch aufzuheben braucht, wenn fie eingefegtjwerben 
ſollen. 

Das Feuer ſteigt zwiſchen den beiden Käſten empor, 
geht wieder unter ſie hinunter und zirkulirt dann in vertika⸗ 
Ten und horizontalen Kanälen dd um dieſelben herum; zus 
letzt zieht die Flamme fort durch eine mitten im Gewölbe bes 
findliche Oeffnung H und durch Löcher tr, welche mit den in 
den Ecken angebrachten Eſſen verbunden find. In einigen Des 
fen find mehrere ſymmetriſch um die Mauer herum angebrachte 
Eſſen Horhanden; im ander wiederum befinden fich in ben 
Geitenwänden Zuglöcher, welche man, fo lange geſchürt wird, 
fliegt, und beim Erfalten des Ofens dagegen wieder öffner. 

Ueber den Gementirofen ift eine weite Eſſe aus Bad 
Reiten, welche 25 bi 30 Fuß hoch und oben offen iſt; es 
wirb badurd) der Zug verftärft, regulirt, und der Raud) aus 
der Hütte fortgeführt. 

Der Ofen hat drei Thüren: zwei davon TT Fig. 3 find 
über den Käften angebracht, und dienen zum Einfegen und 
Herausnehmen der Stäbe; fie haben nur 7—83oll im Quas 
drat. In Jede derfelben fegt man ein am Nande umgebos 
genes Blech, auf weldem die Eifenftäbe hineingleiten, ohne 
Die Mauer zu verlegen. Ein Arbeiter fleigt durch die mitt 
lereXhüre P, um die Stäbe im Kaften zu ordnen, und durch 
die in den Seitenwänden befindliche Deffnungen » Fig. ı u. 
5 zieht man die Probeftangen, 

. Die 3 Zoll breiten und 4 Linien diden Stangen find 
- fchichtenweife mit Kohlenpulver in die Gemensirfäften einges 
lege und dürfen nicht zu nahe aneinander liegen. Die letzte 
\ vberſte Schicht im Kaſten iſt eine 5 bis 6 Zoll hohe Thon 
decke 
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Man feuert nur allmählig ſtärker, jo daß ber Ofen erũ 
nach acht bis neun Tagen den hochſten Hißgrad erreicht; bad 
Grfalten des Ofens, welches langſam flattfinden muß, dw 
mit die Kryftallifation des Stahls nicht geftört werde, banert 
ungefähr fünf bis ſechs Tage unb die ganze Operation 18 bis 
20 Tage, ja felbit länger, je nach ber Befchaffenheit bes 
Stahle, den man fabriziren will. Sobald man feine Spur 
von Eiſen mehr in den Probefläben findet, hört man zu 
fhüren auf. In Sheffield werben‘ ungefähe 15000 Kil. 
Steinfohlen zu jeder Gementation verbraucht; jeder Kaften 
enthält 5000 Kil. Eifen und folglich jeder Dfen 10000 Kil. 

Wenn das Eifer ganz rein und die Oberfläche red 
glatt ift, fo nimmt es bei der Fabrifation im Großen win 
bis fünf Taufenttel an Gewicht zu; und dieſe Gewichtsver 
mehrung erklärt fidy auch vollfommen burch bie Analpfe. 

Die Sementflahlftangen zeigen auf der Oberfläche Bis 
fen, welche um fo größer und zahlreicher ſind, je weicher 
bas zur Gementation angewendete Eifen war. Mau nem 
deshalb diefen Stahl auch Blaſenſtahl. Diefe Blafen 
bildung wird gewöhnlich den mit dem Eifen noch gemengten 
Schlacken zugefchrieben; ter damit in Berührung kommende 
Kohlenſtoff zerfegt die Siefelerde ober bie übrigen in der 
Schlacke vorhandenen Oxyde und es bildet ſich dam Kol 
lenoxyd. Du num diefe zufällig eingemengten Schladen faſt in 
allen Eijenforten vorfommen müſſen, fo it es auffallen, 
daß nicht jedes Eifen beim Gementiren mit Blafen fid be 
det. Könnte man daher nicht auch annehmen, daß das Er 
fen, gleich dem Kupfer, von Eifenorgd burchdrungen wird, 
und daB gerade das weiche Eifen diefe Erfcheinung nur dav 
bietet? Diefes Oxyd würde dann durch feine Nebutktion bie 
Blafen bilden. Das harte Eifen bläht ſich Dagegen beim Er 
mentiren weniger auf, ja es zeigt zuweilen gar feine Bla 
fen, und dieß erflärt fidy auch wieder ganz einfach, denn feine 
Härte it ein Beweis von Kohlenftoffgehalt, ber darin wit 
prydirten Subftanzen nicht zugleich eriftiren faun. Es fünde 
bann bderfelbe Kal wie beim fohlenhaltigen Kupfer fatt, 
weldjes ebenfalls Fein Kupferorydul enthalten kann, wie fi 
dieß aus allgemeinen chemifchen Grundſätzen ermeifen JAßb 





Bereitung des Stahls. 683 


2875. Die Anſichten über die Natur der beſten Ce 
‚mente find äußerft- verfchieben. Es ſcheint ausgemacht, daß 
‚die Kohle vor allen den Vorzug verdient: Man hat die Wire 
Tung des Sochfalzes vielfach geprüft, welches man ehedem 
zu einer guten Gementation fehr nüglich erachtete. Zweier⸗ 
Tei Umftände können die Wirkungen deffelben erklären. Er⸗ 
Mens wirft das verdampfende Salz auf die Wände des Kas 
‚Mens, und indem es diejelben verglaft, erfegt es den Kitt und 
verwahrt den Kaften gegen bie eindringende Luft. Der 
äweite Umftand ift das Erweichen des Gementes ſelbſt und 
die Leichtigkeit mit der ſich dann die Kohle in der erweichten 
Maffe bewegen fan, Rinman nimmt an, das Kodjalz 
mache den Stahl fpröbe, was auch leicht erklärlich iſt, wenn 
es dem Eiſen etwas Natrium abtritt. | " 

Gegenwärtig wendet man felten mehr Kochſalz, dages 
gen ein Zehntel Afıhe an, welche wegen ihres Gchalts an 
Chloriden ganz ähnlich wirfen fann. Ihre Quantität it aber 
fo gering, daß man ihnen kaum einen bedeutenden, mechani⸗ 
fden Effeft zufchreiden kann. 

Der Ruf, deroft ben Cementirpulvern beigefügt wird, iſt 
‚gewiß äufferft nutzlich, indem er eine fehr fein zertheilte Kohle ' 
if, die auch in der Hige Kohlenwafjerftoffgas und dampfs 
förmigen Salmiak entbindet, welcher legtere das Eifen ſchnell 
auf der Oberfläche reinigt. Man darf wohl annchmen, daß 
die äußerft fein zertheilte Kohle zur Gementation fehr gut 
ſich eiguet, und daß diejenige, welche fhmelzbare jalzige Sub⸗ 
fangen enthält, ſogar noch beffer iſt. 

Im Großen hat die Erfahrung übrigens bisher gelehrt, 
daß die Kohle als grobes Pulver angewendet werden muß, 
was fehr ſchwierig zu erflären ift, wenn man nicht annimmt, 
daß hierdurd) eine langfame, und daher gleichmäßigere Ges 
mentation bewirkt wird. Die feinzertheilte Kohle würde 
vielleiht die Eifenftangen auf der Oberfläche zu jehr ſtahlen. 

Hat die Kohle bereits einmal zur Gementation gebient, 
fo verwandelt fie ſich in ein fehr-langfam wirfendes Cement, 

man nur geringe Mengen davon mit friiher Kohle 
® bringen darf. Es ſcheint dieß die nothwenbige 
andtua IV. . a5 


— 
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Kolge einer burch die Hige bewirkten ifonterifchen Modiſtlation 
zu feyn; übrigend weiß man aber audı, daß die Kohle wäh, 
rend der Gementation fohärenter wird, 

Das beſte Gementirpulver zum Einſetzen beftcht nad 
Ninman aus vier Theilen Kohlenpulver, drei Theilen Ruß 
und ı Theil verfchltem Leder. Es fcheint, bag man mittelſt 
der thierifchen Kohle, welche mehr falzige Beſtandtheile ent⸗ 
hält, das Eiſen ſchneller als mit Holzkohle in Stahl ver 
wandeln fann; man wendet fie beöhalb mit großem Bortheil 
zum Einfegen an. 

2874. Statt bie Härte des Stahls anf feiner Oben 
fläche zu vermehren, ift ed zumweilen erforderlich, denfelben 
weicher zu machen, wobei man ihn aber gegen Orpbation 
fügen muß. Diefe fonderbare Operation wirb mit einen 
Stahlftab oder Platte durch eine entgegengefegte Cementa⸗ 
tion vorgenommen. Zu dem Ende umgiebt man deu Stahl 
mit einer 9 — 10 Linien diden Schicht Eifenfeilfpänen, indem 
man ihn in ein eifernesd Käftchen feßt, weiches man vollkom⸗ 
men Iutirt, und dann vier bis 6 Stunden einer anhaltenden 
Weißglut ausſetzt; nachher läßt man das Feuer ausgehen. Um 
bie Luft abzuhalten, bedeckt man das Käſtchen mit einer Schicht 
Kohlenftaub. Auf diefe Weife wird der Stahl vorbereitet, der 
entweder mit dem Grabftichel oder mit dem Prägftempel.ber 
arbeitet werden fol. Er wird nachher noch einmal eingefeßt, 
am ihn wieder vollfommen zu härten; man glüht ihn nam 
lich inmitten thierifcher Kohle in vollkommen verſchloſſenen 
Gefäßen. | 

2875. Schmelzitahl oder Rohſtahl. Das Nobel 
fen, welches wie der Stahl aus Eifen, Kohlenſtoff und Si⸗ 
licium befteht, nur mit dem Unterfchiede, daß es von deu bei 
ben legtern Körpern mehr enthält, fann, wenn ed an ber 
Luft erhigt wird, einen Theil davon verlieren, und fi in eine 
Art Stahl verwandeln, der Schmelzftahl ober Rohftafl 
genannt wird. | 


Die zur Fabrikation des Schmelzſtahls angewenbeten 
Feuer unterfcheiden fich nicht wefentlich von ben kataloniſchen 
Feuern oder ben gewöhnlichen Friſchfeuern, und um dab 
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heifen in Stahl zu verwanbeln, behandelt man es ebenfo 
* beim Srifchen, nur muß der Prozeß fehr langſam gehen, 
mit es ſich nicht in Schmiedeeifen verwandeln und die 
eration fogleich unterbrochen werben kann, fobald man bes 
vet, daß der Stahl die gehörige Qualität erlangt hat. 

Beim Stahffeifchen arbeitet man mit ſtechender Form, 
durch die Oxydation während des Schmelzens erfchwert, 
hher aber erleichtert wird, Alles ift darauf berechnet ein 
ichfoͤrmiges Produkt zu erzeugen, und zwar durch eine 
eration, bei ber noch nicht ſichere Regeln als Anhalts⸗ 
net dienen. können, fondern wobei man ſich mehr durch 
Bed P iren keiten laffen muß. 

Die Roheifenmaffe darf nicht während bes Friſchens 
fg) örodyen werben, und man befördert die Reinigung ders 


em durch bie Einrichtung ver Feuer, Der Heerd darf nicht °. 


fſeyn und die Form muß um fo mehr ftechen, je kohlenhal⸗ 
er das Roheiſen ift; man giebt fehr ftarfen Wind, wodurch 
Schmelzen raſch geht, und das Friſchen während des Eins 
nelzens vermieden wird. Man fucht dann das Eifen mög⸗ 
m flüffig zw erhalten, damit der Kohlenftoff ſich fehr gleich 
‚Big vertheilen kann. 

Wahrfcheiulich it es hauptfächlich der eigenthümliche Zu« 
nd der im Eifen enthaltenen Kohle, weldyer das weige Roh⸗ 
en zur Stahlfabrifation geeigneter ald andere Eifenforten 
icht. Es hat feine Schwierigkeiten, den Graphit des grauen 
sheifens bei der Operation wegzufchaffen, und jedenfalls 
es vortheilhaft, das graue Roheifen vorher in weißes zu 
wandeln; man vermindert dadurch zwar nicht den Abgang, 
ein man erfpart Zeit und Brennmaterial. 

2376. In Weftphalen und Schlefien wird aud) 
Aues Noheifen auf Stahl verarbeitet. Nach Karten 
d dort die Feuer folgendermaffen eingerichtet: 

Breite des Heerdes oder Abkand der Hinterfeite 

von ber Windſeitie 0,62 Met. 
Ränge oder Entfernung ber Gchladenfeite von 


der Rädfeite . - “0. .08 
nſtie ſe won der Bodenplatte vis sur form . 0,15 
[43 . 


‘ . 
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Die Hinterfeite hängt 8 bis 12 Grab ind Feuer; bie 
Form ragt noch 0,10 Meter über diefe Platte heraus. Die 
Entfernung der Form von der Rüdfeite beträgt 0,26 Meter. 

Der Boden ift gewöhnlich aus vier Stücken Sanbftein 
von 0,5 bid 0,6 Meter Dice zufammenfegt, welche im Mittels 
punkte fo zufammenftoßen, daß fie an biefem Punkte 11 Mils 
limeter tiefer liegen, ald an ben Rändern des Heerdes. 

Die Rückſeite und die Hinterfeite fi nd gleich hoch, aber 
die Windfeite und Schladenfeite find 20 bie 26 Gentimeter 
höher, als die beiden erften, je nad) ber Beichaffenheit des 
Brennmaterials ; denn je ſchlechter die Kohle iſt, defto tiefer 
muß das Feuer feyn. 

Die Windfeite neigt fi) 2 bis 3 Grabe nach der Außen 
feite zu, um den Deul (Schrei) brffer ausbrechen zu Ten, 
auf ihr befindet fi eine andere 7 vio 10 Bentimeter her 
Platte, welche über jene 0,07 bis 0,10 Met. in das Teuer # 
einreicht, um daſſelbe gefchloffener zu halten und dag Nam 
mendrüden der Kohlen zu verhindern, welche fidy f diefer 
Seite des Heerdes vefinden. 

Die Form, deren Mündung 52 Millim. breit unb 13 
Millim. hoch it, erhält eine Neigung von 5 bie 10 Braden 
unter die Derizontaledbene. Dad Feuer wirb ringdum mit 
Kohlenlöſche umſtellt. Der Sanbflein, welcher ben Heerd⸗ 
boden bildet, muß ziemlich feintörnig feyn, und die Hige, ohne 
zu fehmelzen, aushalten können; ift er von guter Beſchaffen⸗ 
heit, fo faun man 8 bis 10 Luppen im Heerbe machen, ohne 
daß man die Bodenfteine auswechfelt; felten aber hält er 3 
bie 5 Frifchrrogeffe hintereinander aus, und zumellen gerber: 
ftet ee fchon beim erften Schmelzen. Diefer Stein: fanın nit 
durch eine Öußeifenplatte erfegt werben, weil das Metall fich 
daran hängen würde, und weil fie aufferdem burdy das bes 
ftändige Rühren mit der Brechflange ſchnell abgenügt wer 
den würde. 

2877. Beim Beginn der Arbeit fchmelzt man mit dem 
erften Roheifenftüd (Heiße) etwas Hammerfchlag oder Friſch⸗ 
fhlade, um eine Schladenfhicht auf den Sandfteinboben zu 
befommen; die übrigen Roheifenftüde, weldye zuvor alle bei 
ber Gicht angewärmt werden, kommen nach und nadı in das 
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Feuer nahe an die Windfeite und zwar fo, daß fie fenfrecht 
ſtehen. 

Das erſte Stuck Rohelſen, welches 12 Stil. wiegt, geht 
mach und nach nieder, indem es ſchmilzt; follte es nicht bald 
einrücen wollen, fo ſchiebt man es etwas fchief mehr gegen 
die Form hin. Das Gebläfe muß fehnel gehen und der Wind 
raſch einftrömen, bamit das Metall volltommen flüffig in 
ben Heerd fomme. Hierauf läßt man den Wind langfamer 
einftrömen, ſtreut etwas Hammerfchlag auf und rührt die 
Maſſe mit einer einen Brechftange um, big fie breiartig 
wird, 

Man fest hierauf ein zweites Stüc ſchon rothglühens 
des Roheifen ein, legt ed wie das erfie vertifal und befchleus 
nigt die Gefchwindigfeit des Mindes, Das zweite Stüd, 
welches gewöhnlich 15 Pfund wiegt, macht beim Niederfchmels 
zen fogar die ganze Maffe wieder flüffig, felbit wenn fie auch 
jchon fehr breiartig war, Bemerft man, daß fie noch fehr 
zoh geht, fo giebt man etwas Hammerfchlag hinzu, ſucht 
bieß aber fo viel als möglich zu vermeiden, 

Sobald das Noheifen flüſſig ift, läßt man das Gebläfe 
wieder langfamer gehen und rührt um, bis ſich die Maffe 
in einen dicken fteifen Zeig verwandelt. Man muß während 
biefer Operation zu verhüten ſuchen, daß es ſich, indem ed 
während des Friſchens hart wird, nicht an den Boden des 
Heerdes anhängt. 

Das dritte Stüd Rohelfen, welches 20 bis 25 Kit. ſchwer 
iſt, wird genau wie die vorigen behandelt. Die ganze Maſſe 
wird nun abermals Hüffig; man giebt wieder etwas Hau⸗ 
merſchlacken hinzu, rührt, heftig um und 'Täßt auch das Ges 
‚bläfe etwas fchwächer gehen. Bemerkt man nun, daß das 
Eifen fidy auf den Boden fetfegt, und gefchmeidig wird, wähs 
vend fich zugleich Gaarſchlacke an die Brechſtange feftfegt, fo 
sieht man wieder fehr flarfen Wind und rührt ununterbros 

‚chen, fo daß endlich ein heftiges Kochen entfteht. Nachdem 
mar das Rühren eine Zeitlang fortgefegt hat, finft das Eis 
‚fen auf den Boden nieder, und bildet einen zufammenhäns 
genden Auchen Man fährt fort, es zu bearbeiten, bis man 
es endlid wit der Brechſtange wicht mehr durchſtechen kann. 
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Endlich ſchiebt man das vierte, 15 Kl. ſchwere Stüd 
Eifen etwas mehr in die Mitte des Kuchen hinein, fo daß 
diefer, der nın von dem Noheifen nur in Der Mitte anges 
griffen wirb, bis auf den Boden durchfreſſen wird, während 
der Rand verfchont bleibt; das beim Einfchmelzen fchuell ges 
hende Gebläfe läßt man etwas langfamer gehen. Rau rährt 
man den Kuchen aufd Neue wieber und fährt fo lange das 
mit fort, bis das wieder eintretende Auffochen aufgehört, und 
die Maffe ſich gefest hat. Auf gleiche Weiſe wird das fünfte 
Stück Roheiſen behandelt und zuweilen felbft ein fechftes ein 
gefhmolzen. Während bed Rührens muß ftetd der ſtärkſte 
Wind einftrömen; man läßt aber bad Gebläfe Iangfamer ges 
ben, fobald man bemerkt, Daß im Mittelpunkt ber Luppe ein 
Loch ſich bildet. 

2878. Um gu verhindern, daß bie Stahlinppe fi mit 
einer Eifenfchicht bededt, muß das Gebläfe zur rechten Zeit 
abgefhütt werden. Man erkennt dad Erfcheinen bed rech⸗ 
ten Moments entweber an der Konfiftenz ber Maße ober au 
den Baarfchladen, weiche ſich an die Brechftange hängen. 

Sobald der Wind nicht mehr einftrömt, nimmt man bad 
Geftübbe nebft der Kohlenlöjche weg und macht ben Stahltuchen 
frei, den man nun etwas abkühlen läßt, bamit ſich feine Stüde 
lostrennen, und auf dem Boden hängen bleiben. Man ftößt 
hierauf eine Brechſtange durch das Schlackenloch iu den Heerd, 
und bricht nun den feft an der Heerdplatte anliegenden Schrei 
108. Man zerhaut dieſen nun in 6 bid 8 Schirbel von pyra⸗ 
midaler Form, deren Spigen fi im Mittelpunfte vereinigen, 
weil ber Stahl ftetö gegen Außen etwas härter ift. 

Die Scirbel von der legten Arbeit werben während 
eines neuen Schmelzens auögeredt zu Stangen von 32 Mil 
limetern im Quadrat, und dann raffinirt. 

Der Kohlenverbrauch ift fehr bedeutend und beträgt zus 
weilen 2,4. Kub. Meter auf 100 Kil. Stahl. Der Abgang rich 
tet fi nach der Qualität des Roheiſens und der Geſchicklich⸗ 
feit der Schmelger. Oft betrügt er ein Drittel vom Roheis 
fen, zuweilen aber auch, wenn er fogar von vorzüglicher Quas 
lität ift, nur ein Viertel des angewenderen Roheiſens. 
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Man erhält in einem Feuer wöchentlich 1250 Kit. Rohe 
ahl, und ein Rohſtahlfeuer ift mit einem Meifter, einem Bow 
hiniede und einem Gehülfen kefegt. 

2979. Wenn blättriges weißes Roheifen zu Stahl vers 
iſcht werden foll, verführt man auf biefelbe Weife, nur giebt 
am größere Maffen in. den Frifhheerb, uud der Stahl ift von 
eſſerer Qualität. 

Sobald der Heerb mit Rohle angefüllt und das Feuer ans 
ezůndet iſt, wirft. man eine Schaufel voll Hammerſchlacken und 
amein Stück Roheiſen CHeige) von 15bi820 Ki. darauf. 
sobald diefes niedergefchmolzen. ift, und man bemerft, daß 
18 Eifen durch das Frifcheh hart geworben, fest man ein zwei⸗ 
8 Stüd Roheifei von 38 bis a0 Ril. aufs, Das Gemenge wird 
ieder flüffig,. das Friſchen beginnt bald wieder und man giebt 
im eine britte Heige von 32 bis 40 Kil. hinein, Diefelben Er⸗ 
heinungen wiederhohlen fih und man fügt nach und nad) 
od vier Noheifenftücde von 30, 20, 15 und 12 Ril, hinzu. 
Nie nach einander, aufgegebenen Heigen nehmen alfo an Ges 
idit ab. Man fchügt endlich das Gebläfe ab, hebt bie 
‚hladen ab und-unterfucht die Suppe. Hat fie die gehös 
ge Beichaffenheit erlangt, jo nimmt ‚man fie heraus und 
hmiebet fie aus. Sie wiegt gewöhnlich 260 Kil. 

100.Th.Roheijen geben 75 Stahl. 

Zur DVerfertigung von Drahtzieheifen wird noch eine 
et Schmelzftahl bereitet, den man Willerftahl oder wil- 
en Stahl nennt; derfelbe if fehr hart, läßt fid) weder 
zeigen noch hämmern, und if ein Mittelding zwiſchen 
oheifen und Stahl *). 


” Die Zieheifen werden aus dem härteRen Stadi verfertigt, welden man {m 
inen Gorm aus Gämiepeeifen (amelit, theils um feine 
ern, theild aber auch, ui 
af einigen Hätten bebieı 















re €6 noch genauer zu quterfuchen, ob Die aus gutem und voll- 
Tommeg weiß gemanıtem Roheiſen angefertigten Ziedſcheiben nicht harter 
Sb dauerhafter find, als dieienigek, iu Deren Bereitung wilder Gtabl ange» 
wendet wordea iſt. Gobald das ahlartige Medeifen oder der roheilenartiac 
Stodi in der 12.308 langen, 3 Zou drciten umd 12 Zeu diden Cifenform ein 
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2880. Sowohl der Schmelzftahl ald ber Gementitahl 
muß noch raffinirt oder gegerbt werben, ehe er in bes 
Handel geliefert wird; baburch wird der Stahl gleichförmis 
ger, zäher, elaftifcher, allein auch minder hart, befonberd 
wenn dieſe Operation öfter wiederholt wirb, weil im biejem 
Fall das Metall immer eine gewiffe Menge Kohlenſtoff vers 
liert, der im Kontakte mit der Luft verbrennt. 

Soll diefer Stahl raffiniert werden, fo ſchmiedet man 
zuerſt die gewöhnlichen Quabratftäbe in 63 Bentimeter lange 
und 4 Gentimeter breite dünne und flache Stäbe oder Schie⸗ 
nen aus, härtet fie dann in kaltem Waſſer und legt je ſechs 
Stäbe zu einem Bündel (Zange) zufammen. Der Arbei⸗ 
ter, der diefe Operation vornimmt, muß den Gtahl genau 
fennen und ſchon aus dem Bruche die verfchiebene Qualität 
deffelben unterfcheiden Fönnen, denn in jedes Bündel koms 
men gleidyviel härtere und weichere Schienen. Jedes Büns 
del wird, indem man ed mit der Zange hält, guerft rothglü⸗ 
hend gemacht; hierauf wird ed durch ein anderes erfegt, und 
das erfte wird nun ftärfer erhigt, bie es weiß gläht und 
fich fchweißen läßt. Der weißglühende Stahl wird hierauf 
mit Thonpulver beftrent, damit fi, auf feiner Oberfläche eine 
Schlade bilden kann, welche das Eifen gegen Oxydation und 
den Kohlenftoff gegen Verbrennung fchügt. Sit die Zange 
weißglühend und recht weich, fo wird fie in einen 4 Gentis 
meter diden Quadratftab auögeredt. Soll der Stahl zweis 
mal raffinirt werden, fo wird die einmal raffinirte Stahl 
ange mitten durch gehauen, umgebogen, bie beiden Theile 


geihmolzen it und an der Form hängt, fo wird Die ganze Maße zuſammen 
ausgeſchmiedet, und zwar bis zur doppelten Länge; die Zieheifen find dans 
bis zum Einbohren der Löcher fertig. Die Vereitungsart feBt eine genaue 
Kenntniß des Verhaltens des wilden Stahls und des Roheiſens beim Zuſam⸗ 
menfhmelieu auf einer Grundlage von gefchmiederem Eiſen, mad eine grobe 
Gemwandtheit voraus, um bei der Operation flets auf gleiche Weiſe zu ver 
fatren. Das quantitative Verhältnis des Stahls oder Roheifend zu dem 
Echmicdeeifen der Form, fo mie die Zeit des Slühens umd Schmelzen bei 
größerem oder geringerem Luftjutritt muß einen großen Einfluß auf die Be 
ſchafſenheit der gefchmolenen und sufammengeihmeißten Maffe haben. I 
ausgercichnetem Ruf ſtunden bisher die in Lyvon und Wien verfertigten Ziche 
ciſen. (Karſten Eifenhüttenktunde Bd. . S. 329.) 
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wieder zuſammengeſchweißt und dann zu einem Stab ausge⸗ 
zeit. Diefe Operation wirb oft drei bid viermal, ja ſelbſt 
noch öfter wieberholt, 

Die Raffiniefeuer find Friſchheerde mit mehrern For⸗ 
men, die ſich in einer Linie befinden, dantit die Hitze, welche 
man der Stahlzange giebt, ihrer ganzen Länge nad) gleiche 
förmig iftz dieſe Fener find überwölbt, damir die Hige beffer 
Zufammengehalten wird, und haben daher Achnlichfeit mit 
einem langen Badofen; die Fenerung ift entweder mit Holz⸗ 
oder mit Steinkohle, . 

Bumeilen giebt man dem raffinirten Stahl befondere 
Nawenz in den meiften Hütten jedoch benennt man ihn, 
nad) der Anzahl der damit vorgenommenen Naffinirungen, 
1, 2, 5mal raffinivten Stahl, und je öfter er raffinirt wors 
den, defto höher ſteht er im Preife. 

„Der Abgang beim Naffinirem iſt fehr beträchtlich und 
beträgt für jebe Gerbung 10 bis 15 Proz.; man verbraudjt 
zwei Hektoliter Steinfohlen um 100. Ku. Stahl zu raffiniren. 

2881. In den Pyrenäen und anderwärts verfertigt 
man in Fatalonifchen Fenern eine andere Stahlforte, die man 
mit Recht Rohſtahl nennen kann, denn er wird mittelft eined 
etwas abgeänderten Verfahrens unmittelbar aus den Eifens 
fteinen gewonnen, Der Heerb ift faft-derfelbe, wie in den 
gewöhnlichen Eiſenfriſchfeuern. Heerde von folgenden Dis 
menſienen zieht man vor: 

Breite am Boden des Heeres . 0,48 
Länge ebendafelt - + 0,54 
Breite ben - > 0 2 0 0060 
Tiefe des Herde . . .  . 08 
\ Höhe der Form ee. 046 
- Höhe des Schlackenabſtichs. .  . 0,06 
Borfpringen der Grm - 2. 016 
Neigung der Form 88 bis 399 

Zum Stahlraffiniren werden gewöhnlich Meinere Heerbe 
als zum Friſchen des Eifens angewendet; bie Tiefe ift uns 
gefähr diefelbe; die Form fpringt in beiden Fällen etwas 
vor, für den. Stahl aber Richt fie mehr, als für das Eifen. 
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Dieſe Neigung iſt fehr wichtig, denn hierdurch verliert mar 
weniger Wind, die Verbrennung ift lebhafter und bie Hitze 
größer nach dem Heerdboden zu. Diefe Effekte treten um 
fo mehr hervor, wenn man Kohle brennt und weniger Eifen 
er; aufgiebt als bei der Eifenprobuftion. Man fügt etwas 
Stauberz ober Erzftaub hinzu, und läßt die Schlacke faſt ber 
ftändiy abfließen, fo daß die reduzirten Eiſenklümpchen un 
mittelbar mit der Kohle in Berührung find; die Dperation 
dauert länger, und gegen bad Ende drüdt ber Arbeiter, im 
dem er die Eifentlümpchen zu vereinigen ſucht, die Kohle 
mit feiner Brechſtange gegen biefelben. Das Zängen ge 
fchieht gerade wie beim Eifen, und die auögeredten Stäß 
werden in faltem Waſſer gehärtet. 

Die Arbeit beginnt damit, daß mau in bem Heerd ned 
bie glühenden Kohlen vun ber Ickten Operation wirft ua 
Fichtenfohle bis zur Form hinan darauf häuft. Oben daran 
giebt man eine Lage feuchten Kohlenftaub, hierauf giebt mas 
Kohlen an der Hinterfeite auf und ein Gemeng vorn Erz nad 
Kohlen bei der Windfeite. Die ganze Gicht beträgt 237 SiL; 
man bedt das Erz mit feuchter Kohle zu und läßt bad Ge 
bläfe an. Die ganze Behandlung gleicht der Arbeit auf Eis 
fen. Nach fünf Viertelſtunden gefchieht ber erfie Gchladen 
abſtich; man durchftößt dann von Zeit zu Zeit das Schladen 
loch. Die Operation dauert 64 Stunde und liefert 150 Ki. 
Rohſtahl in Stäbe audgeredt. Da man während ber Arbeit 
121 Kil. Erzftaub zugegeben hat, fo ergiebt ſich bierans, baj 

558 Kil. Eifenerz 150 Kil. Robftahl geben, wobei 525 Kil 
Kohlen aufgehen. Die Ausfhmelzung von 100 Kil Erz ev 
fordert demnach 197 Kil. Kohle; und auf 100 Kil. Stall 
fommen, 343 Kil. Kohle; 100 Kil. Erz geben 42 Proz. Ri 
ftahl. Die Gichten können fogar bid auf 450 Kil. Erz a 
fteigen. 

Die nad) den» Zängen gehärteten _Stahlftäbe find grob 
körnig, und fiheinen nicht fonderlich gleichartig gu ſeyn; ft 
müſſen ausgeſucht und gegerbt werben. 

2382. Man gerbt oder rvaffinirt den Stahl in eime 
Hütte, in welcher fi ein Hammer und ein kleiner Heerd 
befindet, der durch ein YBafjertrommelgebläfe den Wind erhäl® 
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—* Dimenſſonen die ſes Heeres find folgende: 


Meter, 
Lange — — J „088 
Breite De ee 7:2 
Höhe der Windſeite 7 5 JO 


— des einftrömenden Windes . 0,24 


Die Form liegt Horizontal und befindet fich mitten im 
bez die Schladen fliegen durch eine Deffnung ab, Der 
eiter fÜNt den Heerd mit Steinfohle und bildet zulegt 
# gewölbartige Dede von feuchter Steinfohle über diefe, 
em er hinten ein Loch zum Durchziehen des Rauches läßt, 
dann das Gebläfe in Gang fegt. 

Ehe dad Stahlbündel oder die Zange gemacht wird, 
! ber Arbeiter einige Stäbchen aus, härtet fie, zerbricht 
umb unterfucht das Korn, woraus er dann die Befchafs 
(heit des Stahls erkennt. Nachdem er mehrere Proben bies 

Art mit verfchiedenen Stäben gemacht hat, beurtheilt er 
übrigen nad) dem äußern Anfehen, indem er fie mit ben 
en vergleicht. 

IR das Stahlbündel fertig, fo wird ed mit Zangen uns 
die glühende Sieinkohlendecke gebracht, und zwar jo, daß 
noch über die Form zu liegen fommt, wm nicht vom 
inde getroffen zu werben. Sobald es heiß ift, giebt man 
einer Schaufel ein Gemenge von Sand und Hammers 
!ag darauf, welches ſogleich in Flug fommt und bie Stahls 
be gegen Oxydation ſchützt. Iſt endlich das Stahlbündel 
ißglühend, fo fommt es unter den Hammer und wird zus 
amengeſchweißt. Man zerhaut es dann in der Mitte mit 
a Segeifen und fchweißt aufs Neue die zwei Theile an 
ander. Ein Scwelzer mit einem Gehülfen raffinirt tägs 
» 80 Kil. Stahl und verbraucht dazu 160 Kil. Steinkohle. 
er Gtahlabgang beträgt 17 Prozente. 

2885. Gußſtahl. Gußſtahl kann man bereiten, went 
a Schmiebeeifen mit dem reinften weißen Roheifen zufams 
wichmeltt. Das quantitative Verhaͤltniß beider hängt von 

haffenheit des Letztern, fo wie von ben Eigenschaften 
bis ab, den man erzeugen will. Er wird härter 
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Die Tiegel werben aus feuerfeſtem Thon verfertigt; 
Fand bie 18 Zoll tief und SZollweit. Es werden darin 
gefähr 40 Pfund Stahl in 5 Stunden geſchmolzen. Der 
ſchmolzene Stahl füllt den Ziegel etwas mehr als zur Hälfte 
= Die Ziegel werden einfad; mit einem Thondedel vers 
leſſen und halten nur drei Schmelzungen aus. Man feuert 
Me mit fchwerer SKofe und. zieht diejenige vor, welche in 
efem bereitet wird; ber Verbrauch davon ift noch nicht ges 
ax befannt. 

Mena mar den Tiegel aus dem Ofen hebt, wartet 
am einen Augenblid, che man den Deckel abnimmt, damit 
efer durch Asfühlung wieder etwas fefter wird. Gobald 
ann der Dedel abgehoben if, nimmt man die oben auf 
m Stahl ſchwimmende Schladendede ab, und fhreitet nun 
im Ausgießen, Man gießt den Stahl in fenkrecht geftellte 
ormen vierecligen Stäben ans. Sobald der Guf vorüber 
#, fegt ein Arbeiter ein Eifengewicht auf den Einguß, damit 
as molzene Metall nicht durch Auffprudeln aus dem⸗ 
Iben heraustreten kann. 

Ehedem wurde der Fluß, mit welchem man den Stahl 
ährend bes Schmelzens bededt, fehr geheim gehalten. Es 
Ebegreiflich, daß das auf der Oberfläche des Stahls ſich bil 
mbde Eifenoryd, wenn es auf den Tiegel wirft, ein Eifens 
(ifat bildet, welches zur Bedeckung ber gefchmolzenen Maffe 
Inreicht. 

2884. Damaszirter oder Damafl-Stahl, Die 
mflände, unter welchen fih ber gewöhnliche Gußftahl in 
amaszirten Stahl verwandelt, find bereits früher angedeus 
t worden. Da das Schmelzen deffelben übrigens ganz auf 
Teiche Weife gefchieht, fo braucht das Verfahren nicht bes 
onders befchrieben zu werben, 


Berginnen des Roheiſens; Verzinntes Eifen 

. Bled. 
28856. Wil man Gußeifen verzinnen, fo reinigt man 
bberflache, welche eine, Zinndede erhalten fol, zuerſt 
»d, und Überzieht ſie mit einer Schicht Talg; die alfo 


4 
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gereinigt ſind, denn dann erſcheinen ſie weiß und 

ſt wie marmorirtes Papier, 

‚Da man unmöglic verhindern kann, daß bie Tafeln 
mehr oder ‚weniger werfen, fo läßt man fie noch ein- 
"Durch ein paar harte, gutpolirte Walzen gehen, wos 
+ Beide Seiten vollfommen ‚glatt werben und eine Art 
‚erhalten. Die Walzen haben ungefähr dreißig Zoll 
Durchmeſſer. 

2886. Die Blechtafeln werden hierauf einzeln nad 
ander in eine Tonne oder einen Kaften mit Waffer ges 
jet, welches durch eine 9 bis 1otägige Gährung mit Kleie 
lich; ſauer geworben, Dadurch, daß man die Blech⸗ 
fein einzeln in den Kaſten ſetzt, fommen alle Theile ih⸗ 
er Oberfläche mit dem gefänerten Waſſer in Berührung; 
ram läßt fie 10 bis 12° Stunden darin, wendet jie aber wäh. 
ud diefer Zeit wenigfiens einmal um. Die Tafeln werden 
fodann wieder aus biefem eſſigſauren Waſſer genommen und 
int verbünnte Schwefelfänre getaucht, die, je nach Umftäns 
‚entweder ftärler oder ſchwächer genommen wird. 
Dieſes Beigen gefchieht in einem bleiernen Keffel, der 
Bleiwände in mehrere Abtheilungen getheilt wird; im 
Abtheilung Fommt ein Sag von 225 Blechtafeln. Sos 
A man das Gemenge von Schwefelfänre und Waffer in 
|Die einzelnen Fächer des Keſſels gegeben hat, bewegt man 
Die Tafeln ungefähr eine Stunde lang oder noch beffer fo 
en bis fie ganz glänzend geworden find, und alle ſchwar⸗ 
ih 












Flecken verloren haben, die man vor dem Eintauchen auf 
rer Oberfläche bemerkte, . 

Diefe Operation erfordert jedoch einige Geſchicklichkeit, 
denn wenn die Tafeln zu lange in der Säure weilen, fo 
Tanfen fie wieder an oder werden blafig, wie ſich die Arbeis 
ter ausdrüden; durch einige Hebung lernt man übrigens bald 
den rechten Zeitpunkt Fennen, wenn fie aus der fauren Flüſ⸗ 
figfeit herausgenommen werden müffen. Die Operation kann 

aus etwas befchleunigt werben, dadurch, daß man die Flüfs 
‚fafeit erwärmt; 30 bis 40° C. find hierzu hinreichend. 
e Blechtafeln werden, fobald fie aus der verbünnten . 
ve herausgenommen worden, in reines Waſſer 
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12983, Zu dieſem Endzwecke nimmt ein Arbeiter eine 

ei. und füllt Diefe faſt ganz mit dem feinften ges. 

en Kornzinn;. eine zweite Pfanne enthält reinen ges 

Fhmofenen Talg ober ungeſalzenen Sped; eine dritte leere 

Pfanne ift mit einem GitterSchragen) verfehen, auf welches die 

afeln ‚gelegt werden; eine vierte enthält nur eine JZoll dicke 

k icht geihmolgenes Zinn. Aus nachſtehender Skizze ift die 

henfolge.diefer Gefäße, wie fle neben einander geſtellt 

find, zu erfehen. Die Tafeln gehen von der Nechten zur 
Linken nad) und nad) Ba Nach die Gefäße, 


FENeD JOH 


"Mr. 1: iſt der —— 
Nro, 2. Feinzinnpfanne zum Reinigen der Tafeln; fie iſt 
——*8 durch eine Scheidewand getheilt. 
Ih Nro. 3. Talgpfanne- 
— Nro, 4. Abtropfpfanne*), in welcher der Schragen iſt, worauf 
> die Tafeln zum Adtropfen geftellt werden. 

Nro. 5. , Abwerfpfanne. 

Die Scheidewaud in der. Feinzinnpfanne Nro. 2. fol 
Herhindern, daß das Gefräge vom Zinn micht in dem Theil 
des Gefäßes bleibt, in welchen man die Tafeln zum legten 
Mal eintaucht. Da man anfangs die Tafel nur im ges 
wohnliches Zinn bringt, fo bildet ſich Gekrätze, welches auf 
der Oberfläche derfelben adhärirtz werden fie nun in bie 
Feinzinnpfanne gebracht, fo löft fich das Dryd ab, und bes 
dedt die Oberfläche des gefchmolzenen feinen Zinns; allein 
wmittelit ber Scheide wand kann der Arbeiter verhindern, daß 
ſich das Gekrätze auf der ganzen Oberfläche ausbreiret. Wenn 
feine Scheidewand vorhanden ift, fo muß beim jedesmaligen 
Eintauchen einer Blechtafel das flüffige Metal abgeſchäumt 
werden, 





afelm, menm der Mrbeiter fie aus der Talgpfanne 
ım icht erdißt: um 
vamtbuch IV, 44 
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gebracht und *" ie vorbereitet find, fo bringt der 
hierduch ad . die Feinzinnpfanne, welche geſchmol⸗ 
noch zurüc «hält; die große Maffe des heißen Mes 


weldye ne * ſchnell das auf der Oberfläche ber Ta 
det fint = "a; dadurch aber wird nun das feine Zinn 


den fie ernreinigt, fo daß wenn 12000 verzinnte 
nen vr Ent geinzinnpfanne gegangen find, man gewöhn 
hat f bavon herausſchöpft und ſolche wieder durch 
den * "enge reines Kornzinn erfegt. Diefe Pfannen 
im —** — 1000 Pfd. Metall. Das aus ber Fein: 
ine gefhöpfte Zinn wird dann zum erftien Berzinnen 
æmptt. 


” 389: Wenn die Blechtafeln aus der Feinzinnpfanne 

‚n worden, reinigt man fie forgfältig auf beiden Sei— 

gi "zit einer hierzu beftimmten Hanfbürfte. Anfangs zieh 

" Yebeiter mehrere Tafeln nad) einander heraus und jtelt 

N vor fihh auf den Dfen. Hierauf nimmt er ein Stück mit 

per Zange und hält es mit der linken Hand, während er mit 

per rechten Hand die beiden Seiten nad) einander abbüritet; 

sie Tafel wird dann fogleidy wieder zum zweiten Mal in die 

Feinzinnpfanne geſteckt und, ohne daß fie der DVerzinner mit 

der Zange losläßt, auch auf der Etelle wieder herausgezo⸗ 
gen und in die Talgpfanne Nro. 5. getaucht. 


Ein fertiger und gefchidter Verzinner kann in zwölf 
Stunden fünf Zaufend feche Hundert und fünf und zwanzig 
einmal verzinnte Tafeln rein machen, obfchon jede Tafel auf 
beiden Seiten gebürjtet und zweimal in die Feinzinnpfanne 
getaucht werden muß. 


Begreiflich ift es, warum bie Tafeln ſtets zweimal in 
das gefchmolzene Zinn getaucht werden müffen; da man fie 
nämlich noch ganz heiß bürftet, fo würden die Bürftenftride 
bemerkbar feyn, wenn man die Bleche nicht zum zweiten 
Mat in das gefchmolzene Metall eintauchen wollte. 


*) In dieſe Pfanne darf nur feines Korminn fommen; alles ordinäre Zinm abtt, 
welches beim Verzinnen angeroendet wird, dasf nur zur erfien Operatien 86 
nommen werden. 
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Die Talgpfanne hat nur allein ben Zweck alles übers, 
ige Zinn wegzunehmen, welches auf ben Tafeln bleiben 
innte; diefe Operation aber erfordert viel Aufmerkfamteit. 
Während die Tafeln im flüfigen Talg teen, Iöft fi das 
Flüffige oder wenigſtens weiche Zinn zum Theil ab, und es 
Bleibt dann mm ſo weniger Zinm noch auf ihrer Oberfläche, 
je länger fie indem Talge verweilen. Bleiben die Tafelır 
länger im fette als es nöthig ift, jo würde man fie gewiß 
zum dritten Mal wieber in Zinn tauchen müffen. Wollte 
zuan fie aber gar nicht in den Talg ſtecken, fo hielten fie zu 
viel Zinn zurüd, und die Oberfläche würde wellenförmig 
werben. 

Die Temperatur des Talges- muß verfchieden ſeyn; 
Diefe Tafeln erfordern'minder heißes Fett als dünne Tafeln, 
da die erſtern mehr Wärme haben. Wollte man z. B. eine 
dicke Tafel im Fett tauchen, welches gerade heiß genug für 
bünne Tafeln ift, fo würde fie goldgeib ftatt zinnweiß wie⸗ 
ber herausfommen, weil die dickeren Tafeln dem Fett zu viel 
Märme abgeben ;ed mußı daher: der Talg minder heiß feyn. 
Wollte man aber dünne Tafeln in Fälteren Talg fteden, fo 
würde ber Zweck ganz verfehlt werden, und fein überfläffis 
ges Zinn von der Oberfläche derſelben ſich ablöfen. 

2890, Da bie Tafeln in das Zinn fenfrecht eingetaucht 
werden, fo bleibt nad) dem Erkalten an jeder ein dicker Zinn, 
rand (Tropflante),denman wegihaffen muß; zu dem Ende 
nimmt ein Knabe die: kalt gewordenen Tafeln und ftellt fie 
nach einander auf ihren untern Raud in die Pfanne Nro. 5., 
weiche nur fehr. wenig: geſchmolzenes Zinn enthält. Sobald 
Dei vide Zinnrand der Tafel während des Eintauchens ges 
Samzizen if, zieht fie der Knabe wieder heraus, und giebt 
Ib Tafel einen ziemlich heftigen Schlag ; dadurch fällt das 
überfigüfjige Zinn vom Rande ab, und es bleibt nur äußert 
wenig ned, daranz man bemerkt dieſe Stelle übrigens immer 
noch an dem im Handel vortommenden Weißblech. 


«2 „Ma werben. bie verziunten Blechtafeln uur noch von 
best Fett gereinigt, und dieß gefchieht mittelft 
w einigten Tafela werben bann fogleich in ſtarke 

\ a * 
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genan dafür paffende Holz» ober: Bichfäften feft eingepadt, 
und darin verjendet. 

2891. Wir fügen nun noch eine Erflärung ber vers 
fchiedenen, beim Verzinnen bed Bleches vorkommenden Ope⸗ 
rationen bei. Die Reinigung der Oberfläche von Dryd ers 
Märt fich von felbft, und eben fo ift das eigentliche Berzin 
nen leicht begreiflih: ed erzeugt ſich hierbei nämlich eine 
wahre chemifche Verbindung zwifchen "der Gifenoberfläche 
und dem Zinn. Das verzinnte Blech befteht aus drei ver⸗ 
ſchiedenen Schichten und zwar aus reinem Eifen im Junern, 
ferner aus einer Legirung von Eifen und Zinn und endlich 
aus unreinem Zinn auf der Oberfläde. Um nun biefes um 
reine Zinn mwegzufchaffen, taucht man bie Tafel in gefchmol 
zenes reines Zinn, und der Ausdrud Wafchen, mit wei 
chem man biefe Operation bezeichnet, iſt durchaus angemeſ⸗ 
fen, denn die Blechtafel wird dadurch mit einer Schicht reis 
nen Zinnes überzogen. 


Bergleihung der verfhiebenen, zur Gewin— 
nung ded Robeifens und Stabeifend an 
gewenbeten Verfahrungsarten. 


2892. Die im Vorhergehenden befchriebenen Gewins 
nungsmethoden Laffen fich in vielfacher Beziehung miteinan⸗ 
der vergleichen; die Qualität, der Preis und ber ſtattfinderde 
Berbraud; an rohem Material find diejenigen Hauptpunkte, 
anf welche ſich alle übrigen beziehen laffen. 

Mas die Qualität des Eiſens betrifft, ſo nimmt man 
allgemein an, daß das neuere engliſche Verfahren minder 
gutes Eiſen liefert, als die ältern Bewinnungsarten. Diefer 
Zehler wird theild dem Brennmaterial, theild der Anwendung 
von Walzwerken zugefchrieben, wodurd man zwar viel mehr 
aber auch ein minder reines Eifen, ald auf dem gewöhnlichen 
Hammerwerken erzeugt. 


Dagegen bietet rüdfichtlich bes Preifes detauntlich bad 
auf englifche Weife erzengte Rohe und Stabeifen beiräd® 
liche Bortheile dar. Dieß wird auch in ber Folge noch lange 


n 
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_ ber Fall ſeyn, denn wir werben auch in Zukunft Steinkoh⸗ 
Tengruben haben, während dagegen ber Holzftand in allen 
Ländern abnimmt, wo die Bevölkerung wächſt. 


In Beziehung auf den BVerbrand an Brennmaterial 
mögen hier noch einige befannte Angaben ftehen. 


2995. Bei ben Eatalonifchen Feuern fhägt man, daß 
gur Erzeugung von 
Stabeiſen 4100 Kil. 


An Kohle verbraucht werden + 333 « = 2,331,000 Wärmes 
- Einheiten. 


Es ift dieß zwar ein geringerer Kohlenverbrauch ala bei 
andern Verfahrungsarten, allein es ift aud) befannt, daß man 
durch das Fatalonifche Schmelzverfahren durchaus nicht alles 
in den Erzen enthaltene Eifen ausbringt. 


2894. Es folgen nun einige Beifpiele von Holzkohlen⸗ 
Eehoͤfen. 
51 Grjeugtes Roheiſen .100 
DbereSaöne J Eiſenſteie . 330 

Kalt zuſchlag „ii. 65 
Holloble >» » 0» 150 = 1,050,000 Bär 
meeinheiten. 

Eifenfen - 0.300 

ee En 0000.10 
Hollohe „ a. . 170=110.00 Bär 
" meeinheiten. 

lenken - e278 
Hohtche » 0». 168= 1,176.000 Bär 
2 meeinheiten. 


Cäte-dor 


Eiſenſtein. 0. 300 
Convin Ssoikole “= = > 128 2806,00 Wärmer 
einheiten. 


2895. Hinſichtlich der Frifhmethobe find feit einigen 
Sahren wefentliche Fortſchritte gemacht worden. Bor fünf 
zehen Jahren fhägte man den Berbrand; an Noheifen und 
Kohle folgendermaffen : 
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Erzeugtes Stabeifen - 100 Kil. 
Kleine Friſchfeuer Roheiſen wurde angewendet 148 

Koblenaufgang « = - 330=2,310,000 Bär: 

meeinbeiten. 
Noheifen wurde angewendet 147 

Koblenaufgang . » * » 270=1,800,000 beögl. 
Verfahren inder (Roheiſen wurde angewendet 148 

Srande: Comte lKoblenaufgang - « . - 250 1,750,000 beigl. 


Später, wie aus folgenden, die oben angeführte Tas 
belle ergänzenden Zahlen erfichtlich, verminderten ſich dieſe 
QDuantitäten, wenigftend was die Kohle betrifft. 


Grjeugtes Stabeifen - o 100 Kil 
Obere Saons —* wurde angewendet . 151 
Kohle «oe 0.0 175 = 1,225,000 Bär: 
meeinbeiten. 


Berfahren zu Berry | 


Roheiſen 0 00. 180 


Dordogne le 33; s 173 =1,211,000bergl. 
Cöte d’or NRobefen - 0 0 0... 186 6 
Koble - . 0 0... . 180=1.260,000 bergl. 
Robefen „oe 0.0. . 148 
Couvin 


Kohle 0 0 0.0.» 165=—=1,155,000bergl. 


2806. Sn den gut betriebenen Eifenhütten, auf welchen 
mit Holzkohle geardeitet wird, kaun man ſonach folgende Re⸗ 
ſultate erlangen. 


Erzeugtes Roheiſie 148 Kil. 
Kohlenverbrauch 0. 10: 1330,000 Bar 
meeinbeiten. 
Daraus erhaltenes Stabeifen 100 + 
Koblenverbraud beim Friſchen 165 =» == 1,155,000 bergi. 
2,485,000. dergl. 


Hieraus ergiebt fi, bag man zur Produktion von 100 
Kil. Etabeifen noch immer 355 Kil. Holzkohle braucht, welche 
ungefähr 2,500,000 Wärmeeinheiten entfprechen. Zuweilen 
ift der Verbrauch noch bedeutender, allein in einigen Hütten 
beträgt er au nur 330 Kil. für beide Operationen zuſam⸗ 
men genommen. 
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2000.) In der folgenden Tafel, deren Elemente aus 
ben in neuefter Zeit in Frankreich. über die Eifenproduftion 
und Confumtion angeftellten national = öfonomifchen Unters 
fuchungen entlehnt find, findet man Nefultate, die den voris 
"gen ganz ähnlich ſind. Es geht übrigens, wie zu erwarten 
war, daraus hervor, daß der Verbrauch an Breunmaterial 
in den Hohöfen mehr der zu ſchmelzenden Mafje als dem ers 
zeugten Roheiſen proportional if. ‚Hierüber mangeln aber 
noch genauere Angaben, und bei Feſtſtellung diefer Verhält⸗ 
niſſe muß auch auf die mehr. oder minder leichte Schmelzbars 
keit ber Erze Rücficht genommen werden, 


Berbraud) bei Erzeugung. von 100 Kil. Roheiſen. 


” 1S4e u. 
Maas |Bilaie \Berey | Eure 
ne 








— 





Eure 
Maas | u. 
Loire 











Gifenfein . . |3008il.1270.8 |232 K. 1050 8.|357 8.1255 82a K. 


Naltzufhiag - io | 38 Fa | — = 
Kohle 0. jo 160 [imo f1co iso Jıso | 192 





Verbrauch bei Erzeugung von 100 Kil. Stabeifen. 


— c— 
Roheiſen · — I} — uo 10 147 
Kohle x... 5 — zo | zo | 


2900, Bei der englifhen Methode ifk es oft fchwierig, 
aus biefen. Angaben Die zu den chemifchen Operationen vers 
brauchten Quansitäten Brennmaterial befonders auszufcheis 
den, denn die zum Betriebe der mechanifchen Apparate G. B. 
des Gebläfes) erforderliche Menge, Brennmaterial ift fait ſtets 
darin begriffen. : 





O Auch im Original folgt auf 5.2896 umitteibar 6. 2999 und ed bleibt dies in 
Der Utderledaac nhperändert, weil Durch Berichtigung diefes Derfahrens 
loãter leicht Irrungen veranlapt werden fönnten, indem dann die Varaara · 
pbea des Originale nicht mehr mit Denen der Ueherfegungen übereinilinum« 

: Um .- ne 
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Es folgen hier einige Angaben, in Beziehung auf das 


Verfchmelzen der,Erze, welhe Dufrsnoy und Elie de 
Besumont lieferten. 


. Kil. 
Erzeugtes Robeifen . . 100 
Duddlen .» Eifeners - «00. 32 
Kaltzufhlag -. » « . 440 
Koke. 0.0. 150=1050,000 Birmesinh 
Staffordfhire Eifener) - « o . . . 384 
Kalfzuihlag - . - - 143 


Kole © 2 0 0 0 0 . 192 2=1,348,000 beisl. 
Shropſhire Gileners » « oo . . «. 279 
. Kalkzuſchlag .... 4 32 

Koke.223 e* 1,8601, 000 bes: 
Wales . . Eifeners - oo 0 0. 30 
Kalfzufhblag - - - oo 100 

Hole 2 0 00 0 0. 1602 1,120,000 beigl 


Die Operationen, welche mit dem Rohelfen bei der eng« 
Iifchen Friſchmethode vorgenommen werben, laſſen fi wegen 
ihrer Mannigfaltigkeit in diefer Beziehung nicht wohl ein 
zeln betrachten. Wir fallen daher lieber alle diejenigen 
Arbeiten zufammen, welche zur Probuftion von 200 Stabeifen 
erforderlich find. 


Nach Coſte und Perdonnet erhält man bei ber 
englifchen Gifengewinnungsmethode zu Stafforbfhire fol 
gende Refultate: ’ 
Ril. 

Hohofen . . . 395,6 rohes Eiienerz 

85,0 Kalkzuſchlag W 
514,9 Steinkohle 1340 Roleiſen. 
100,3 Steinkohlenklein 


Geineifenbereitung 134,6 Roheiſen nn 
86,2 Steinkohle \ = 121 Seineifen 
25,0 Steinkohlenklei 
Yuddeln . * . 121 eineifen . | 
= 110 gepubbeltes Gtal» 
eifen. 


110 Steinkohle 
55 Steintoblenklein 
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vãrmen oder 
Ausglũhen 110 Puhdekeifen . 

60,7 Steinkohle = 100 Stabeifen. 

50,7 GteinfohfenMlein 

Berechnet man dasjenige Breunmaterial befonbers, 

ches zur Erzengang ber. mechaniſchen Kraft erforderlich 
die dad Gebläfe, die Walzwerke und Hammer erheiſchen, 
würde man haben: 


Hopfen „x. 5187 "fein Gebläfe 100,8 


Seineifenbereitung 872 beigl, 23,0 
Yuddeln 1100 Waljzwerk 55,0 
Anwärmen © »__60,7 besgl, 50,7 
u 711,6 2315 


Man bracht alfo zur Herftelung von einem Theil 
hmiedeeifen gehen Theile Steinkohle. 
Sollen biefe Refultate mit. denjenigen verglichen wers 
1 Weldye bie alten Frifchfeuer liefern, fo darf man die zu 
Imechanifchen Operationen und zum Verkoken verbraudte 
Ainfohle nicht mit in Rechnung nehmen, und man erhält 
in folgende Zahlenwerthe : 
Dorfen . 487,3 Rote = 1,698,180 Wärmeeinheiten. 
Geineifenfeuer 43,4 = 234,460 _ 
Yudeln . - 10 = 700 — 
Ammärmen  . 7 = 140 — 
3,177,540 
In Wales nimmt man an, daß jur Probuftion von 
Ib. Stabeifen 8 Th. Steinfohle verbraucht werden; dieß 
re ſonach ein Fünftel weniger als bei der vorigen Annahe 
3 08 iſt jedoch nicht unmahrfcheinlich, daß die zum Betrieb 
Maſchine verbrauchte Steinkohle zu niedrig angenommen 
Dufrenoy und Ede Beaumont theilen biefen Ders 
md folgendermaffen : B 
Öohofen 438 rodes Cifenerz 4 
146 Kalk zuſchlag 
467 Steinkohle usc Roheiſen· 
do Steinkohlenlein 3. Röfen 
do dessleichen fürdas Geblaſe 
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bie Eifenerze reichhaltiger werden, wie bereit3 oben ſchon 
bemerkt werben. 


Berbraud zur Erzeugung von. 100 Kil. Robeifen. 











Ereufot. | Terre noire, et Etienne.| Janon. 
Eſſenern 308 Jꝛe gil. J 00 il. | ooo sit. 
—— * 7 100 100 

200 250 ‚300 250 
& — uko 2 Pr Pr 100 





er zur Erzeugung von 100 Kil. Stabeifen. 


Nie: 
sre*) 








Chas Eren · |Maas | Terre lo 
tenton| ot | *) jneire |penen 





en a | | 15 | Mo] A 


‚Beineifenfeuer, Rote -| -f »| -| 8| - 
Puddein, Steinkohle 231 -| -| -| wi — 
Unwärmen bergl. 70 —— | — 
Oyerat. dergl. -| 20 —-| m | 0 
inen dergl. 39 2) —| — a) — 
toerbrauch — — | 320 — lt 


*) Im diefen Hütten findet feine Geineifenbereikung Natt. 


Eifen-Erzeugung und Verbrauch . 


Eofte und Perbonnet fhägen die Menge der in 
England auf 374 Hohöfen gewonnenen Eifenerzeugniffe auf: 


Gußeiſen som erften Schmelzen “89426000 Kil. 
Bußeifen vom zweiten Schmelzen “  170,912000 
Gefriſchtes Roheilen . -» .  - 





Geſammtmaſſe des Roheiſens .. 
Die Geſammtmaſſe des erzeugten Roheiſens würde 
IE ſonach auf 6 Million metrifhe Zentner belaufen, wovon 
ein Theil, der wieder in Schmiedeiſen verwandelt wird 
Stabeifen ._ ..  226,000000 Stil. 
gefähr wei Milionen metriſche Zentner liefert, 
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Heron de Villefoffe fägte im Jahre 1826 bi 
der in Frankreich befindlichen Hohöfen auf 579 und bi 
fammtmaffe des auf ihnen erzeugten Eifend auf 

Moheifen oder Gnßeifen - . 161,440200: 

Sm Sahr 1850 fhäßte man die Quanti⸗ 

tät des probuzirten Stabeifendauf . 140,490000 


Allein feit 1826 haben ſich die Kofehohöfen in Kran! 
vermehrt, und die Produktion würbe ebenfalld zugenoı 
haben, wenn nicht verfchiedene Umftänbe hemmend 
wirkt hätten. Die Eifenhütten zu Alais und Aveyror 
nen allein 15,000000 Kil. oder ein Zehntel ber Yrobduttii 
ler übrigen franzöfifchen Eifenhütten zuſammen geno 
lieferm 

Da die Angaben, welche wir über bie @ifenprob: 
in den übrigen europäifchen Staaten befiges, ſchon älte: 
fo ergänzen wir diefe Zahlen nicht weiter, wie oben be 
übrigen metallurgifchen Ergengniffen gefchehen, fonder 
merken nur im Allgemeinen, daß man feit bem wieberg« 
ten Krieden in allen Ländern Europa’s im Bifenhätten: 
große Zortfchritte gemadht Kat. 

Es folgen hier nur noch einige Rachwelfungen übe 
Einfuhr von verjchiedenen Eifenwaaren nach Frankreich. 
folgende Tafel zeige die Einfuhr ſowohl von Roh» 
Gußeiſen, ald vom GStabeifen an. Das erftere fomm 
ausfchließlich von England oder Belgien nadı Fraukreid 
das Stabeifen dagegen faft alles aus Schweden. 


Rob und Gußeiſen. ©tabeifen. 
1818 9,338709 Kil. 10.064642 Kil. 
1819 2,850544 10,714513 
1820 6,449575 8,89110% 
1821 7,671188 12,843724 
1822 8,308836 5,069171 
1823 7,873430 4,521656 
1824 7,380439 5,813447 
1825 7.426522 6,070747 
1826 11,353879 9,584506 
1827 7.862087 :17,812175 
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1823 8,760140 6,561249 
1829 7.199603 5.542053 
1830 9.328218. 6,346015 
. 1831 4,748099 4,646145 


In der folgenden Tafel iſt die Einfuhr von ſchwarzem 
ab, verzinntem Eiſenblech angegeben; man bemerkt hier eine ® 
bnelle Abnahme der Zahlen, was beweilt, daß unfere Ins 
Arie in diefem Babritationszweige bereits: jehr thätig iſt. 


Samwaritieh. Weißbleh. 
1818 aacoꝛra gil. 702919 Kl, 
i819 33080 361701 
1820 26654 419232 J 
1821 19785 323036 
1822 93 29795 
1823 3 | 150407 
4. 481 310749 
1825 10473 „ 13972 
1826 467 307538 
1827 12452 | 189307 
1528 BB, 141251 
1829 . 16230 101652 
1830 6028 64765 
1831 4133 36607 


Endlich findet man in der folgenden Tafel das Nähere 
ber die Stahleinfuhr.- 
Nodſadi · oder Eementnade 


in @täben, Sus ſtab. 
1818 - 502644 178108 
1819 545890 _ 136886 
1820 "491108 75485 
1B2t > 557281 > 112048 
122" - 530841." 85539 
1823 2 = 76225 
‚1824 - 708111 - 86458 
1825 5500 > 99789 
186 - 616065. - 99645 
1827 WB - 136449 
1823 WEL... 85794 
129°. 615600 81427 


0: 600856 - 99742 
AR 7720 38800 
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Der meiſte Roh⸗ oder Schmelzſtahl, ber nach Fr 
reich eingeführt wird, kommt aus preußiſchen Hütten; b 
gen liefern uns bie englifchen Fabriken ausfchließlich 
Gußſtahl. Es iſt ſehr zu bebauern, daß feit bem lei 
Frieden unfere Stahlfabrifen, begünftigt durch den enor 
auf dem Stahl Taftenden Eingangszoll, welcher einem eige 
Berbote gleidy zu achten ift, ber immer noch fatt finden‘ 
Einfuhr nicht Präftiger entgegen gu wirfen im Stanbe fi 





Zuſätze zum XXL Kapitel. 


Nach Schmid cf. a. a. D.) beträgt bie jährliche ] 
bultion von Eifen aller Art in Europa und zwar in: 


Defterreih6 Staaten « .  1,206258 Zr. 
Mreußen ee. . 1837238 
Bayern 2 20. 81750 
Gadhfeen. .» . .. 65433 
Hannover.. 106933 
Bürtembrg. - . 0... 24000 
Baden > 0  . 2 873590 
Churkefen -. » 22300 
Sroßherzogthum Heffen ee 0... 13500 
Herzogl. fühl. inter :- . 34500 
Braunſchweig . 8. 60000 
Naſſau 100000 
Anhalt. Länder oe 2.8 2. 9800 
Schwarzburg u. Neuß. Länder . 186000 


Waldeck. 4300 
den übrigen Bleinen veutſchen Staaten 31000 , 
Schweitz . . . 35500 


den Niederlanden oe. 0. 2.3000 
Schweden und Norwegen - . 1,700630 
GSrofbritanien » ©. +. 13.551000 
Frankreiich. 3872036 
Spanien. .  . ee. 2180000 
Portugal . oo. . . 6000 
Rußland 00. . 4,960857 
Polen 0 2000 
Italien .. 220 
&efamntpropußtion 240087 Bi 3% 
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Wenn diefe Zahlen auch nicht als der Aus druck der Wahrheit 
‚betrachtet werden können, jo find es doch Annäherungen zu derfelben 
und haben als folde einiges Intereſſe. 

Mad) Shubartb (Elemente d, techn. Chem, I. Bd. Abth. 2.) 
wurden im preußiihen Staat ergeugt + 
1825. 18%. 1828 1829 
ar. Ei ar. Zr. 


Mobeifen. +» =. » 793672.  BAsöde 850796. 907617. 
Gußwaaren . » » 182228, 207205, ° 219726. 372033. 
Stabeifen . » . . 531137. 619785, 702073. 752456. 
Bl . 2» - . 15000. 16257; 18311. 43948. 
Robafl . . « . - DA. 0075. 60652. 56819. 
Eementftabl . © - » 4590 sr 4227. 4545. 
Gußtahl vı ... 13. 3. 54 &. 


In England Setrug die Cifenprobuftion: 
Im Sabre Tonnen zu 2037. Zahl d. Defen. 
59 


1740 17000 

1788 63000 E32 
1796 125000 121 
1806 250000 — 
1820 400000 — 
1825 581367 - 261 
1877 690000 234 


Die meiſten Hoböfen befinden ſich in Staffordſbire und South⸗ 
Wales, zuſammen 185 mit einer Produktion von 438000 Tonnen. Bon 
diefer ;Gefammtprobuftion würden ungefähr NO zu Gußmwaaren und 
Mo zum Berfrifhen verwendet. Im einer Tome Robeifen wurden 
m Durchſchnitt 4 Tonnen Steinkohlen verbraudt; alfo für 690000 
Tonnen Roheifen, 2,760000 Tonnen Steinkohlen. A. u. E. 


— — 


Zu 9.2837. Betrieb der Hobdfen, Kupolöfen, Friſch⸗ 
Fewer ıc. mit heißer Luft. Die in der meueften Zeit hierüber ges 
machten Erfahrungen hat €. Hartmann in einem zweiten erft jüngft 
erfchienenen Hefte zufammengeftelt. Diefe Erfahrungen fprehen ſich 
alte zu Gunften der Anwendung beißer Luft in den Eifenhütten aus, 
md jeder Hüttenmerföbefiger, welcher nene Einrichtungen diefer Art 
Im feinem Hütten treffen will, wird die erforderlichen fpeciellen Anga- 
ben über die Konftruftion der Apparate zur Erhigung der Luft, fo 
. cchweiſungen in den angegebenen Schriften von Harts 
2} und A. u. E. 
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nden ein Verfahren entdeckt, die geringe 
und äuffer] ſchlechte Roheiſenſorten, wels 
re schlechtes brüchiges Schmickeeifen lieferten, 
8 einfahen und fehr wohlfeilen Mittels, was 
‚eit noch geheim halten, beim Friſchen in das beſte 
verwandeln. Da die Erfinder bereits fehr geluns 
it auſſerſt ſchlechtem Roheiſen vor einer Kommiſſion 
Bayerſchen Hüttenbeamten gemacht, und bei der dießjäh— 
uftrie» Ausftellung in München von verſchiedenen Gattuns 
m Mufter ausgerellt haben, die nach dem neuentdedten Ver 
bearbeitet und von Kennern und Technifern als vorzüglich ans 
t wurden, fo iſt wohl micht zu bezweifeln, daß fih dieſe Grfins 
allgemein bewähren wird. Bon welcher Wichtigteit und Bedeu 
dieſe Entdeckung dann für das Gifenhüttenwefen werden muß, 
htet von ſelbſt ein. 
Sp viel Bis jest bekannt ift, Täßt fich dieſes Verfahren nur 
An des Eifens anwenden, und befteht Darin, daß auf die 
je Eifenmaffe eine geringe Menge eines Körpers geworfen 
re für den Zentner Eifen nur etwa 8 bis 12 Kreuzer Unkoſten 
icht. — 
* Bir erlauben uns hier zugleich eine Bemerkung und einen Vor⸗ 
(ag, die in der hüttenmänniſchen Praxis vieneiht einige Beachtung 
verdienen. Es ift, unſeres Miffens, beim Friſchen des Eiſens der Salpeter 
nody nicht angewendet worden; nun aber iſt es aus theoretis 
fihen Gründen wahrfcheinlih, Daß Die dem Gtakeifen fo ſchadlichen 
Stoffe, nämlih Arſenik, Phosphor, Schwefel und ſelbſt Kohlenſtoff 
Durch den Salpeter vorzugsweife vor dem Eifen gänzlich oxvdirt und 
in arjeniffaures, phosphorfaures, ſchwefelſaures und Pohlenfaures Kali 
verwandelt werden, weil die Anmefenheit einer fo Präftigen Bafıs wie 
Bas Stali iR, die benannten Stoffe gewiß ebenfo leiht zur Säurebil⸗ 
Bing beftimmte, wie andererfeitd 3. B. die Gegenwart der Kiefeliäu« 
re, bie Eifenorydbiltung ungemein befördert. Jene Salze aber wur⸗ 
den dann in die Schlacke gehen. Alles kame darauf an, im Puddel - 
ofen wo dieß allein nur anwendbar ſeyn würd?, theils den rechten 
Zeitpunkt zu treffen, in welchem der jugugebende Galpeter den beſten 
‚Effeht bervorbringt, Aheils aber auch das richtige quantitative Bere 
I Bältniß defjeiben zu ermitteln. Vielleicht eignete ſich ein anderes falpeter» 
I fauresGah, 3. B· der Kolt ſalpeter, noch defer als der Kalifalpeter, weil 
5 a ati feihit wieder das Eifen fpröde machen foll. 
te e8 am geeignetften feun, den Salpeter 
- na Eiſen, während diefes ungerübrt wird, umber zu 
45 
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Splatintörner, denm große Körner erfordern verhältnigmäßig mehr 
Säure als Heine. 

Das Ermärmen der- Schalen dauert 8 Bis 10 Stunden ober 
— iberhaupt bis die Entwicklung der rothen Dämpfe aufhört, weil ſich 
U Bann, indem die Salpeterfäure vollfändig zerfegt ift, Rein Chlor mehr 
Bent. 

Die Auflöfungen enthalten in diefem Zuftande noch einen großen 
" Ueberihuß an Salzfäure, der aber unentbehrlich if, um beim Fällen 
mit Salmiat den größten Theil des Jridiums, fo wie auch noch eis 
anige andere Ehloride in der Auflöfung zurüdzubalten. 

F Sobald die Auflöfung ſich abgeſetzt bat, wird fie in Zudergläs 
v Fer atgegofen und in denfejben mit Salmiak niebergefhlagen. Die 

Niederihläge werden mehrere Male- durch Aufgiegen und Dekuntiren 
mit Faltem Waſſer ausgewafhen, dann gerrodnet und-durd Glühen 

in Platinihalen in Platinſchwamm verwandelt, deſſen Reinheit vors 

züglich davon abhängt, daß erſtlich die mit Salmiak zu fälende Auf⸗ 
wir ing immer einen hinlänglihen Säureüberfhüß enthalte, und zwei⸗ 
"tens daß die Salmiat-Miederfhläge mit einer großen Menge Waſ⸗ 
I fers ausgewafhen werden. 

Die Ahsfügwafer werden nachher wieder abgebampft und aus 
den eriten Fonjentrirteren ſchlägt fih beim Einengen Lis auf ein 
Zwölftel des urfprüngliden Volums Iridiumſalmiak als dunfelvupurs 
‚rotbesPufver, ja ſelbſt zumeilen in Octaödern nieder; durch Atdampfen 
Des übrigen und fon fehr verdünnten Waſchwaſſers bis jur Trodne 

'wbält man einen Rückſtand, der geglüht und nachher wieder wie rohes 
Platin in Säure aufgelöft und behandelt wird. 

Durch diefes Verfahren erhält man alfo ſtets Iridiumſalmiak, 
der leicht in Iridium verwandelt werden kann, und auf folhe Weile 
hat man im Saboratorium des Bergforps ohne befontere Mühe und 

N Koftenaufwand, mehrere Pud metalliſches Iridium dargeſtellt. 

Der erhaltene reine Platinſchwamm wird nun in einem Mefs 
fingmörfer mit einem Meſſingpiſtill zerrieben, durch ein feines Sieb 
Hefiebt, und das Pulver im einer gußeifernen julintriihen Form, 
von ber Größe wie man das Platinftüd zu baten wünſcht, mittelſt 
eines fläblernen Stempeld mit Hilfe einer mächtigen Schraubenpreſſe 
beftig sufammengepreßt. Die fo erhaltenen niedrigen Platincplinter 

oder Scheiben werden dann in einem Porzellanofen 11/2 Tage geglüht 

modurd das Platin, wenn es vorher gut gereinigt und befonders gut 

m worden, ſchon fehr ſchmiedbar und ju jedem Gebraude 

am spalten wirds. Das geglübte Platin kann nachher au Bar⸗ 
—2 iedet oder zu Tafeln und Blattern auegewalit werden. 
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Vanadunteroxvd. 
Man erhält daſee durch Reduktion der Vanadſäure in gelin« 
bige wittelſt Waſſerſtoff; am fhönften ift diefes Unteroryd 
wenn man hierzu gefhmolzene Banadjäure in Stücken anwendet, 
Es ift ein ſchwarzes Eruftallinifches und glänzendes Pulver, wels 
des die Elektrizität leitet, exhigt ih entzündet und wie Zunder 
glimmend zu Oxvd verbrennt, Im Feuer iſt es unfhmel;bar, an der 
Luft orudirt es ſich nach und nad, ebenfo im Waſſer und färbt diefes 
grün. Es ift weder in Säuren noch in Allalien löslich, läßt man es 
‚aber furze Zeit darin liegen, fo bildet fi eine Verbindung des Bas 
naderpdes mit den Säuren oder Alkalien, Es befiebt aus 1 At. Pas 
mabium und 1 At, Sauerſtoff umd enthält im 100 Th: 89,54 V. und 
26 Banadoryd. 


5 Am Beften läßt fi, das Oxvd aus einem Gemenge von 10 Th. 
Banatunteroryd und 1225. Banadfänre durch Gfühen in einem vers 
Achloffenen Gefäße darſtellen, welches der Luft Beinen Zutritt geftattet, 
fo daß feine höhere Orydation möglich if. Das erhaltene Oxvd ift 
fdwars, erdig und nicht (hmelbar. 

28 Hydrat wird das Oxpd aus vanadfauren Salzen durch Fäl⸗ 
len mit foblenfaurem Natron dargeftellt; «8 if dann eine graumeige 
leichte Maffe, die zu Boden finkt, während die Flüffigkeit farblos dar— 
über ftebt, Erſcheint dieſelbe blau, fo ift das Salz noch nit volle 
ftändig gefällt; ik fie hingegen braun, fo enthält fie überſchüſſiges 
Foblenfaures Natron; iſt fie aber grün, fo war das Galz nicht frei 
son Banadfäure. Der Niederſchlag färbt. fih leiht Braun und grün, 
indem er ſich höher orvdirt, weshalb man beim Auswaſchen die Luft 
Torgfältig davon abhalten muß. 

Das Vanadoxyd und zwar vorzüglich Teiht das Hydrat deſſelben 
TöR ſich in Sauren auf und büdet damit Banatorndfalze, die 
nd in Waſſer wiederum mit blauer Farbe auflöſen; die baſiſchen und 
waferfreien Salze dagegen find braun. Auch mit Alkalien und feltit 
wit Poplenfaureh Alfalien verbindet ſich dad Banadoryd uud dieſe Ber 
bindungen können vanadigfaure Salze genannt werden. 

Das Banadoryd befteht aus 1 At. Vanadium und 2 At. Sauer: 
Kofi “r enthält in 100 Th. vom erfteren 81,06 und vom Letztern 18,9. 


Banadfäure 
Ben esält diefe Säure durch gelindes Erhitzen des vanadfau- 
moniats in einem offenen Tiegel, wobei man von Zeit zu Zeit 
, biß die ganze Maffe dunkelroth erfheint. Die Temperatur 
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darf dierbei nicht zum Glühen gefteigert werben. Die erhaltene Eim 

erſcheint als ein ziegelrothes oder roftgelbes Pulver, welches burd Ri, 
ken befler wird. Beim Glühen ſchmilzt fie und erftarrt dann beim 
Erkalten zu einer Eryitallinifhen orangerotben Maffe, die erft bei uoh 
päperen Higgraden eine Zerfegung erleidet. Die Banadfänre ik ge 
ſchmacklos, röthet Lackmus, indem fie ſich in 1000 Th. Waſſer auflik, 
and verflüchtigt ſich in der Hitze nicht. Als Pulver in Waſſer gebraqt, 
biſdet fie damit cine gelbe trübe Flüſſigkeit, aus der fie ſich allmählig wie 
Gifenorpthydrat wicder abfegt, dem fle befonders nach dem Troduen 
solllemmen gleicht. 

Die Banadfäure reduzirt fih auf naffem Wege leicht zu Omd, 
vorzüglich wenn fie mit einer andern Säure verbunden if. Gelkf fab 
petrige Säure verwandelt ſich auf ihre Koften in Salpeterfäure, bie ih 
rerſeits das reduzirte Vanadoxyd mit blauer Farbe wieder auflöf; au 
von vielen Metallen, von fymwefliger, phosphoriger, Oxal⸗, Eitron- ze 
Weiniteinfäure, von verihiedenen Metallerptulfafzen, von Zuder, Aloe 
bol ıc. wird fie zu Oxyd reduzirt. Es bifteht Diefe Säure aus 1. 
Vanadium und 3 At. Sauerftoff oder in 100 Th. aus 74,05 B.u. 25.05 ©. 
Die Banadfäure ift gleich der Molybbän: und Wolframfäure, eine Bafis 
gegen ftärfere Säuren und liefert mit denſelben eine eigene Klafe von 
Salzen. Sie löft ſich deshalb auch mehr oder minder feicht in Säuren 
auf. Die Auflöfung derfelben in Ehlormafierftoffiäure loſt Gold und 
Platin auf. 

Mit den Bafen bildet die Banadfäure ebenfalls Salze (Banab 
faure Salze) und zwar in mehreren Gättigungegraden; die mei 
ften derjelben find mehr oder minder im Waſſer löslich. Aus diefem 
Grunde Bann ſie auf naſſem Wege nie rein erhalten werden, intem man 
bei Verſuchen diejelbe abzufcheiden, entweder ein baſiſches Salz derſel⸗ 
ben mit einer ftärfern Säure erhält, oder ein vanadfaures Salz mit 
ftarfem Ueberſchuß einer vorhandenen Baſis. 

Die Säure des Vangadiums verbindet fih ferner auch mit feinem 
Oxvde, gleihwie dieß bei Molybdän und Wolfram ter Fall if; dieſe 
Verbindungen des Vanadiums find im Waller löslich und theils pur» 
purn, theild grün, oder orange gefärbt. Bis jetzt find vier folche Ber- 
bindungen befannt: 

1) Purpurfarbige6 Banadoryd oder bafifh vanadfaures Banadorgl. 
2) Grunes Banaboryd oder neutrales vanadfaures Banadoryd. 

3) Zweifach vanadfaures VBanadorpd. 

4) Drangefarbiges vanadfaures Vanadoxyd. 


Vanadium. 721 


jerbindungen mit Schwefel, Phosphor, 
jan, und ſcheint auch mit Metallen 
















ums Außer weich zu werben, 
‚et weiche Beihaffenheit des Eiſens 
imgehalt deffelben erflären. 


g des Vanadiums. 


von Edersholm werden pulveriſirt und das 
tin enthaltenen Cifenförner mit Galpeterfäure 
in Oryd zu verwandeln. Diefe Maſſe wird in eis 
Inne gealüht, dann fehr fein gepulvert, gefihlämmt, auf 
racht und getrodnet. 
Theile gefhlämmtes Schladenpulser werden hierauf mit 
ir Alpeter und 1 Th. zerfallenem Natron innig gemengt und vier 
"m fang in ‚einer gußeifernen Pfanne fo heftig geglüht, als die 
S dhne zu fchmelzen, es verträgt. Im Großen könnte man die 
ng in einem Galcinirofen vornehmen. 
ie geglühte Maffe wird jegt-fein pulveriſirt und im fildernen 
mit Hafer autgekocht. Die filtrirten Auflöfungen werden mit 
terfäure, die frei von falpetriger Säure ſeyn muß, genau gefättigt, 
ec) Kiefelerde niederfält. Man filteirt aufs Neue und fält nun 
Äh der Nuflöfung vorhandene vanadfaure Kali und Natron durch 
ider ober falpeterfaures Blei, wodurch vansdfaures Bleioxvd nies 
RE Der erhaltene Niederfchlag wird auf einem Zilter gefammelt, 
I Aemaiten, ausgepreßt, mit Ponzentrirter Saljfäure übergofien, ein paar 
stunden lang von Zeit zu Zeit bamit umgerührt und endlich Alkehol 
Süıgefeßt, und das Gemenge einige Stunden lang fait kochend heiß 
PB ryalten. Die fid) bildende blaue Auflöjung von Vanadchlorür, welche 
Wit Bieioryd, Kiefelerde, Zirtonerde und Phosphorſäure verunreinigt 
&, wird in einer Retorte verdunfet, in Water wieder aufgelöft, mit 
BSalpeterfäure verfegt, um das Vanadoxyd zur Säure zu oxydiren, die 
Forannn mit Fohlenfaurem Kali gefättigt und damit eingedampft wird. 
Die erhaltene Saljmafle glübt man hierauf in einem Platintiegel 
bis fie vollfommen ſchmilzt, und fein Gas mehr entwidelt. Dan 
löft diefelde wieder in warmem Waſſer auf, filtrirt und verdampft, bis 
man eine ziemlic) fonzentrirte Löfung erhält, in welche man ein Stüd 
Salmiak legt. Cs bildet fh nun, in dem Maae als ſich dieier auf 
Rt, vanadfaures Ammoniak, weldes niederfällt, dann auf einem Fil- 
der gefammelt und mit wäßriger Salmiaflöfung fo lange gewaſchen 





Erklärung ber, Rupfertafeln des vierten 
Bandes, 


> Achtunddreißigſte Tafelc. 


Gewinnung des Sines aus Blende im Kanton Grau: 
bündten. Fig.1,2,3u.4, Aufeif, Grundrig u. Durchſchnitte 
des Neduktiond>Dfens und zweiten Nöftofens für die Blende. 

a, 8, Heigralim (Schürgaffe) des Dfens, {der fih nach der Mitte er⸗ 

Meitert. Dieje Einrichkung bezweckt, daß die Flamme des Hol 

"es, welches nach der Mitte des Dfens hin Krennt, reflectirt 
wird. Der Boden, worauf das Brennmaterial liegt, iſt aus 
Dadfeinen und gegen die Mitte zu etwas abhängig, weshalb 
das durd die Schürlöcher.gg hinein geworfene Holz die halb» 
verbramnten Scheite nad} der Mitte hin drückt. 

b, Horizohtal»Durcfänitt einer Muffel in ihrer natürlichen Tage. 

©, 6, Definungen, welche ven’ Sedußtionsofen - mit den Röſtöfen 
Ju Ye y, 3 verbinden und bie Flamme in die legteren hineinleiten, 

nerem ftets nur zwei auf einmal im Gange find. Die übrigen 

beiden find beſtimmt, jene erflen sw eriegen, mern fie ſchadhaft 

| geisorden und ausgebefjert werden muſſen. Damit die Flamme 

Fr niet im Diejenigen Röftöfen eindringen kann, welche nicht im 

@ähge find, werden die Dcfinungen c, ıc durch Schieber ver- 
ſchloſſen. 

4,4, Mauern; welche die beiden Kreutz ⸗Gewölbe fügen, die den 

. Seerd bedeckenz fie ſiud getrennt, von einander durch eine 
Oeffnung, welche eine Vereinigung. der in beiden äuſſern Theis 
len das Heigraums befindiihen Flamme erlaubt. 

©, 0, Zhüren Aſchenfalls, durch weiche die zur Verbrennung er 
forderlihe Luft einftrömt. 

T% Definung, durch welche DAB für das Zink beftimmte Leitungs» 

E rohr durchgeht. Bi” 





e, g. Deffnung, durch welche das Brennmaterial eingebrant wird. 

b, Vorlagengewölbe, in welchem ter Auffas ober das Leitungsrohr 
zu ſehen ift, welches das deftilirte Zink aus einer Mufel durch 
die Deffnung f in den Verdichtungßraum führt. 

i, 1, Borlagengewölbe, das durd eine mit einer Oeffnung verjebene 
Blechthüre verſchloſen iſt, durch welche der Arbeiter den Aufſat 
ſehen kann⸗ 

%, k, Luftlöcher, welche den aus der Ofenmauer ſich entbindenden 
Mafferdämpfen freien Ausgang laffen. 

1,1, Deffnung, welche auf der Rüdfeite jedes Röſtofens fich befindet, 
und zum Umrühren der auf diefer Seite liegenden Grze be⸗ 
ſtimmt if. 

J. J, y, y, Röftöfen, welde durch die Deffnungen c,c,c,c Fig& mit 
dem Reduftionsofen verbunden find. 

x,x, gemauerte Pfeiler, welche den Röftöfen zur Stüge bimen. 

Fig, 5. Reduktionsmuffel. Dieſe Muffeln And aus fehr fenerfeſten 
Thon, und werden über eine halbzplindriſche Zorm gefertigt, 
deren Achſe horizontal if. Jede Muffel har einen flachen Be 
den; bie gegen die Schürgafie gekehrte Seite iſt geſchloſſen wäh 
rend die andere Seite offen ift, und durdy eine Thüre aus feuer: 
fettem Thon geſchloſſen werden kann, die wiederum mit jwei 
Definungen verfehen if, von denen eine gewöhnlich wit den 
Platten b, e verfhloffen wird, die man mit Lehm verfhmiert. 
Die Platte ift in a ausgeſchnittten, um das ZinBleitungsrehr 
aufnehmen zu Pönnen. 

Fig. 6. Leitungsrohr, welches aus einer horizontalen Röhre d und 
vertikalen e zufammengefeßt it. Die letztere wird in die en 
fiere geftet, und mündet in die Deffnung f ein. Die heri⸗ 
sontale Röhre d ift mit einer Deffnung g verſehen, darch melde 
man mittelft einer Schaufel (Fig.7u. 8) die Beſchickung einfept. 

Fig. 7 u. 8, Durchſchnitte der Schaufel, womit das geröftete Zinkerz 
nett Kohle in das Rohr Fig. 6. eingebracht wird, 


Fig. 9 u. 10. Gruntriß und Durchſchnitt des zum Trodinen dei eb 
zes beftimmten Dfens. 

a, Heisraum oder Schürgaffe, welche für je zwei ufanmienfofente 
Defen beftimmt ift; gewöhnlich find deren acht in jeder Hitk. 

b, Heerdſohle. c, Kanäle, durch welde der Rauch abzieht. 

d, Löcher, burc welche die heiße Luft zieht, und die mit Dem Htif 
raum in Verbindung fteben. 





E Sundtis und Durchſchnitt des sum Brennen der Dup 
fi en Den 
Er durch welches man das Brennmaterial: einbringt. 
Die Flamme zieht durch einem Kanalıb,, der ſich gegen feine 
| allmahlig mehr Rand) zieht über den 
‚Heerd him und entweicht durch di nung c. 


Fig: 13 014, Durchſchnitt und Grundriß eingeDient, der zum Rör 
ſten der Blende beiimmt iſt. 

9, 3: Gemölbte Heitraume, im melde man das Holz wirft. 

"8, 5, Luftlöcher, durch weiche die zut Unterhaltung: des Feuers nör 
0 Abige Luft: bineingieht, ü 
= 6,6, 6,0, Definungen, durch welde die Flamme im den mit Blendezier 
5 Fgelm- gefüllten Raum zieht. 
1 E22 "Zhüren, durch welche man die Blende einſetzt und wieder her 
v autuimmt; während der Röſtung ſind fie zugemauert. 
| 


“ — — 







Neun und breißigfie Tafel. 


winnung des Zinfes in Ghlefien. Fig. 11.2, Durch 
fonitt und Grundriß des zum Calciniren des Galmeis beftimm- 
ten Elamthofens. x 
—— Kot. b, Schürloc, das mit einer Khüre berſchioſen it. 
©, Feuerbrüde. d, innerer Raum des Dfens, deſſen Heerd aus ger 
wohnlichen Badfteinen Fonftruirt if. 
⸗ Arbeitsthüre. f, 8 ie mit der Effe in Verbindung fteht. 
8, Definung, melde wen e. des Ofens angebracht it, um den 
Galmei durch di € gubringen, 
„Bis. 3u. 4. Fe. Grundriß des Mufelsrennofene. 
33, Deffnungen, dur) welche die zur Verbrennung erforderliche 
I Bft einfrömt; indem fie nach Belieben mehr oder weniger ger 
Öffnet werden fönnen, wird bierdurd) das Feuer regulirt. 
— aus feuerfeſten Backſteinen. 
% Ianerer Dfenraum; ter, Heerd if aus gewöhnfihen Badfteinen. 
Zoll hohe Mauer, welche bie *--"djohle von dem Heipraum ſcheidet. 
Roͤh durch die) wände gehen, und zum Abziehen 
2. beikimint ’ 
Un Defen eingefegt 
Thüre verfhlofen. 
Pr 


Rats 1V —n 


Pig. 5, 6 u. 7 ftellen den Ofen zur Reduktion des Palyin. Gahmel's der. 
e, Aſchenfall; man jammelt die Kote » Einders in bemfelben, weiche 
dann zum Umjchmelzen des Zinks angemenbet werden. 

b, Roſt, der aus drei gußeiiernen dreiedigen Stäben beftcht, woranf 
die Gußeifenplatten ruhen, weiche die Bände bes Heigtaumes 
tragen. 

e, Schürloh. d, Feuerheerd, defen Wände aus feuerfehten Steinen 
onftruirt find, die vertifal auf einander geſetzt werden. 

e, Dfengewölbe aus einem einzigen Stud; man fchlägt es mit einen 
Gemenge von Thon und Sand über Kreitbögen. 

f, Mufeln, fie find in Fig. 8,9, 10u.11 nad einem doppelten Mash 
ſtabe dargeſtellt. 

g, Aufſatz von Thon, der Fig. 12 einzeln dargeftelt if, und zwer 
nach einem doppelt fo großem Waußftabe ald der der Oefen if; 
man läßt darin zwei Defnungen b, c, die erfte (Cb) für bie Ber» 
föße bh, die andere (c) zum Befegen und Außleeren ber Ruf 
fein. Dieje Deffnungen werden während ber Arbeit geichtoffen. 

bh, Boritoß, durch welchen die Zinkdampfe geben, um in die Borlage 
au gelangen, 

i, Vorlage, in der ſich das metalliihe, mit Oryd gemengit Zink an 
fammelt. 

% SDeffnungen, aus welhen der Rauch und die Flamme Tertzieht; 
in jetem Gewölbe find deren vier, und eben fo viele in ver 
Eeitenwänden des Ofens. Bermittelt der Legtern kann je 
Mufel ringsum gleihmäßig erhigt werden. 

1, Seitenwände des Dfens. 

B, Bänte, auf welhe man die Muffela It, welche den Balmei ext 
bulten. 

Q, Zweite Borköße, in welche die Vorköfe.h eingeteilt werden. 

Die Ziguren 14, 15, 16 u, 17 fiellen tie Durchſchnitte und Bruns 
rıjje ter Vorſtöße hu. Q tar, und zwar nad) einem boppelt fi 
großen Maaßſtabe ale der der Defen ik. 

%, Meine Cewölbe, unter welde die Vorſtöße gefept werden; fie dad 
wie das große Gewölde aus einem Gemenge von Thon um 
Sand konſtruirt. 

Gewöhnlich verbindet man zwei Oefen mit, „eipander umd is 
einer Hutte befinden fih immer mehrere B 

Fig. 18. Hölzernes Werkzeug, womit man das eine Ende AB 

Borftoßes Fig, 13 formt. 











" 
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Fig. 194, 20, lange, enge Schaufel, mit: der man die Beſchickuns 
durch die Definung C des Vorſtoßes einträgt. 


Viergigfe Tafel. 

Gewinnung des Zinfs in England. Fig. 1. Genfredter 
Duto ſchnitt bes engliihen Dfens durch defien Achſe. ‚Diefer 
Dfen it kreiscund und von einer mantelförmigen odey Ponie 

— {den Mauer umgeben, die a/6 Eſe dieut; ‚in dieſer koniſchen 

_ Efe befinden fih Thüren, die den Tiegeln entſprechen. 

w, a, Meines Gemauer, welches jedes Mai niedergerifen wird, wenn 
die Tieggl eingefept oder berausgenommen werden ſollen. Es 
it dafelbe aus Baditeinen, die. mit einem Loche verfehen. find, 
damit ſie noch heiß, mittelt eines. Eiſenſtabes bequem heraus⸗ 
genommen werden können. 

** ‚Dfenthüre, die mit einem Backſteine verſchloſſen wird. 

Ahenfal, in welchen der Arbeiter eintreten Tann, um die Rofte 
ju reinigen. 

dd, Lögyer, welde in der Kuppel oder dem Gewölbe des Ofens ante 

gebracht, und teils zum Wojuge des Rauches in die Eſſe, theils 

zum Füllen ber Siegel deſtimmt (nd; dieſe Löcher find nie alle 
augleid) gefhlofen. Der Arbeiter Pann durch abwechſelndes 

Schließen” und Deffnen die Flamme nah Belichen am jeden 

4 Punkt des Ofens hinteiten. 

©,.%, Kanäle, weſche in den untern Raum führen und mit den oben 
im Dfen tehehden Tiegeln in Verbindung find. 

88 Blehgefäß zur Aufnahme des niederfallenden verdichteten Zinks. 

h, wundriſche Bledyröhre; welche das Zint nad) g leitet. 

3, Berdiptungsröhre aus Blech, die etwas koniſch geformt ift, und 

am ihrem obern Ende einen Meinen aufgebogenen Rand oder 

Kranz bat, mit welchem fie am den Ziegel angepaßt wird. 

Um fie dicht daran zu befefigen, befcpt man dieſen Kranz mit 

etwas Lehm und, preßt ihn dam FÜR gegen ten Tiegel. Um 

diereb Rohe muh in Piejer Rage zu erhaltet, iſt es mit zwei 

Halseifen %, k,' verfälen, Die amt untern Theile ber Verdich⸗ 

dungsröhre durch einen eifernem Anonf befeſtigt And und in ein 

Deines in die Mauer eingelittetes Stuck Eiſen m reihen; man 

"Breit die, Halseifeh mil einer Schraube m, feſt. ‚Fig. 3. ſtellt 
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Heprung beigegedenen Tafel nacgefocen worde 





"pie Vorrichtung, melde das Verbichtungsrohr gegen ben Boten 
des Tiegels preßt, ganz detaillirt bar. 

1, 2, Niveau der Heertiohle. 3,4, Niveau ber Dede bes untern 
Sfenraums. 

Fig. 2. Grundrig im Niveau von 1, 2 genommen, 

Fig. 3, ſenkrechter Durdidnitt eines Tiegeld und Vorrichtung um 
das Berkichtungsrohr feſt gegen den Tiegel zu drüden. 

B,%, Halseiſen, welche mittel eines Knopfes an das Berdichtungiroie 
befeftigt find. 

m, &ifen, welches in die Mauer eingefittet iſt. 

n, Schraube. 

Fig. 4, Zunge, welche auf Rädern ruht und zum Transportiren der 
heißen Tiegel keftimmt ift. 

Gewinnung des Zinks in Kärnthben. Fig 7, 8 9u.10 
Grundriß, Durchſchnitt und einzelne Theile des Dfens, der in 
Kärntben zur niedergebenden Deftillstion gebrannt wird, 

a, o, a, a Heigräume. 

b,b,b,b Heerdſohle; fie beſteht aus einem eiſernen Gitter, in welches 
die thonernen Zeitungsröhren eingeſetzt werden, in die das 
Zink fließt. 

c,c,c, Thüren, durch welche der Ofen gefüllt wird. 

d, d, Fuchs, durch welchen die Flamme in die Eſſe gieht. 

9, Leitungsrehr, weiches den Zink aufnimmt. 

1, leeres Feld des Bittere. m, Gitter mit. eingeſetztem Leitungsrehr. 

p. p,. Felder, in weldyen tie Leitungsrohre und koniſchen Roͤhren ein⸗ 

geſetzt find. 

s,3,5, Blechplatten, weldhe vor tem Raume rr aufgehängt find, um 

den Zutritt der Luft zu dem heiß aus den Möhren nieberfaßlen- 
ten Zink zu verbindern, und dadurd Die Verbrennung dieſes 
Metalls zu vermeiden. 

Fig. 11 u. 12. Grundriß und Durchſchnitt des Flammofens mit ei⸗ 
fernen Keſſe'n. in welchen das Zink geſchmolzen wirds 

Fig. 6. Durchſchnitt eines gußeiſernen Keſſels. 


Ein und vierzigſte Tafel. 
Zinnwäſche in Altenberg. Fig. 1. Srundriß ber Wäſche. 
A,A, Pochwerk. B,B, Wafferräder, weldie das Pochwerk in Bewer 
gung fegen. C,C, Radwellen. D,D, Erzläflen oder Pochrol⸗ 
len. E,E, Schlichgerinne. F, F, Schlammgerinne. G,O, Ka 


m. 
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ben gun Aufbewahrung für die Schliche und Schlamme. I, Rad 
für den Stoßheerd. 

(3: Graben, der das Waffer ‘im bie Pochtröge führt, 

+ 2% Graben, durch welhen das Waſſer aus dem Pochtrog in die 
‚Shlihgerinne gelangt. F 

Waſſerkanal. M,M, Stoßheerde. 

N, Kehrheerde. 8, Schlämmgraben. R, Kammer für die Arbeiter. 

+9, Schlammgerinne. b,b, Käften, in welche der gewaſchene Schlich 


kommt. 
ig. Sou.a, Grundriß, Durchſchnitt und Aufris einer Reihe von 
Yochrtämpeln, nach dem dopprur) wider Fig. 1. 


ig» bund6, Durchchnitt und Aufriß eines Stoßbeerdes, nach dem 
doppelten Maab ſtabe von Fig. 1. , 
v Belle des Waſſerrades. 
t, Stoßwelle, welder von dei ſerrad eine oszilirende Bewer 
gung mitgetheilt wird, die damit in Merbindung geſetzten 
Stobheerd mittelft eines 8 belß i,i und der Stoßftunge m 
N bin und ber bewegt, 
ein melden Beffiu haſchende Schtih. mit Warer zerrübrt 
wird. gg, Meblfiebe. p, p, Heerbkopf oder Heerdſtirne. M, 
eigentliche Gtoßheerd- 
ig. 7 u. 7bis Längen Und Duerdurchfhnitt eines unbeweslichen 
Oeerdes nach doppeltem Maaßftabe der Fig. 1. 
1808, 9 u, Ibis, Grundriß, Längen» und Querdurchſchnitt eines 
Schlämmgrabens nach doppeltem Maafftab der. Fig. 1. 
; — ae 2 
Zwei und vierzigſte Tafel, 
innahütte zu ultensers im Sadfen. Fig 1, 2,3 u. 4. 
Grundriß, Durchſchnitt und Aufriß der Oefen zu Altenberg. 
SGrundriß des großen Ofens. B, Grundriß des Meinen Ofens. 
Waſſerrad für das Gehläfe, D, Gebläfe, R, Kammer für 
die Schmelzer. F, Stätte für den Schlich und die Koblen. 1, 
Rauhmauer des Dfent: 2, Kernſchacht. 3, Tiegel oder Zinne 
tumpeſl. 4, Schladentrift auf der die Schlafen herabfließen. 
5 Wafferbepälter, in welhen die Schlacken geworfen werden. 
5, Gtitiegel. 7, Länterdı etkeſſel. 9, Gublima- 
tions · ober zlugkammern. — el. 11, Waferbehälter 


‚8 ‘die Roͤſthutte. 
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Moſte die denſelben / Zweck wie die 
xoulirt den Zug mittelſt eines 


* 
— 
—— s ’ 
u Defen, bie in Reichen: 
* * ur Reinigung der ro⸗ 
— werden, 


‚Aaltigen Erze. a, Aſchenfall. 

us Backſteinen, welche die Muf- 

in melde das Gr; kommt. 1, 

€rz bineinfällt. d, Kanal, durch 

ge arfenihte Säure fid in die Verdich⸗ 

Ah, h, Nohr, durrd welhes der Raub vom 
4 Ehre abzieht. ..g, Effe, melde die aus der 


— Wirtung zu ſahen 
£ 





en tte Tinte, die den Meg Bigeihnet,. weihe 
"Tr mehmen. \ 
Surch melde man in die Kammern gelangt. 


Ka welche die Verbindung jwiihen dem berſchiede⸗ 





© herftellen. 

BR ivofen. für bie ‚dtfeniöte Gäure. a, Afdenfall. 

heerd. ©, Reel, in melden die rohe arfenihte Säure 
> 4, Zylinder, welche auf den Keſſel geſetzt werben, und 
Indenfatoren dienen. e, Regelförmiger Aufiag, im welchen 
Pparat, fh endigt. ‚FF Büchfe, durch bie der Rauch in 
IE giehte 8, Eſe. 

a £ 


Fünf und vierzigſte Tafel 


Ina des.Ronaltblau's nder der Gmalte« Fig. ı 
Fa Mufeiß, Durchichnitt und ‚Orundriß des Schwely 


— — 
feifer, welche das Oſengewölde unterflügen, 
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A, A, Röfthütte. B, Flugkammer. 1. Roſt bes Röfofens. 2. Nik. 
Heerd. 3. Deffnung, durch welde man das Erz in ben 
Dfen berabfallen läßt. 4. Ofendecke, auf ber mau ben Schlich 
trodnet. 5. Mantel. 6. Kanal, weldger ;die Dämpfe in die 
Flugkammer führt. 7. Ehe der Flugkammer. 


Drei und vierzigſte Tafel. 


Sewinnung des Zinnsin England. Fig1,23,34 & Auf⸗ 
riß, Durdichnitt und Grundriß des Röſtofens. 


Fig. 5/ 6 u. 7, Aufriß, Durchſchnitt und Grundrig des Schmelz⸗ u 
Läuter⸗ oder Raffinirofens; fle find einander binfichtli ihrer 
Hauptmauer ähnlich, nur ift Der Gtichheerd durch den Raffinir: 
keſſel erfegt. (Lie Fig. 7. gehört zu beiden Defen.) 

a) tieffter Punkt der Soble des Schmeljofens: von dieſem Punkt aus 

geht ein Abftichfanal, welcher unter Der Seitenthüre des Feuer 
beerdes binzieht, und nach einem aus Backſteinen gemauerten 
Stichheerd führt. Diefer Kanal iſt mit einem Lehewfcorf ber⸗ 
ſchloſſen. 

b, Stichheerd aus Backſteinen, der auweilen durch einen qufeiiernen 
Keffel erfegt wird. 

c, Raffinirkefiel, in melden das Zinn dur den Kanal d gelangt. 
lieber dieſen Raffinirkeſſel ift cine Hebelſtange angebradt, in 
weicher ein fenfredt auf und niedergebender Eiſenſtab fi bes 
findet; diefer Stab hat an feinem untern Ende ein eifernes 
‚Bitter, in welches man das Holz legt, das man in das ges 
ſchmolzene Metall niederhält, wenn es geläutert wird. 


Fig. 8, 9, 10 u. 11, Durchſchnitte und Grundriſſe der neuen Schmelz 
und Raffiniröfen. 

A, Thüre, dur weldhe bie Steinkohle in ben geuerheerd gebracht 
wird.. B, Thüre, durch welche die Erze in ben Ofen kommen. 
C, Arpeitstbüre. D, Etihöffnung, weldhe während det Arbeit 
mit einem Tehnrpfropf verfchloffen wird. E,Deffnung, bie man nur 
dAnın offen läßt, wenn das Zinnerz in ben Dfen gegeben wird, 
damit der Luftzug nicht ten Erzſtaub in die Eſſe fortführe. 

0,0, c,c, fleiner Kanal, welcher kalte Luft auf die Brüde und bie 
Heerbfople führt, damit biefe durch das Bewer nicht gu ſchnel 
zerſtört werden. T, T, Stichheerd. 


Br; 





bierzizite Tafel, , 
eßglanzerze. Fig. 1.3, Durcqhſchnitt 


rißgrunden Ofens, -in wege bie ieh 
*den. 


he das er kommt. B,B, Roͤhre, durch 


ende Schwefelantimon in die Unterſätze 
rfaßtiegel;-Re And aus Thon gleich Den 
an Röhren. D, Roſt des Ofen 


Hindungröpee mb Unterfagfiogel nach 


fen. Kai ‘ 2. 5» Srundriß und Durch⸗ 
FREE 

ide: 'C; -Herrblöhte,; auf weiche des Erz 
rRäbbeheerb. E, Wi. F, Stichtiegel. 


jen. Fig. 60.7, Grundriß und Durch⸗ 
melden bie Tiegel über einander gefegt 


1; b, Eingang zum Ofen, ber durch eine 
d. b ift zugleich die Stelle, an weicher 
‚ngebracht wird; in demfelben Raum ſteht 
ın die Tiegel auf die Mauer in den Ofen 


en, bie auf die hohe Kante gefeftt wer» 
en find mehrere Kanäle angebradgt, durch 
abziehen kaun; ber Dfen if aus Bade 


welche der Rauch abzieht. 
jn welchem die neuen ‚Ziegel amögaglüht 


bir Rauih sereinigt;, feine ganıe „Döhe 





Tr. 
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Sueren und, ierzigfe ‚Tafel. 
mehrere Dursfgnitt 
Grundriß des Freisrunden Dfens, in welchem die Gpiche 
behandelt: werden. u 
in welche das Erz kommt.‘ R, B, Nöhre, durch 
elle das auschmetzende Gcimeftlantimon in Die Unterfähe 
©, Unterfaßtiegel -re ind aus Thon gleih den 
fein und den Röhren; D, Roſt des Ofens. 
———— aa —— nach 


















F 


TR, Herrbföhle, auf welde des Err 


. D, ni 3 5, anti, F, Stichtiegel. 


N im glammofen. F oe und Durch⸗ 
‚ber 


* su; 


(hlofen wit 


» bie auf ‚die hohe Kante geftellt wer- 
n find mehrere Kanäle angebracht, durch 


j Beuhtigteit ‚abziehen Bann; ber Dfen it aus Bade 


ruict. 
welche der Reuch⸗ abzieht. 
welchem die neuen Tiegel autgeglüht 
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merden. Diefe Mauer dient zur Bor 
© und serbindet ihn mit der hin» 
Eſe Sceinfchließt: Die Rauchfange II 
ee erdem noch auf hölzernen und eifernen Träs 
* dem Gebalte der Hütte verbunden find. 
—— Eſſe in Verbindung ſteht. 
—— der zur Regulirung junges dient. 
+ Dede der Gänge oder Näume, in welcher die Tiegel ftehen; es 
ſ dieſelbe zum Theil aus zwei viereckigen Platten aus feuer⸗ 
eſtem Thon zufammengefegt, auf ber die ſenkrecht ſtehenden 
Zolinder (s,s) Reben; in,ihrer- Mitte haben fe eine Definung, 
durch melde das Schwefelantimon in, ben Darunter ftehene 
den Tiegel fließt. 
Bes ar in die das — eingeſeht wird; fe find. efr 
„was, Sonifch und, haben unten, einen runden Ausiänitt, der ges 
die worden und bintern Geiten des Dfens gekehrt ift, und 
ww  Deffnungen (x, x) forrefponbiet; dieſe werden mit ei« 
Sehnıpfzopf, während der Arbeit vericloffen; mam zieht 
u heraus, um die, Rüdftände beraussufhafen, wenn fie 
in Schwefelantimon enthalten, Die Zolinder reichen oben 
Di das Dfengewölbe binducc, und ihre,mit einer Thonplatte 
Dr hebestte Mündung, ift oben auf der Dfendede zu fehen, mit 
1‘ der fie, in. einer ‚Horigontalebene ſich befindet. 
Blades Gewölbe aus feuzrfeten Badfteinen; die Zylinder ragen 
dur ſelde hindurch, und zwar fo, daß die Flamme rings um 
‚Ne. frei zirkuliren kaun. 


— 









Acht und viergiäfe Tafel. 

kminnung des Kupfers in England. Bir. aufip de 

Röftofens. 

g- 2. Durchſchnitt. 

[2 — Seſen find aus feuerfeften Vottſteinen und 
d 


Eifen t- 
fait die Gorm einer Efipfe, welche im der Rich⸗ 
übten großen Achſe au Beiden Enden abgeſtumpft iſt; fe 
te und mwieher aue⸗ edeſert werden, ohne daß das 
deem fie ruht, — itte, > 





ns Waſ⸗ 
= 
dem darüber» befindlichen Ap⸗ 
Melle yugteidh’einen Marten" Zug ber, damit 
etwas zurüdtgehalten 







ke un 


} Km 
Ren undabier hig ſte Tafet. 
min 4 Rupfers au Cheffy. Fig. 1,2,4u.4, Grund ⸗ 
ib, und. Yufriß des Slammofens, der in Chefiy 


‚angewendet. 
| er durch melde die Luft ainzömt, NE Hit des Ofens. 
dſohle. 0; b tübbe, m, m Stichheerd. p, Deffnung, 
welche man die m binabfallen läßt. —, Gehläfe, 
Ihem der Wind auf ‚das geſchmolzene Kupfer frömt. 
—* aus welchem das Kupfer in den Stichheerd flieht. C 
00,0, Kanäle, melde durch den ganzen Dfen gehen, 
4 der Feuchtigkeit N 
6. Aufriß und. — 
mauer, die durch Eiſenſtäde verankert iſt. 
“Kernſchacht, der nach jeder Campagne wieder friſch hergeſtellt 
werden muß da er durch das Schmelzen feine Form verliert 
‚und an den Geitenwänden bauchige: Vertiefungen erhält, die 
eltiräpligı bis au einer gemiſſen Grenze zunehmen, welde durch 
eine punttirte Linie angedeutet iſt. Die beiden Geitenwände 
und die Rückwand find aus Gneiß konſtruittz die Vorwand ber 
ſteht aus viereckigen, nicht ſeht dicken Platten aus feuerfeſtem 
Thom; auf der Figur iſt dieſe weggenommen. 

Form des Kernſchachtes in dem Mügenblid, wenn Feuer in ben 
Sien gemacht wirdz es ift diefelbe ein rechtwinkeliges Parallel» 
Bi 1, 1,8 Meter boch, 1,6 Meter breit„und 1 Meter tief. 

‚er beſteht aus feuerfeften Badfteinen, die aus burgunder 
in und gevochtem Kurz verfertigt werden. 
‚deren Ruſſel aus Schmiebeeifen und deren Gehäufe aus 
© Blech iftz fie fiegt Horkjontal und ihre Definung hat 0,08 Meter 
U ia Dücchmeffer: 
aus Lehm ſart geſchlagen, zwiſchen der Vorwand des 
 Dfens und drei Mauern, weiche durch Ciſenſtäbe mit 
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‚4 Ein paar glatte Walzen nad; doppeltem Maaffrabe. 
5,67. Aufriß und Durchſchnitt der Waſchbottiche. 

Achſe. B, Kurbel 

(ottifher Dfen. Fig. 8 u. 9, Durchſchnitt und Grundriß des 
ſchottiſchen Ofens. Der Schacht oder die innern Wände des 
Dfens find aus gufeifernen Platten sufammengefegt, die an 
dem’ Gemäuer befeftigt find. 

B, Heerd des Ofens; er if aus Gußeifen, fo wie die Ofenwän⸗ 
de. C, erhößte Randeinfafung des Heerdes; fie ift nur hinten 
und zu beiden Geiten vorhanden. 

SM, Arbeitsplatte; fie ik mit Musnahme der gegen den 

GHeerd zugekehrten Geite ringsum mit einem Zoll hohen Rand 
verjeben, und von hinten nad) vorne geneigt. q, leerer Raum, , 
den man mit einem Gemenge von Knochenaſche und feinem 
Bleiglanzvulver ausfüllt- g, h, Spur, in welher das geihmol« 
szene Blei abflieft. P, Stihhtiegel oder Kefel von Gußeifen. 

D,EE,H, gußeiferne Platten, die zufammen die Definung für die 
‚Form bilden. 

ummofen, Fig, 10 u. 11, Durchſchaitt und Grundriß deſſelben. 

2 platten, welche die Vorwand bilden. P, Stichheerd; man ſchlägt 
ibn mit Koblenftübbe aus. Q, Sumpf, der mit Waſſer ange 
füt it. 8, Rohre, die dem Gumpfe befändig friſches Waſſer 
auführt, 





Ein und fünfzigfe Tafel. 


ebandlung der Bleierze, wie folde früberin Pouls 
laouen üblih war. Fig. 1,2, 3, A u. 5, Grundriß, Durch- 
-fpnitt und Anfrig des Flammofens, der zum Röften und eriten 
Schmelzen des Erzes beftimmt if. 

&emäuer des Dfens. B, gemauerte Wand der Hütte, die zum 
2 heil die.@ffe umfdließt. C, Mauer der Eſſe. E, Treppe, die 
Sue Aichenfaß führt. F, innerer "Raum ber Eſſe. H, eiferne 
MBerankerung, weiche die Dfenmauer feſt zuſammenhält, um das 
- Berften zu verhindern. I, eifeene Stange, auf melde man die 
Handhabe der Krüde legt; womit der Dfen ausgeleert wird. 

K, Thüre sum Ausleeren des Dfens. L, Thüren, welhe rechts 

int’ Weeh- dem Stiche angebracht find. M, Thüre des 
- 3, Borpeerd, in welchem ſich das abgeſtochene Metall 
’ b 
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‚Geuerbrüde. E, Teſt, dieſer iſt beweglich und bes 
em ovalen eiſernen Ringe A, B, C, D. Fig. 7, der 
aufgebogenen Rand verſehen ift; auf feinem Boden 
ih vier querüberliegende eiferne Schienen A D, mm’, 
B. Um den Teft anzufertigen, bringt man nad) und 
ein Gemenge von feiner Rnoden« und lFarnkrautaſche 
uf diefe Schaale und ſchlägt die einzelnen Lagen fehr ſtark; 
zuletzt wird die alfo gebildete Mafe mit einem beſonders hierzu 
gemachten Spaten ausgehöhlt. g,g, Definungen, die zum Eine 
feßen des Blei’s auf den Teft beſtimmt find. b, h, Keſſel, in 
melden die Glätte geihafit wird, 
84.9. Grundriß und Durchſchnitt des Teſtes mach dem dops 
pelten Maaßſtabe der Fig. 6. 





SDrei und. fünfzigfte Tafel. 

Eminmung des Blei's in England. Fig. 1,2,3u.4. Durde 

fitte und Grundriſſe der Reduktionsöfen. 

derner heerd. B, Thüre zum Feuerheerd. C, Feuerbrücke. D,D,D, 
Abeitsthuren. E, Heerd. F, Stichheerd. 

den durch Fig. 31. 4 dargeſtellten Ofen, deſſen Dimenſionen et⸗ 
was von der des Ofens Fig. 1'u. 2 abweichen, iſt der flache 
‚heil des Heerdes weniger weit, fo daß, wenn die Kurve a, b, 
6,.d,6%,b',a‘ den Durchſchnitt des einen darftellt, fo iſt a, 0, p, 
d,p’o‘, a’ den Durchſchnitt des andern, 

#5u.6. Andere Defen berfelben Art. 

Seuerheerd. B, Stichheerd. C, Feuerbrüde. D, D,D, Arbeitde 
thüren. E, Heerd.- 1, Oeffnung, welche ſich unter der Thüre auf 
der Effenfeite befindet; fie it während des Schmelzens geſchloſ⸗ 
fen, und zum Abfliefen einer Portion Schladen beftimmt. t, 
Deffnung unter der mittlern Thüre, welche gleichfalls beim Schmel« 

gerhlofen it, und durd) die das Blei aus dem innern Heerd 
bin den Vorheerd B fließt. 
—* 








Vier zad fünfzgigfte Tafel. 
twinmung bes Quedfilbers, Fig. 1,203, Durchſchnitt und 
4 der in der Hütte zu Idria gebräuchlihen Deftilire 
Es ind daſelbſt zwei gefonderte, aber aneinander 
Defen vorhanden. 
b* 
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mit den zwei Verdſchtungekammern at,at der zweite (2) ſteht 
auf gleiche Weiſe mit andern Kammern a”, ar in Verbindung. 

ähnliches Gebäude, weldes zwei Defen 3, 4, und vier Kammern 
b', ba, einſchließt. 

1, Kammer, in welder das aus den Aludeln rommende und durch 
Ruß verunreinigte Queckſilber troden gereinigt wird. Das mit 
beiger Aſche gemengte Metall wird vom Ruß mittelt Reden 
befreit, die es auf einer geneigten Fläde umrühren; es ſam⸗ 
melt fi dann in einem unten angebrachten Keſſel. (Die Beine 
Figur, die oben fteht, giebt den Durchſchnitt dieſer Kammer 
nach der Linie d,c). 

Eingang zum Geuerheerd Fig. Au. 5. b, Feuerheerd. c, Durch» 
brodene Gewölbebogen, auf welchen die Queckſilbererze in die 
Kammer e, mittelt einer Thüre d und einer oben im Ge 
‚ wölbe befindlichen Deffnung eingebracht werden. 

Abgöge für die Quediüberbämpfe, welche fih für jeden Dfen in 

. i Rammern i begeben, Die Durd) eine Mauer m, n von ein» 

ider geſchieden find. 

ee für den Beuerheert, durch welche der Rauch vom Holz ab» 
sieht, 

1. Aludelreifen aus gebranntem Thon, welche von den Kammern 
3 ausgehen, auf dem Aludelplan in abwärts geneigter Richtung 
nach der Rinne q v binlaufen und fih in den Kammern r,r 
ausmünden, über welchen fi bie Eſſen t erheben. In dieſen 
Aludeln und in dem Sumpfe q fammelt ſich das Quediüicer. 

Treppe, welche von dem Aludelplan nad der Plattform fuhrt, 
wehhe ſich über den Defen befindet, 











Fünf und fünfzigfte Tafel. 


ratgamation der Gi ererie Fig.1, Durchſchnitt de? Amats 
“ gamirgebäudes; e6 find auf demfelben dier große Abtheilungen 
"AB, BC, CD, DE fihtbar. Die erſte AB iſt zur Beſchickung 
and Röftung der zu amalgamirenden Erze beſtimmt. 

der zweiten Abtheilung BE wird das geröftete Erz wei Mal bin · 

tereinander gefiebt, und dann gemahlen. 

ber dritten ED befindet fih das eigentlihe Amalgamirwert, und 
unter demfelden die Kammer, in welcher die Amalgamirrud« 

ände gewaſchen werben. 





An der vierten Abtheilung DE ift ber Deſtillirapparat, mittelf dei: 
fen das Silber zuiest aus dem Amalgam gefhieden wird, 


Erfte Abtheilung AB, 


2,3, Salzmagazin; das Salz gelangt in Tonnen mit drei Abthei⸗ 
ungen dahin, deren jede zwei Beine Kiftchen Salz von beſtimm⸗ 
tem Gewicht enthält. Diefe Tonnen werden durch einem Has⸗ 
pel emporgezogen. Das Salz wird in hölzerne Käften gethan, 
welche unter einem Sieb eben, turd) das man des Salz lau 
fen läßt, um die groben Stücke deſſelben zurückzuhalten. Wenn 
fie die gehörige Menge Salz enthalten, Öffnet man ben anf ib: 
ren Boden befindlihen Trichter und laßt durch dieſen das Balz 
in den untern Saal b fallen. 


b, Goal, in welchem das Erz befchidt wird. ©, c, Röftofen: es find 
deren vier vorhanden, melde fämmtlich an biefelde Mauer an 
gebaut find; die Fig. 2. ift der Durchſchnitt nad der gebrocht⸗ 
nen Linie vv der Fig. 1. Dan bemerkt darauf: 


1, ten Zeuerbeerd mit dem Rofte und Afchenfall. - 


2,2, den eigentlihen Slammofen, der in zwei Abthellungen getbeilt 
it: die Eine 3, etwas hoͤher als die andere (2), u. vom Feuer: 
heerd entfernter, dient zum Trodnen; die Waffe fält ven tem 
Beſchickungsſaal durch eine Lutte (6) herab auf den Heerd; die 
andere Abtheilung (2) ift der Röftheerd. 


4,5, Flugfammern; der Luftzug wird Bund Peine darin befindliäe 
Mauren unterbrochen. 


7, Oeffnungen, durch welche ber Flammofkenn mit ben Flugkammern 
in Berbindung fteht. c, Eſſe, welche den vier aneinanderfloßen- 
den Defen gemeinfchaftlicd gehört. a, b, Gewölbe, unter web 
hem fih an der einen Geite die Heipthüren, die Thüre, bie 
sum Röſtheerd führt, fo wie oberhalb deſſelben die Flugkam⸗ 
merthüre Befinden; auf der andern Geite it Me Thüre dei 
Trodenheerdes. Diefen gegenüber erhebt fih eine fleine Eſſe 
(6), durch welche die ſchädlichen Dämpfe abziehen können, die 
oft trotz des ſtarken Luftzugs, der ſie gewöhnlich in die Haupt⸗ 
eſſe führt, noch aus dem Ofen herausgehen. 


d, Abzugskanäle für die Feuchtigkeit. 


\ 
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Zweite Abtheilung BC. 


d Kammet, in der das Erz gröblich gefiebt wird. Die 
geröftete Maffe wird dahin in Käften gefhaft, von denen je 6 in 
abwechleind auf und niedergehenden Tonnen mittel eines durch 
Arbeiter in Bewegung gefegten Haspels hinaufgesogen werden. 
Die Figur 3 ſtellt den Durchſchnitt des groben Siebes dar, und 
die Figur 4 den Aufeiß; es find daſelbſt zu fehen: 

41. Zwei eiferne Gitter, die gegeneinander geneigt und von Brettern 
umgeben find, fo daß das Ganze von Außen einem großen 
Shiebkaften gleicht. 

2. Treppe; fie führt auf einen Boden (7) auf welhen der Arbeiter 
binauffteigt, um die Erzmaffe auf das Gitter zu werfen. 

3. Zwei mobile Käften, melde in einem feftftebenden Kaften einger 
ſchloſen und beftimmt find, die Stücke aufzunehmen, welche nicht 
durd das entſprechende Gitter fallen. 

&. Zwei bedeckte Käften, welche die durch die Siehe fallenden Stüde 
aufnehmen, und die man durch eine Thüre, welche der Treppe 
gegenüber angebracht ift, fammelt« 

5, Deffnung, die mit einem Dedel verfehen ift, und durch welche der 
Arbeiter die Maffe auf die Siebe ſchüttet. 

6. Hölzerne Efje, durd welche der beim Sieben entſtehende Gtaub 
ſich in die anliegende Kammer zieht, in der man ihn wieder 
auffängt. D 

8 Fig. 1. 'Hölgerne Tafel, auf weldher man mit dem Hammer die 
nit dur) das Sieb gefallenen. Stücke zerſchlägt, Die nachher 
aufs neue geflebt werden. 

ec. Kammer, in welcher das Erz fein gefiebt wird. (Die 
Figur 5 iR eine Anſicht, die von oben diefem Theil der Figur 1 
entſoricht. 

1. Trichter, in welchen bie in d gröblich gefiebte Maſſe durh einen 
böfgernen Kanal fällt. 

2. Beneglihes und abwärts geneigtes Gieb, deſſen Maſchen oben et - 

» N 06 enger als unten.find; es iſt über einem mit mehrern Ab⸗ 
theilungen verfehenen Kaften dufgehangen. 

3. Kaſten mit drei Abtheilungen; jede berfelben empfängt eine Mafie 
son verfchieden großem Korn. Das Sieb hängt an eifernen 
Ketten, und kann mittel eines an einer Kurbel befeftigten Cis 
fentabes hin und her bewegt werden, bie ihrerfeit6 die Bewe⸗ 
gung durch ein Wafferrad empfängt. 
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g.j, Mahlkammer, im erſten Stock ober zu ebener Erde. Die 
Mahlgänge ſind denen in einer Getraidmühle ganz ähnlich und 
ihre Zahl beläuft ſich auf 14- Die Figur 1. zeigt eine Seiten⸗ 

| anfiht eines Ganges; man bemerft daran: 

1. feine Welle, welche vom Wafferrad f bewegt wird. 

2. feinen Trilling. 3. feinen Trichter. 4. den Beutellaften. Diefer 
Kaften ift mit mehrern Schiebern verfehen, durch weile man 
die verfhiedenen Sorten Erzmebl herausnimmt. Das ge: 
gebeutelte Erzmehl it nun fein genug. um der Amalgamation 
unterworfen werden zu Pönnen. Der im Beutelſieb bleibende 
Rückſtand wird aufs Neue gemahlen. 


Dritte Abtheilung CD.. 

k,k Nmalgamirftube. 

1, böfgerne Erzfäften, awanzig an der Zahl; jeder faßt genen geben 
Zentner; fir find mit einem Dedel verfeben, und haben auf ik 

f rem Boten einen Trichter mit dem ein hölzernes Rohr in Ber 
bindung ftebt, das fi in einen ledernen Schlau ausmündet, 
der am Ende mit einem Blechring (5) verfehen if. 

2. bleierne Waflerbehälter, deren Anzahl ganz der der Käften (1) 
gleich Fommt ; fie befinden fih zwiſchen den hölzernen Geläntern. 
Seder enthält Drei Zentner Waſſer und oberhalb befielben be⸗ 
findet fih ein Bleirohr, durch welches das Waſſer zufließt, un⸗ 
ten aber iſt ein Hahn angebracht. 

3. Rohr aus Schmiedeiſen; es gebt von der Queckſilberkanmer v aus 
und über Die Tonnen (A) bin. Es liegt auf einem Pleinen 
Breite, von wo aus man es, fo wie die Waflerhähne leicht 
handhaben kann. Jeder Theil des Rohres (3), weldyer der 
Sänge einer jeden Tonne (4) entfprit, bat feine befonderen 
Stützen, ſo daß man ihn ganz unabhängig vom übrigen. Theil 
des Rohres um feine Achſe drehen kann. Jeder dieſer Theile 
iſt mit einer ſchnabelähnlichen Oeffnung verſehen, welche in Fi⸗ 
gur 1, ſo dargeſtellt iſt, wie es auch für alle übrigen gilt, und 
zwar gegen oben gekehrt. Dieſe Oeffnung dient zum Einbrin⸗ 
gen des Queckſilbers in die Tonnen mittelſt eines‘ Trichter 
Yiz. 8. 

4. Amalgamirtonnen; e8 ſind deren 20; fie werben durch das Vaſ—⸗ 
ferrad 5 in Bewegung geſetzt umd können mittel einer Wor⸗ 
richtung zum Stellen (Fig. 6) jeden Augendlic nach Belieben AR: 


gehalten werden. 
® 


7 % 
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"5. Mündung des Rehres der Erikäſten, welches zum Füllen ber Zäf- 
fer dient, wozu man einen vieredigen Trichter anwendet, den 
man in das Spundloch derjelben einfegt. 

6. Kanäle, welche auf einer geneigten Fläche liegen, und durch wel» 
che die Rückſtände aus den Tonnen abfliegen, um fih nachher 
in den Waſchbottichen 1,1 zu vereinigen; 

7. geneigter Kanal, durdy welchen das flüjige Amalgam abfliegt und 
in die Filteirfammer q gelangt; bier wird es durch Zwillich-⸗ 
fäde gepreßt, in denen nach vollbrachter Operation das teigför · 
mige Amalgam zurückbleidt. Das flüſſige Queckſilber dagegen 
fließt in einen darunter befindlichen ſteinernen Trog. 

1’ Kammer, in welder die Rücftände gewaihen werden. 

©, Baihbottih; p, eine um ihre Achſe bewegliche Welle, welche 
mit Flügeln verfeben ift, die aus eifernen Stäben zuſammen · 
gefept ift; fie dreht ſich in Folge der vom Waſſerrad j erhal 
tenen Bewegung Freisförmig in dem Bottich o berum. 

8, Reſervoir, welches das zum Waſchen nöthige Waſſer liefert. 

Fig. 64. 7, Die Tonnen (4) auf Fig. 1. und einzelne Theile derſelben. 

1. Gußeiferne mit Verzahnung verfebene Platte, melde in das vom 
Waſſerrad j bewegte zweiter Mad eingreift. 2, 3, Zapfen; 4, 

Spundloch, das ſich mittelſt eines durd einen eifernen Bügel 
feit gepreßten hölzernen Spundes verſchließen läßt; Grundriß u. 
Durchſchnitt zefgen Fig. 7. au.b. 

Fig. 5. Trihter, durch den man das Queckſilber ganz ohne Verluſt 
in die Tonnen laufen läßt; c, Durchſchnitt; d, Grundriß. 
Die Röhre, in welche fih diejer Trichter endigt, paßt genau in 
die Definung einer Tonne, und ihr anderes Ende 7, befindet 
fidh gerade unter dem ſchnabelförmigen Theil des Rohres 3, 
Fig. 1, welche der nämlichen Tonne entfprict. » 

Fig. 9, böfzerne Rinne, welche an das Spundloch gelegt wird, wenn 
man das Amalgam berausicopft. 


Vierte Abtheilung DE. 

vw Duedfilberfammer; von da aus kommt das Metal in die Amale 
gamirfäfer. , 

g, Bilteirtammer; das aus der Amalgamirſtube Fommende Amalgam 
wird in jwillichnen Filtrirfäden ausgepreft, und dann in die 
“nen Tröge gebracht. 

‚Ile, mittelt deren man die Quedfilbertäftdien in die Kam⸗ 
+" binaufzieht, 


— ZIV — 


m, Laboratorium zum Deftilliren bed Amalgamd. Die Figuren 10 
und 11 ftellen den Durdfchnitt und Grundriß davon dar, und 
zwar in doppeltem Maaßſtabe. Man ſieht darauf vier gleiche 
Defen, aber unter verfchiedenen Umftänden gezeichnet; auf je 
dem derfelben beziehen fidy die folgenden Segenftände. 

‚ böljerne Schieblade, welche auf dem Geftel e, worauf fie liegt, 
bin und ber gefchoben werben Pann. 

‚, gußeiferner Keffel, der in die Schieblade a geftelit wird; derſelbe 

ift oben offen. | 
tie an eine auf vier Füſſen ftehende Eiſenſtange geſteckten Teller, 
welche in den Keſſel b geftellt werden. 

. d, Fünf einzelne Teller aus Scmiedeeifen; fie haben im Mittels 
punkte ein Koch, durch welches der Eifenftab gebt; dieſe Teller 
werden allmählig von geringerem Durmefler je &ößer ihre 
Stelle an der Eifenftange ift. 

Glocke aus Gußeiſen, mit Eifenfhienen beſchlagen und einen Rinz 
verfeben, mittelft defien man fie vermöge eines Haspels in bie 
Höhe heben oder niederlafien kann. 

g, Blechthüre, durch welche man den Ofen fchließt, wenn die Glode f 

in denfelben eingefeßt worden. ’ 

h, Holftüd, auf welches man die Glocke ftellt, wenn man nah ke 

endigter Deftillation die Teller aufdeden will. 


u 





er 
⁊ 
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Sechs und fünfzigſte Tafel. 


Feiniren (Affiniren) der Legirungen son Sold, und 
Silber. Fig.1. Hauptgrundriß einer Afſiniranſtalt. 

a,a, Defen, auf welche die Platinkeſſel geftellt werben. 

b,b, tief liegender Kanal, der mit Waſſer gefüllt it, worin ſich fie 
Dämpfe verdichten; er if mit Waſſerklappen o verfehen umd 
mündet in die Haupt» Effe d. 

b, Slammofen für die fehr Eupferhaftigen Fegirungen. | 

s, Defen, in welchen man entweder die zum Granuliren beftimmten 
geringhaltigen Barren, oder auch das bereits effinirte Gold 
und Silber ſchmelzt. | 

88, Keſſel, in denen man das durch Kupfer gefällte und wohl aub 
gewafhene Silber trodnet. 

h,h, Keſſel, in denen man die von der erften Kryſtalliſation erhal 
denen Mutterlaugen bis zur erforderl. Konzentration abbampft- 
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5, Bleidefel, in welchen das mit Waſſer verdünnte ſchwefelſaure 
Silber durch Kupferplatten gerfept wird; man fonzentrirt darin 
auch die Auflöfungen des ſchwefelſauren Kupfers zur Kryſtalli-⸗ 
fation. 

k, bleierne Kryftallifirgefäße, in melden die Fonzentrirte Kupfer» 
vitrioflauge anſchießt. 

g- 2,3u.4, Laboratorium und Apparate zum Feiniren der Golds 
\ und Silber » Legirungen- 

& ® u. 3: Örund- und Aufriß des Baböraloriumd. 

g- 4 Querdurchſchnitt des Ofens nad) doppeltem Maaßſtab und 
in der Richtung der gebrochenen Linie CC’, DD’ in Fig. 2. 

a, Platinkeſſel, der in den dazugehörigen Dfen eingefegt ift. 

b, Platinrohte, welche die Helme der acht Keſſel mit dem Conden · 
fations » Apparat verbinden, 

©, Hauptmauer, in welcher ſich die acht Defen befinden. 

Saupteſſe. z, 2, punftirte Linien, die den Durhfhnitt der hori⸗ 
zontal liegenden Eſſe darftellen, in welhe die acht Meinen Ci» 
fen der Defen ih vereinigen. 

©  Bertiefung vor den Defen, welche die Wartung berfelben er⸗ 
leichtert. x, Treppe zum Hinabfteigen in dieſe Vertiefung. 
e,e, Sroßer Bleizplinder von ungefähr 3 Decimeter im Durch» 
mefer; diefer bildet den Anfang des Verdichtungs-Apparates; 
er neigt ſich von der Rechten etwas abwärts zur Linken, und 
bet, zur Seite acht Tubulirungen, welde die Vorſtöße bb aufs 
Rehmen, die eine Verbindung zwifchen diefem Zylinder und den 
Keſſeln a a herſtellem B . 

Sleitrichter; durch ihn gießt.man Waffer in den Zulinder e, wenn 
dieſer gereinigt werden muß. d, Beine Querfheidewand aus 

Blei, welche innen im großen Rohr eingelöthet iſt; fie ver- 
fließt ungefähr den vierten Theil der Oeffnung dieſes Rob» 
res, und hat.den Zweck alle kondenſirte, oder in den rechts bes 
findligen Theil des Rohres e gegoffene Flüfjigfeit aufzuhalten. 

Bleirkpre, 2 dis 3 Eentimeter im Durchmeſſer, welche in den Bes 
däiter bh die Flüſſigkeit leitet, die, indem fie in den Zylinder e 
fließt, durch die Scheidemand d aufgehalten wird. 

ter, der die im recht6 liegenden Theil des Zylinders e 
nfrende Säure aufnimmt, 
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‚u, unteres Ende des Bleizylinders de; man erfieht hieraus, wie 


i, I. 


dieſes Rohr mit der linken Seite des Verdichtungs⸗Apparates 
verbunden ift. 

bleierne Käften; fie find ebenfo Fonftruirt, wie die Bleikammern 
der Schwefelfäure-Fabriten und durch Das Bleirohr h mitein⸗ 
ander verbunden. 


m, m, Rohr, durch welches die in den Kaften 1 gelangenden Gaſe in 


den Apparat n fortgeleitet werden. 


n, Zylinder, der um feine Achſe gedreht wird und feines Kalkhydrat⸗ 


pulver enthält; Die Safe treten durch das Rohr m in denielbes 
und diejenigen, welche nicht durch den gelöfchten Kalk abforkirt 
werden, gehen durch die Röhre o fort. Diefe Röhre 0, o Heigt 
anfangs fohief und dann fentreht auf und mündet ſich im die 
Hauptefie p, wo das in den acht Defen befindliche Fener kein 
dig einen fehr ſtarken Zug unterhält. 


q, Kurbel, mittelft welcher der Zylinder n umgebreft wird. zt 


4,4 


Refervoir, welches dig-.im untern Theil ded Zylinders e und in 
beiden Bleifäften i und 1 kondenſirte Säure aufnimmt. 
Holzgerüfte, in welches der Zylinder m gefteft if. Auf ker 
Figur 2 bemerkt man die Thüren des Feuerheerdes und Aſchen⸗ 
falles der acht Defen, in melden die Platinkeſſel ſtehen. Man 
unterfheidet in d und q bie Art der Kinfegung der Blei 
platte, welche Die Scheidewand im Zplinder\Ne biltet, und ke 
merkt auch wie das Mohr die im obern Theile des Apraratıs 
verdichtete Säure in das Reſervoir h führt. Das Ropr g 
taucht in das Waſſer und läßt die nicht kondenſirten @afe un 
Dämpfe nicht heraus, die fih nun in die Käften i und I bege⸗ 
ben müffen, nachdem fie die Sperrung d paſſirt Haben. Die 
Dämpfe, nahdem fie durd die beiden Bleifüften i und 1 gegun- 
gen find, treten durch das Rohr m heraus, geben in die dre 
bende Trommel n, wo fie fortwährend mit Kalkhydrat iz 
Berührung find und ziehen fih endlih von da durch ba 
Rohr o in die Hauptefle p. 

Durch den Trichter f, der mit einen Holapfropf r we: 
verihloffen wird, laßt man warmes Wafler in-den Zylinder; um 
ihn auszuwaſchen, und das fchwefelfaure Silter Fortzufgafen 
welches oft zufällig Bis in die Helme emporfteigt, wenn die 
Säure in den Keffel Hart aufihäumt. In Diefem Jade Kieft 
das mit Waſſer weggefpülte ſchwefeſſaure Silber Jänge des 3r 
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linders herab und gelangt nad) 4,3 wo e3 durch die Sperrung 
angehalten wird, und durch die Röhre g in das Reſervoir h 
Taufen muß, woſelbſt es leicht wieder gefammelt werden kann. 

zus und t find die zwei Meinen Reſervoirs ſichtbar, welhe vor dem 
Käfen 5, I fteben und zum Ansleeren derſelben dienen, wenn 
genug Säure ſich darin verdichtet hat. Das Rohr e, welches, 
wie. bei u zu erfehen ift, ich beinahe unten am Boten des Kar 
ſtens ĩ ausmundet, macht öfteres Ausleeren dieſes erften Kas 
fens nöthig, um bie Deffnung u des Zylinders e darin immer 
frei zu erhalten; im zweiten Kaften dagegen kann man ohne 
Nachtheil die fd daſelbſt Fondenfirende Säure laſſen, vorausges 
fept, daß das Nibeau derjelben nicht böher als drei oder vier 
Eentimeter fteigt. 

Pig. 5 und 6. Grundriß und Aufrig eines Platinkeſſels und der zur 
gehörigen Theile nad) vierfahem Maaßſtab von 2 und 3. 
Diefelben Buchſtaben bedeuten dieſelben Theile, wie in den Figuren 
. 4, 2 und 3, und nur in y ift eine Art Tubulirung fichtbar, 
durch welhe man während der Arbeit Schwefelſäure in den 
Keſſel gießen, und den Gang der Dperation beobachten kann. 
Diefe Definung fann man nad) Belieben mittelft eines in einem 
Scharniere beweglichen Dedels ſchließen, deilen Einrichtung in 

Gigur 4 angedeutet iſt. 


Sieben und fünfzigfte Tafel. 

Ungarifber Treibofen, Fig. 1,2, 3u.4 Aufriß, Grundriß 
und Durchſchnitt des in Ungarn gebräuchlichen Treibofens. 

A, Beuerbeerd. B, Metallbad; das Werkblei wird durch eine nabe 
an den Düfen angebrachte Definung in den Dfen vingefebt. 

+ °C,C, Düfen, aus weldhen der Wind auf das geſchmolzene Mes 
tal! ſtrömt. D, geneigte Gläche, auf welcher die Glatte in den 
Slattgraben abfließt. 

F, F.“ innere Mauer, auf welcher der Treibhut ruht. G, Treibhut 
aus Blech; er it beweglich und Bann mittelft eines Hebels, den 
“an an feinem äußern Ende belaſtet, aufgehoben werten. II. 

2. säier sieht Die Flamme in den Ofen. I,I Rauhmauer, die mit 

“ s@ifen veranfert. if. I, J, Abiugkanäle für die Feuchtigkeit. 
"ü, Treibheerd, der u ir geihlagen ik, N, Thüre, tie 

m Aihenfah führt. FE. Q Blatbälge. 
B — 
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Acht und fünfzigſte Tafel. 


Treibofen, welcher in Clausthal angewendet wirt. Fig. 
1,2,3 u. 4. Durchſchnitte und Grundriſſe der Treiböfen. 

A, Feuerheerd. B, Treibhcerd; er tft aus Mergel geichlagen und 
rubt auf dem Heerdgrund, den man aus Badfteinen manert, bie 
auf die hohe Kante geftellt werden, wie in M Fig. 2. zu erie 
ben it. C, Afchenfall, D, Deffnung, durch welde die Flamme 
abzieht, nahdem fie den Ofen paflirt hat. E, Glättelod. N, 
Glättetiegel, in welchem die abfließende Glätte ih fammelt. 

0,0, Sormöffnungen, in welchen die Düfen der Blafebälge liegen. 


Keun und fünfzigfte Tafel. 


Fabrikation des Meffings. Fig. 1. Hauptgrunbrig einer Ihr. 
finggießerei mit ſechs Defen und drei paar Gießtafeln. 

Fig. 2. Aufriß, an welchem man die Thüre zu den drei Oefen und 
die Pfeiler ficht, auf denen ber Rauchfang ruht. | 

Fig. 3. Horigontaldurdichnitt von drei an einandergebauten Defen, 
nach der Bertitaliinie ABCD, | 

Fig.4. Vertikaldurchſchnitt von zwei nebeneinander ſtehenden Defen 
nad) der Linie EF. 

Fig.5. Verdikaldurchſchnitt eines Dfens nad der Linie GH, 

Fig. 6. Grundig und Durchſchnitt eines großen Tiegels. 

Fig. 7. Gruntriß und Durchſchnitt eines Zugloches aus Gußeiſen. 

a,a,a,a,a,a Ofenlöcher. b, b, b, Gräben, inwelden man die Kohlen 
löſche aufhäuft. c,c,0,c,c, Thüren, die zum Afchenfall eines 
jeden Ofens führen. d,d,d,d Raudfang, weicher auf Reiner 
nen Pfeilern rubt. 

e, e hölzerne Tröge, in denen man den Galmet mit der Kohle mengt. 
Man fchüttet Waſſer auf dad Gemenge, damit es nicht ſtäubt 
und fich feiter in die Tiegel trüden Jaßt. 

f,f,f, Granitfteine zum Biegen des Mefiingb. 

8.83 Gruben, in welche man die Steine mit Hilfe eines Haspels 1. 
Steine bewegen. j, j, j, j Mauer aus Backſteinen. k,k vier 
efige Roftplatten aus Gußeifen, welde unten im Dfen liegen; 
fie find mit eilf Zöchern verfchen, auf welche man Die Zugröhre 
I aufiegt. 
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WE gußeiferne Zugröbren, durch welche die Luft in die Defen ein» 
ſtromt, und durch die dad. Roblenklein in den Afchenfall gelangt. 
m,m,m Dfenheerd, der aus feuerfeftem Thon geichlagen ift- 

n,n,n,n, Ziegel, deren acht in jedem Dfen find, 0,0,0,0, Ofen⸗ 
gewolbe. Diefe Gewölbe werden über eine Form Fonftruirt, 
und zwar aus demfelben, jeded mit weniger Sorgfalt zubereie 
teten Gemenge, woraus die Tiegel verfertigt werden. Sobald 
die Gewölbe ferfig find, zieht man die Form beraus, die aus 
8 Stüden beftebt, welhe man auseinander,nehmen kann; bier 
auf macht man das Gewölbe um einige Centimeter flaher, ins 
dem man es ftarf drüdt. Der Thon wird dann feit gefhlagen 
und’ mit Erde bededt. 

PP, Kronen aus Gußeifen, welche die Gicht der Defen bildet, und 
welche man oben in das Gewölbe einfept. 


Sech zigſte Tafel. 


under Flammofen für 30,000 Kilogrammen, zum Gießen des Ges 
ſchutzes. Fig.1. Durchſchnitt nad der Linie a, u, in der Fie 
gur 2. 

ig % Grundrig nad der Linie XX in der Figur 1- 

ig. 3, Durchſchnitt nad) der Linie MM in der Figur 1. 

ig. 4, Aufriß des Ofens mad) der Linie V V der Figur 2. 

ver linken Thüre gegenüber liegt eine Kanone auf der geneigten 

8Slache auf Rollen, um mittel einer Haspelwinde, die fih vor 
der gegenüber angebrachten zhire befindet, in den Dfen ges 
ſchafft zu werden. 

» - Geuetheerd. b) obere Definung ves Geuerheerdes; c) Schieber, 
ber darauf liegt. d, Roſt. e, leerer Raum in der Mauer, 
der als Afchenfall dient. £, geneigte Hläce, auf welche die Aſche 
fällt, um ſich im Aſchenfall ſelbſt zu vereinigen. g, kleine Stu. 
fon, welche ſich zur Seite der geneigten Fläche befinden und 
zum Aſchenfall hinabführen. h, Gewölbe, durch welches die 
Saft zuſtroͤmt; fein Boden liegt noch hoͤher, als der des Afchens 
falls. i, Rommunifationägänge. k, Mauererhöhung. J, Heerd⸗ 
The, m, Stichöffnung. nm, Thüreingang; die Thüren find 
u, Ciſen oder Eiſenblech, und fliehen mit angebrachten Hebel⸗ 

smen in Verbindung, weburd fe ſehr leicht auf» und zuge 
t werden Fönnen. 


J 
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o, Arbeitslöcher; Oeffnungen, welche mit ben in der Ebene der Ofen 
decke Fig. 3 angebrachten Thüren in Verbindung Reben. 


p, Zuglöder. q. Raudfang. r, Eſſe. s, Kette in der Las Gtef 
6 ‚nun hängt, wenn der Zapfen ausgeftoßen wird. 

t, Dammgrube, in welche die Formen eingedämmt werten. v, Rı 
nal und Gerinne. x, Sormen, die zum Guffe fertig And. v, 
Bertiefung, in welche beim Gießen das überflüffige Metall fliegt. 
z, Wagen: er befteht aus zwei horizontalen Wellen, um welche 
ein Geil fi) aufrollt. Auf der einen Seite einer jeden Welke 
und zwar in entgegengefegter Richtung ift ein Rad angebradt, 
an defien Achſe fih ein Trilling befindet, der im ein Zähnrer 
eingreift, welches an jeder der beiden Wellen befeftigt — Dit- 
‚teift dieſer Mafchine werten die Gormen in bie Dammgrote 
hinabgeiaſſen, und wieder berausgezogen. Der Wagen Fann fi 
übrigens nach zwei Richtungen bin bewegen, und zwar erficat 
nach der Linie, welche mitten durch die Dampigrube geht, um 
zweitens fentrecht gegen diefe Linie. Diefe doppelte Bewegung 
geſchieht fehr leicht mit Hilfe der angebrachten Rollen. 





Ein und ſechzigſte Tafel. 


Hauptgrundriß einer englifhen Ciſenhütte, welche von 
9. Taylorin Aberfyhau gebaut wurde. Es befinden 
ſich ſechs Hoböfen in derjelben, welche dem auf Tafel 64 darge 
ftelten ganz gleich find. 

Fig. 1, Aufriß von der Vorderſeite der Hütte, 


Fig. 2, SHauptgrundriß der Hütte. 

A, Eifenbahn, auf welder die Erze zum Röftofen gefchäfft werben. 
B, Röftöfen, die paarweije an einander gebaut And; es And deren 
geben vorhanden, welhe für feh6 Hohöfen @rz liefern. 

G, Schoppen, unter welhem Tas geröftete Erz und Die Zuſchläge auf 

bewahrt werden. 

D, ſechs Hohöfen, welche fi an einen Hügel anfehnen, auf welden 
der Shoppen und die Röftöfen leben; man Reigt auf einer 
Treppe a hinauf au denfelben. 

„Gießerei, in welche das aus den Hoböfen konnnende flüige Roh 
eiſen fließt. 


2) 
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E, Kemmer, in der ſich die Dampfmaſchine befindet, welche das Ges 
Bläfe in Bewegung fest, das die Hohöfen und die Feineifen« 
Feuer zugleich mit Wind verforgt. J 

G, Dfen, in welchem die Dampfleſſel ſich beſinden. U, Eſſe. I, Seins 
eifenfeuer. HK, Schreibſtube. L, Magazin zur Aufbewahrung 
des Eiſens. M, Hammerwert, N, Puddelöfen und Ausglühöfens 





5 Zwei und ſechzigſte Tafel. 


-Defen zum Röften des Eifenerzes. Fig.1,2u.3, Grundriß und Durch⸗ 

ſenitt des in Dowlai's angewendeten Röftofens. Der Schacht 

bes Dfens bat gewöhnlich die Form einer umgeftürzten vierfeis 

tigen Poramide. Zwei Seitenflächen deſſelden find vertikal. 

M, Vleine Mauer aus Backſteinen j fie ſcheidet die zwei Thüren, durch 
melde das Erz beransgeichafft wird, und ift ungefähr vier Zoll 
boqh · 

I, Zhüren zum Herausſchaffen des Erzes. Z, Gewölbe, welches zu 
den Thüren N führt, Der Theil X Y im Ofen ruht auf einer 
mit Lochern 0, 0, verfebenen Gifenplatte; durch jene ſtrömt die 

-  Zuft ein. Zuweilen läßt fih zu beiden Geiten des Dfens das 
Erz herausſchaffen. 

‚Eig. 4, 5,6 u.7, Grundriß, Durchſchnitt und Aufriß des Röſtofens 
zu Ereufot. Diefer Dfen ift innen aus Badjieinen Ponftruirt, 
17 Fuß hoch und außen far zylindriſch. Der Schacht innen iſt 
toniſch. 

a, Feuerheerde; es find deren drei vorhanden, bie ſich an den Geis 
ten befinden. b, Definungen, die im Niveau des Heerdes an 
gebkacht find; man zieht das geröftete Erz mittelft eines eiſer⸗ 
men Hafens durch dieſelben heraus. ©, d, Gicht; man giebt 
bier das rohe Erz auf, um das geröftefe wieder zu erfegen; fie 
it mit einem höfgernen Geländer mn, m’n’ umgeben. k, klei- 
ner Kegel aus Gußeifen; er witd mitten auf ben Boden des 
Ofens getellt, damit er das geröftete Erz mac) der Definungb, 
bin zufallen awingt. 0, Berbindungsfanal zwilhen dem Feuer⸗ 
beerd und dem Ofenſchacht. 
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Drei und ſechzigſte Zafık : 


Bebläfe, das durd eine Sohbruddampfmsidine 
einer Kraft von 50 Pferden in Bewegung 9 
wird. Diefe Maſchine wurde in Aberfochau von dem 
nieur 9. Taylor aufgeftellt. Sie liefert 11,066 Kubikfu 
in der Minute und die Gefchwindigkeit des Windes kein 
ausftrömen aus den Düfen beträgt 200° in ber Sekunde. 

Auf der Tafel 63, it ein Längendurdfchnitt von Diefer Maſchin 
cher durch die Achfe des Dampfaylinders und bes Geblä 
ders geht. 

A, Dampfiylinter. B, metallifher Kolben. C, Zylinder, in ı 
der Dampf gelangt, ehe er noch in den Zylinder A fd E 
D,D, zwei Metalltolben, die die Deffuungen, welche vie 
munitation jwifhen den amei Zylindern A und C en 
aufheben oder herftellen, abwechfelnd öffnen und ſchließen. 

E, Wanted des Zylinders C, welcher zur Mbfeilung des D 
dient, nachdem derſelbe auf den Kolben gewirkt Hat. 

F, Rohr, welches unten an ber Zylinderhülle E angebracht ij 
den Dampf nad) außen zu leiten. 

O, Balancier aus Gußeiſen, an welchem Ach auf einer Eei 
Stange des Dampftolbens B, und an der andern ter in 
lindergebläfe auf: und niedergehende Kolben L Befindet. 

A, Tereibftange, deren Befeftigungspankt nicht am äußerſten 
des Balanciers liegt. \ 

3, excentriſches Rad, welches an ber Welle des Schwungrabes 
findet, und die im Dampfvertheilungsjplinder aufe und ı 
gehenden Kolben bewegt. 

RK, großes Zylindergebläfe von'9 Fuß engl. Durchmeſſer. 

L, Kolben aus Gußeifen, der man auf feinen Umkreis mit 
verſieht Cliedert), welches gegen die innern Wände de 
linders in beftändiger Reibung begriffen if. 

a, Saugventile, durch welche die Luft in den Zylinder K ein! 
wenn defien Kolben auffteigt. 

b, Lederklappen, welche wie die Ventile a zum Einfafen ı de 
in den obern Theil des Zylinders H beffimmt find. 

€, andere Klappen, durch welche die mittelk bes Kolben L ausge 
Luft aus dem Zplinder entweicht, um dur das Wi 
M nad den Gormen der Hohöfen zu gelangen. 
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Bier und ſechzigſte Tafel. 


" Englifher Hobofen, in welchem mit Kofe geſchmolzen 
wird. Fig. 1,, it ein. vertifaler Durchſchnitt diefes Hohofens, 
nebſt den zugehörigen Theilen. 

Fig. 2. iſt deſſen horizontaler Durchſchnitt nach ber Linie XY Fig.1. 

A, Magazin für das geröftete Erz, die Coke und die Zuſchläge. 

DB, Weg, der vom Magazin nad dem Hobofen führt. 

C Kernſchacht, der, während ‚der Hohofen im Gange ſich befindet, 

» mit Erj, Koke und Zufhlag angefüllt ift. 

D, Raf, die an den Kohlenſack unmittelbar ſich anſchließt. Dieſer 
Theil if gewöhnlich) aus feuerfeſten Steinen kenſtruirt, wozu 
man in der Regel Sandfteine nimmt, die weder Feldſpath noch 
kaltige Maſſen enthalten. 

E, Geftell; der untere Theil des Ofens, in welchem die Subſtanzen 

k in Fluß fommenz; es wird aus ſehr feuerfeften Steinen gebaut. 

F,. Heerd, in welchen das flüfige Eiſen tropfenweife hinabfällt. 

©, Balltein, über den die Schlacken berunterfließen, welche unter 
dem Tümpel H hervordringen. 

I, Sormen, aus welchen der Wind in den Heerd ſtrömt. 

I, Abzugtanäle, welhe im Boden liegen und die Feuchtigkeit auf 
nehmen, welche von der Hüttenfohle berrübrt, 





Fünf und fehzigfe Tafel. J 
Feineiſenfeuer. Fig. 1. 2,3. Auftiß, Durchſchnitt und Grunde 
x riß eines Feineifenfeuers mit doppeltem Geblaſe. 
A, Heerd; er ift viereckig und aus vier gußeifernen Platten fon» 
ſtruirt; in der Vorwand befindet ſich eine Oeffnung. 
B,_ Spurheerd, der in der Hüttenfohle ſich befindet, in melden das 
Metall gelangt und die Form von Tafeln annimmt. 
©,- Deffnung aus welcher das Eiſen vom Heerd in den Gpurbeerd 
adfließt; aud die Schlacken fließen durch dieſe Oeffnung ab. 
D, Mauern aus Backſteinen, welche nur an den Formſeiten aufger 
fühet find; auf die beiden andern Geiten werten Blechplauen 
gefegt, um zu verhindern, daß die Luft in den Dien eindringt, 
der fait immer unter einer Halle oder in freier Lfut, nie aber 
an einem. von Mauern rings umgebenen Plage ſteht. 
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E, Apparate, die mit dem großen Gebläſe in Verbindung ſtehen; ſie 
find nit Ventilen verfeben, welche gefchloffen bleiben, ſo lange 
die Zeineiienfeuer nicht im Gange find. 

F, Eſſe; fie ruht auf vier Pfeilern von Gußeifen, und auf den 
Mauern D. Gie fängt erft vier Fuß über dem Boten an, fo 
daß die Schmelzer leicht arbeiten können. | 

G, Formen; an ihrer Mündung befindet ſich eine doppelte Gußeiſen⸗ 
platte (ſiehe die Details Fig. 4.) in welcher man mittelſt zy⸗ 

Iindrifher Röhren a, b Waſſer zirkuliren läßt. 

H, 2eitungsröhre, welche das Waffer in verfhiedene Reſervoire führt, 
das zum Abkühlen der Formen dient, um bie zu fihnelle Opp⸗ 
Lation zu verbintern. 

I, Oberer Wafferbebälter. K, Kaften in welchen das aus dem Sn- 
nern der Formen fommente Waſſer abfließt. 

©, Keile, mit deren Hilfe man der Form eine größere oder geringere 
Neigung aufdie Oberfläche des gefchmolzenen Eifens gehen Bann. 

Fig. 4. Die Zorm mit der Wafferfüllung befonders dargeſtellt. 

a, b, Zylindriſche Röhre, welhe das Waller aus bem Refervoir I 
nad) der Form führt. 

e, d Rohre, aus welder das Waffer wieder abflieft. 

Fig. 5.*%) Kettengebläfe von Henfdel, 

A, eifernes Leitrad, über welchem die Kette mit ihrem Scheiben oder 
Kolben aufgehängt ift. 

B, Scheiben aus zweitheiligen, in Scharnieren beweglichen Blechklap⸗ 
pen gebildet, welche bei der niedergebenden Bewegung in ber 
Waſſereinfallröhre auf gefrhmiedeten Stegen ruhen, umd alö 
Siederungsfolben für das niederftrömende Waſſer dienen. Bein 
Wiederauffteigen der Kette fchlagen fich diefe Klappen von feibk 
zurück und hängen frei an den Scharnieren herab. 

C, C, Wafferfallröbre, in der die Scheiben beim Niedergehen zellen⸗ 
förmige Raume bilden, bie theils mit Wafler, theild mit Zuft ers 
füllt find, welche binab in den Sammelkaften geführt wird. 

D, Sammelfaften für das Waffer, in weldem, ein kleinerer Haſten 
fih befindet, der die niedergehende Luft aufnimmt, Die Wa 
ferfallröhre ift luftdicht auf den Luftkaſten aufgeleht. 

E, Röhre, weiche den Wind aus dem Lufttaften ber Düfe zuführt. 





*) Diefe Figur finder ſich nicht auf dee Originaltafe und wurde Daher erſt de⸗ 
gefügt. iu 6 
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Das Wafer läuft aus dem Gainmelfaften, nachdem es ein 
gewifes Niveau erreicht bat, In den Waſſerabflußg raben. 





Sechs und ſechzigſte Tafel. 

Yudbdelofen. Fig. 1. Aufriß von der Vorderſeite oder Arbeitsſeite. 

Fig. 2, Verlikaldurchſchnitt mitten nad der Länge bes Dfens. 

Fig. 3. Horizontaldurchſchnitt nach der Linie xx. 

Fig. 4, Profilanfiht von der Seite des Feuerheerdes. 

A, Roft; die Roftäse And beweglich auf den Unterlagen und roͤn⸗ 
nen fomit nad) Belieben mittelt Hafen berausgesegen werden, 
wenn man die Epnders herabfallen laſſen will. 

B, Seffnung, dur welche man das Brenmmaterial in den Dfen 
wirft 

©, Btüde aus feuerfeſten Badfteinen, welche die Luppe gegen Lie 

i ‚unmittelbare Einwirkung des Heerdfeuers (hügen. (©. Fig.2.) 

D, Heerdfohle aus Gußeifen, auf welche die Luppe oder das zu pud⸗ 

delnde Eifen gebracht wird. 

E, Deffnung, durch welche die Luppen in den Ofen geſchafft werden; 
‚Ne wird durch eine Thüre von Gußeifen F (Fig.1.), melde ine 
nen mit feuerfeften Badfteinen bekleidet ift, geſchloſſen. Gin 
Beinet Spähloh iR unten an dieſer Thüre ausgefpart, demit 
der Schmelzer den Higgrad beurtheilen kann; dieſes Spähloch 
iſt während der Arbeit mit einem feuerfeiten Baditein verfegt. 

G, Eſe von 40 bis 45 Fuß Höhe, welche innen mit feuerfeften Bad: 
feinen ausgemauert, und an der Spitze mit einem Schieber H 
verſehen if, mittel deſſen man die Definung regulirt. 

©, Abftihöfnung, durd welche das gefhmolzene Eiſen aus dem 
Dfen kommt. , 

Fig. 5 Grundriß und Aufriß der gußeifernen Heerdiohle D. 

Fig. 6. Einzelne Eifenfhienen I, welche die Verankerung aus Guß« 
eifen bilden, womit der Dfen aufen ringsum defeſtigt iſt. 

Fig. 7. Einzelne Träger I der Eſſe. 

Weg. 8. Aufris und Grundriß einer der Querfhienen I, welche auf 
die Träger I gelegt werben, um dieſelben zuſammen au balten. 
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Fig. 9. Projection der Querſchienen L, welche auf die vorigen ge 
feßt werden. (S. Fig. 3) 





Sieben und fechzigfte Tafel. 


@ifenbämmer. Fig. 1 u. 2 fiellen eine Seitenenfiht und obere 
Anfiht eines in Eharenton gebauten Eifenhbammers dar. Der 
Hebefranz A diefes Hammers iR aus einem einigen Gtüd 
©ußeifen, in welhem 5 Daumen gder Fröſche a einsekeilt ſind, 
welche den Hammer heben. 


B, Hammer aus Gußeiſen; die Baba b if in den Kopf deſſelben 
eingelaffen und feftgefeilt. Der äußere Theil des Schwanzes 
dieſes Hammers ift atgeruntet, um fi) feiht und frei auf der 
Pfanne zu bewegen, welhe auf dem großen Support oder Zapfen 
lager C aufliegt. 

D, Amboß aus Gußeifen, in welden die Bahn c glei der Ham 
merbahn feft eingelaffen if. Das ganze Hammerwert echt auf 
einem ftarken Balfengerüfte, und diefes it wieder an eine maſ⸗ 
five Mauer befeſtigt. 

Fig. 3, find die einzelnen Daumen a, velche im Hebekranz ſtecen. 

Fig. 4. Grundriß und Aufriß der Bahn des Hammers B. 

Fig. 5 u. 6. ſtellen ein Hammerwerk dar, an welchem ber Hammer 
durd den Schwanz gehoken wird; hierdurd wird bie Hebhöhe 
größer, und eine freie Bewegung um den Amboß möglich. 

A, Welle des Waflerrades, an deren Ende die Daumen eingefeht 
find, weldhe auf den Schwanz des Hammers drüden. 


B, Hammer, defien Helm aus Holz und mit eifernen Reifen fe bes 
fhlagen ift, und an deſſen Ende die Bahn C ſich Befindet. | 

C, Amboß, der auf dem Ambopftod H non Fichenbolz feR liegt. 

D, Prellklotz aus Holz, in welchem die eiferne Ehabotte a eingeleilt, 
ift, welche die Hammerfchläge empfängt. 

e, eijerner Bügel, der durch feinen Stoß gegen das Stück a heftig 
wieder zurüdigeftoßen wird, und hierdurch eine iänelere Bewe⸗ 
gung des Hammers erzeugt. 

E, Oußeifenftüde, welche ſich horizontal und vertikal längs der Syp⸗ 
porte F bewegen laſſen; in dieſe Stüde find bie Zapfenlager 
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für die Zapfen der  Hammerhüffe G ‚eingefügt. Diefer Ham» 
mer iſt ſowohl zum Sara runder als flaher Eifenftäbe ber 
ſtimmt. 


Eig. 7. ſtellt ein ſolches end B.einzeln dar, 





Acht und fehzigite Tafel. 


Eifenglübofens Fig. 1. Aufriß eines Dfens zum Glühen bes 
Eifendledes; er iſt von der Geite aufgenommen, an welder 
die Thüre zum Feuerheerd ſich befindet, 

Fig. 2, Längendurchſchnitt gerade durdy die Mitte des Ofens. 

Fig. 3, Sorizontaſdurchſchnitt nad) der Linie XY (Fig. 2.) 

Fig. 4 Profilanfiht von der Seite, auf welcher die Bleche zum Glüs 
ben in den Ofen gebraht werden. 

A, Roft des Heerbes, B, Heuerbrüde ans feuerfeſten Backſteinen, 
welche verhindert, bag das Blech unmittelbar vom. Feuer berührt 
wird. 

©, Heerdfohle, auf welhe die Blechtafeln zum Ausglühen gelegt 
werden« 

D, Deffnung, die mit einer Thüre verſchloſſen it, und dur werde 
man die Dlechtafeln einſchiebt. 

E, @fe, welche glei dem innern Dfenraum innen mit fenerfeften 
Steinen ausgeMeidet if. F, Gußeifenplatten, welde den Dfen 
außen umgeben;. fie werden durch Gußeifenfchienen GC feſt zus 
fammengehalten, welche unten in den Boden feft ftehen, und 
oben durch Querftangen a zufammengezogen werden. 

» Hebel, mittelk deſſen man die Fallthüre, melde die Oeffnung D 
fließt, in die Höhe heben oder hesablafien kann. 

Die Figuren 5 und 6 ſtellen die vertifalen und horizontalen Durch 
ſchnitte eines andern Dfens dar, in welchem die Eifenftäbe geglüht 
werden. Dis Heerdfohte, auf welche das zu glübente Giien ges 
legt wird, ‚Befindet ſich zu Beiden Seiten des Roſtes, der faſt 
längs derfelben hinläuft. 

irloch, durch welches man das Brennmaterial in deu deuer⸗ 
erd bringt. 
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B, SHeerdfohle, bie fich zu beiden Geiten des Feuerheerdes erhebt, und 
aus feuerfeften Baditeinen Fonftruirt iſt; die auszuglübenten 
Gifenitäbe werden durch Die Oeffnungen C auf biefelbe gelegt. 


D, Rauchabzugskanäle; oberhalb des Dfens vereinigen ſich dieſelben 
in die Eſſe E. Diefe ift aus Backſteinen konſtruirt, und in ib 
ver ganzen Höhe mit Eifenftangen verankert, welche in gemiis 
fen Entfernungen durch Bolzen befeftigt find. Die ganze Auf 
fenfeite des Ofens ift aus gewöhnlichen Mauerſteinen oder aus 
Badfteinen gebaut; fie it nicht wie am vorigen Dfen mit Eis 
fenplatten eingefchloffen, fondern wird nur fell durh Edie 
nen FE zufammengebalten. Die innere Ofenmarer ift aus feuer» 
feften Steinen, und von der äußern durch eine Sand» oder 
Schlackenſchicht a gefrhieden. 





Neun und fehzigfte Tafel. 


Walzwerke zum Walzen bed Band» und Stabeifens, 
eijerner Schienen und des Eifenblehes Dieſe 
Reihe von Walzenwerken befand fih in Sharenton bei Paris 
und wurde durch eine Dampfmafchine in Bewegung gefekt. 


Fig. 1, Aufriß der Walzwerke der Länge nad. 
Fig. 2, Obere Anſicht derfelben. 
A, glatte eilerne Walzen zum Blechwalzen. 


B, ftarfe Getriebwellen, welde die Walzen in Bewegung feben. C, 
Walze mit dreiedigen und redtedigen Einfchnitten zum Auf 
walzen des Band» und Gtabeifent. 

D, Walzenlager aus Gußeifen, in weldhen die Achſen der Walzen A 
u. C laufen; fie find auf ein ftarfes Gerüſte aus Eichenhol; 
mittelit Bolzen unverrüdbar befeftigt. 

E, eiferne Stäbe, welche das Walzenlager feft zuſammen balten. 

F, Gtänder der Triebräder B; fie find wie die Ständer D auf em 
Walzengerüfte befeftigt. 


G, Schraube, mittelt welcher man den Drud der Walzen regulirt 
oder fie ftellt. 
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| Fig. 3. Vorberanfiät eines Gtänders vom Gußeifen D, des Zapfen» 


lagers und aller andern Theile, in welchen die Zapfen der Wals 
‚zen ſich befinden. 

Fig-h Horijentaldurdfäinitt nach der Pinie 1u. 2, (Fig. 3.) 

Fig. 5. Aufriß eines der Ständer F heit den von ihnen eingeſchloſ-⸗ 
fenen Stüden. 

Fig. 6. Sor izontaldurchſchnitt nad) der Linie 3 dis a, (Fig. 5.) 

Fig. 7. Aufriß der Kappe dieſes Ständers. 

Fig. 8. Die Walze C mit ihren Einfhnitten einzeln bargeftellt. 

Fig. 9. Eines der Gtüde a (Fig. 3), welche den Zapfen der oberen 
Wahzen des Walzwerkes berühren. 

Fig. 10. Projektion der Stüde b (Fig. 5.), weldhe an dem obern Theil 

* des Standers der Triebräder angehracht find. 

Fig. 11. Endtüd der Welle, welche die Achſen der Walzen mit den Ges 
triebwellen verbindet. 

|. 12. 1, Verbindungsmuffe, die zum Berkuppein aller Walzen une 
tereinander dienen. 





Siebenzigfte Tafel, 

Shheibewer? um das Eijen in Stäbe su fhneiden. 

Fig. 1. Stellt die vordere Anficht des Schneidewerka bar. 

Fig. 2. iſt ein Horizontaldurchſchnitt nach der Linie TV CFig.1.) und 
zwar nach dem die Spindel oder Welle, auf welcher die oben 
‚Schneiden befeftigt find, weggenommen ift. 

Fig. 3. ift ein vertikaler Durchſchnitt nad) der Linie XY ig. 2) 

Fig. &. iſt eine Geitenanfiht. 

A, vierfantige Spindeln oder Wellen, auf welchen bie Stahlihneiten a 
an einander gereiht find, welche das Eijen in Stäbe fehneiden. 
Dieje Schneiden werden durch Scheiben b in gehöriger Entfere 
Hung von einander gehalten, und durch Bolzen, die mit Schraus 

> bengewinden verfehen find, fett zuſammengeſchraubt. 

©, Borlagen oder Eifenftüde, welche dem Eifen, das zwiſchen ben 

Schneiden durchgehen joll, eine gleiche Richtung ertbeilen. 
d, Querfüde, welche an jeder Seite det Wellen angebracht find, und 
ü worauf die Vorlagen ruhen. Sie werden durd die mit Vor⸗ 
Inägelu verfehenen Bolyen:B und durd) die StüdeC zufam- 
gehalten, welche zum Tpeil die Pilaren D umfaſſen, die am 
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obern Ende mit Schraubenmuttern verfehen ſind. Oberhalb 
und unterhalb dieſer Stüde befinden fi Scheiben, durch welche 
diefe Pilaren gehen, und die beftimmt And, bie Schneideſpin⸗ 
dein gehörig von einander entfernt zu halten. 

Die Pilaren D gehen durch gußeiferne Sohlplatten E, welche durd 
Bolzen auf dem Grundgerüfte Karten Balken befeſtigl 
werden. 

Fig. 5. Vorlagen c einzeln dargeftellt. 

Fig. 6. Träger d der Borlagen. 

Fig. 7. Grundriß eines Gußeifenfüdes C., 


Fig. 8. Aufriß des. Supportes F der untern Welle des Sihneid⸗ 
werkes. 

Fig. 9. Kappe der obern Welle. 

Fig. 10. Grundriß des Trägers F, und biefer. Rorye. 

Fig.11u.12. Blechſcheere, zum Schneiden des Bleches. Dick 
Sceere ift Fig. 11 u. 12 im Aufriß und Grundriß dargekcht; 

durch ein ercentrifches an einer Welle befeſtigtes Rad A, ans 

Gußeiſen wird fie bewegt. Diefes Rad wirkt. auf das außerfe 
Ende eines großen Hebelarmes €, deſſen feſter Mittelpunkt 
in D it. Das Blech wird durch bie ſtählernen Baden EE 
zerfihnitten. Die eine Schneide if an dem. obern Theil des 
gußeifernen Support6 F, und die andere an dem änßerſten 
Ende des Hebelarmes C feftgefihraubt. 

Fig. 13. Öußeiferne Träger G, melde am großen Support F, beſe⸗ 
ftigt find, und durd welche der Bolzen geſteckt wird; der dem 
Hebel C aum Drebpuntt dient. , 


Ein und fiebenzigfte Lafer. 
Pochwerke und Erzwäſche für Eifenerze Fig ım2 
Grundriß und Durchſchnitt eines Waſchheerdes. A, Welle it 
Waſſerrades. B, das Rad. C, Gefluder oder Kanal, wech 
her das Wafler auf das Rad führt. 


D, Radgehäufe, welhes das vom Rad weglaufende Waſſer wieder 
zurädmwirft. E,Heerd, auf welchem das Erz, welches der Bag 
binführt, rein gewafchen wird. G,Behälter, in weichen: ih dad 
vom Heerde kommmende gewafchene Erz anfammelt. Mes 
bäuft dafjelbe mittelft einer Schaufel in dieſem Behälter auf, 
und zwar entfernt von ber Meinen Thüre o, weike nur geöf 
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met wird, wenn man dad Waſſer, in welchem dasErz ſchwimmt, 
nad) und nad) abfließen laſen will, Im diefem Behälter klaubt 
man auch die Kiefelfteine oder andere frembartige Mafien aus 
den Eifenfteinen aus. 

Bafferftrom, an deffen Ufer man das Eiſenerz ausleert, damit 
es berfelbe nad) dem Heerd fortführen Bann; man fügt diefes 
Waſſer ab, wenn das Erz auf dem Heerde bis zur Welle geht, 
fo daß die Mafchine nur fee langſam ſich bewegen Kann. 

Heiner Kanal, der vom Gefluder feitwärts ausgeht und Bes 

" Kändig helles Wafler in den Heerd führt, damit das Erz beſſer 

. gewafchen wird, und fi dasjenige Waſſer wieder erfesen kann. 
weiches beftändig durch die Einſchnitte wegläuft, die für die 
Belle an beiden Enden des Heerdes gemacht find. 

Deffnung am Boden des Heerdes, weiche mit dem Behälter G 
tommunigirt, und durch welche man das Erz aus, demſelben 
‚sögeıt, wenn es von den erdigen Theilen gereinigt ift. 

‚ Meiges Brett, mit dem die Definung K gefhlöffen wird. 
Heiner Behälter, in welchen man dasjenige Erz wirft, welches auf 
das Gitter N fortgeführt werden fol, um dort völlig von dem 
1, anbängenden erdigen Theilen gereinigt zu werden, und zwar 
duvch Umrühren mit einer Pleinen gebogenen eifernen Schaufel. 
» Kanal, der Waſſer vom Gefluder auf das Gitter hinführt, auf 
dem das Erz fich befindet. \ 

‚ Gitter, auf. welhem das Waſchen des Erzes vollendet wird: 

‚ Beine Shüre, welhe am Behälter G angebradt iſt, damit das 
Baer ablaufen kaun, welches mit dem Erje vom Heerde weg ⸗ 

“fiel. 

Erjbaufen, der von bem Gitter kommt und nad dem Dfen ge 
ſchafft wird. 

Mappe, welche aufgezogen wird, wenn man das Waſſer auf das 
Rod laſſen will. 

x · 3.04. Pochheerde. 

Robweie. B, Rad. C, Gefluder. D, Radgehaͤuſe. E, Pod 

fünlen. F, Stempelarme. G, Pochſtempel. H, verftählte Hebs 

3* ‚line; es find davon vier Reihen eingefeht, welche mit den vier 
Vochſlämpein korreſpondiren⸗ 

Wiäde, auf der das Waſſer herabläuft. K, Waſchheerd, L,Eiſen- 

gen, welchequer durch die Pochſaͤulen gehen, zwiihen welchen 

Voafempel ſich auf und nieder bewegen. M, Gitter, 
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Drei und ſiebenzigſte Tafel. 


Brundriß und Durdfcnitt eines kataloniſſhen Erifg- 
deerdes. 

G, Windkanal. U, Windkaſten. I, Düſe. K, Hebel, mit, 
deſſen man den Waſſerzapfen hebt. L, Kette am Hebel. 
"€, Eſſenheerd. N, Mauer, welche die Eſſe einſchließt. O, un 
ferer Heerdraum. P, Roſt von Eiſen. Q Amboß. 

|‘ Zröge. b, Erzklopferflätte, e, Kammer für die Schmelzer. d, Koh⸗ 
Tenmagazin, für eim euer nım. e, Eifenmagazin. f, Hüte 
tenfammer. q, Amboß. 






— 
Vier und ſiebenzigſte Tafel. 

4,20.3, Grundriß und Surchſchnitte eines Stahl 
Eementirofens, 

” Diefer Ofen bildet ein Rechteck und iſt übermöbr. 

2 Roft, der ſich der Länge nach durch den ganzen Dfen zieht. 

k Mdenfall. CC Eementirfäften; fe find aus Backſteinen, zumeis 

| fen auch aus feuerfeſten Sandfteinen, und ſtehen zu beiden Sei» 
ten des Roſtes. 

‚d,d,d, Vertikale und horizontale Kanäle, durch welde die Flamme 
um die Käfen zirkulirt. 

b Deffnung, durch welche die Flamme entweicht. 

+ Zhüre, durch welche der Arbeiter in dem Kaften fleigt, um die 
Eifenräse gebörig einzurichten. 

. Eleine Löcher an den Seitenmändtn der Käfen, durch melde man 

7 bie Probeftäbe heraus zieht. 

D, Zhüren, die oberhalb der Käften angebraht find, und durch 
welche man die Eifenftäbe einbringt und herausnimmt. 

Zöher, welche mit den in den Ecen des Ofens angebrachten Eſ⸗ 
fen fomimuniziren. Einige Defen find mit einer großern Ans 
zahl Eſſen verfehen, die ſymmetriſch rings am der Dauer herum 
‚angebracht find« 

B-4,50.6, Schmeljöfen zur Bereitung des Gußſtahls. 
# 
Aſchenfall. $, Schacht. c, Eſſe b, Ziegel, 





_—-12801 diarsenio * d’ärsenique, 
53. 200, — — — 
— 17.0. 0.1. Stüde ft. Stätte. 
— 2 v. u. l. ſchliff ſt. ſchlief. 
—50 u. l. zeigte ft. zeugte. 
Av lu Aräfhe. 
fege nad“, „Salbföbfenwäfferflof: Sumpfluft. 
u. Lol⸗liant ft. wlefient, 
— 139.01, Dich tigkeit f. Dichtigknit. 
— — 3 0. ü. feße nad) „‚geidhieht” ein Komma. 
— 6 9 rin der vierten Kolumne I. gefintert f. geſindert. 
w — 10.501. haben ft. bat. 
79 — 80. Stoffe ft. Seofe, 
— a v. u. laugegebenen fi. angenebenen. 
10 v. o. 1. Steintohlen: ft. Steinkohlen. 
— l. 1 Myrismilgp — 10000 mötres, 
— 4000 — J 
UF ber zart rhmuede iigeiwere der rechte Schenkel des ©. 768 
7 Beidriebenen Gefüßes mit HIHI bezeismet, foll aber A,A heißen. 
Diefer Fehler findet ſich jedoch nur auf einigen Abdrüden, da 
er fihon bemerkt Wurde, che die ganze Anzahl abezogen werten. 














BVerbefferungen zum zweiten Band. 

‚Zeile 2 von oben l. Ordnung fl. Didnuug. 

— 5 »uL1 umbefreitbare ſt. und unbeſtreibare. 

28 0 u. iſt eimuſchalten nach Eifen „Zink“. 

- 5 — — — — veil „fie wie” 

— veo. — — — — Sauerſtofgas „nmicht“ 

— 40.0 1. Waſſer ſtoff ſt. Sauerſtoff. 

ift in der Tabelle das Kobalt» und Nickel-Chlorid an 
das Ende der dritten Abtheilung zu ſetzen. 

3.2 ». 0, in der Anmehfung I. die meiſten fl- diejenigen. 
- ir. — — — — iſt einzuſchalten nah machen: 
„mehrere, wie z. B.“ 

—— —s 2.0. — — — — nach wodurch: „in den meis 

| fen Fällen” 

12 — 2 v. u. fege ein Komma, fl. ; 

-3%1.— 9 v. o. 1. Kaliumüberorpd ft. Kafiumüberoyyd. 

-%5 —16 9.0. I. zwei Theile fl. einen Theil. 

- — — 179 Meinen Theil ft. zwei Theile, 

7274 — 30. u. präcipitirte ſt. prätipttirte. 

„361 — 20 00 iodicaMW iodata, 

#565 — 10.0.1. fiebenten fi. achten. 

— 46. u. L nad „Son“ fee Beranlaffung. 

- 62.0. iR zu ſtreichens „im Bäfler.“ 
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Durchschnitt iv dB Linie a1 
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Fig 6. 
Durchsehreit in vw 
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